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Res humanas neque lugere neque ridere, 
sed intelligere, 
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FJ. kann dieſen zweiten Band, der zugleich 
als zwoͤlfter das ganze, von Becker ange⸗ 
fangene Werk ſchließt, nicht in den Druck 
geben, ohne fuͤr die guͤnſtige Aufnahme und 
Beurtheilung des erſten dem Publikum zu 
danken. Ich wuͤnſche von Herzen, daß das 
auf Foͤrderung allſeitiger Verſtaͤndigung und 
Maͤßigung gerichtete Streben, welches mich 
bei dieſer Arbeit geleitet hat, nicht verfehlt 
erſcheinen, die Ausfuͤhrung aber Allen, die 
in ihren Anſichten ſchwanken, beſonders Ge- 
ſchichtslehrern, einen feſten Geſichtspunkt 
darbieten, und bei Andern fuͤr den Unterricht 
uͤber den letzten inhaltsſchweren Abſchnitt 
der Weltgeſchichte einiges Vertrauen erwek⸗ 


NE ne F 
ken moͤge. Dem unreifen Urtheile uͤber den 

Weltzuſtand, welches unter den gebildeten 
Staͤnden in Deutſchland haͤufiger als in an— 
deren Laͤndern vorkommt, wo die Geſchichte 
weniger für die Gelehrten zu wiſſenſchaftli— 
chem Gebrauch und mehr für die Nation zu 
lebendiger Erfaffung gefchrieben wird, kann 
nur dann abgeholfen; die Peft unfers oͤffent⸗ 
lichen, wenigſtens unſers geſellſchafthichen 
Lebens — der aus unbefriedigtem Hochmuth 
entſpringende Mißmuth, durch den ſich nicht 
Wenige als talentvolle Leute kund zu geben 
glauben — kann nur dann gruͤndlich geheilt 
werden, wenn der Geſchichtsunterricht auf 
unſeren höheren Bildungsanſtalten es als feis 
ne eigentliche Aufgabe anſieht, in Ueberein—⸗ 
fimmung und, wo möglich, in Verbindung 
mie dem Neligionsunterrichte, die Gemuͤther 
- jur Erfenntniß des göttlichen Neches, das 
jedem wahren GStaatöwefen zum Grunde 
liegt, und zum Glauben an die hößere Ber 
fimmung der Menfchheit zu führen, Kein 
Zeitraum ift dazu geeigneter als derjenige, 
in welchem die Macht des materiellen Prinz 


vu 
zips und. der bloß irdifchen ‚Kräfte auf ihre 
hoͤchſte Spige. getrieben ward, um ſich zus 
erft in. der ganzen Fülle ihres verderblichen, 
Wirkens, dann in der Schmach ihres jähen. 
Sturzes zu zeigen. Ich verfenne, die Bes 
denklichfeit nicht, einen fo_gewichtigen Stoff 
auf dag Wiffen und Gemwiffen unfichrer Lehe’ 
rer zu legen x diefelbe gilt aber gegen jeben ‘ 
bedeutenden Gefchichtsabfcehnitt, und verfehr; 
te Lehre kann vermittelft des Griechifchen 
und NRömifchen Alterthums eben fo leicht, 
als durch falfche Darftelung des achtzehn⸗ 
ten oder neungehnten Jahrhunderts, die Ges 
-müther der Jugend verfchieben: fogar noch 
leichter, weil fie auf einem. entfernten Ges 
biete weniger Nückfichten als auf einem nas 
be Liegenden zu nehmen hat. Daher kom⸗ 
men für den gefammten Gefchichtsunterricht 
Grundfäge und Gefinnungen fehr in Erwaͤ— 
gung, und beffer würde er gar nicht ers 
theilt, ald von Solchen, deren Geift fi nur 
zwifchen irdifchen Grundlagen und Zwecken 
des Dafeyns einheimifch findet, und durch 
den großartigen Gang. der Erziehung bes 
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Menfchengefchlecht?, den die MWeltgefchichte 
darſtellt, von Fleinlichen Gebanfen und parz 


teifüchtigen — — nicht er wor⸗ 
den iſt. 


Breslau, den 20. Januar 1825. 


K. A. Menzel. 
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&. dem Gchluffe des — ward Frank⸗ 
reich von fünf Direktoren beherrſcht, deren Boll: 
macht gegen die unumſchraͤnkte Gewalt des Wohl⸗ 
fahrtsausſchuſſes etwas gemaͤßigt, und ohngefaͤhr 
auf die Mitte zwiſchen der letztern und der klaͤgli—⸗ 
chen Nichtigkeit des conftitutionellen Königs geftellt 
war, Als eigentliche Sinhaber der Höchften Gewalt 
wurden die beiden Käthe oder Kammern des gefeßs 
gebenden Körpers, die Fünfhundert und die Alten, 
betrachtet, aus. deren Mitte die Fünfmänner bloß 
als Bollziehungsbehörde hervorgegangen waren, und 
denen fie. fortwährend verantwortlich feyn ſollten. 
Allein die, welche über die bewaffnete Macht und 
die Finanzen verfügten, welche die Generale und 
Minifter ernannten,.und überhaupt. die ganze Vers 
waltung leiteten, mußten fehr bald, bei.nicht völlig 
ungeſchicktem Gebrauch ihrer Hülfsmittel und Amts⸗ 
rechte, zu einer Gewalt: gelangen, ‚die. Binter ‚der: 
jenigen, welche fonft unter andern. Namen: Franka 
XI, va 
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reichs Schickſale gelenkt hatte, wenig zuruͤckſtand. 
Die Natur der Verhaͤltniſſe eines großen Reichs 
und die Gemuͤthsart des Franzöfifchen Volks er⸗ 
forderten beide gleich dringend eine flarfe, durch⸗ 
greifende, von oben herab beftimmende, nicht von 
unten hinauf beftimmte Kegierung, und, allem res 
volutionären Aberglauben zum Troß, ging jeßt eine 
folhe aus dem mißglücdten Verſuche zu einem des 
mofratifchen Frankreich hervor; da ihr aber zur 
Vervollftändigung ihres Wefens auf der einen Seite 
die Einheit, auf der andern die geheiligte Grund: 
lage und bie miidernde Form des alten Koͤnigthums 
fehlte, fo geſtaltete fie ſich zu einer vielherriſchen 
Torannei, welche durch Härte zu ergänzen fuchte, 
was ihr an natürlichem Rechte abging. Zwar 
ward auch die Macht der früher gefchmähten und 
thörichter Weife zerbrochenen finnlichen Formen in 
Anfpruch genommen, und für die Volksvertreter in 
dem Raͤthen, für die Direktoren, Miniſter und uͤbri⸗ 
gen Staatsbeamten, eine zähm Theil hoͤchſt prunk⸗ 
volle Amtstracht, ein Gemiſch aus Altzrömifchen, 
Drientalifhen und Spaniſchen Muftern, erfonnen; 
aber diefe Foftbaren, aus bunter Seide, Gold und 
Purpur feltfam zufammengefegten Gewaͤnder riefen 
eher das Bild einer Theatervorftellung, als heilige 
Scheu vor den Gefeßgebern und Regenten hervor; 
und Furcht blieb nach wie vor der einzige Hebel 
eines Staatsthums, dem eine widerfinnige, angeb- 
lich philofophifche Theorie die natürlichen Mittel 
der Herrfchaft entzogen hatte. Alle glänzende Wer: 
beißungen der Freiheitsfchtwärmerei liefen im ber 
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Wirklichkeit auf veränderte Damen hinaus. Daß 

an der Spiße jedes Verwaltungszweiges nicht mehr, 
wie fonft, ein dem Könige verantwortlicher Minis 
ſter, fonderim einer der Direktoren mit feinen une - 
tergeordnneten Gehuͤlfen ſtand; daß in Leitung der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten der Colmarſche Advo⸗ 
kat Keubel;: einen herriſchen, unbiegſamen Geiſt 
mit groben, widerwaͤrtigen Formen. verbindend, an 
die Stelle des feinen, ruͤckſichtsvollen Weltmannes 
Vergennes getreten war, und uͤber Krieg und Frie⸗ 
den mit ſeinem Amtsgenoſſen Carnot ſich zankte; 
daß auf dem Sitze der Turgot und Necker Leute 
wie Ramel und Benezech arbeiteten, und nicht 
mehr der haͤusliche Familienvater Ludwig in den 
Tuilerien/ ſondern der prachtliebende Schwelger 
Barras im Palaſte Luxemburg Hof hielt, — half 
dem Franzoͤſiſchen Volke zu nichts, das mehr als 
je mit Abgaben belaſtet und durch druͤckende Ges 
feße im Gebrauche feiner perfönlichen Freiheit bes 
fchränke war. Die fo oft angeflagten Gebrechen; 
Härten und Schlechtigkeiten des Alten Regiments 
wurden durch die elende und unbehälfliche Verwal: 
tung, die feile Nechtspflege und die tyrannifche Po: 
figei des neuen in Schatten geftell« Als die Re: 
‚gierung am 47, Februar 1796: Ausgabe: Fonds _ 
forderte, Tief Dupont von Nemours im Kathe, der 
Alten aus, man folle diefe Fonds in der Abſchaf⸗ 
fung. einiger tauſend Fehler, einer Million von.” 
Dergehungen und einer Milliarde von Mißbräus 
hen fuchen.  Widerfinnige und drädende Verord: _ 
nungen ohne Zahl, Paßquaͤlereien, Hausfuchungen, 


4 
willkuͤhrliche Verhaftungen und ftrenge Beſtrafun⸗ 
genrgeringer Vergehungen *) bewieſen, daß das 
philoſophiſch⸗ republikaniſche Staatsthum in feiner 
Bluͤte eine weit druͤckendere und ſchlechtere, in jet 
dem Falke der Öffentlichen Freiheit weit unguͤnfti⸗ 
gere Verfafſſung, als das alte kirchlich⸗ monarchi⸗ 
ſche Weſen ſelbſt in ſeiner groͤßten Verderbniß und 
Ausartung war. Nur unter der Laſt weitlaͤuftiger 
und ſtrenger Vorſchriften bewegte man ſich uͤber 
den Boden der Freiheit; ſogar der Betrag der 
Geldſummen, welche man bei ſich führen durfte, 
war anf das gennuefte beſtimmt, und ein Heer von 
Beamten, Aufpaffern und Angebern beftellt, vum 
Uebertretungen zu entdecken, wo nicht. zu veranlafe 
fen Am 14, April 1796 klagte Johannot, daß 
die Kepublif eine größere Anzahl von Indivi— 
duen befolde, als jur Verwaltung aller Europaͤi⸗ 
fehen Staaten zufammengenommen nöthig wären, 
und am 7. Juli erfannte Defermont an, daß 
die Koſten der Diftrittsadminiftration höher gin⸗ 
gen, als der Ertrag des Bezirks, den fie verwal— 
teten. Nirgends war von dem Paradiefesftande 
Öffentlicher Unſchuld, Freiheit, Gleichheit und Gluͤck⸗ 
feligfeit, "von welchem man in den Anfängen ber 
— —— hatte, eine andere — we 





” Ein Deutſcher Reiſender fahe in Paris hei eine‘ en 
ſtellung von Verbrechern einen Gavoyardenfnaben, der auf 
Jahre Eifenfrafe verurtheift war, weil er eimen- —* 
ucker geſtohlen, und einen andern Menſchen, der auf 129 
verurtheilt war, weil er einen falfchen Waß bei ſich de 4 
hatte. EM. Arndit's Reiſe durch Frankreich. B. I. ©. 22% 


entdecken/ als in den Auffchriften;' womit zur 
Schreckenszeit alle bffentliche Gebaͤude beſaͤet wor⸗ 
den waren. Paris, die Urſtaͤtte des auf Roͤmiſche 
Buͤrgertugend und auf Spartaniſche Entſagung bes 
rechneten Freithums, war wieder der alte Suͤn⸗ 
denpfuhl, oder, um freundlicher zu reden, ber lok⸗ 
kende Venusberg geworden, der es vor dem An⸗ 
fange des politiſchen Taumels geweſen war. Die 
Baubertöne, die Robespierre einen Augenblick zum 
Schweigen gebracht hatte, erklangen wieder, und 
alle Geſtalten der: Luft drehten fich aufs Meue im 
Wechfeltanze herum. Allerdings war die vorneh⸗ 
me und reiche Welt, deren Stolz und Ueppigkeit 
einft fo. viele Entbehrende empbre hatte, verfehwin: 
den; dafuͤr hatte fich jegt eine andere Klaſſe ihres 
Pages und ihrer Geberden bemächtigt; ‘es waren 
die. ſchnell hervorgeſchoßnen Neureichen mit ihrer 
aufgeblafenen Plumpheit, die Wucherer, die Liefe⸗ 
ranten der Heere und ihre Schweife, die durch 
geſchickte und: gluͤckliche Benutzung der: Revolutions⸗ 
gelegenheiten Millionaͤre geworden waren, aber 
eben. ſo weit hinter der hoͤfiſchen Geſchliffenheit 
und dem feinen Tone ihrer Vorgaͤnger zuruͤckblie⸗ 
ben, als fie durch ihren ungeheuren Aufwand, die 
Pracht derfelben uͤberbbten. Seltſam genug. war 
auch. unter: dieſen Menfchen erfünftelte Verachtung 
der Revolution und ihrer Machthaber Herrfchende 
Rede geworden; aber wenn diefelbe, nicht mit Une 
recht, für einen dem alten Adelthum nachhinfen: 
den Modeton gelten Eonnte, fo trat den Deutſchen 
Dewunderern der Revolution der Widerwille, den 


nicht bloß die Gebildeten des Mittelfiandes, ſon⸗ 
dern ſelbſt die gemeinen Buͤrger und Handwerker 
gegen: Alles, was an die Revolution erinnerte, Aus 
Betten, » als eine: ganz unbegreifliche Erſcheinung 
enfgegen, . Die politiſche Begeifterung von 1789 
und 1790, Hatte einer an Abftumpfungsgrenzenden 
Gleichguͤltigkeit Platz gemacht, Kalt ſah das Volk 
den oͤffentlichen Feſten zu, womit die Jahrestage 
der Republik verherrlicht wurden, den Olympiſchen 
Spielen, wobei Kunſtreiter die Hauptperſonen ab⸗ 
gaben; oder es lachte des’ Opernpomps, wenn Dis 
reltoren und Geſetzgeber zwiſchen Griechiſchen und 
Romiſchen Gottheiten nach dem Marsfelde zogen, 
und der, Sonnenwagen des Phoͤbus, von Jahres: 
zeiten und Stunden umtanzt, im Morafte ſtecken 
blieb, ehe ex noch feinen hoͤlzernen Thierfreis er 
veichte; oder wenn am Altare der Freiheit das hei⸗ 
lige Feuer von Veſtalinnen gefchürt ward, die man 
aus Buhlhäufern zuſammen gefucht hatte. ı „Paris 
iſt nicht mehr, was es vor der Nevolution war,“ 
ward als einftimmiges Klagelied von allen Seiten 
gehört; ſehr natürlich, da die Zerſtoͤrung der alten 
Ordnung eine fo ungeheure Maffe von Erwerbs: 
quellen, Wohlftand und ‚Lebensglüd gefoftet hatte, 
der groͤßte Theil der Zerſtoͤrer und ihrer Gehälfen 
fih in feinen Hoffnungen auf Gluͤck und Macht 
getäufcht fah, und die meiften Derer, welche auf 
Koften der Uebrigen gewonnen hatten, im Geifte 
der menfchlichen Ungenuͤgſamkeit und Eitel£eit nichts 
weniger als geneigt waren, der neuen Geſtalt des 
Lebens große Dankbarkeit zu zollen, oder ihre Ver- 


waren die Bewohner der Sabrifs und Handels⸗ 
ftädte unter den Trümmern: ihres fonftigen Wohls 


ſtandes geſtimmt. Der Lurusnder Großen, an 
dem die. Weisheit der Gleichmacher: fo. vielen ‚An: 


fioß genommen hatte, war ja ein Hauptquell des 


bürgerlichen Ermwerbes und Verkehrs gersefen, und 
ſelbſt die Auszeichnungen der: Eitelkeit und des 


Stolzes hatten Hunderttauſenden Arbeit und Uns 


terhalt verſchafft. Man brauchte nicht: nach Lyon 


und Marfeille zu gehen, um diefe Stimmung Fens 
nen zu lernen. „In Havre,“ ſagt ein. Deutfcher 


Revolutionsfreund, „wo doch während der: Revo⸗ 


Iution Niemand. guillotinirt worden iſt, herrſcht der 
abfcheutichfte Geift. "Die reichen Kaufleute waren 
zwar alle anfangs mit der Revolution recht wohl 
zufrieden, fo lange es darauf ankam, den Adel abs 
zufchaffen und fich, an deffen Stelle zu, ſetzen; ſo⸗ 
bald fie aber merften, daß der gemeine und mitte 
lere Bürger: auch gleiche: Rechte mit ihnen haben 
wollte, und noch mehr, als der Handel litt, wand⸗ 
ten fie um.“ ) Am härteften büßte Verfailles für 
die Thorheit oder den Wahnſinn, womit eg fich 
dem Freiheitsfhwindel ergeben, und den Parifer 


Pbbelfuͤhrern die Arme feiner Bürger: geliehen hat« 


te, um den Hof in das Gefängniß der Tuiferien 
zu fehleppen. Diefe Stadt hatte 30,000 Einwoh⸗ 
ner verloren, und war zu einem armen, einfamen 
Flecken geworden, der Palaft und die ſchoͤnen Luft 





Rebmann, die neue Schildwache. S. 60. Paris 1795; 


9 
- dienfte für gehörig belohnt zu Halten: : Noch Äbler 


8 
ſchloͤſſer Fingsum zu Eindden, wo dem Wanderer 
die Bilder zerfchlagener Herrlichkeit mit wehmuͤthi⸗ 
‚gen Schauern erfüllten. *) Nur eine Klaffe, die 
der Landleute, Hatte durch die Revolution gewon⸗ 
nen,‘ und gutmäthige Freunde der letztern fuchten 
fi bei dem Anblide des Öffentlichen Elends und 
dem ‚nicht zu unterdrücdenden Gefühl ihrer Täus 
ſchungen durch die Betrachtung zu beruhigen, daß 
doch nun der größere Theil der. Nation in befferm 
Wohlſtande, ‚und unter günftigern Berhältniffen 
als fonft lebe, die Revolution alfo doch in ihren 
legten Ergebniffen gerechtfertigt fey, eine Anficht, 
die: man wohl als Tröftung bei den unabänderlich 
gewordenen Folgen einer vollendeten Gtaatsums 
wälzung, niemals aber als Beftimmungsgrund zur 
Unternehmung einer neuen gelten laffen kann. Die 
Uebelftände, welche fich unter dem Schatten des 
gefchriebenen Rechts in jediweder menfehlichen Vers 
faffung entwideln, koͤnnen nur auf dem Wege der 
Dilligfeit und gefeßlihen Vermittelung gehoben, 
oder vielmehr (denn immer wird menfchliches Wes 
“fen unter dem Fluche der Unvollkommenheit feufs 
zen) auf ihr möglich Fleinftes Maaß herabgebracht 
werden; hingegen wird Ungerechtigkeit, um des 
Nußens willen, zur Grundlage des Staatsthums 
.*) Man vergleiche die „Gragmente aus Paris. im IVten 


Jahr der Sranzöfifhen Republik,” von dem Hamburger Mener, 
einem dem neuen Weſen keinesweges abholden Schriftfieller. 





Noch unsweifelhafter bezeugen Schriften, wie die bed Deutſchen 
in Paris angefiedelten Revolutionsiüngers Rebmann, eben durch 
ihre Bitterfeit gegen die herrichende —— die Jammer⸗ 
lichkeit des damaligen Zuftandes, 
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gemacht, die Stelle der Gerechtigkeit ſtets ohne 
Segen vertreten. 





ei 2, 


u Staatsbankrut Frankrelche 
(1796. — 1797.) 


Ein — Finanzweſen und die Beſorg⸗ 
niß vor einem Staatsbankrut war die unmittelbare 
Veranlaſſung der Revolution geweſen; unter dem 
Direktorium erreichte jene Zerruͤttung den hoͤchſten 
Gipfel, und der gaͤnzliche Fall der Papiermuͤnze 
fuͤhrte endlich auch jenen ſo lange gefuͤrchteten 
Bankbruch herbei. Der Wohlfahrtsausſchuß hatte 
ſeine Beduͤrfniſſe durch Requiſitionen und Confiss 
kationen, beſonders aber durch bie ins Unermeßlis 
che getriebeneBermehrung der Affignate beftritten, 
deren Credit er durch das Gefeb des Maximums 
und: die Guillotine aufrecht erhielt. Mit dem 
Sturze der Schredensherrfchaft begann daher auch 
fogleich der Werth der Affignate zu ſinken; als 
aber beim Eintritte der Direktorialregierung, die 
wenigfiens im DBergleich mit ihrer Borgängerin 
das Bild einiger Ordnung darbot, die widernas 
tuͤrliche Spannung aufhörte, und die ſchreckbare, 
den Begriff der Münze vernichtende Maffe der 
Affignate, mehr und mehr in Erwägung Fam, *) 


) Nach dem Bericht, den Camus im Februar 1796 erſtat— 
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fielen ſie in Kurzem auf den hundertſten und bald 

auf den taufendften Theil ihres Nennwerthes hers 
unter, fo daß am Ende ihr Preis nicht mehr die 
Koften ihrer Verfertigung deckte. Die Regierung, 
durch diefen DVerluft ihres Lebensnerves mit ganz: 
licher Ohnmacht bedroht, erflärte nun, fie entfage 
der fernern Prägung, und ließ am 19, Februar 
1796 die Werkzeuge derfelben öffentlich zerbrechen, 
in der Hoffnung, daburch die funfjehn Milliarden, 
die fie in Händen behielt, wieder in die Höhe zu 
bringen. : Aber an demfelben Tage verloren bie 
Affignate noch beinahe die Hälfte ihres geringen 
MWerthes. *) Das Direktorium brachte nun eine 
neue Art Papiergeld, die fogenannten Territorials 
Mandate, in Vorfchlag, und am 18, März 1796 
genehmigte der gefeßgebende Körper die Ausſchuͤt⸗ 
tung berfelben in der Summe von zweitaufend 
vierhundert Millionen; es waren diefe Mandate 
Anweifungen auf National⸗, befonders Emigrans 
tengüter, die darauf namentlich verzeichnet waren, 
und von den Inhabern des Mandats unter gewiſ⸗— 
fen Bedingungen fogleich in Befchlag genommen 
werden follten. Schwere Strafen wurden für die, 
welche das neue Papier verunmerthen oder zu ges 

ringern Preifen verfaufen würden, beftimmt, und 
alle Zahlungen, auch folche, die ausdruͤcklich auf 
baares Geld verabredet worden waren, auf Mans 


tete, waren überhaupt für 57,551 Millionen Franken im Um⸗ 
lauf gefegt worden, 


*) Sie verloren damals 99F Prozent. 


u 
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date geſetzt; das Direktorium ließ fich fogar ber 
vollmaͤchtigen, die Summen, die bei den verfihies 
denen Gerichtshöfen zu’ Paris niedergelegt waren, 
‚gegen diefe Papiere zu vertauſchen. Selbſt ande: 
res dort befindliches Meobiliarvermögen, wenn es 
vonder Artwar, daß es zum Dienfte der Repu⸗ 
blik gebraucht werden Fonnte, gab man ihm Preis. 
Alle Gläubiger der Regierung wurden nun in Manz 
daten bezahlt, mit Ausnahme der Nentenbefißer, 
deren Zinfen, foroft durch die Nechtfchaffenheit des 
Franzöfifchen Volks verbürgt, nur in Affignaten 
nach dem Nennwerthe, oder in Mandaten zu eis 
nem Livre für dreißig gerechnet, bezahlt werden 
ſollten  Diefes Verhältniß des neuen Papiergel: 
des zu dem alten ward gefeglich feſtgeſtellt. Aber 
nach. "Verlauf: einiger: Monate verloren auch die 
Mandate’ fieben und neunzig Prozent, die Regie— 
rung konnte ihre Geſetze Über den Preis derfelben 
nicht saufrecht erhalten, die Gefeßgeber waren die 
‚Erften, ihre Bezahlung nach dem Marktpreife der. 
Mandate zu verlangen, und bald wurden auch die 
Abgaben in baarem-Gelde oder in Mandaten nach 
dem Marftpreife gefordert, Ein Nentenbefiger, der 
ftatt 3000 Livres Zinfen, deren hundert in Manz - 
daten erhalten hatte, mußte nun dieſe ganze Sum: 
me. hingeben, um die drei Livres Mobiliarfteuer 
zu bezahlen, die auf einer Wohnung von 30 Lie 
vres Miethszins laftete, Hatte er etwa taufend 
Thaler baaren Geldes, den Heberreft feines Vermoͤ⸗ 
gens, an eine von ben Lieferungen gefeßt, für wels 
che der Finanzminiſter ausdrüdlich baares Geld 
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verfprochen hatte, ſo erhielt er, in Folge des Ges 
feßes vom 23, Ventofe, jene 3000 Livres in Man⸗ 
daten zuräd, 'die zufammen nicht mehr als drei — 0 
vier Louisd'ors werth waren. ⸗ 
Die Regierung, welche am Tage Aus: 
— der Mandate eine ee 
und der Nation feierlich Gluͤck gewuͤnſcht Hatte, 
daß ihr durch die Terrisorial« Mandate eben der 
Grad des Wohlftandes und der Etärfe, auf dem 
fie ſich im Anfange der Revolution befunden, wie⸗ 
dergegeben worden fey, fahe fich durch diefen fehnels 
‚len Einfturz ihres luftigen Gebäudes in die Außer: 
fie Noth verfegt. Die grenzenlofe Verwirrung, 
die der Mißkredit der Papiere in allen innern 
Staatsverhältniffen  Hervorbrashte , die gänzliche 
Derarmung Unzähliger, befonders Unmändiger, des 
ron Vermögen durch gefeßlichen Zwang in Papier 
ren niedergelegt war, der Hungertod nicht bloß der 
Rentenbefiger, fondern auch folcher Beamten und 
Richter, welche nicht von Raub oder Beſtechung 
leben fonnten oder wollten,. kurz die ganze furcht⸗ 
bare Erfeheinung des öffentlichen Bankbruchs, kuͤm⸗ 
nierte das Direktorium ‚weniger, als die Unmdgs 
lichkeit, durch Mandate den Gold und die Beduͤrf⸗ 
niſſe feiner, noch auf dem Boden Frankreichs be⸗ 
findlichen Heere berbeizufchaffen; die: Armeen am 
Rhein meigerten fich, diefelben anzunehmen, und 
die in den Geealpen gegen Stalien ftehende befand 
ſich in einem Zuftande von Auflöfung, der die ſchleu⸗ 
nigfte Hülfe erforderte. Aber das Kriegegläd Hob 
diefen Kummer. Im Anfange des Mai meldete 
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Bonaparte, daß er mit diefer Armee, der es an 
Altem fehlte, in Piemont eingedrungen. fey, daß 
fih ihr die flärfften: Feftungen Europa’s ohne . 
- MWiderftand aufgethan und daß Frankreich nun auf 
die Schaͤtze der Fürften und Voͤlker Italiens zu 
rechnen habe, Der unbegreiflicye Kleinmuth des 
Piemontefifchen Hofes war es, wodurch die Franz 
zöfifche Regierung aus der größten und dringend: 
fien DBerlegenheit gerettet, zugleich aber auch in 
die unfelige Anficht verfegt ward, im Eroberungs⸗ 
friege das Mittel gegen ihre Finanznoth zu füchen, 
In diefem Sinne wurde der Feldzug von 1796 
gegen Deutfehland unternommen, und untet un: 
aufhörlichen Brandfihagungen bis an die Thore 
von Würzburg und München geführt. » Die Für: 
fien und Voͤlker zahlten an den Feind: das Hun: 
dertfache deffen, was fie zur Abwehr deffelben dem 
Baterlande zu leiſten für unerſchwinglich erklaͤrt 
Hatten. Zwar gelang es damals den Franzofen 
noch nicht, Deurfchland zu behaupten, und die in 
den Friedensfchläffen von 1796 den Reichsſtaaten 
aufgelegten Millionen wurden wohl nur theilmeife 
bezahlt; dafür aber lieferte Italien fortwährend er- 
giebige "Quellen «für den Staatshaushalt Frank: 
reichs, der laͤngſt aufgehört: Hatte, aus "eigenen 
Mitteln beftehen zu koͤnnen. Durch dieſe Zufläffe 
ward die, Sranzöfifche Regierung in den Stand ges 
ſetzt, das Papiergeld zu ‚entbehren; um fich deffels 
bein auf die wohlfeilſte Weife ‘ganz zu entledigen, 
erließ ſie in sallmähliger "Reihenfolge eine" Anzahl 
Dekrete, welche die Annahme der Mandate 'bei 


+ 
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Entrichtung der Abgaben und beim Kaufe der Ma: 
tionalgäter befchränften, und folglich den Preis 
derfelben immer mehr herunterbrachten. Im Ir 
nuar 1797 galten taufend Livres in Mandaten 
oder dreißigtaufend Livres in Affignaten nur einen 
einzigen Livre baar Geld, Endlich, am AL. $e 
bruar, ward beftimmt, daß dieſe Papiere aufhös 
ren follten, unter Privatperſonen einen er zwunge⸗ 
nen Umlauf zu haben, und nur noch beim Kaufe 

Künftig auszubietender Nationalgäter wurde, den 
Inhabern eine entfernte, mit Weitläuftigfeiten vers 
bundene Ausficht zu deren theilweifer Anbringung 
gelaffen, : Umfonft erhob Lafond = Ladebat feine 
Stimme gegen einen Befchluß, der Öffentliche Treue 
und Glauben fo ſchmaͤhlich verlege. „Erwägt nur,“ 
fagte er, „daB die, welche Vertrauen zu den Par 
pieren des Staats gehabt haben, von nun an nie 
mehr als Einen Livre für dreißigtaufend Livres erhal: 
ten fünnen. Keine Nation hat fich eine fo unge 
heure Unredlichfeit zu Schulden kommen laſſen. 
Die Stimme des Publitums wird der Geſetzge⸗ 
bung und der Negierung vorwerfen, daß fie die 
Mandate berabgewürdigt habe, um fie zu vernich⸗ 
ten.“  Demohngeachtet wurde der Befchluß ange: 
nommen, und die Franzöfifche Papiermuͤnze dadurch 
für immer zu Grabe getragen, Die Abneigung 
gegen Alles, was nur die entferntefte Aehnlichkeit 
mit folcher Muͤnze hatte, war feitdem in Frank 
reich eben fo blind, als zu Anfange der Revolu⸗ 
tion das Vertrauen auf die Sicherheit und Brauch: 
barfeit derfelben ſtark gewefen war.“ Und doch 


\ #5 
batte nur der wildefte Mißbrauch dleſe an fich nicht 
verwerfliche Erfindung, bie bei rechtzeitiger und 
‘ mäßiger Anwendung einem Staate große Vortheile 
gewähren kann, zu einem Quell fo großer Uebel 
gemacht. Das Bild des Gtantsbanfruts erhielt 
fih in furchtbarer Geftalt in den Gemüthern des 
Volks, und trug dazu bei, felbft das Andenken der 
Schredengzeit auszulöfchen: dern der Verluſt des 
Eigenthumd galt den Meiften für ein eben fo gro: 
bes, Dielen für ein noch größeres Uebel, Als der 
Verluſt des Lebens, und zur Zeit, als die Schul: 
denbezahlung in Papieren verflattet war, ward 
mancher Familienvater durch die Ankunft“ eines 
Schuldners, der fein Capital zuruͤckbrachte oder fei: 
‚ne Rechnung bezahlte, nicht weniger, als einft durch 
die Ankunft der Häfcher Robespierre's erfchredt. 
Sn wilder Eil trieb Einer dem Andern die verdäch: 
tigen Papiere zu, oder man fuchte fich vermittelſt 
derfelben in den Beſitz eines Mationalguts zu fer: 
zen, und viele der Iektern wurden anfangs, Bis 
die Regierung ihre Hemmniffe vorſchob, Solchen zu 
Theil, welche die fchnellften waren, fie in Befchlag 
zu nehmen. Die Landleute, von Natur mißtraui: 
fher, hatten fich der Zettel, womit ihnen ihre Er: 
zeugniffe bezahlt wurden, am früheften in den zahl: 
reichen Berfteigerungen entledigt, die auf den Schlöf: 
fern der Ausgeivanderten gehalten wurben und all 
mählig faft den ganzen Hausrath des alten Adels 
in die Hütten der Bauern verfeßten. In den 
Städten verbreitete das Mißtrauen fich etwas ſpaͤ⸗ 
‚ter, brachte aber daſelbſt eine ordentliche Wuth 
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nach Waaren hervor, Doll Ungeduld, fich irgend 
eines. Sachwerths zu bemächtigen, warf fich Je 
dermann in den Handel, und eine Unzahl von Ber 
ſitzthuͤmern aller Art ward ‚unaufhörlich von einem 
Haufe zum andern gefihleppt. Selbſt die Mode 
trat hinzu, dieſem feltfamen Verkehr noch mehr 
Leben zu geben; die Frauen, die zwei Jahre vor: 
ber an den Thuͤren der Blutmenfchen herumzogen, 
um die Rettung ihrer Verwandten und Freunde 
zu erflehen, waren jeßt in unaufbörlicher Bewe⸗ 
gung, um einem eingebildeten Gewinn nachzuja= 
gen. Auch für das Ausland wurden damals. im 
Sranfreich fehr vortheilhafte Einkäufe gemacht, Die 
feinften Weine gingen gegen Affignate nach der 
Schweiz und nach Hamburg, ganze Bibliotheken 
und Gemäldegallerien wurden nach Rußland ge 
führt; aber die Franzofen felber bezeigten fich am 
hartherzigſten gegen ihr eigenes Vaterland, indem fie 
eine Menge. der. fhönften öffentlichen und Privat: 
gebäude, befonders Kirchen, zum Abbrechen erkauf⸗ 
ten, und mit einem Eleinen Theile der Trümmer 
den Kaufpreis bezahlten. 

Aber freilich war diefe Hartherzigkeit bei Die: 
fen nur ein Merk, gebieterifcher Noch, nur eine 
Empfangnahme des Preifes, den ihnen der Staat 
für die verzinslichen Capitalien bot, deren Sum: 
me die von allen Gefepgebungen feierlich verbürgte 
Nationalfehuld ausmachte. Gelbft die Convents⸗ 
regierung hatte es nehmlich nicht. bis zu dem Grade 
von Nechtslofigkeit gebracht, diefe Schuld für aufs 
gehoben zu erklären; wohl aber wurden alle Bes 

ſtand⸗ 


17 


ftandtheile derfelben, ohne Rüdficht auf ihren Ur: 
fprung, ob fie auf alten, wohlbegründeten Rechts: 
titeln und wirklich eingelegten Capitalien, oder auf 
neuern Lieferungsverträgen, oder auf Schenkungen 
und andern Anfprüchen beruhten, in ein allgemeis 
nes Schuldbuch, das fogenannte große Buch, zus 
fanımengeworfen, und alle früßere Dokumente ges 
gen Inferiptionen auf daffelbe vertaufcht, Da 
aber die Zinfen nicht ordentlich bezahle wurden, 
fanfen diefe Snferiptionen auf fehr niedrige Preife, 
und wurden mit DVerluft von neunzig und mehr 
Progenten verkauft. Häufig wurden neue Anleihen 

gemacht, und Renten eingetragen, um Lieferanten 
zu befriedigen. Unter der Direftorialregierung er: 
hielten die Sinferiptionen beim Anfaufe der Nas 
tionalguͤter beſondere DVergünftigungen, und im 
März 1797 wurden befönders die Nattonalgebäude 
zum Verkauf gegen diefelben geſtellt. Natuͤrlich 
wurde dabei von Denen, welche ſie wohlfeil an ſich 
gebracht hatten, eben ſo ungeheuer gewonnen, als 
fruͤher von Denen, die ſie verkauft hatten, verloren 
worden war; es fehlte daher nicht an Vorſchlaͤ⸗ 
gen, die Inſcriptionen nach der Zeit und dem Tis 
tel ihrer Erwerbung beffer oder fchlechter zu ſtel⸗ 
fen: aber mit Necht wurde bemerkt, daß dann 
nichts. mehr feft und unmwandelbar feyn, und Nies 
mand fich mehr finden würde, dem Staate Cres 
dit zu geben. Erft als das Direktorium durch die 
Dorgange am 18, Fruftivor (4, September 1797) 
zu einer unumfchränften Gewalt gelangt war, feßte 
es fich über alle Ruͤckſichten hinweg, und dur 

x. “087 
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Geſetze vom 30. September und 14. December 
1797. wurden zwei Drittheile der Inſcriptionen in 
Bons zum Ankauf von Nationalgätern verwandelt; 
und nur ein Drittheil als verzinsliche ordentliche 
Schuld anerkannt, für welche ein neues großes 
Buch angelegt ward. Dennoch blieben⸗die Aus⸗ 
gaben der republikaniſchen Regierung gegen die Ede 
| höher. Um bdiefelben aufzubringen, ward 
ein Syftem von Auflagen erfonnen, in welchem 
neben den neuen, aͤußerſt ſchweren Grund⸗ und 

Perfonenfteuern faft feine einzige der mittelbaren 
Abgaben fehlte, über welche die Nation, oder. viels 
mehr die lärmende. Partei, unter den Königen fo. 
fehr gefchrien hatte, Sie waren im Anfange der, ° 
Revolution, in Gemäßheit der herrfchenden Theo⸗ 
rien, gegen jene direkten Steuern vertaufcht wor— 
den, und wurden nun, unter, Beibehaltung der 
legtern, allmählig wieder eingeführt. Mer die 
Trankſteuer (aides) und die alte Salzſteuer (ga- 
belle), die vorzüglich. durch ihre Erhebungsart 
verhaßt worden waren , fehlten, obwohl auch eine 
Salzfteuer fhon im DVorfchlage war. Geringere 
Abgaben alfo hatte Frankreich durch die Kevolus 
tion nicht erfauft; aber zu Iäugnen iſt nicht, daß 
es den Vortheil einer richtigern und allgemeinern 
Dertheilung der Auflagen genoß, und daß, da 
Alle zahlten, Niemand mehr durch den Verdruß 
über die Steuerfreiheit bevorrechreter Staͤnde ge⸗ 
quaͤlt ward. 
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ii . 3 ‘ h 
Der achtzehnte Fruktidor. 
(4, September 1797.) 


Unter der Laft aller der Uebel, welche die Re 
volution den Fuͤnfmaͤnnern zum Erbe: gelaffen hat: 
te, war die Stellung diefer Regenten um fo be: 
denflicher, als fich die Öffentliche. Meinung fehr 


bald ganz entfihieden gegen fie richtete... Der Wi: 


derftandsgeift, der fich unter den ‚Einflüffen der 
Mode gegen die Schwächen der Edniglichen Regies 
rung ‘gewendet und zum politifchen Umwaͤlzungs— 
‚raufche geftaltet hatte, nahm. gegen das Direftos 
rialregiment die Form verachtender Abneigung und 
höhnender Spottfucht an. Fünf Männer aus der 
großen Zahl, zum Theil unterrichtete und brauche 
bare Arbeiter, aber durch nichts Außerordentliches 
Ehrfurcht gebietend und zur Bewunderung fortreis 
end, waren wenig für die Rolle, In Frankreich _ 
‚zu regieren, geeignet, Der Verfuch, durch die Die 
vektoriale Toga und anderes Schaugepränge nach: 
zubelfen, fihadete mehr als er nüßte, weil die Ge⸗ 
berde und der Anftand des Herrfcherthums, den 
fie ſich dabei anfünftelten, leicht als eine Lächer: 
lichfeie aufgegriffen ward. Einer der Direktoren, 
La Reveillere:Lepehur, wollte der neuen Verfaſſung 
In einem neuen Kirchenthum eine Stuͤtze verfchaf: 
fen, und machte in diefer Abficht den Gönner ei⸗ 
ner religiöfen Gefelfchaft, die fih unter dem Na— 


men Theo: Philanthropen (Gott: und Menfchen- 


20 


freunde) vereinigt Hatte, um durch eine Art ges 
meinfamer natürlicher Gottesverehrung. mit Vor⸗ 
trägen ‚und Geſaͤngen fittliche Gefinnungen zu ers 
weden, und der entfeßlichen Verwilderung entgee 
gen zu arbeiten, in welche das Volk geftürzt wor⸗ 
den war; ein wohlgemeintes, aber ganz nichtiges 
Unternehmen, das von den altgläubigen oder neu⸗ 
befehrten Freunden des «hriftlichen Kirchenthums 
nicht minder gemißbilligt, als von den unheilbas 
ren Befennern des Unglaubens gefcholten und vers 
fpottet ward, „ Jene fühlten fich durch das eitle 
Spiel nicht befriedigt; diefe fahen in den Tempeln 
der Naturreligion ſchon die Vorhalle zu seinem 
neuen Prieſterthume des Aberglaubens geöffnet, 
Aber auch die ganze politifche Stellung des Direk⸗ 
toriums war eine unfelige Schwebe in der Mitte 
zweier Parteien, deren eine ihren Monarchismus, 
deren andere ihren Republifanismus durch das 
Fünfherrentbum gefränkt fand. Im Mai 1796 
wurde die Jakobiniſche Verſchwoͤrung des Schwaͤr⸗ 
mers Baboeuf, der als ein zweiter Gracchus, defr 
fen Namen er fich beigelegt hatte, die von der Res 
volution verheißene aber nicht gewährte Gleichheit 
durch eine neue, Gütervertheilung bemerfftelligen 
wollte, entdedt und mit dem Tode der Häupter 
beftraft, unter denen man jedoch den nichtswuͤrdi⸗ 
gen, dabei tief verwickelten Drouet entfehlüpfen 
ließ, Seitdem wurden die Agenten, welche Luds 
wig XVIIL in Paris unterhielt, um für die Wie: 
derherftellung des Throns zu arbeiten, Brottier, 
Proli, Lavilleurnois und Andere, immer fühner und 
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fiherer, bis fie im Januar 1797 durch einen, 


vom Polizeiminifter angeftellten falfchen Genoſſen 


verrathen und zur Haft gebracht wurden; aber fü 


royaliffifh war damals die Stimmung der Haupt: 
fladt, daß das Direftorium es nicht wagte, die 
Verhafteren zum Tode verdammen zu laffen, fon: 
‚bern das Kriegsgericht, dem es fie nach langem 
Zögern übergab, anwies (menigftens ward dies 
mit großer Wahrfiheinlichkeit vermuthet), fie nur 
zu mehrjähriger Einſchließung ja verurtheilen. 
Man Hatte die harten Verfügungen aufgehoben, 
welche der jafobinifche Theil des Convents nach 
dem 43. Vendemiaire gegen die moderantifch oder 


royaliftifch Sefinnten erlaffen Hatte, und die Wah⸗ 


len des neuen Drittheils, das den gefeßgebenden - 


Körper für das Jahr 1797 ergänzen follte, fielen 
bei diefem Stande der Öffentlichen Meinung größ« 
tentheils auf Männer, deren dem Koͤnigthume ge⸗ 
neigte Sefinnung befannt war: Pichegru, der feit 
feinem Zurüdtrite vom Commando an feinem Ges 
burtsorte Arbois in laͤndlicher Einſamkeit gelebt 
hatte, befand ſich unter denſelben, und ward zu 
eben der Zeit zum Praͤſidenten der Fuͤnfhundert 
erwaͤhlt, wo die gefangenen Agenten Ludwig's meh: 
rere, ihn bloßftellende Seftändniffe gethan, und die 
Papiere des in Venedig verhafteren Auswanderers 
D’Antraigues fogar fehriftliche Beweiſe feiner royas 
Hftifchen Verbindungen an die Hand gegeben hat: 
ten. Das Direktorium, dergeftalt in feinem Da: 


feyn bedroht, bildete fich einen Rüdhalt an Bone: . 


parte, ‘den die Fuͤnfhundert durch Mißbilligung fei- 
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nes. willkuͤhrlichen Verfahrens in Stalien beleidigt 
hatten, und hielt die Siege der Stalienifchen Ars 
mee den beftändigen Vorwürfen entgegen, die ihm 
von den gefeßgebenden Körpern wegen feiner fchlech- 
ten Verwaltung gemacht wurden, Aber es war.in 
ſich felber nicht einig. An die Stelle Letourneur’s, 
den das Loos des Ausfcheidens getroffen hatte, 
war Barthelemy ernannt worden, der, als Franjoͤ⸗ 
fifher Gefandter in der Schweiz, der Netter vie 
ler Ausgewanderten geworden, und durch die Ver: 
träge von Bafel als Freund des Friedens befannt 
war, aber eben dadurch zu Barras, Reubel und La 
Reveillere fehr bald in daſſelbe Mißverhältniß ge 
rieth, -in welchen ſich Carnot ſchon länger wegen 
feiner gemäßigten, auf Herftellung eines billigen 
Friedens und endliche Befeitigung alles Revolu— 
tionswefens gerichteten Gefinnung befunden hatte. 
Die royaliftifche Oppofition, durch zwei Direktor 
ven und die unzufriedenen, mit Carnot gleichgefinns 
ten Republikaner unterftüßt, erhielt nun in den Raͤ⸗ 
then die entfchiedenfte Mehrheit. Im Julius 1797 
erreichte diefe Spannung den Punkt, daß die drei 
Direktoren, die nun ſchon Öffentlich Triumvirn ge: 
nannt wurden, befchloffen, fich fowohl ihrer laͤſti⸗ 
gen Amtsgenoffen, als der Gegner in den gefeßge: 
benden Körpern durch einen Fühnen Schlag zu 
entledigen, - Zur Vorbereitung und Unterftügung 
deffelben, wollten fie ſich anfangs der Jakobiner 
bedienen; fie ließen daher die zerftreuten ſich ſam—⸗ 
meln, und ihre Klubs unter dem Namen confti: 
tutioneller. Geſellſchaften wieder öffnen; nachher 
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aber ward der Gebrauch des ordentlichen Militairs 


vorgezogen, das ja auch am 13, Vendemiaire ſchon 


den Ausſchlag gegeben hatte. Bonaparte, der im. 
Geheimniſſe war, unterhielt "einen hoͤchſt freund: 
ſchaftlichen Briefwechfel mit Carnot, während er 


die Generale Bernadotte und Augereau unter fchid: 


lichen Vorwaͤnden nach Paris fandte, um den, 
auch auf Carnot's Verderben berechneten Planen 
der drei Direktoren förderlich zu feyn.. Freilich 
hätten fich die Letztern lieber des für redlicher ger 
baltenen Hoche bedient, der auch in dieſer Abſicht 


nach Paris berufen worden war; da er jedoch 
Schwierigkeiten machte, fih zum blinden Werk: 


zeuge verfaffungsmwidriger Gewaltthaten herzugeben, 
ward Augereau mit dem Befehl über die Parifer 
Militärdivifion beauftragt, und eine Truppenbemwes 
gung nach der Hauptffadt angeordnet, von der we⸗ 
der Carnot noch der Kriegsminiſter etwas Amtli: 
ches mußte. Die Fuͤnfhundert faßten Verdacht; 
aber Carnot, der fich mit der Minorität verbuͤndet 
Hatte, fo lange er glaubte, daß fie der flärfere 
Theil fey, verließ fie, als er gewahrte,.daß es ihr 
an den nöthigen Mitteln gebreche, oder aus einem 
Anfalle von Furcht vor den Royaliften, der bei ei: 
nem der Mörder Ludwig's XVI. nur allzu begreifs 
lich war. *) Die Gefegeber felbft ließen ſich durch 


H Am 5. Thermidor Hatte er felbſt die Nachricht von. 
Marie der Trupven mitgetheilt, am folgenden-Tage läugnete 
er diefe Mittbeilung ab. In einer Unterredung, wo man leb- 


‚Haft in ihn drang, fi von den Triumvirn los zu machen, rief 


er plöglich aus: „Ich Habe für den Tod Ludwig’s geftimmt; 
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die ſchoͤnen, den beften Berfaffungsgeift athmenden 
Worte, die La Reveillere am 27. Auguft, im Namen 
feiner, Collegen, beim Empfange der von Berne: 
dotte uͤberbrachten Fahnen ſprach, einfchläfern, und 

verſaͤumten nachher, gerade fo wie weiland die Gi: 
rondiſten, den günftigen Moment, indem fie wider 
Gegner, die ſich Alles erlaubten, nur gefegliche » 
‚Formen und Maafregeln anwenden wollten, Vers 
gebens forderte Pichegru eine Handvoll Leute, um 
bie Tıiumvirn im Luxemburg gefangen zu nehmen: 
fein Begehr wurde, als der Conftitution und der - 
Würde des gefeßgebenden Körpers entgegenlaufend, 
abgewiefen, und der Entfhluß gefaßt, die Herftel: 
lung der Nationalgarde zu defretiren, leider aber 
die Ausführung auf den andern Morgen, den 18. 
Sruftidor oder 4, September, verfchoben. Syn ders 
felben Nacht zogen die Triumvirn, von allem un: 
errichtet, unter dem Vorwande einer großen Krieges 
übung Truppen heran, mit denen Augereau früh 
um vier Uhr die Tuilerien befeßte, und bafelbft die 
Generale Pichegru und Willet nebft mehreren an- 
deren Deputirten, die im Derfammlungs Zimmer 
der Saalinfpektoren Über die Mittel des Wider⸗ 
fkandes ratbfchlagten, in Verhaft nahm. Dann 
begab. er fih nach den Gibungsfälen der. beiden 
Käthe, und befahl im Namen des Direktoriums 
den Abgeordneten, die fih durch die Truppen ber: 
beigedrängt Hatten, auseinander zu geben und fich 





das iſt die Vurgſchaft, die ich der Revolution gegeben bar. 
Wo if die Eurige?“ Memoire de Lacarriere, N N * 
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aufs Neue im Odeum und in der Arzneifchule zu 
verfammeln, wo die den Triumvirn ergebene Min: 
derzahl fehon beifammen war, um ben gewaltthä- 
tigen Schritten diefer Machthaber gefeßliche Kraft 
zu ertheilen. Als ein Theil der Mitglieder Ge: 
horſam verfagte, wurden die Soldaten zum Hand: 
anlegen befehligt, und in wenig Augenblicken wa⸗ 
ren die Säle geräumt. Den erftaunten Parifern 


‘ wurde in einer Proflamation befannt gemacht, daß 


das Direktorium eine royaliftifche Verſchwoͤrung, 
Michegru’s verrätherifche Entwürfe und die Mit: 
fhuld vieler Glieder des gefeggebenden Körpers 
entdeckt, und außerordentliche Maafregeln zur Ret⸗ 

tung der Republik für nothwendig gehalten habe, 
Den ganzen Tag, hindurch wurden Gefeßgeber, 
Journaliſten und andere, den Triumvirn mißfällige 
Derfonen, aufgefucht, und in Haufen nach dem 
Tempelgefängniß geführt. Barthelemy, der an: 
fanglih nur in feinem Zimmer bewacht worden 
war, befand fich darunter; Carnot, zu. gleichem. 
Looſe beftimmt, entkam durch Verſteck und Flucht. 
Er. erndtete den natürlichen Lohn feines ſchwachen, 
zroeibeutigen Benehmens, das feine Freunde ent: 
muthigt und irre geführt hatte, ohne feinen per: 
fönlichen Feind Barras zur Schonung eines fo \ 
tief gehaßten Gegners zu bewegen. 

Die Sieger vatbfchlagten über die Benutzung 
des ihnen gelungenen Schlages. Reubel und Pa He: 
veillere wollten die Verhafteten fogleich erfchießen 

laſſen; Barras hingegen ſtimmte für die Deportas 
ton nach den ungefunden Wüfteneien von Guya⸗ 
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na, was, flreng genommen, nur eine qualvollere, 
obwohl minder augenfällige Art der Hinrichtung 
war. Diefe Meinung behielt die Oberhand, und 
ward am 19, Fruftidor auf den Winf der Triums: 

- Hirn durch die beiden Raͤthe beſtaͤtigt. Das Gefek 
dieſes Tages fprach Über zwei Direftoren, 11 Glie⸗ 
der des Raths der Alten, 42 der Fünfhundert und. 
eine Menge anderer Perfonen die Strafe der Des 
‘portafion aus, *) vernichtete die Wahlen von 48 
‚Bezirken, und bevollmäthtigte die Direktoren, die 
Verfolgung der zurücgefehrten Auswanderer und 
der Priefter zu erneuern. Den erftern ward eine 
Frift von vierzehn Tagen gefeßt, um Frankreich zu 
verlaffen, nach deren Verlauf fie einer Militairs 
commiffion übergeben und erfchoffen werden foll: 
ten. Auf jede Beförderung des Royalismus ward 
die Todesffrafe gefeht. Das Wichtigfte aber war, 
daß von diefem Tage an das geringe Maaß repu⸗ 
biifanifcher Freiheit, das bieher noch, beffanden 
hatte, verfchwand, und die beiden Raͤthe zu blo- 
fen Defretirmafchinen des Direftoriums herabge⸗ 
fegt wurden, das Übrigens feine Fünfjahl durch 
zwei feiner bisherigen Minifter, den Juriften Mers 
lin und den Schöngeift Frangois (von Neufchateau) 





*) Die Mehrzahl diefer Verurtheilten entkam auf verſchie⸗ 
dene Weiſe mach Deutſchland und Dauemark. Nur Bartheles 
my, Pichegru und fechzehn Andere, meit Geſetzgeber, wurden 
unter den härteften Mikbandlungen wid gemeine Verbrecher 
mach Rocherort gebracht und vom da nad Gavenne eingeſchifft, 
wo ein Theil den Tod fand, acht von ihnen aber, darunter Wi; 
chegru und Barthelemmy, Gelegenheit zur Flucht nadı Surinam 
erhielten, und von da nach Europa zurüichtehtren, 
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ergänzte. Da Augereau, der auf eine diefer Stels 
len gerechnet hatte, den aber Barras fo nahe nicht 
haben mochte, in Vorwürfe ausbrach, ward er zur 
Armee nach Deutfchland geſchickt. Hoche war zum 
Kriegsminifter beſtimmt; er Außerte aber unverhoß: 
len feine Mißbilligung über das Merfahren des 
Direftoriums, und fehrte, ohne Abfchied zu neh: 
men, von Paris zur Armee zuruͤck, wo er bald 
darauf Cam 20. September) flarb; wie von Die: 
Ien bemerkt ward, den Machthabern fehr zur gele: 
genen Zeit. Kleinherziger zeigte fih Moreau, der 

Freund Pichegrw’s. In einem, vom 19, Fruftidor 
datirten, an Barthelemy gerichteten Briefe entdeckte 
‚er Pichegru’s Verbindungen mit den Emigranten, 
in der unverfennbaren Abficht, die Schuld feines 
bis dahin beobachteten Schweigens zu verminderr.. 
Aber ohne Nutzen feßte er fich in der dffentlichen 
‚Meinung herunter: das Direktorium machte feinen 
Drief befannt, und-nahm ihm nichts deſto weni— 
ger das: Commando der Rheins und Möofelarmee. 
Bonaparte, welcher im Stillen für diefen Tag ge: 
wirft, und lange vorher die Stalienifche Armee 
durch Proklamationen auf denfelben "vorbereitet 
hatte, ſahe fich in Folge deffelben der bedeutendften 
Mitbewerber um den Preis, der fih mehr und 
mehr für die Allgewalt der Bajonette bereitete/ 
entlebigt. *) | 


J 
Schon hei der Feier, welche am 10. Auguſt 1797 von 


der Sambre- und Maasarmee in der Umgegend von Wetzlar 
veranſtaltet ward, brachte unter den vielen republikaniſchen 
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Ein ſogenannter halber Terrorismus waltete 
ſeitdem über die Republik, das bleierne Joch ei— 
ner, der That nach despotiſchen, den Titeln nach 
republikaniſchen Regierung, die weder von republi⸗ 
Fanifchen Ideen Leben empfing, noch durch monar- 
hifhe Formen Neigungen oder Tänfchungen der 


eg Ehrfurcht und Ergebenheit erzeugte. Die Schuld 


lag nicht an den Machthabern, die in ihrem Sin⸗ 
"ne ganz folgerecht bandelten, wenn fie fich gegen 
ihre Widerfacher zur Wehre feßten, und denfelben 
thaten, wie diefe bei umgefehrtem Ausgange ihnen 
getban haben würden, deren Advofat daher leichtes 
Spiel hat, die gegen fie erhobenen Anklagen zu 
widerlegen, indem er ihre Pflichten gegen fich 
felbft und die einmal beſtehende Staatsverfaſſung 
zur Grundlage feiner Bertheidigung made. ) Da 
die Partei der Gemäßigten und Royaliſten nicht 

zu fiegen verftand, mußte fie es fich gefallen laf 
fen, als Beſiegte behandelt zu werden, die Frane 
zöfifche Nation aber trug nur die nothwendigen 
Folgen einer, aus widerfinnigen Grundfägen und 
unglüdlichen Verhängniffen hervorgegangenen Der: 
faffung, nach welcher die Regierung eines großen 





Toaſt's der Übrigen Anführer ein Grenadiers Hauptmann auch 
den, wie es icheint, ganz ehrlich gemeinten Trinkſpruch aus: 
„Aufdie Allgewalt der Baionmettel“ Kebmann’d 
Neue Schildwache. L ©. 171. 


*) Bailleul, examen de l'ouvrage de. Mad. Stael, 
Tom. II, chap. 24, de Vintroduction du gouvernement 
wmilitaire.en France par la journde du 18, Fructidor, 
Sieghaftes Raifonnement des ganzen und confenuenten Demos 
tratismus Über den halben und inconfegu enten, 
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Reichs nicht von Einheit, Selbſtuͤndigkeit und erb⸗ 
licher Majeftät, fondern von Getheiltheit, Abhän: 
gigkeit und theatralifchem Pompe getragen werben 
ſollte. Die Glieder derfelben geriethen nothwendig 
mit einander in Swiefpalt, der fih am Ende mit 
dem Siege Derer entfchied, welche die größte Ge: 
fehieklichfeit in Gewaltſtreichen hatten. Aber die 
Sieger erwarben mit der Macht nicht den Ge— 
nius, diefelbe zur Wiederherftellung eines wahrhaf: 
ten Staatsthums zu gebrauchen; fie befchränften 
fih auf das felbftfüchtige Streben, ihren Platz zu 
behaupten, und ihren Gegnern die Mittel zur Er: 
neuerung des Kampfes zu entziehen. Diefe Mittel 
waren hart und zum Theil graufam (außer den 
jur Deportation verurtheilten Deputirten wurden 
die Eigenthümer, Berfaffer und Auffeher von zwei 
‚und vierzig Zeitfchriften nach Cayenne geführt, und 
eine‘ Menge ergriffener Auswanderer erfchoffen); 
fie entbehrten jedoch des. großartigen Schmwunges, 
den die Macht der Freiheifsidee dem Robespierri- 
(hen Wahnfinn mitgetheilt Hatte. Die fünf Des 
ſpoten wütheten nicht mit der Guillotine, aber fie 
hielten durch die Furcht vor Kerkern, Tonfisfatio: 
nen, Deportationen und Entfeßungen die Parteien 
im Zügel, und die eingeführte Verfaſſung durch 
Sefeße und Maaßregeln aufrecht, welche andrers 
feits die Grundlagen derfelben vernichteten, und 
dadurch dem unbefangenen Menfchenverftande die 
Ueberzeugung aufzudrängen fhienen, daß dag ganze 
republifanifche Staatsgebäude auf falſchen Bor: 
ausfeßungen und reinen Wibderfprüchen berube, umd 
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nad ber Form, in der es gedacht worden, in der 
Wirklichkeit eigentlich -Feinen Augenblick zu beftehen 
vermöge. Als im Germinal des Jahrs VI. (April 
1798) in Folge. der Abneigung, die in der Nation 
gegen „die Regierung herrſchte, bei den neuen Ab: 
"geordneten: Wahlen die Stimmen der Wähler größs 
tentheils auf Männer fielen, im welchen das Dis 
reftorium ©egner erwartete, wußte fich daffelbe 
nicht anders. zu. helfen, . als daß es-alle ihm miß— 
fällige Wahlen geradezu aufhob. In der Anzeige, 
die es davon an den gefeßgebenden Körper machte, 
bezeichnete es die Stimmenmehrheit als Ergebniß 
eines zwifchen Koyaliften und Jakobinern gefchlofs 
fenen Bündniffes, als eine Verfchwörung, welche \ 
von dreimal hundert taufend Franzofen gegen die 
Nationalfreiheit «Keigentlih von dem fouveränen 
Volke gegen fich felber) -angefponnen worden ſey. 
Auf den Bericht Bailleuls, wurde das Berfahren 
des Direftoriums am 6. und 8. Mai von den bei: 
den Käthen gebilligt, und fomit, wie die Redner 
der Regierung verficherten, — der 18, Fruftidor volle 
endet und die Republif völlig gerettet. Aber Ne 
densarten, wie die leßtere, erfchienen längft allen 
Verſtaͤndigen lächerlich oder efelhafts denn, der Zu: 
ftand der Nation, von deren Glüd, Freiheit und 
Herrſchaft unablaͤßig geſprochen ward, bot nur das 
duͤſtere Bild von Elend, Unterdruͤckung und knech— 
tifchem Gehorfam unter die Befehle talentlofer Ge: 
mwalthaber, welche durch dunkle Raͤnke oder Elägliz 
ches Parteienfpiel an das Staatsruder gebracht 
worden waren, „Es ift,“ berichtete: damals ein 


B 5, 
geiſtvoller, unverdaͤchtiger Beobachter, „unter bier 
fem 'freieften Volke dahin gekommen, daß man vor 
“einem. lauten und freien Worte erbebt. Nachdem 
das Rad der Freiheit einige Jahre durch Blut rund 
getrieben worden, fann es von fanfteren Händen 
bequem umgefchwüngen werden. Das Volk ift 
froh, nur nicht erfäuft und. guillötinirt zu werden, 
und die Menfchen der Hauptftadt haben verftummen 
und’ gehorchen gelernt, wie unter dem alten Regie 
mente. Ich Fannte die offenen und Fühnen Fran: 
zofen bier gar nicht wieder, wie ich fie zum Theil 
in den entfernten Departements getroffen hatte. 
Es ift ein Haufe zitternder Sklaven, der, allenthals 
ben von Peitfchenvögten und Spionen umgeben, 
fih immer. erft umfieht, ehe er ein leifes und ſchwa⸗ 
ches Wörtchen zu Außern wagt. Die Kaffeehäufer 
diefer lebendigen Parifer find ſtummer als die in 
Wien; es ift Ton, von dem nichts zu wiffen, ja 
nicht einmal zu ahnen zu fiheinen, was doch Jeder⸗ 
mann wiffen kann. Die Meiften’ gehen dumpf und 

gefühllos einher, fie wiffen nichts von der Repu— 
blik, fie lefen mit Lächeln die Prahlereien der Re— 
gierung und die Ausrufungen der Fafobiner. Cie 
fliehen weit unter den Hoffnungen ‚die auch fie fich 
einft machten, und haben für die Angelegenheiten 
des Volks und der Welt, die eine Zeitlang jeder 
Sranzofe von Paris aus mit zu ‚beforgen meinte, 
wieder die Eleinen Angelegenheiten des Herzens, 
Vergnügungen, Schauſpiele und Tagesgeſchwaͤtz 
uͤbernommen. Den Meiſten iſt es gleichguͤltig, wie 
es geht, wenn ſie nur endlich Ruhe haben, und 
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das Land den Frieden befommt. Sch glaube, Ju⸗ 
piter Eönnte ihnen jeßt den König der Fröfche ges 
ben, und fie würden ihn gebduldiger tragen koͤnnen, 

als fie ihren legten guten König trugen.“ J) 





4. 


Friedensunter handlungen zu Lille + 
und Naftadt, 


(1797,) 


Und diefe elende Verfaſſung follte nach und 
nach allen Völkern aufgedrungen werden, und 
Frankreich. fehien endlofen Krieg mit ganz Europa 
führen zu wollen, um überall fünf Direktoren und 
zwei gefeßgebende Raͤthe zu ſtiften: ſchon war Hol: 
land, Cisalpinien und Pigurien (diefen Namen 
trug jeßt das nebenher revolutionirte Genua) auf 
den Franzdfifchen Normalfuß untheilbarer Republic 
Een gefeßt worden, Aber durch vielfache Aeuße⸗ 
rungen und noch mehr durch ihr ganzes polltifches 
Benehmen verriethen die Direktoren, daß fie einen 
viel umfaffendern Plan vor Augen und nicht übel 
Luſt hatten, alle Staaten des Continents in Töchs 
terrepublifen Franfreichs zu verwandeln. Nur zum 
Theil "gehörte diefer Entwurf der Umformungs: 
wuth, durch welche die Revolution felbft erzeugt 

wor: 


E. M. Arn dt’s Reife durd Sranfreich im Srühling und 
@ommer 1799. Th. L. ©, 283, 291, 296, j 
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worden war; größtentheils war er Folge der Ders 
legenheit, in ‚welcher fich das Direktorium felber 
befand; Da nehmlich der 18. Fruktidor durch die 
bewaffnete Macht, ohne alle Einmiſchung des Volks, 
entſchieden worden war, ſo lag die natuͤrliche Fol⸗ 
ge nicht weit, daß die Generale und ihre Truppen 
ſich als die Herren des Staats zu betrachten an⸗ 
fingen, und etwas von dem Geiſte merken ließen, 
der in den letzten Zeiten der Nömifchen Republik 
die Legionen und ihre Anführer befeelt hatte... Um 
nun dieſe „gefährlichen Gehuͤlfen zu. entfernen und 
zu befchäftigen, wurde fortan der auswärtige Krieg 
den Machthabern Bedürfniß,.und fie legten es ges 
fliffentlich- darauf an, - denfelben zu haben und zu 
unterhalten, wobei allerdings die Rechnung auf 
Siege und Waffenftillftände in der ‚bisherigen Art, 
‚dies ihnen. bei der. Nation Gewicht und den er- 
ſchoͤpften Finanzen Zufluͤſſe geben ſollten, geſtellt 
war. Die Politik des Direktoriums kehrte ſeitdem 
zu dem gewaltſamen revolutionairen Geiſte der 
Schreckenszeit zuruͤck, der unter dem Einfluſſe der 
am 18. Fruktidor geſtuͤrzten Partei gemildert wor⸗ 
den war; Verachtung aller voͤlkerrechtlichen Ver: 
haͤltniſſe und Bruch aller Vertraͤge, ſobald ſie die 
Anſpruͤche und Rechte anderer Voͤlker betrafen, 
und daneben die ſchaͤrfſte Beachtung und kleinlichſte 
Geltendmachung derſelben, ſobald fie auch nur eis 
nen Scheingrund für die zweifelhafteften Anma— 
ßungen Franfreichs darboten, verbunden mit einer 
gebieterifhen, alles Europäifche Herfommen und 
die gegenfeitge "Gleichheit, der Nationen verlegen: 

J [3] 
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den. Sprache, kurz die ganze auf Betäubung ber 
Revolutions⸗Diplomatik kam damals in 
den Gang, im welchem fie die verfchiederien Macht: 
—* Frankreichs bis zum Jahre 1813 zu — 
ten gewußt haben. 
Dieſe Diplomatik wurde zuerft gegen England 
verſucht. Lord Malmesbury, der ſchon 1796 eine 
Feledensunterbandlung zu Paris geführt hatte, 
die ander Frage über den Befiß der Niederlande 
gefcheitert war, ward nach dem DVertrage zu Leo: 
ben aufs Neue nach dem feiten Lande" ide, ?. 
und trat in Lille mit zwei Franzöfi ſchen geord⸗ 
neten zuſammen. Aber die erſte Forderung, welche 
dieſe an ihn richteten, beſtand darin, im Voraus 
zu erklaͤren, daß er zur gaͤnzlichen Herſtellung al⸗ 
4 deſſen, was England ſowohl von Frankreich 
als von deſſen Bundesgenoſſen erobert habe, nicht 
bloß bevollmaͤchtigt, ſondern angewieſen fey; und 
als der Lord hierauf zu erkennen gab, daß man 
zu dieſem Endergebniß erft im Wege der Unter: 
handlung gelangen, die aufgeftellte Grundlage nur 
als eine gegenfeitige gefaßt, und nicht gefordert 
werden fünne, daß England demjenigen im Vor⸗ 
aus entfage, was es als Preis gegen die im Ber 
fige Frankreichs befindlichen Eroberungen hetrach⸗ 
te, ließ ihm das Direktorium, ohne ſich auf dem 
Punft von der Gegenfeitigfeit einzulaffen, die Erz 
flärung zugeben, daß er binnen vier und zwanzig 
‚Stunden Lille verlaffen, und an feinen Hof zus 
ruͤckkehren folle, um ſich Vollmacht: zur Gewaͤh⸗ 
rung der einzigen Friedensgrundlage zu holen, auf 
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welche Frankreich ſich einlaſſen koͤnne und wolle: 

Aber Pitt war nicht ſo ſchwachherzig, fish durch 
folche Kuͤnſte betäuben,  undı England noch nicht 
dahin «gebracht, fich gleich ‚einem Entwaffneten be⸗ 
handeln zu laſſen; die gebieteriſche Direktorial⸗ Di⸗ 
plomatik fuͤhrte daher nichts als den Bruch der 
angefangenen Unterhandlung herbei. Sie nahm 
ihre Rache durch Erneuerung wuͤthiger Reden und 

Zeitungsartikel gegen das Britiſche Miniſterium, 
das die menſchenfreundlichen Abſichten Frankreichs 
verhoͤhnt haben ſollte, um durch endloſen Krieg ei⸗ 
ne tyranniſche See⸗ und: Handelsherrſchaft ohne 
Maaß und ohne Grenzen zu ſtiften. In derſel⸗ 
ben Proklamation, durch welche die Regierung den 
mit Oeſterreich geſchloſſenen Frieden bekannt mach⸗ 

te, rief ſie den Eifer der Nation durch die heftig: 
fien Anfchuldigungen gegen ihren einzig noch übrie 
gen Feind auf, und bald darauf ward zu deſſen 
Bekämpfung eine Armee an den Küften unter dem 
Damen „Armee von England“ verfammelt. 

Zwar der Friede mit Defterreich hatte die lange. 
und vielfach in ‚Zweifel gezogene Beſtaͤtigung von 
" Seiten: des Direftoriums am Ende erhalten; aber 
dies fehien nur darum gefchehen zu ſeyn, weil fich 
mit Gewißheit vorausfehen ließ, daß die dem Kai: 
ſer auf Deutſche Länder, gegebenen Anweiſungen 
den aͤrgſten Zwieſpalt im Deutſchen Reiche herbei⸗ 
fuͤhren, und nach Trennung des Haupts und der 
Glieder, die Beraubung, wo nicht die Aufloͤſung 
deſſelben, zu einem ſehr leichten Spiele machen 
wuͤrden. In der That ließ ſich fuͤr einen raub⸗ 
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füchtigen Nachbar Feine bequemere Stellung ben: 
fen, als den Mächten, welche Deutfchlands Haupt: 
vertretung bildeten und allein Deutfchlands Ders 
theibigung führen Fonnten, durch befondere Ver: 
träge nicht bloß die Waffen entwunden, fondern 
ihnen auch eine feindliche Richtung wider einander 
und wider den Geſammtbund, der auf fie feine 
Hoffnungen feßte, beigebracht zu Haben. Der Con: 
greß zu Raftade mußte unter diefen Umftänden, wie 
eine wahre Triumphftätte für den republifanifchen 
Siegerftolg, fo eine harte Demuthsſchule für die 
Häupter, welche Kronen und Fürftenhäte trugen, 
werden, und felbft Königshaffer aus der wildeften 
Kevolutionszeit Eonnten mit der Gelegenheit zufries 
den ſeyn, unter Beobachtung einiger Foͤrmlichkei⸗ 
ten ihren grimmigen Muth an den Großen ber 
Erde: zu fühlen. Anfangs fehien Bonaparte mit 
diefem Gefchäft beauftragt, Er begab fich im No⸗ 
vember 1797 aus Italien durch die Schweiz nach 
Kaftadt, aller Orten mit zuvorfommenden Huldi— 
gungen der Furcht oder der Bethörung empfangen, 
und durch Blide und Reden, bier Hoffnungen, 
dort Beforgniffe fireuend. Mit der Revolutiong- 
partei, die fich auch im Schooße der Schweiz eu 
zeugt hatte, nahm er auf der Durchreife, befon: 
ders in Genf und in Baſel, DVerabredungen, bes 
zeigte in Bern der patrizifchen Regierung folge 
Verachtung, und gab in Raftadt dem Mainzifchen 
> Sefandten Albini das bevorftehende Schidfal von 

Mainz durch die Frage zu erkennen: „ob fein Kur: 
fürft Eeine andere Reſidenz als Mainz befige?* 
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Der Sinn diefer Frage loͤſ'te fich bald darauf durch 
die Militair⸗Convention, welche diefe Feftung den 
Franzoſen überlieferte; gleich nach Abſchluß derfel- 
ben, am 2, Dezember 1797 ,reif’te Bonaparte nach 
Paris, indem er den mweitern Kampf frechen Ue⸗— 
bermuths und fehneidender Kürze, gegen die Schwaͤ⸗ 
che, Entmurhung und Weitſchweifigkeit einer in 
ſich zwieträchtigen Körperfchaft, feinen Sefchäfts: 
genoffen Treilhard und Bonnier überließ. Jetzt 
erſt ward der Congreß, am 9. Dezember, auf dem 
dazu eingerichteten Schloſſe zu Raſtadt, aber vor⸗ 
erſt bloß zur Feſtſtellung der Foͤrmlichkeiten, eroͤff⸗ 
net, Alle Blicke waren auf Preußen gerichtet, 
wo eben damals eine wichtige Veränderung geſche⸗ 
hen war. 
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Preußen bei der Thronbeſteigung Koͤnig 
Friedrich Wilhelms III. 
1797.) 


Wenige Wochen vor dem Zufammentritte der 
Friedensgefandten, am 16, November 1797, hatte 
König Friedrih Wilhelm IL, im Marmorpalafte 
bei Potsdam, feine Laufbahn im 5Aften Lebens: 
jahre geendet. Die Nachwelt kann gegen biefen 
Fürften billiger_feyn, als feine Zeit es geweſen 
iſt. Die Schleier, die nach und nach von feinem 
Privatleben gehoben worden find, haben neben vie 
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— und llebenswuͤrdigen Eigenſchaf⸗ 
ten, zwar auch einige Schwaͤchen eines liebebeduͤrfti⸗ 
gen Herzens enthüllt, aber keine dieſer Enthuͤllun⸗ 
gem: hat Unwuͤrdiges gejeigt, oder frühere Verbrei⸗ 
hingen nicht, widerlegt. *) ı Seinem £öniglichen 
Sinne verdankt: das Preufifche Volk, außer der 
. Milderung der drüdendften Stellen der Friedrichs 
fen Derwaltungsweife, die Ertheilung eines Ger 
feßbuches, des fogenannten Allgemeinen Landrechts 
(richtiger Landesrechts), deſſen dee ſchon Fri 
drich gefaßt und zum Entwurfe gebracht hatte, d 
aber erft unter feinem Nachfolger zur Ausführung 
fam. *). Es gefchab dies in fo erweiterter Geftalt, 
durch Aufnahme und genaue Beftimmung aller ins 
nern Staatsverhaͤltniſſe, daß durch diefes Geſetz⸗ 
buch, der That nach, -für die Preufifche Nation eis 
ne Berfaffung, obwohl ohne diefen Namen zu tras 
gen, unter föniglicher Firma hervortrat, noch ehe 
die Franzofen ihre erfte Conftitution von 1791 voll: 
endet hatten So verhaft die letztere Friedrich 
Wilhelm II. war, fo nahe verwandt mit ihr konnte 
doch in vieler Hinficht die feinige ſcheinen: denn fie‘ 
begründete fi) weniger ‚auf die Thatfachen des ° 
vorhandenen Befißs und Rechtſtandes, als auf Alle 


*) Statt andrer Zeugen, ſtehe hier nur al? ein unverdäcz 
tiger: Dampmartin, quelques traits de la vie priveede » 
Frederic Guillaume I, Paris, 1811. 

) Schon zam 20, März 1791 ward die Einführung ded 
neuen Geſetzbuches für den Aften Juni 1792 geboten, nachher 
aber wegen einer, unterdeß nöthig befundenen —— 
sum Jahre 1794 verſchoben. 


i 
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gemeinbegriffe von Geſellſchaftspflichten und über: 
- tragenen Rechten; fie ftellte den Gefeßgeber, aus 
deſſen Machtvollkommenheit fie zunaͤchſt hervorger 
gangen war, voͤllig bei Seite, und indem ſie ſich 
uͤber alle Gegenſtaͤnde des Staatslebens verbreite⸗ 
te, fand fie nur für den König und die ihm ges 
hoͤrigen erblichen Herrfchaftsrechte, wie für die im 
Eöniglichen Haufe zu beobachtende Erbfolgeordnung, 
keinen Naum; fie redete nicht von Preußens Staate 
und Könige, fondern immer nur von einem: unbe⸗ 
fimmten Staate und, deffen Oberhaupte, dem zur 
Erfüllung der ihm obliegenden Pflichten und zur 
Deftreitung der dazu erforderlichen Koften gewiffe 
Einkünfte und nußbare Rechte beigelegt feyn, 
dem die Negalien und Staatsdomainen zur Benuz: 
zung zuſtehen follten. *) Sie trennte dergeftalt auf 
eine in’ der Monarchie ungewöhnliche Art das Eis 
genthum und die Einkünfte des Staats von ber 
Perſon des Landesherrn *), und fihien über: 
haupt nur einen, um des öffentlichen Nußens wil: 
len beftellten oberften Beamten des, übrigens ziem⸗ 
lich ſelbſtaͤndig conſtituirten Preußifchen Staats, 
nicht einen natuͤrlichen, von Gott ‚eingefeßten Ober: 
heren des Preußifchen Volks und geheiligten Ber 
figer der Preufifchen: Krone zu kennen. In die—⸗ 
fem allen zeigte fich die Einwirkung ſtaatsrechtlicher 
*) Allg, Sandr. Th. U. Tit. XIII. 

**) Während gerade in England, das doch nur eine bes 
ſchränkte Monarchie vorſtellt, alle dem Staate Zugehörige 


ausdrücklich als Eigenthum des Königs (Sr, Majeſtät Flot— 
ten, Heere, Kolonien ꝛc.) bezeichnet wird. 
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Grundſaͤtze, Me mit ben in Frankreich herrſchen⸗ 
den aus derfelben Quelle entfprungen waren, nehm: 
lich aus der Annahme, daß das Necht um des ge 
meinen Nugens willen erfunden fey, *) und daf 
der Staat felbft auf einem, zur Beendigung des 
naturffändlichen Krieges Aller gegen Alle, zwifchen 
Volk und Regenten gefihloßnen Vertrage berube, 
Dem befchränften, von der igdttlichen bee des 
‚Rechts abgewendeten Standpunkte der Nechtsge: 
lehrten Hatte fich diefe dürftige, der Begriffsphilo⸗ 
fophie angehörige Aufftellung als vollguͤltige Wahre 
beit empfohlen, wie denn diefelbe mit den, aus 
ihr fliefgnden Folgerungen, unter den Böglingen 
der damaligen Rechtsſchule noch immer die zahle 
reichften Andänger hat. Wenn die natürlichen-und 
nothwendigen Grundlagen des Staatslebens für 
bloße Erzeuäniffe der Uebereinfunft gelten, und ans. 
dern, von der menfchlichen Willtühr ausgeganges 
nen Geboten und Anordnungen gleichgeftellt wers 
den, fo liegt für die Schwingungen des: irdifchen 
Sreiheitsfinnes die Anficht nicht fern, daß das um 

ußens willen Feftgefegte, auch um des Nuz⸗ 
jens willen wiederum aufgehoben werden möge, 
und die Gefinnung wird um fo ungebundener , je 
dienftbarer dem —* der Br die 
Hand ift, 


*) Jura inventa metu injusti fateare necesse ost. 
Horatii Serm, I. 3.110. Dagegen Eicero de Legibus I, 10: 
Nihil est profecto praestabilius, quam plane intelligi nos 
ad justitiam esse natos, nequo opinione sed natura esso 
constitntum jus, 
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In unfern Tagen haben die flantsrechtlichen 
Grundſaͤtze des Preußifchen Landrechts an dem 
Vertheidiger der natürlichen Herrfchaftgrechte einen 
heftigen Gegner gefunden; *) derfelbe behauptet, 
es fen durch fie die natürliche und rechtmäßige 
Herrlichkeit | der Erbmonarchie ‚beeinträchtigt, zus 
gleich aber aut dem Inhaber der öffentlichen Ges 
malt eine weit größere Vollmacht übertragen wor⸗ 
den, als die Könige jemals aus eigenem Rechte 
‚ ausjuhben für nöthig oder ausführbar gehalten . 
hätten, Das unbedingte, dem Staatsoberhaupte 
zugetheilte Befteuerungsrecht **), und die durch 
das Geſetz allen Mitgliedern des Stants aufgelegte 
Derpflichtung, ihre einzelnen Nechte und Vortheile 
dem Wohle des gemeinen Wefens zum Opfer zu 
‚bringen 5, ſey eine Steigerung der Staatsgewalt, 
die von Denen nicht erwogen werde, welche mit 
verworrenen Vorſtellungen von Freiheit und Volks⸗ 
rechten in der alten Monarchie immer nur Unum⸗ 
ſchraͤnktheit, in den neuern Grundſaͤtzen immer 
nur Beſchraͤnkung des Herrſcherthums zu erblicken 
glaubten, Dennoch leiſtete andrerſeits dieſe Ge: 
fetzgebung auch den Anhaͤngern des philoſophiſch⸗ 
republikaniſchen Staatsthums kein Genuͤge, weil 
ſie, aus Ruͤckſicht auf die perſoͤnlichen Ueberzeu⸗ 
gungen Friedrich Wilhelms II. und auf ſonſtige 


*) Man ſehe die Kritik des Preußiſchen Landrechts in der 
Reſtauration der Staatswiſſenſchaft, vom Herrn v. Haller, 
Th. I ©, 185 — 192. r 


**) Alle. Landr. Th, IE. Tit. XIII, $. 15. 
**) Einleitung zum Allg. Landr, $. 74, und 75, 
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N } 
Einfläffe, dem alten, ariftofvatifchen Stantselement 
ein Uebergewicht einraͤumte, das mit den Huldi⸗ 

nr die fie dem Zeitgeifte: darbrachte , im Wie 
berfpruche, fand, und in ‚der, That dieſen Zeitgelft 
felbft unnüger Weife zur Erbitterung: reizte. So 
‚wurden die ıgefammten Vorrechfe des Adels, = 
"doch ſicher genug auf dem Gewohnheitsrechte und 
dem. Standesgeifte ruhten, der Länge nach aufge: 
zählt; unter ihnen auch neuere Beftimmungen, wel 
he die Übrigen Staatsbürger mehr, als ſelbſt im 
alten Frankreich der Fall geweſen war, zuruͤckſetz⸗ 
ten; fo follte 3. Be kein Bürgerlicher ein, adliches 
Gut ohne befondere Erlaubniß befigen Eönnen, und 
bei Vererbung eines folchen Guts an Bürgerliche 
daffelbe’ entweder aus freier Hand, oder wenn dies 
binnen Sahresfrift nicht geſchehe, auf Antrag des 
- Fisfus, im Wege nothwendiger Verfteigerung an 
einen adlichen Befiger gebracht werden ").  Moch 
mehr fand. fih der Ehrtrieb der gebildeten Nichtad⸗ 
lichen durch die Beſtimmung gekraͤnkt, daß der 
Adel zu den Ehrenftellen im: Staate vorzüglich ber 
rechtigt feyn ſollte ). Der Zufag, daß er fich 
dazu gefchictt gemacht haben müffe, und daß dem 
Landesherrn die, Beurtheilung ‚der Tüchtigkeit, wie 
die Auswahl unter mehren Bewerbern jedes Stans 
des unbenommen bleibe, bob zwar diefe Beſtim⸗ 
mung ihrem Wefen nach wieder auf, und der uns 
befangene Kenner der menſchlichen Dinge konnte 
—— -ä ‚ . - 
*) Th. IT. zit, 9, 8. 68. und 69 
*) Ebendafelbft $. 34. 
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überhaupt in derfelben.nur die. Bezeichnung einer 
aus den Verhaͤltniſſen der höheren Stände hervor 
gehenden „in der Natur der Gefellfchaft begruͤnde⸗ 
ten Thatſache erbliken; aber je mehr er geneigt 
war, dieſe Thatſache als ſolche gelten zu laſſen, 
deſto weniger konnte er es zweckmaͤßig finden, daß 
dieſelbe durch ihre Aufnahme in das Geſetzbuch zu 
einem: Anſtoße für den, getruͤbten Blick eines reiz⸗ 
baren und verftimmten Gefchlechts gemacht ward, 
Diefe Mifchung widerfprechender Elemente, war 
bei einem Werke leicht begreiflich, das unter hoͤchſt 
entgegengefeßten Einwirkungen, mitten in der größe 
ten Sdeenverwirrung, ehe noch die alten und neuen 
Staatsanfichten fich entfchieden getrennt und über - 
ihre beſten Zwecke ausgefprochen hatten, zur Welt. 
. gebracht ward. Indeß bleibt daffelbe ein ehren: 
- volles Denkmal Friedrich Wilhelms II., und. das 
darin aufgeftellte Staatsthum, wie mangelhaft die 
Ableitung... oder Begründung: deffelben erſcheinen 
fann, iſt doch nichts deftoweniger dag Achte und 
wahre, das, gleich weit von der ſtarren Beſchraͤn⸗ 
fung patriarchalifcher Hofherrlichkeit, und von der ‘ 
Alles zermalmenden Willführ des republikaniſchen 
Gemeinweſens entfernt, die Rechte der Per ſoͤnlich⸗ 
keit anerkennt und aufrecht erhält, ohne der Ge⸗ 
fammtheit die ihrigen zu vergeben. Der Staat 
kann weder den Willen noch die Mittel entbehren, 
die Glieder des von ihm umfaßten Ganzen auf die 
höhern Stufen menfchlicher Entwidelung zu fuͤh⸗ 
ven, fo weit es die Naturverhaͤltniſſe der Be⸗ 
ſchraͤnkung und Abhängigkeit zulaffen; und unter 
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der Borausfekung, daß In ihm die Höchfte Weis: 
helt und Billigkeit vorhanden fen, muß ihm auch 
die Macht zuftehen, diefe feine hoͤchſte Aufgabe 
‚(die nicht ganz erfchöpfend Öffentliches Wohl ge 
nannt wird), gegen den in der Wirklichkeit vors 
handenen, durch Zeiten und Umſtaͤnde geftalteten 
Zuftand zu Eehren, und zu der, vom veraͤnderten 
Beduͤrfniß geforderten Derbefferung, Milderung 
oder Umbildung deffelben geltend ju machen, Diefe 

Macht unterliegt, wie alles Irdiſche, der Möglich: 
keit des Mißbrauchs; daher bei verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern Einrichtungen von mancherlei Art getroffen 
oder verfucht worden find, um demfelben durch 
Aufſtellung einer andern, die Staatsgewalt bewa⸗ 
chenden, belehrenden und im Nothfalle hemmenden 
Gegengewalt zu hindern. Während nun im Preu: 
Fifchen Staate in diefer Beziehung eine feheinbare 
Luͤcke ftatt fand, und Kraft wie Gegenfraft zu« 
gleich der Regierung überlaffen blieb, erhob fich 
dafelbft, fatt der politifchen, eine moralifche Schranke 
der Macht in dem fittlich=vernünftigen, durch die 
evangelifche Kirche veredelten Charakter der Mo: 
narchie, welcher dem Geſetz huldigt, ohne ſich in 
“blinder Geſetzes⸗Knechtſchaft die Anforderungen der 
Billigkeit und Menfchlichkeit zu verfagen *). Im 
Großen und Ganzen ift der Staat diefem Charak: 
ter in feiner innern Verwaltung fiets treu geblies 


*) Leges rem surdam et inexorabilem esse, Nihil 
laxamenti nec veniae habere, Periculosum esse in tot 
humanis erroribus sola innocentia vivere, Livius II, 3, 
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ben, und als Folge deffelben Hat fich in der Na: 
tion ſelbſt ein entfprechender.Geift der Mäßigung 
und ruhigen Verfländlichfeit erzeugt, welcher dem 
monarchiſchen Prinzip aus innerer und ‚lebendiger 
Neigung,: Feinesweges aus dumpfer Bersußtlofig: 
‚Reit, zůgethan ift, und felbft in fehr duͤſtern und 
verworrenen Tagen in demfelben die einzige Buͤrg⸗ 
ſchaft des Rechts und des —— Wohls ges 
feben hat. j # 

"Sn den Zeiten Friedrich Wilhelmo IL. fiefen 
in beiden Hauptftädten (Berlin und Breslau): Auf: 
fände vor, und in Folge deg einen (des zweiten 
. Breslauifihen am 6. Dftober 1796), Fam fogar 
ein Geheimbund für politifche Zwecke (der von 
Feßler geftiftete Evergeten Bund in Gchlefien) an 
den Tag, als deffen Genoffen mehrere gute oder 
heiße Köpfe verhaftet wurden, Aber jene Aufftäns _ 
de, obwohl in der Ferne als Anfänge einer Preu⸗ 
ßiſchen Revolution verkündigt, waren nichts als 
Örtliche, durch zufällige Neigungen entftandene, und 
durch ungeſchickte Polizeimaafregeln geförderte Ps 
beltumulee, die durch Anwendung militairifcher 
Strenge ohne Schwierigkeit geftillt wurden; die da= 
bei vermuthete Wirkſamkeit einer revolutionairen 
Faktion beſchraͤnkte ſich auf briefliche Aufwallun— 
gen, zu welchen das vergrößerte Gerücht von Volks: 
bewegungen einen entfernten Beamten gegen einen 
Departements: Chef hinriß, in. deren Folge dann 
jene Berhaftungen vorgenommen wurden, und der 
Seheimbund erfand ſich bloß als ein neuer Or: 
densverein zur Verwirklichung der. zeitbeliebten 
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Ideen von allgemeiner Menfchenwohlfaßrt, ‚der 
fon vor der Entdeckung wieder aufgegeben war. 
In‘ feinem Falle war für dergleichen beim Volke 
 Empfänglichfeit oder ein Verbindungspunft vorhans 
ben, und. nur der gebildete Mittelftand, die Beam⸗ 
ten und Gelehrten, blieben im Allgemeinen in. der 
Stimmung, die theils Abneigung gegen den. Adel 
und ben Offiſierſtand, theils-die zunehmende Schat⸗ 
tenfeite der Verwaltung, theils eine, aus oberflaͤch⸗ 
licher Geſchichtskunde entſprungene Ueberfrhägung 
des alterthuͤmlichen Republikenweſens hervorgeru⸗ 
fen, und der traurige Ausgang der Franzoͤſiſchen 
Revolution Im Ganzen nur. wenig. belehrt oder. bei 
kehrt hatte: denn dag Urtheil der Menfchen über 
öffentliche Dinge wird mehr durch Leidenſchaften, 
als durch Vernunftgruͤnde und gefchichtliche Erfah: 
rungen beftimmt. Wenige bedachten, daß im der 
Republik: wie in der Monarchie, mie verfchieden 
die Bezeichnungen der Herrfchenden lauten, der 
That nach bald von Einem, 'bald von Mehrern, 
bald von. Dielen, nach Maaßgabe ihrer Tüchtigkeit 
geherrfcht wird, und daß die große Zahl der Werk⸗ 
zeuge und Gehülfen in: beiden immer alısı der ges 
bildeten Mitte der ‚Nation. berfommt; von dem 
Meiften ward die Form der Aemterbeſetzung durch 
Volkswahl viel’ zu hoch Über die in der Monarchie 
eingeführte Ernennung geſtellt, weil ‚fie über den 
Hergang‘ bei jener ‚Feine oder nur geringe, Erfah: 
rungen hatten, und weder ‚den Einfluß der Wort⸗ 
führer, noch die Befehwerlichfelt und Unluft öfteren 
und langer Wahlverfammlungen, noch die Fehlgriffe 
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erwogen, PTR, auch das Urteil der Menge aues 
geſetzt iſt. Daher wurde der Hohe Grad ſtaats⸗ 
buͤrgerlicher Freiheit, den das Preußiſche Landrecht 
in Vergleichung mit den Franjoͤſiſchen Conſtitutionen 
gewährte, von der Nation bei weiten nicht fo, 
wie er es verdiente, erkannt; eben fo wenig aber 
dachte auch" die Regierung daran, die in ihrer Ge: 
feßgebung liegenden Keime eines zeitgemäßern, das 
Getrennte vereinigenden, ein währhaftes Geſammt⸗ 
leben erzeugenden Staatsthums zu pflegen; vlel⸗ 
mehr wandte ſie ihre Vorliebe gerade der entge⸗ 
gengeſetzten Seite zu, und während mehrere der 
trefflichften Titel’ des Landrechts‘, z. B. diejenigen, 
durch welche die Bürger der Staͤdte zu größerer 
Theilnahme an der ftädtifchen Verwaltung berech: 
tigt wurden, nicht zur Ausführung famen, und 
die Anordnungen, welche Friedrich zur Erleichte: 
rung des Landvolks vorbereiter hatte, zum Theil 
in größere Belaſtung ausgingen, fahen fi ih al⸗ 
lein die Grundherren mehr begüunftigt, und unter 
dem Einfluffe der durch den Weltkrieg gefleigerten 
Getreidepreife, und der über ihre erſte Beſtim⸗ 
mung weit hinausgetriebenen Creditſyſteme in eine 
ungemein Hlänzende Lage verfeßt. Aber dieſem 
Gluͤck fehlte die Unterlage einer tuͤchtigen, im hoͤ⸗ 
bern Sinne des Worts adelichen Sefinnung ; denn 
ke Beſitz großer Vorrechte und Vortheile erfeßte 

"Adel den öffentlichen Geift und die wuͤrdige 
' & tigkeit nicht, die ihm in den Zeiten ritterlicher, 
aber genuͤgſamer Hofherrlichkeit die Ausübung ſtaͤn⸗ 
diſcher Rechte und ſeine eg an —— 
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angelegenheiten verfchafft hatte. Eine zügellofe Ge- 
nußſucht, durch den Zuſtrom uͤbermaͤßiger Geldmit⸗ 
tel geweckt, und durch keine verfeinerte Geſelligkeit 
vergelſtigt, glaubte durch keckes Springen über die 
Schranken der Sitte, in neue Bahnen ritterliher 
Ehre zu kommen, und zügellofe Erwerbsfucht zer 
riß durch den Güterhandel das patriarchalifche 
Band angeflammter, oder altgewohnter ‚Ehrfurcht 
und Zuneigung, das ehemals zwifchen wirklichen 
Erbherren und Outsunterthanen gewaltet, und 
die. gegenfeitigen Berhältniffe veredelt oder gemil⸗ 
dert hatte, Und dennoch beftanden für dieſen ents 
arteten Zuſtand die alten Gefege im verflärkter 
Kraft, und während das Gebäude eines feheinbas 
ren Reichthums luſtig in die Höhe flieg,- ward der 
Boden, auf dem es ruhte, untergraben, der Werth 
der Güter durch rafche Nugung verringert, und 
das Erbe des grundberrlichen Adels auf Perga— 
mentblättern in die Hände-des betriebfamen Buͤr⸗ 
gers, des fparfamen Bauern, des gewinnfamen 
Juden getragen. 

‘Die dunfelfte Geite- Friedrich Wilhelms. I, 
ift feine Kabinetepolitit mit ‚ihren verderblichen 
Spannungen, Hinterhalten und Ländertheilungen, 
welche diefem, von Matur fo biederherzigen Für: 
ften von feinen Rathgebern als Staatsweisheit ein- 
geredet ward. Aber diefe Unglücdsgefpinnfte gehös 
ren diefem Könige nicht allein, fie fallen feinem 
ganzen Zeitalter zur Laſt; auch Friedrichs Genius 
erhob fich nicht über diefelben, und endlich hat nur 
die Vorſehung felber, mit ſichtbar gewordener 
Hand _ 
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Hand in bie Weltverhaͤltniſſe greifend, den Zauber 


zu brechen vermocht, der die Blicke der Deutſchen 
umnebelt, und das durch die Natur Verbundene 
feindfelig getrennt hielt. Mit einer Gleichguͤltig⸗ 
£eit, die bei dem heutigen Zufammenhange der öfz 
fentlichen Dinge, und bei der, dieſem Zufammen: 
hange zugewendeten Stimmung, Faum noch begreifs 
lich feheint, betrachteten ſich damals die nördlichen 
und die füdlichen Deutfchen als zwei fremde Na: 
‚ tionen, ‘und die Entfcheidungsfämpfe, in welchen 
fih die Defterreicher am Main und an der Do: 
nau, an der Adda und Brenta herumſchlugen, 
wurden von der Wefer und Eibe als bloße Zeis 
tungsnachrichten mit ‘geringerer Theilnahme, als 


‚heute die Nachrichten aus Madrid und Cadir, oder 


aus Peru und Merifo vernommen. Unter den 
Deutfchen diefer Zeit war Feine Epur des politis 
ſchen Sinnes, der für die Erhaltung des gemeinz 
ſamen Baterlandes entzüundeten Begeifterung, wahrs 
zunehmen, durch welche im folgenden Jahrzehnde 
fo große Kräfte geweckt werden follten. In den 
Momenten, mo der nahe Einflurz des taufendjähe 
rigen Keichs ſich durch die drohendſten Anzeichen 
verfündigte, waren Philoſophie und Poefie die 
ausfchließenden Zielpunkte des nationalen Strebens 
der Deutfchen, bie dichterifchen Erzeugniffe, mit 
denen damals Göthe und Schiller ihre Mittags: 
höhe betraten, die erſten Gegenftände der üffentlis 
hen Theilnahme. Der Brand, welchen gegen Enz 
de des Jahrs 1796 der Schillerfhe Kenienalma: 
nah in bie Deutſche Schriftſtellerwelt warf, be⸗ 
XII, | ; [4] 
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ſchaͤftigte die Aufmerffamfeit der Nation weit flär- 
ker, als die Kettung des Reichs durch des Ergher: 
3098 Siege, und über dem höhern Schwunge, 
welchen die Literatur durch das Genie der Weir 
marſchen Duumvirn erhielt, über dem vornehmen 
Tone, auf welchen die Kritik theils durch die geifts 
volle Thaͤtigkeit der Gebrüder Schlegel und ihrer 
Anhänger, theils durch die weitere Ausbildung der 
Kantifchen Philofophie geſtimmt ward, blieb die 
politiſche Schmach unbeachtet, welche ſich, als noth⸗ 
mwendige Folge der zwifchen den Deutfchen Haupt: 
mächten herrfhenden Spannung, immer dunfler 
über Deutfihland heraufzog. 
In fo verhängnißfchwerer Zeit beſtieg König 
Friedrich Wilhelm III. (geboren am 3. Auguft 
1770) den durch den Tod feines Vaters erledigten 
Thron, durchdrungen von dem Gefühle feines Bes 
rufs, und reich an den Tugenden, aus denen al 
lein für den Mann und den Bürger wahres Gluͤck 
fließt. Don dem richtigen Blicke des neuen Kerr: 
fchers zeugten die Anordnungen, die das erfchlaffte 
Vermwaltungswefen trafen; von feinem Geifte die 
Abftellung des Glaubensjwanges, den das Wöll: 
nerfche Religlonsedikt beabfichtigt hatte. Der Ur⸗ 
heber bdeffelben kehrte mit feinen Gehülfen in die 
Dunkelheit zuruͤck, die er nie hätte verlaffen follen. 
Das Wahsthum des religiöfen Sinnes und des 
firchlichen Lebens ward dem Umfchwunge der bie 
Zeit beherrfihenden Ideen Überlaffen, und auf den: 
‚ felben durch Förderung gründlicher Wiffenfchaft, 
und eines zweckmaͤßigen Volksunterrichts, vornehm⸗ 
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lich aber durch die Macht des Beiſpiels, zu wir⸗ 
Een geſucht. Alles lebte in den freudigſten Hoffe 
nungen, die faum der Hinblick auf die auswärtigen 


Berhältniffe truͤbte. Die Nation fahe die Buͤrg⸗ 


- fehaft ihres glüclichen Zuſtandes in der Eriegeri- 
ſchen Stärfe des Staats, dem ein junger und 
kraftvoller, ſchon als Knabe von Friedrich dem 
Großen ausgezeichneter König das unter Friedrich 
Wilhelm IL, etwas verminderte Anfehn plöglich 
zurüdbrachte; ihm felbft, der als Süngling die 
furchtbarften Geftalten des Krieges (in der Chams 
pagne und im Polnifchen Feldzuge) mit eigenen 
Augen gefehen hatte, fehien Erhaltung des Fries 
dens bie erfte Pflicht, die er feinem Volke ſchul⸗ 
dig fey. Daher ward der Minifter, der in den 
legten Jahren der vorigen Regierung die politifchen 
Angelegenheiten Preußens geleitet hatte, der Graf: 
von Haugwiß, und mit ihm die bisherige Stellung 
zu den Hauptmächten beibehalten. Das Preußl: 
ſche Kabinet fparte Worte des Friedens und der 
Maͤßigung nicht, denen jedoch der nöthige Nachdruck 
nicht gegeben werden konnte; — gegen Frankreich 
nicht, weil es bei Oeſterreichs fortdauernder Kälte 
und Abwendung unthunlich ſchien, fich durch eine 
ernfte und drohende Sprache in die Nothiwendigs 
feit des Krieges zu verfeßen, ohne auf Defterreichs 
Beiſtand rechnen zu koͤnnen; gegen Oeſterreich nicht, 
weil der Koͤnig viel zu Deutſch geſinnt war, um 
mit Frankreich gegen Oeſterreich ſtehen zu wollen. 
Von Seiten des Direktoriums wurde dag gegen: 
feitige Mißtrauen der beiden Deutfchen Kabinette 
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mit größer Kunſt unterhalten, mit beiden zugleich 
geheime Unterhandlung gepflogen, und: in Augen 
blicken, wo eine Annäherung zwifchen ihnen eintre⸗ 
ten konnte, ein neuer Verdacht, eine neue Beforg: 
niß in dem einen ‚oder in dem andern geweckt, 


boid in Preußen, daß Veflerreich mit Frankreich 


einverftanden fen, bald in Defterreich der Glaube, 
daß in Vreußen und in deſſen Verbindung mit 
dem nördlichen Deutfchland die Urfache liege, durch 
welche die Erfüllung der geheimen Zugeffändniffel 
des Friedens von Campo Formio behindert werde, 
In diefer traurigen Verwickelung blieben die red⸗ 
lichen Abſichten und die guten Wuͤnſche, die das 
Herz des Königs fuͤr Deutfchlands Wohl und Er 
haltung begte, ohne Erfolg, und die Beſtimmung 
der Schickſale des Reichs gerieth mehr und mehr 
in die Hände der Fünfmänner im Luremburg, die 
bei dein alten Römern in die Schule gegangen wa⸗ 
ren, und ihren Rath, durch Theilung zu pen 
fo geſchickt zu verfolgen verſtanden. 





6. 
Sturz der Paͤpſtlichen Regierung und 
Stiftung einer Roͤmiſchen Republik. 


(1797 — 1798.) 


So traurig diefe Geftalt der Unterbandlungen 
für Deutſchland war, und fo fehr es allen Begrif: 
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fen von Völkerrecht widerſprach, daß ſich die Fran⸗ 


zoſen im Laufe derſelben mit Gewalt in den Ber, 


fiß von Mainz und der Brücdenfchanze von Mann: “ 


bein festen, und die. Churtrierfche Feſtung Ehren: 
breitftein durch Friegerifche Umzingelung zur Ueber: 


gabe zu nöthigen fuchten, fo-ward doch bis in die 


Mitte des Jahrs 1798 won Seiten Defterreichs 
aufrichtig an den Frieden gedacht, und ernftlich 
an demfelben gearbeitet. Man war in Raſtadt bie 
zur Annahme der zwei erſten, von Frankreich aufs 
geftellten und vom Kaifer im Voraus genehmigten 
Sriedensgrundlagen - (Abtretung des linken Rheins 
ufers und Entfchädigung der benachtheiligten Für: 


fien durch Länder -auf. dem rechten) gelangt, als 


die bei Defierreich eintretende Ueberzeugung, daß 


die ihm auf Baiern angewiefene Entfehädigung von 
Frankreich nicht unterflügt, ‚fordern 'hintertrieben 


‚werde, biefe Macht aufs neue in kriegeriſche Stim⸗ 
mung verſetzte. Die Gewaltfchritte, womit die 


Sranzöfifche Regierung in der Zwiſchenzeit dem Ziel 
ihrer Politik, einer Revolutionirung aller Staaten, 
immer. näher gerüdt war, trugen. bei,. diefen 
Gedanken zu verftärfen, indem fie die eigene Em: 
‚pfindlichkeit veizten, und neue, mächtige Bundesges 
noffen zu einer zweiten Coalition zufammenführten: 

Der erſte diefer Gewaltfchritte war der Sturz 
des Päpftlichen Throns; Der Friede zu Tolentinc 
hatte Pius VL fein politifches. Daſeyn gefriſtet; 
aber die Unbeliebtheit feines allzu langen Pontifis 
kats, die Bedruͤckungen, zu welchen er Zuflucht 
nehmen mußte, um die, von jenem Vertrage ihm 
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aufgelegten Zahlungen zu leiften, und wahrfchein« 
lich auch unmittelbare Franzöfifche Einwirkungen, 
riefen im Schooße Rom's die Revolutions-Ideen 
wieder ins Leben, die ſchon im Mittelalter auf 
diefem Boden, freilich in anderer Geftalt, einen 
wunderlichen Epuf getrieben hatten, und erft dem 
Eräftigen Defpotismus Sixtus V. gänzlich gewi⸗ 
hen waren. Der Gegenfaß der Krieger und 
Staatsgröße des alten Kömifchen Volks gegen die 
polieifche Ohnmacht und bettelhafte Geftalt der 
Neurömer, war für reifende Ausländer die nie 
verfiegende Quelle trübfeliger Vergleichungen, und 
felbft die Phantafie des großen Haufens blieb zu 
einer gewiffen hochmuͤthigen Unzufriedenheit mit 
feiner Gegenwart geneigt, obgleich diefe Gegen: 
wort einem fo wenig arbeitfamen, dem freien und 
müßigen Leben fo ergebenen Volke gerade recht ans 
° gemeffen, und für daffelbe, feinem dermaligen Wer 
fen nah, im jedem Falle weit bequemer ſchlen, 
als die ſtrengen Verpflichtungen, welche von 
mächtigen Regierungen zur Behauptung ihrer po⸗ 
litiſchen Größe den Voͤlkern aufgelegt werden. 
Die Neurömer find, was beruntergefommene Er: 
ben großen Gluͤcks und großer Macht nur immer 
feyn koͤnnen, und weit entfernt, fie ob ihrer Un: 
terwerfung unter das Prieſterthum zu beklagen, 
follte man ihnen zu demfelben als zur Bedingung 
ihrer fortdauernden eigenthümlichen Bedeutſamkeit 
Gluͤck wuͤnſchen, die unter Deutſcher, Franzöfifcher 
oder jeder andern Kegimentsform, ſich ohnfehlbar 
längft, in charakterlofer Algemeinheit verloren ha: 
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ben würde. Indeß war unter ihnen felber die 
Zahl Derer, welche fich einer polttifchen Veraͤnde— 
rung zuneigten, fehr groß; beinahe der ganze Ab: 
batenftand, d. h. die gebildete, aber meiſt unbegü: 
terte, auf-geringes Einkommen und ſchwache Hoff: 
nungen geftellte Mittelklaſſe der Gefellfchaft, ge: 
.börte darunter; auch in den böhern, wie in den 
niedern Ständen fehlte eg nicht an Nevolutiong: 
freunden, deren einige aus Parteigeift, andere aus 
philofophifchen Grundfägen handelten, einige fich 
drädender Moth entziehen, noch andere begangene 
Verbrechen bedecken wollten, '. Die Päpftliche Re: 
gierung ließ mehrere derfelben verhaften, mußte fie 
aber auf Verwendung Bonaparte’s: wieder frei ge⸗ 
ben. Zugleich fuchte die junge Eisalpinifche Repu⸗ 
blik Händel mit dem Heiligen Stuhl, weil Ihr der⸗ 
- felbe bisher die Förmlichkeit ordentlicher Anerfen: 
nung nicht gewährt, auch vom Könige Pipin (vor 
länger als taufend Jahren!) einige Landftüde er 
halten habe, welche ohne diefe Schenkung jetzt zu 
Eisalpinien gehört haben wuͤrden. Zwar vermit⸗ 
telte der In Rom befindliche Franzöfifche Geſandte 
Joſeph Bonaparte, Bruder des Generals, diefen 
nichtswürdigen Zank, und bewirkte den Stillſtand 
der Cisalpinilchen Truppen, welche unter dem Bes 
fehl des Polnifhen Ausmwanderers Dombrowsfy 
in den’ Kirchenftaat eingeräckt waren; aber am 
28. Dezember 1797 kam in Nom felbft: die lang 
vorbereitete Bewegung der Revolutionspartei, uns 
gewiß ob mehr zufällig als abfichtlich,: zum Aus⸗ 
bruche. An diefem Tage verfammelte fich eine 
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Menge bewaffneter Menfchen in der Longara, dem 
Bezirke der Franzöfifchen Gefandtfchaft. Der Com: 
mandant der Stadtwache fendet, auf die davon er⸗ 
Baltene Kunde, Soldaten und Sbirren, die den 
Auflauf auseinander treiben, ſich aber bald von ee 
nem überlegenen Haufen aus dem Gefandtfchafte- 
hauſe angefallen fehen. An der Epige deſſelben 
zeigt fich der Franzöfifche General Duphot mit ges 
zogenem Gäbel, nach Ausfage der Franzofen, um . 
der Wuth Päpftlicher Lohnfnechte gegen die Repu— 
blifaner und Freunde Sranfreichs Einhalt zu thun; 
aber der Päpftliche Korporal, der diefe friedlichen 
Abfichten nicht erräth oder anerfennt, und fich in 
Gefahr fieht, unter Saͤbelhieben zu fallen, giebt 
nach mehrern vergeblihen Zurufen Feuer, und 
Duphot ftürzt getödtet nieder, mie jeder Andere 
an dieſem Plage ftürgen Eonnte. Die Aufrührer 
werden nun überwältigt, und in Kurzem iſt die 
Ruhe wieder hergeftellt; aber Joſeph Bonaparte, 
‚mit deffen Schwägerin Duphot fich hatte vermäh- 
len wollen, ift über den Vorfall fo -außer Faffung, 
daß er feinen Bitten und Borftellungen des Kar: 
dinal⸗Staats ſekretaͤrs mehr Gehör giebt, nad: noch 
in derſelben Nacht abreiſ't. 

Das Pariſer Direktorium hatte nun einen 
Vorwand, den Frieden zu Tolentino fuͤr gebrochen 
zu erklaͤren. Eine aus ſo leicht begreiflichen Umſtaͤn⸗ 
den zuſammengeſetzte Begebenheit ward zu einem 
Verbrechen der Paͤpſtlichen Regierung geſtempelt, 
und ein Truppencorps unter Berthier gegen Rom 
in Marſch geſetzt. Die Mailändifchen Patrioten 
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fehrien ſich heifer um Tod für den blutdürftigen -, 
Papſt, um Rache für die Ermordung ihrer Bes 
freier, und ein von ihnen aufgefehtes Schreiben 
verfündigte, daß die vom Blute ihrer Brüder ge 
faͤrbte Tiber, das von meuchelmörderifchen Pries 
ftern bewohnte Capitol, das von einem Sklaven⸗ 
volke befhimpfte Marsfeld, bald gereinigt feyn 
folle von zwanzig Sahrhunderten voll Verbrechen, 
Schande und Sklaverei, Indeß hielt.es Berthier, 
der zu Anfang des Februar mit etwa achttaufend 
Mann in der Nähe von Kom anlangte, für rath- 
famer, die Strafgerichte Frankreichs bloß Denen 
anzukuͤndigen, die ihre Hände in das Blut Du: 
phot's und‘ Baffeville's (eines im Jahre 1792: bei 
einer. ähnlichen „Selegenheit ermordeten Franzdfi- 
ſchen Gefandtfchaftsfefretärs) getaucht hätten. Dem 
Roͤmiſchen Volke felbft, das an diefen Gräueln oh⸗ 
ne Zweifel unfchuldig -fey, führe er Befchüger und 
Freunde herbei: Der General wußte nehmlich befz 
fer als die Päpftliche Regierung, daß die waffenfä- 
higen und zum Theil waffenluffiigen Römer, be⸗ 
fonders die Transteveriner, fehr leicht im Stande 
feyn würden, fich des ſchwachen Keerhaufens, den 
er befehligte, zu erwehren, und erſt als die muth⸗ 
loſen geiſtlichen Staatsmaͤnner, die im Namen des 
von Alter und Kummer bis zum Stumpfſinn ent= 
Eräfteten Pius regierten, ihren Truppen die Ueber— 
gabe der Engelsburg  anbefohlen hatten, zogen 
Franzöfifche Schaaren unter großen Vorfichtsmaaß- 
regeln in die Stadt. WBerthier felbft zügerte noch 
acht Tage, bis es den Römifchen Patrioten gelun: 
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volution zu Stande zu bringen, und den Freiheits: 
baum auf dem Capitole zu pflanzen. Eine provis 
forifche Regierung von fechs Confuln ward einge 
feßt, deren erſtes Gefchäft es war, den Franzöfie 
fhen General in Roms Mauern zu laden. Am 
‚15, Februar 1798 hielt er feinen Einzug, durch 
das Thor del Popolo über den Corfo, ohne daß - 
dag zahlreich verfammelte Volk etwas anderes als 
dumpfe Meugierde zeigte. Angefommen auf dem 
Capitol trat er auf eine, Erhöhung, und las von 
einem Blatte eine Rede ab, deren hochtönende 
Worte mit feiner fchwanfenden Haltung und fichte 
baren Verlegenheit nicht ſtimmten. „Cato, Pome 
pejus, Brutus, Cicero, Hortenfius — ehrwürdige 
Geiſter! empfangt die Huldigung der freien Fran- 
zofen, hier, wo ihr des Volkes Rechte fo oft ver 
theidigt, die Republik Kom fo oft verherrlicher 
habt. Die Kinder der alten Gallier betreten, mit 
dem Delzweige des Friedens in der Hand, diefe 
erhabene Stätte, um die Altäre der Freiheit, wel 
che der erfte Brutus errichtete, wieder berjuftellen. 
Und du, Roͤmiſches Volk, das du deine wohl er- 
worbenen Nechte wieder errungen haft, erinnere 
dich an das Blut, das in deinen Adern fließt, 
blicke umher auf die dich umgebenden Denkmäler 
des Ruhms; Rerwirb dir deine alte Größe und die 
Tugenden deiner Väter!“ Er ſchwieg, und der 
zunächft um ihn flehende Pöbel brachte, etwa drei 
und fechzig Kehlen ſtark, der Kömifchen Republik 
fein Lebehoch dar; die übrigen Zufchauer Außerten 
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Mißbilligung⸗ oder — Und dieſer 
Unglaube des Volks an die ihm zugefuͤhrte Frei⸗ 
heit ward nur zu bald gerechtfertigt. Die Stadt 
Kom mußte eine Kriegsfteuer von fechs, die Land: 
ſchaft von dreißig Millionen Livres erlegen, ſechs⸗ 
taufend Pferde fiellen, und die Ernährung der Ar: 
mee, die zur Beſchuͤtzung der Republik zuruͤckblei⸗ 
ben follte, übernehmen, Die Franzoͤſiſchen Com: 
miffarien nahmen Alles Eigentum der Engländer 
und der ausgewanderten Franzofen in Befchlag, 
und erklärten Alles, was der ehemaligen Regierung 
zugehört habe, für erobertes But; fie bemächtigten 
ſich unter diefem Borwande aller öffentlichen Kunſt— 
werfe,; um diefelben als neue Trophäen nach Pas 
vis zu ſchicken, und felbft die Kirchen entgingen 
der Plünderung nicht. Der Raub wurde mit dem 
neuen Oberbefehlshaber Maſſena, dem Nachfolger 
„des abgerufenen Berthier, getheilt; aber im fchroff: 
ften Gegenfage gegen feinen und feiner Gehülfen 
Ueberfluß, ließ derfelbe Offiziere und Soldaten oh: 
ne Sold und Berpflegung.. Die Folge war ein 
förmlicher Aufftand der Truppen. Die Offiziere 
unterzeichneten im Pantheon, im Namen des all- 
mächtigen Gottes, eine Erklärung gegen ihren Ge: 


neral, und die Strenge, die derfelbe gegen fie anz, . 


wenden wollte, verungluͤckte dergeftalt, daß er das 
Commando an Dallemagne übergeben und fich nach 
Ankona zurüdziehen mußte, : Der Nömifche Pöbel 

hielt diefen Zwiefpalt für den fchidlichen Zeitpunkt, 
ſich der fremden Gaͤſte zu entledigen, und griff, 
wenige Tage nach der Feierlichfeit auf dem Capi: 
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tol, zu den Waffen, wie er es in alten Zeiten fo 
oft gegen die Deutfihen Kaifer, wenige Tage nach 
- den Krönungen und AJubelrufen, gethan hatte 
Die Franzofen aber wurden dadurch zur Einigkeit 
zurüdgeführt, und der Volksbewegung nach einis 
gen Tagen Meifter, Eine allgemeine Entwaffnung 
war die Folge; demoßngeachtet ward einige Wor 
chen darauf, am 20. März, bie von den Frau⸗ 
zöfifchen Commiffarien aufgefeßte Römifche Conſti⸗ 
tution in Gang gebracht, unter der fehönen Erkläs 
rung: „daß Frankreich, welches Beleidigungen zu 
rächen gehabt, auf einer feiner wuͤrdige Art ge: 
rächt feyn werde, wenn es Rom frei und gluͤcklich 
erblifen würde.“ Die Berfaffung. beftellte, mie 
Erneuerung altrömifcher Namen, zur vollziehenden 
‘ Gewalt fünf Sonfuln, zur gefeßgebenden einen Ge: 
nat von 32 und ein Tribunat von 72 Mitglie⸗ 
dern; aber bis zur Beftätigung des mit Frankreich 
abzufchliefenden Bundesvertrages, ſollten die von 
diefen Behörden erlaffenen Gefege nicht anders als 
nach vorgängiger Genehmigung von Seiten des 
Franzoͤſiſchen Generals bekannt gemacht und vollzo⸗ 
gen werden, und derſelbe uͤberdies befugt ſeyn, in 
dringenden Faͤllen aus eigener Gewalt Verordnun⸗ 
gen zu geben, das Conſulat aber dieſelben eben ſo, 
als ob ſie von den geſetzgebenden Raͤthen herruͤhr⸗ 
ten, bekannt machen. * 
Der Papft hatte, gleich nach Errichtung des 
Freifeitsbaumes, nebft mehrern Kardinälen eine 
Akte unterzeichnen müffen, durch. welche er- der 
weltlichen Regierung des Römifchen Staates ent ” 
i 
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fagte, wogegen ihm feine geiftliche Amtsgewalt und 
angemeſſener Unterhalt bleiben, follte. Aber der 
Argwohn der Commiffarien fahe fehr bald in. dem _ 
unglüdlichen reife eine gefährliche Perfon, de 
ven fich die Unzufriedenheit „des Volks zum An⸗ 
Enüpfungspunfte einer Gegenresolution bedienen 
koͤnnte; daher Tießen fie ihn nach Siena, und ei⸗ 
nige Zeit darauf in eim Karthäuferklofter in der 
Nähe von Florenz bringen. Die Beweife von 
Mitleid und von forgender Theilnahme, welche 
Pius in dieſem Verbannungsorte empfing, erreg= 
ten indeß den philofophifchen Unwillen, oder die 
politifche AengftlichFfeit der Pariſer Direktoren, und 
nachdem verfchiedentlich die Rede davon geweſen 
war, ihn nah Spanien oder nach Sardinien zu 
verfeßen, ward er endlich beim Wiederausbruche 
des Kriegs, ohne Ruͤckſicht auf ſein hohes, den 
Beſchwerden einer Reife kaum noch gewachfenes 
Ater, nach Valence im füdlichen Frankreich ger 
führt. Don hier follte er weiter nach Dijon ge: 
bracht werden, weil es die Gewalthaber zu fehr 
beunruhigte, daß fich zumeilen ein Durchreifender 
‚ bei dem alten Manne vorführen’ ließ, und gerührt 
mit feinem Segen hinwegging: aber ein fanfter 
Tod entzog ihn am 29. Auguft 1799 ferneren 
Qualen. Der dürftige Ueberreft. feiner Habe, nur 
als Erinnerungszeichen von Werth, wurde den Diez 
nern,ı die ihrem Gebieter in’s Elend gefolgt wa— 
ven, entzogen, und als Franzöfifches Nationalei- 
genthum verkauft; felbft dem Leichnam, in Erwar: | 
tung höherer Befehle, die Beerdigung verfagt; 
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fo engherzig, fo abhängig machte die von Volke: 
magiſtraten verwaltete Herrfchaft, welche Freiheit 
genannt ward. Es bedurfte erft der Revolution 
vom 18, Brumaire, die den General Bonaparte 
an die Spige Frankreichs brachte, damit Pius VT, 
in Folge eines confularifchen Defrets (vom 30, Des 
cember 1799) mehrere Monate nach feinem Tode, 
eine Grabftätte erhalten Fonnte. 
Noch übler als dem Papft erging es den Kar: 
dinälen. Sie wurden zuerſt eingefperrt, dann ver: 
bannt; der gelehrte und als edler Mann befannte 
Kardinal Borgia fogar auf die Galeeren gefchict, 
eine Härte, die felbft eingefleifchten Revolutionairs 
unbegreiflich war. ”) Dennoch behielt In Nom die 
republifanifche Regierung einen Schatten des Ober: 
priefterthums bei. Zwar ward der Vatikan zur 
Wohnſtaͤtte wiffenfchaftlicher und Fünftlerifcher An: 
ftalten beftimmt, auch die Propaganda und bie 
Anquifition aufgehoben, Aber die Päpftliche Da: 
tarie oder Kanzlei, die vornehmſte Ermwerbsquelle 
für die Hauptftadt der Eatholifchen Welt, ward 
beibehalten, oder vielmehr von dem Spaniſchen 
Gefandten Azara, einem gewandten Weltmanne, 
der früher den Revolutions-Ideen geneigt, und 
jeßt unter den Fittigen der Politik feines Hofes 
den Revolutions: Machthabern dienftbar war, neu 
geformt, um, im Namen des abwefenden Pap: 


*) 3.9. dem Verfaſſer des hier benutzten Werkes: „Pius VI. 
und fein Vontirifat, Aus dem Franzöſiſchen, vom Berfaſſer 
der Darftellungen aus Italien, Hamburg, 1800. 
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ftes, die nöthigen Confirmationen und Bullen, we: 
nigftens für Spanien, auszufertigen. Die Übrigen 
katholiſchen Staaten hielten fich von diefer repu: 
blikaniſch⸗kirchlichen Behörde zurück, und fchienen 
der oberptiefterlichen Negierung eher ganz entbeh: 
ren zu wollen. Die Leichtigkeit, mit der dies ges 
ſchah, und die geringe Theilnahme der Fürften 
und Völker an der ganzen Begebenheit, zeigte von 
dem unfirchlichen, nur mit der politifchen Seite 
des Lebens befchäftigten Gifte der Zeit, und Viele 
fehloffen aus diefer Sleichgültigfeit, daß mit der 
Gefangennehmung Pius VI. ſchon das ganze Papſt⸗ 
thum geſtuͤrzt fey. Hatte es im Mittelalter oft 
ganze Jahrzehnde hindurch mit der weltlichen Herr: 
fehaft des Papftes Über Rom und den Kirchenfkaat 
fehr übel geftanden, waren viele Päpfte im Kampfe 
mit den Kaifern verjagt, verbannt oder gefangen 
worden, einige im Kerfer oder in Volksaufſtaͤnden 
umgefommen, fo hatte die Geiftegüberlegenheit und 
Charakterftärfe der Inhaber des Päpftlichen Stuhls 
und der Wahlherren der Kirche, mehr noch der 
dem Papftthum günftige Bolksgeift, daffelbe immer 
wieder emporgehoben, und die mit dem Schwerte 
befiegten Hohenpriefter der Chriftenheit waren am 
Ende, durch die Macht der dee, mit der fie im 
Bunde ſtanden, Gieger geblieben. Aber am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts war, der Eirchliche 
Heldenfinn der Gregore, Alerander und Innos 
cenze einer höfifchen Erfchlaffung gewichen, und die 
Macht der Idee gegen den Thron der Kirche ge: 
Eehrt, der den Wortführern des Zeitgeiffes nur Als 
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die morfche Hülle eines laͤngſt abgeftorbenen We 
fen; per j ’ . 


J 


7. 


Sur; der Schweizer Eidgenoffenfchaft und 
‚Stiftung einer Helverifchen Republik, 


(1798, ) 


Sleichzeitig mit dem bi ward ein ans 
deres altes Europäifches, Staatsw;fen, die Eidge: 
noffenfchaft der Schweizer, zertrümmert, zu groͤ⸗ 
ferer Verwunderung der Völker, weil die Schweiz 
feit fünf Jahrhunderten für die Heimath der Volke: 


rechte und Volksfreiheit gehalten worden war; zu _ 


deren Erneuerern und Beſchuͤtzern fich die Franzo⸗ 
fen erklärt hatten. Aber der Schweizer Volksſinn 
und Bolfsfreiheit war etwas ganz anderes, als 
was die Franzofen mit diefen Namen bezeichneten, 
nicht aus philofophifchen Begriffen entfprungen, 
nicht ein DVerfuch, wiffenfchaftliche Einheit in der 
Schöpfung eines einigen, regelrecht gegliederten 
Staatsganzen zu verwirklichen, fondern ein Er: 
zeugniß des Deutfchen Sinnes, der gern das bür- 
gerliche Wohlſeyn ausfihließend in der ruhigen 
Fortdauer der einmal bejtehenden Volks: und 
Staatsverhältniffe finder, aber auch allzu leicht im 
das Gleis langer Gewohnheit fich einführt, und 
dann der Einwirfung des beffernden und ausgleis 

chenden 
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chenden DVerftandes, a Fortfchreiten des bilden: 
den Weltgeiftes, mit übermäßiger Hartnädigkeit 
widerftrebt. Die Auflehnung der Schweizer gegen 
Kaifer Albrecht J., weit entfernt, Aeußerung eines 
neuernden Strebens von Seiten des Volkes zu 
feyn, war umgekehrt Wirkung der Nenerungsfucht 
des Kaiſers und der im Volke Iebendigen Vorliebe 
für das Alte geweſen; erſt die Berfuche Defters 
reiche, den Aufftand zu bezwingen oder zu flrafen, 
und die langwierigen Kämpfe des mit ihm wer 
bündeten Adels gegen die Eidgenöffifhen: Bürger 
und Bauern, erzeugten allmählig in den Gauen der 
Schweiz einen Fürftene und Adelshaß, der den 
neuen Nevolutions: Erfcheinungen nicht unaͤhnlich 
fieht, und führten, ‚gleich diefem, dann weiter zu, - 
raubfüchtigen Kriegs: und Eroberungszügen. Als 
aber die Unabhängigkeit erft durch viele Siege ge: 
fihert, dann die wilde Kriegsluft durch die Mies 
'derlage bei Marignano gebüßt war, kehrten bie 
Eidgenoffen in die ruhigen Kreife des: ftädtifchen 
und ländlichen Lebens zurüd, für deren Erhaltung 
fie die Waffen ergriffen hatten, und in jedem der 
zahlreichen Freiſtaaten ihres Bundes ‚befeftigten fich 
auf verfchiedenartigen Grundlagen mancherlei Ber: 
faffungsformen, alle aber dem Urcharafter des 
Deurfehen, oder vielmehr des natürlichen Gemein: 
weſens, darin getreu, daß die obrigfeitliche Gewalt 
nicht der Maſſe aller einzelnen Bewohner, fondern 
nur einer, bald größern bald geringern Zahl von 
erblich. angefeßnen Bürgern und Hausvaͤtern zu⸗ 
ſtand. Selbſt die kleineren Kantone, die fuͤr wahre 
XII. J—— 


66 


Bolfsherrfehaften galten, weil alle ins Bürgerrecht 
aufgenommene Hausväter zur Landesgemeinde ge: 
rufen wurden, hatten doch auch Schußverwandte 
und Dienftleute, die davon ausgefchloffen waren, 
fo wie unterthänige DOrtfchaften und Landvogteien, 
über welche die Gemeinde Herrfchaftsrechte ause 
übte, Noch augenfälliger war dies in den größern 
Kantonen gemifchter oder ganz ariftofratifcher Vers 
faffung, in denen ſich die oligarchifche Richtung 
alles bürgerlichen Gemeinwefens ſchon mehr ihrem 
Ziele genähert hatte. Hier gehörte die obrigfeitliche 
Macht zum Theil allein den flädtifchen Bürgern 
mit Ausfchluß des Landvolfs, zum Theil nur einer 
beftimmten Anzahl regimentsfähiger Gefchlechter, un: 
ter denen jedoch auch nur wieder einige reiche, mit 
einander verwandte oder befreundete Familien wirf- 
lich zum Beſitze der Aemter gelangten, Bürgerlis 
che Sleichheit und Antheil am Regiment war da: 
ber nicht einmal für die Glieder des eigentlichen 
Staats, gefchmweige für die Einwohner der unter: 
worfenen, von Landvögten verwalteten Provinzen 
vorhanden, und bei weiten der größere Theil der 
Schwelzer ward ‚von Schweizern beherrfcht, und 
fand. zu den Regierenden in demfelben Verhältnis: 
fe, wie die Untertbanen der Monarkhien zu ihren 
Fürften und deren Beamten, 

Diefe Berfaffung herrfchte in Bern, dem 
größten und mächtigften der verbündeten Stände, 
Die fämmtlichen Einwohner des Landgebiets was 
ren Unterthanen der Hauptſtadt, aber unter den 
Bürgern der legtern waren nur diejenigen regie: 
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rungsfähig, deren Vorfahren fehon vor 1635 das 
Bürgerrecht gehabt hatten. Etwa drittehalb hun⸗ 
dert Familien befaßen demnach das Anrecht, in den 
Kath erwählt werden zu Fönnen; doch belief ſich 
die Zahl Derer, auf welche fich nach einem ftill- 
ſchweigend eingeführten Gewohnheitsrechte die Wahl 
befchränkte, im Jahre 1785 nicht Höher als auf 
69, fo daß endlich an eine Ergänzung dieſer eis 
gentlich‘ regierenden Geſchlechter gedacht, und ber 
Befchluß gefaßt ward, fie nicht unter 72 herabfin- 
fen zu laffen. *) Diefes Gtadtadelsregiment bot 
fhöne Seiten dar. Die Tyrannenfünfte der wei- 
land durchlauchtigen Venedig hatten in den Deut: 
ſchen Herzen Feine Stätte gefunden, und bie mil: 
de, väterliche Regierung der gnädigen Herren von 
Bern konnte für mufterhaft gelten, Die Unter: 
thanen zahlten wenige oder gar keine Abgaben, die 
öffentlichen Bedürfniffe wurden aus dem Ertrage 
des Staatsvermoͤgens beffritten, und das letztere 
flond unter fo weifer Verwaltung, daß fogar ein 
Schatz für Nothzeiten erübrigt worden war. Nir- 
gends fahe man öffentliche Werke und Denkmäler 
“ prächtiger und dauerhafter gebaut, nirgends war 
für Arme und Kranke veichlicher geforgt, nirgends 
mehr Hülfe gegen alle Arten des menfchlichen 
Elends vorhanden. Meben diefen Vorzügen, wur: 
de aber auch von fcharfblidenden Beobachtern dag 
Dafeyn der Gebrechen gewahrt, bie fich in ariſto⸗ 





*) Normann’s geographiſch⸗ſtatiſtiſche Darſtellung des 
Schweizerlandes. Erſter Theil. S. 612. 
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fratifchen Verfaſſungen, wie andere in anderen, 
einzufinden- und im Laufe ganzer Friedensjahrhun⸗ 
derte recht ungeflört auszubilden pflegen: in der regis 
mentsfähigen Bürgerfchaft ein, dem Adelsftolze aͤhn⸗ 
licher Düntel, der fich für das Handwerk, felbft 
für Fabrifen und Handel, zu vornehm, und allein 
zu. einem muͤßigen, trägen Leben berufen hielt, 
und in fo fern nicht Unrecht hatte, als den Glie— 
dern, diefer Klaffe am Ende doch der Staat mit 
einem Amte nughelfen, oder eine Verſorgungsan⸗ 
ſtalt eröffnen mußte; in den angeſehenen, eigentli 

regierenden Gefchlechtern der fteife Eleinliche Patri⸗ 
zierfinn, ber nach dem Abfterben bedeutſamer Wirk⸗ 
lichfeiten alles Heil in ängftlicher Bewahrung al 
ter Formen findet, dem Andrange neuer Verhäng- 
niffe nur Hartnädigkeit und Ohnmacht entgegen 
zu feßen hat, und vor der Gefahr gegen bie bil- 
ligften Wünfche taub, im derfelben gegen die freche 
fien Forderungen. ſchwach und befinnungslos ift; 
und ihm gegenüber, in den Gliedern der ausge 
fehloffenen Klaffen, thells dumpfe Niedergefchla- 
genheit oder leichtfinnige Auswanderungsluft, theils 
ein Geift der Unzufriedenheit und des Mißmuths, 
der in dem beftehenden Berhältniffe der Regieren⸗ 
den und der Regierten die entfchiedenfte Ungerech- 
tigkeit. fieht, und fehnfüchtig der Gelegenheit wars 
tet, daffelbe zu ändern. Die Revolutionsfucht, 
die in der Monarchie, wo die Herrfcher dem Volke 
viel zu fern und zu boch ftehen um das Gefühl des 
Neides zu weder, nür Folge außerordentlicher Um⸗ 
fände oder einer gewaltfamen Aufreizung feyn Fann, 
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ift in MIR Ariffofratie das natürliche Ergebniß der 
unvollfommnen Berfaffung: *). 

Indeß machte ſich diefe Schattenſeite den Aris 
ſtokratie vornehmlich nur. im Kreife des: ftädtifchen 
Lebens berherfbar; die größere Mehrzahl des fehr 
wohlhabenden Deutfchen Landvolfs war mit der 
Regierung zufrieden, weil fein gefunder Deutfcher 
Verſtand die Vortheile einfah, die fie gewährte, 
lange Gewohnheit an der Verfaffung, als an. eis 
ner herkömmlichen. Einrichtung hing, und: ein. Fräfe 
tiges, von den Bildern und Erinnerungen der: gro: 
fen Schweizerzeit genährtes Daterlandsgefühl den 
Gemuͤthern eine fefte Haltung gab *. Defto uns 
günftigev war die Stimmung in dem Waͤlſchen 
Theile: des Berner Gebiets, in der im Jahre 1536 
dem Herzoge von Savoyen entriffenen Landfchaft 
Want, deren Franzöfifche Bewohner, aufgeregt 
durch die Sprach: und Geiftesverwandtfchaft Franke 
reichs, zu Anfange der Nevolution ihre Ausfchlies 
Bung vom Staatsregiment als einen Zuſtand ar⸗ 
ger Unterdrüdung zu betrachten begannen, und. res 





*) Man vergleiche: Meiners Briefe Über die Schweiz. 
Th. IV, ©. 78. u. 8 


**) In den demokratiſchen Kantonen Zürch, Schafhauſen 
und Baſel, wo auch Handwerker und gemeine Bürger in den 
Rath gelangten, waren die Unterthanen weniger zufrieden, 
Da hörte man wohl die Landleute ſagen: „Sie woliten Tieber 
die rechten Herren als die Halbherren zu Sandvögten haben, 
da jene des Regierens gewohnt feyen, diefe aber erit vorgehn 
werden müßten.” (v. Haller: Gefchichte der Wirfungen und 
Solgen des Defterreichifchen Feldzuges in der Schweiz. Th. J. 
©, 215. Anm.) 
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volutionairen Orundfägen und Entwürfen geneigt 
wurden. Doc befihränften fich die erften Schritte 
der Patrioten des Waatlandes auf Vorftellungen, 
die fie an den Senat zu Bern richteten, der Pro: 
vinz. die Rechte zu gewähren, die ihr bei dem Ne 
gierungsmwechfel zugefichert worden waren. Die 
Weigerung veranlafte Unruhen, in deren Folge, 
im Jahre 1792, bevor Truppen in die Waat ruͤck⸗ 
ten, mehrere der Bittfteller auswanderten, und 
über einige das Aechtungsurtheil gefprochen ward, 
Die Härte, welche bei diefer Gelegenheit die Ariz 
ftofraten übten, ftand im ſchneidendſten Gegenfaße 
zu der feigherzigen Nachficht, womit fie. die zw 
Paris am 10. Auguft an den Schweizern verübten 
Gräuelthaten hinnahmen, und zu der unwuͤrdigen 
Geduld, womit fie feitdem allen Hohn und alle 
Nedereien der Parifer Gewaltmenfchen ertrugen. , 
Dergebens fuchte fie Pitt, deffen Plane ihre Neus 
tralität durchfreuzten, zur Theilnahme am Kriege 
zuw.bewegen : fie beharrten bei dem Glauben, daß 
in der Gefahr eines allgemeinen Brandes müßiges 
Zuſchauen für den Einzelnen das rathfamfte fey. 
Unter den Waatländern, über. welche Bern das 
Urtheil der Berdammung gefprochen hatte, befand fich 
der Oberft La Harpe, Erzieher der Ruffifchen Groß: 
fürften, der von Petersburg aus an dem Plane zur 
Befriedigung der Wünfche feines Vaterlandes durch 
Abfaffung jener Vorftellungen mitzuwirken geſucht 
hatte. Seitdem als Theilnehmer Jakobiniſcher 
Umtriebe verdächtigt, verließ er Rußland, und be: 
gab fich nach Paris, um auf einem andern Wege 
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zum Ziele zu kommen. Da in dem, unter Ge 
währleiftung Sranfreichs im Jahr 1564 abgefchlof: 
fenen Bertrage, in welchem der Herzog von Sa⸗—⸗ 
voyen dem Beſitze des Waatlandes entfagt hatte, 
diefem Fürffen eine Art von Schuß: oder Verwen⸗ 
dungsrecht zugeftanden war, fo. ward nun von Geis 
ten der ausgemwanderten Waatländer die Behaups 
tung aufgeftellt, diefes Recht fey von Savoyen auf 
Frankreich übergegangen, und das Direktorium, 
diesmal fehr eifrig, fich als einen Höchft gewiſſen⸗ 
haften Erben der Pflichten Karls IX, und Ema⸗ 
nuel Philiberts zu erweifen, nahm das Hülfgges 
fuch liebevoll auf, ohne der Verwuͤnſchungen ein: 
gedenk zu ſeyn, mit welchen Franzdfifcher Geits fo 
oft die Einmengung einer Nation in die Angele: 
genheiten der andern belegt worden war, Die 
Fuͤnfherren haften nehmlich längft die Abficht ge: 
begt, die Eidgenoffenfchaft zu zertrümmern, und 
eine, nach dem Normalfuße gemodelte, eine und 
untheilbare Helvetifche Republik, als Tochter oder 
Dienftmagd Fränkreichs an deren Stelle zu feßen. 
Ermunterung, recht fehnell zu Werke zu fchreiten, 
gab. ihnen das muthlofe Benehmen der. Kantonres 
gierungen, und der Wunſch, fich des Berner Schazs _ 
328, den dag Gerücht fehr ‚vergrößert hatte, zum 
Behufe der damals betriebenen Unternehmung auf 
Aegypten zu bemächtigen *); einen Vorwand aber 


*) Here Bailfenl (Examen de l’ouyrage de Mad, de 
Stael. Tom. II,‘p. 356.) fucht diefen Vorwurf durch die 
feltfame Behauptung zu entkräften, fieben bis acht Millio: 
nen feyen für feine Freunde ein zu Eleines Objekt geweſen. 
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gervährte der eben berichtete Wantländifche Hans 
del. Für die Berner Kegierung wäre nun das 
Einfachfte ‚gewefen, die Waat durch einige Zuges 
fländniffe, befonders durch Aufnahme Waatländis 
fher Familten unter die regimentsfähigen und res 
gierenden Gefchlechter, zufrieden zu ſtellen: aber 
von. einer vernünftigen, zeitgemäßen Nachgiebigkeit 
wollte der Starrſinn der Patrizier nichts wiſſen, 
fo. lange Eeine unmittelbare Gefahr zu erblicken 
war, Deſto weichmütbiger zeigten fie ſich, als fich 
ihnen der: furchtbare Rüdhalt eröffnete, auf wel: 
hen: die Auswanderer baueten, und in der Mitte 
des December 1797 die gewaltfame Befeßung der 
dem Bisthume Baſel gehörigen, aber der Eidger 
noffenfchaft zugefellten Landfchaften Biel, Erguel 
und Münfterthal, die Franzöfifchen Waffen auf 
das Schmeizergebiet führte, Alsbald fiel. die Laͤh⸗ 
mung der Furcht auf den regierenden Kath, Ders 
gebens drangen mehrere Mitglieder , befonders der 
Schultheiß Steiger, darauf, Gewalt gegen Gewalt 
zu feßen, und die Franzofen ohne Zaudern von 
dem geheillgten Boden der alten Freiheit zu trei⸗ 
ben; die Mehrheit verwarf diefe. Maaßregel als. 
zu gefährlich, und die Nachkommen der Sieger 
von. Morgarten, Sempach und Murten glaubten, 
das Vaterland nur durch Unterhandlungen retten 
zu fönnen, 

In diefem Sinne ward denn auch der Anfuͤh⸗ 
rer der Berniſchen, im Waatlande ftehenden Kriegs: 
macht, Oberft Weiß, auf ein unbedingt friedliches 
Derfahren angeriefen, und zugleich eine Tagſatzung 
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nach Aarau ausgefchrieben, um über die von Geis 
ten der Geſammtheit zu flellende Hülfe zu rath— 
ſchlagen. Aber zu dem Mangel Eräftiger Einheit, 
der ſchon an fich den erfchlafften Bund der Eidge: 
noffen zum Widerftande gegen einen auswärtigen 
Feind ungeſchickt machte, trat nun noch die im 
Schooße der Kantone herrfchende, -politifche Gaͤh⸗ 
rung, deren Stoffe Mengaud, Franzöfifcher Ges 
fhäftsträger zu Baſel, durch alle Kuͤnſte des Ja⸗ 
fobinismus gemehrt hatte. Ueberall gab es Schwei⸗ 
zer, die eine Veraͤnderung der alten Verfaſſungen 
entweder aus Eitelkeit oder Eigennuß wäünfchten, 
oder nach dem Standpunfte hres politiſch⸗ philoſo⸗ 
pyhiſchen Glaubens dieſelbe für unvermeidlich hiel⸗ 
ten. Unter den Letztern befand ſich Peter Ochs, 
Oberzunftmeiſter von Baſel, der ſeine Grundſaͤtze 
noch in ſpaͤtern Jahren als Geſchichtſchreiber ſei⸗ 
ner Vaterſtadt bekannt hat. „Nirgends gab es 
in der Schweiz buͤrgerliche Gleichheit,“ ſagt er in 
feiner Geſchichte von Baſel. „Schweizer waren 
zur erblichen Herrſchaft uͤber Schweizer berechtigt, 
die Verhaͤltniſſe zwiſchen Stadt und Land von ei— 
ner empörenden Ungerechtigkeit, und nichts beweiſꝰt 
mehr, wie ſehr durch Erziehung, Gewohnheit und 
angeerbte Vorurtheile die Begriffe der natuͤrlichen 
Billigkeit und der wahren Religion verfaͤlſcht wer⸗ 
den koͤnnen, als die Betrachtung, daß nur wenige 
Bürger in Baſel die Ungerechtigkeit ihrer Vor— 
rechte fühlten“ *). Diefen Mann hielten die Fran: 


H Peter Ochs Geſchichte von Baſel, Band VII, Einlei⸗ 
tung zum zwanzigſten Kapitel. 
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zoͤſiſchen Machthaber für geeignet, ihren Abfichten 
auf die Schweiz zum Werkzeuge zu dienen, und 
um die noͤthigen Verabredungen mit ihm zu trefs 
fen, veranlaften fie, daß er im December als Be: 
vollmächtigter feiner Stadt nach Paris gefandt 
ward. Erſt bier will er über den eigentlichen 
Stand der Dinge und den zwifchen den Direftos 
ren und Vonaparte abgemachten Plan, die Kanz 
ton: Verfaſſung gänzlich umzuftürgen, und eine el: 
nige, untheilbare Republik an deren Stelle zu ſez⸗ 
zen, volle Gewißheit erlangt haben. Am 10, Des 
cember fragte ihn Merlin im Aubdienzfaal des Die 
reftoriums im Tone Ludwigs XIV. Öffentlich: 
„Wann wird die Schweiz ein Direftorium haben?“ 
und wenige Tage darauf fagte ihm Reubel, der 
obwohl felbft ein aus Colmar gebürtiger Deuefcher, 
einen befondern Haß gegen alles deutfchzartige 
Verfaſſungsweſen begte, das ziemlich lahme Witz⸗ 
wort: die Schweiz gleiche einer Schuͤſſel voll klei⸗ 
ner Pafteten, die man eine nach der andern weg⸗ 
nehmen und verfchlingen koͤnne, ohne nur: Vorge 
fehen! zu rufen. Ochs aber berichtet: „Er habe 
‚eingefehn, daß Widerftand gegen diefe Beſchluͤſſe 
für feinen Kanton Verwegenheit, Verderben, Vers 
nichtung feyn würde.“ Und doch hatte er felbft 
von den alten ſchoͤnen Zeiten der Eidgenoffen ges 
fchrieben, wo Einer für Alle, und Alle, für Eis 
nen geftanden. 
Unterdeß begann mit dem Januar. 1798. die 
Tagſatzung zu Aarau, nach Art aller- Bundesver: 
fommlungen, auf denen Fein gewaltiger Geift die 
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Meinungen leitet, mit fruchtlofem Hin⸗ und Here 
reden; &leich anfangs ward der Antrag gemacht, 


den alten Bundesſchwur aller Eldgenoffen feierlich 


zu erneuern; aber es dauerte beinahe drei Wochen, 
ehe es zur Ausführung Fam, , Die Bafeler fehrie- 
ben wohl erft an ihren Ochs nach Paris, mo man 
lange genug mit Schwüren auf neue Verfaffungen 
ein wahrhaft Findifches Spiel getrieben hatte, nun 
aber das Vorhaben, eine alte Verfaffung neu zu 
beſchwoͤren, als, eine Poffe und Karlefinade vers 
fpottete. Zu Bern, von wo die Tagfakung Leben 
und Richtung empfangen follte, hatte bald die mu: 
thige, bald die muthlofe Partei die Oberhand, und 
an das Heer in der Want ergingen wechfelnde Bes 
fehle, je nachdem die Erinnerung alten Ruhms 
oder die Schreckmittel der Franzöfifchen Politik 
mächtiger wirkten. Am 28. December 1797 erließ 
das Direktorium an Bern und Freiburg eine No: 
te, des Inhalts, daß es die Mitglieder ihrer Ne= 
gierungen perfönlich für Leben, Freiheit und Ei— 
genthum derjenigen Wantländer verantwortlich mas 
che, die wegen Wiederherftellung der atten Verfaf- 
fung ihres Baterlandes ‚den Beiſtand Frankreichs 
angerufen häften, und zu derfelben Zeit beffürmte 
der Franzöfifche Gefchäftsträger Mengaud in Ba⸗ 
fel, von wo er die Faden eines Jakobiniſchen Nez— 
jes Über die ganze Schweiz nusgefpannt Hatte, 
diefe Negierungen mit drohenden Zufihriften, ihm 
über den Zweck ihrer Rriegsrüftungen Rechenſchaft 
zu geben. Die friedfertigen Betheurungen, womit 
diefe Unverfchämtheiten beantwortet wurden, "und 
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entfprechende Befehle an die Truppen und Behdͤr⸗ 
den, jede Gewaltfamfeit zu vermeiden, machten die 
Anführer in der Waat eben fo rathlos, als die 
dafigen Revolutionsfreunde muthvoll. &o fam es, 
; der Landvogt zu Vevay ihnen das fefte Schloß 

— Chillen ohne Widerftand überlieferte, und der Oberft 
Weiß zuließ, daß fie fich in Laufanne unter feinen 
Augen zu einer Generalverfammlung des Waatläns 
difchen Bolfs vereinigten, die am 25. Januar eis 
ne Fahne mit der Auffchrift: „Lemanifche Repu— 
blik“ aufſteckte. Bu derfelben Zeit nabte fich eim 
' 45,000 Mann flarfes Armeeforps unter Menard 
aus alien den Grenzen der Waat. Weiß z09 
fih nach Merdon, um Eeine Feindfeligfeiten beges 
hen zu muͤſſen, erhielt aber bald von dem Franzds 
fifchen General die Aufforderung, das Gebiet der 
neuen, von Frankreich beſchuͤtzten Republik zu rue 
men. Da das Commando, welches ihm diefe Bots 
ſchaft brachte, einer Schweizer Streifwache auf 
ihren Kriegsanruf die Antwort verfagte, und in 
dem daraus entftandenen Handgemenge ein Frans 
zoſe niedergeftredt, ein anderer entwaffnet ward, 
ſo nahm Menard daraus einen Vorwand, mit feiz 
nen Truppen in das Land zu ruͤcken. Umſonſt 
fuchte ihn die Berner Regierung durch Augliefes 
rung der beiden Thäter zu befänftigen; fie 309 fich 
nur die neue Schmach des Unedelmuthes zu, waͤh⸗ 
rend die Franzofen die Ausgelieferten,. die nichts 
als ihre Pflicht getban hatten, wieder frei ließen. 
An demfelben Tage ward auf der Tagſatzung 

zu Aarau der Bundesſchwur der Eidgenoffen feier: 
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lich erneuert und die Stellung des doppelten Zus 
zugs (der einfache betrug 26,800 Mann) befchlof: 
fen. er wenige Tage vorher, am 18. Januar, 
war in Baſel unter dem Einfluffe von Ochs die 
lang vorbereitete Revolution ausgebrochen; das big: 
ber dem Rathe und der Buͤrgerſchaft unterthänige 
LandvolE war in die Stadt gezogen, hatte den 
Sreiheitsbaum gepflanzt, ‘die Stadt: Verfaffung ab: 
gefhafft und eine neue demofratifche ausgerufen. 
Die erfte Folge hievon war, daß die Bafeler Ab: 
geordneten fogleich von Aarau abgerufen wurden; 
die zweite, daß die Negierung von Bern, um ähne 
lichen Auftritten zuvor zu kommen, fich nun end: 
lich entfchloß, ihre Erbrechte aufzugeben, und allen 
ihren Mitbürgern, ohne Unterfihied der Geburt und 
des Wohnorts, gleiche Rechte einzuräumen. Lu: 
cern, Freiburg, Solothurn und Schafhaufen Fün- 
digten durch Proflamationen gleiche Vorſaͤtze an. 
Aber dieſe erzwungene Nachgiebigkeit genügte den 
Unzufriedenen nicht, und die Schwäche, die fich 
in ihr verrieth, war für das Direktorium nur ei- 
ne Aufforderung mehr, feinen verachtenden Hohn 
gegen den Senat zu-fleigern. „Als der Letztere die 
Berfaffungsänderung nach Paris gemeldet hatte, 
erwiederte das Franzöfifche Amtsblatt, die geringfte 
Unzutraͤglichkeit des. diesfälligen Schreibens fey, 
daß es ohne Antwort bleiben werde. Und doch 
war das Schweizer Heer unter Erlach dem Fran: 
zöfifchen unter Brune, Menards Nachfolger, nicht 
bloß gewachfen, fondern fberlegen, und zwei Mo— 
nate hindurch bedurfte es nur eines. mannhaf 
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ten Entfchluffes, um unter den günftigften Um: 
ffanden mit der größten Wahrfcheinlichkeit des Er: 
folges zu fihlagen. Aber diefer Entſchluß wurde, 
trotz aller Bitten und Vorftellungen des braven 
Erlach, nicht gefaßt, und die Berner Regierung 
durch trügerifche Unterhandlungskünfte von Seiten 
des Franzoͤſiſchen Feldherrn fo lange bingehalten, 
bis diefer, durch die Anfunft neuer Truppen von 
der Rheinarmee unter dem General Schauenburg 
verftärkt, das Schweizers Heer Hingegen theils durch 
die lange Zögerung auf das höchfte verftimmt, 
theils durch den Argwohn, daß die Obrigkeiteng 
und Dffiziere am Baterlande zu Verräthern ge: 
worden, in wilde Gährung gebracht war, Dieſer 
Argwohn wurde felbft durch Franzöfifche Emiffaire 
” angeregt, und durch den Anfıhein nur zu fehr be: 
ftätigt. Als die Fampfluftige Mannfchaft den Be 
fehl zum Schlagen erwartete, wurde Warffenftill- 
ffand gefchloffen, und als endlich -derfelbe am 
41. März abgelaufen und der Befehl zum Angriff 
gegeben war, zwei Stunden darauf wiederum Waf- 
fenruhe geboten, weil Brune noch eine Enderflä- 
rung annehmen zu wollen geäußert hatte. Waͤh—⸗ 
rend zu Bern der Senat über diefelbe rathfchlag- 
te, nahmen die Franzofen, troß des verlängerten 
&tillftandes, Solothurn und Freiburg mit Sturm. 
Nun verloren die Patrizier vollends den Kopf. 
Der Senat dankte ab, und überließ das Regiment 
einer proviforifchen Regierung, welche fogleich neue 
Friedensanträge "an den Franzöfifchen Feldherrn 
fandte. Dan erbot ſich, die Truppen zu entlaffen, 
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wenn er nur Halt machen wolle; aber die Ant— 
wort war, man muͤſſe ſich unterwerfen, und zum 
Zeichen des Vertrauens in Frankreichs Großmuth, 
Beſatzung aufnehmen. Nun brauſ'te der alte 
Schweizergeiſt auf, und mitten in der größten Ber: 
wirrung, im wildeften Aufruhr der Armee, die 
ſchon anfing, ihre Offiziere zu ermorden, ward das 
Schickſal der Republik auf das Glüd der Waffen 
gelegt. Der Ausgang Eonnte nicht zweifelhaft feyn. 
Zwar ward am 4 März bei Neueneck unter Er 
lache Anführung gegen Schauenburg von mehre: 
ren DBernifchen Heerhaufen, auf eine, der, alten 
Schweizer nicht unwürdige Weife gefochten: felbft 
Weiber nahmen Theil und fielen im Kampfe. Als 
jedoch die Schweizer der Lebermacht wichen, und 
die Franzofen bis vor die Thore von Bern dran: 
. gen, ſchien es den Regierungsbehörden rathfam, 
die Perfonen und das Eigenthum der Bewohner 
durch eine Capitulation zu reiten, und noch an 
demfelben Tage ward das einft gewaltige Bern den 
Siegern übergeben. Die Schweizer: Truppen zer: 
freuten fich, bezeichneten aber ihre Auflöfung durch 
beflagenswerthe Gräuel. In der flolgen Ueberzeu: 
gung, daß ihre Niederlage nur das Werf der Ver: 
raͤtherei ſeyn koͤnne, fielen fie Über ihre Anführer 
ber, und felbft Erlach, der ohne Unterlaß Muth 
und rechtzeitigen Widerftand gepredigt, und dann 
vergebens den Tod in der Schlacht gefucht hatte, 
fand ihn von den Händen der Seinen auf bie 
graufamftie Weife; der fiebzigjährige Schultheiß 
Steiger, der an der Seite feines Freundes Erlach 
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bis auf den legten Augenblid gefochten hatte, ent: 
rann mit Mühe gleichem Schidfal. + 
Das erfie Gefchäft der Franzofen war, fich 
des Berner Schatzes zu bemächtigen, "und das 
wohl verfehene Zeughaus zu leeren; felbft die Bär 
ren, die als Wahrzeichen der Stadt auf Koften 
der Regierung nach einer alten Sitte unterhalten 
wurden, mußten nach Paris wandern, um als 
Trophäen den Uebermuth der Gewalthaber zu kiz— 
zen. Dann ward zur Einrichtung eines neuen 
Staatsweſens gefchritten, und die Stiftung einer 
einigen und untheilbaren Helvetifchen Kepublif nach 
der bereit gehaltenen, von Ochs entworfenen, von . 
Mengaud ausgearbeiteten Conftitution Franzöfifchen 
Bufchnitts anbefohlen. Unter den Anftalten dazu 
ward das arme Land in herfömmlicher Art behan- 
delt, mit, dem Unterhalte und der Bekleidung ber 
Sranzöfifchen Armee belaftet, feiner Arfenäle, Ma: 
gazine, fogar feiner Staatskaffen beraubt, und mit 
ſtarken Schagungen belegt. Das Haupt der Pluͤn⸗ 
derer hieß Rapinat (Raub), Reubels Schwager, 
fein Sefretair Forfait (Verbrecben), und ein ans 
drer Gehülfe Grugeon (Zernager), Damals lieh 
Lavater in Zürch dem Unwillen feiner Landsleute 
Sprache, und ergoß in einer, an das Direftorium 
gerichteten Zufchrift einen mächtigen $lammenftrom 
patriotifchen Zornee. „Fränfifche Nation, nenne 
dich’ nicht. die große Nation: — Eoloffalifche Größe 
ift nicht wahre Größe, und dreihundere Millionen 
Chineſer würden euch lächerlich feinen, wenn fie 
ſich euch gegenüber die große Nation nennten. 
Den: 
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Nenne dich die kleinlichſte aller Nationen! Auf 
allen deinen Blättern fprichft du von Freiheit, die 
Leben, Ehre, Eigenthum, \ Treue und Unfchuld 
ſichert, und 'diefe Freiheit allein ift des Namens 
werth. Freiheit, zu drohen, zu drücken, vorzudon⸗ 
nern, zu rauben, zu befriegen, auszufaugen, zu 
mörden, ft Freiheit — freilich ‘auch einer großen 
Nation — der der Satanel“ 

Indeß hatten: fich die Repräfentanten von be 
Kantonen‘ zu Aarau verfammelt, und (mit Ueber: 
gehung von Ochs) ein Helvetifches Direktorium 
aus würdigen Männern und Vaterlandsfreunden 
: erwählt, das am 27. April 1798 eingeführt ward. 
Aber die Fleinen demofratifchen Kantone, Schwytz, 
Uri, Appenzell, Glarus, Zug und Unterwalden, 
wolltch von der neuen Geflält der Dinge nichts 
wiffen, Sie hatten fich gleich nach dem Falle’ von 
Dern zu Brunnen verfammelt, und dann in einer 
zu Schwytz unterzeichneten Zuſchrift dem Franzöfie 
ſchen Direktorium auf das einleuchtendfte darge: 
than, daß Freiheit und Volksherrſchaft nirgends 
in’einem hoͤhern Grade flatt finde, als auf ihren 
Gebirgen, wo fich das Volk nicht, wie in größern 
Staaten, durch‘ erwählte Vertreter, fondern jeder 
in’ eigener Perfon zur Berathung und Regierung 
‚verfammele, daß daher eine Veränderung ihrer 
uralten DVerfaffung nür zur Beeinträchtigung der 
von Frankreih in Schuß genommenen Ideen aus« 
ſchlagen muͤſſe. Auch die Bewohner der 'neuen 
Kantone, Sargans, Thurgau und St. Gallen, 
die doch meiſt aus ehemals unterthänigen Land: 

XI, i [6] 
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ſchaften beſtanden, fheilten die Abneigung gegen die 
neue Verfaffung, die ihren Sitten, ihrem Olaus 
ben und ihrer ganzen Lebensweife nicht zufagte, 
Aber in Paris, wo man im blinden und flarren 
Glauben an die beliebten Namen und Staatsfor⸗ 
men befangen war, fand die Stimme der Vernunft 
und Billigfeit Eein ‚Gehör, und Schauenburg, 
Bruns Nachfolger im Oberfommando, erhielt 
Defehl, die allgemeine Annahme der neuen Ver— 
faffung zu erzwingen. Ihrerſeits ‚wurden bie 
Schweizer zugleich durch Keligionss und Freiheites 
Eifer. zum Widerftande ermuthigt. Dieſe Eleinen 
Kantone waren bei der Reformation in der fathor 
lifchen Kirche geblieben , deren Geiftliche und Moͤn⸗ 
he Muth und Beruf in fich fühlten, einer kirchen⸗ 
ſchaͤnderifſchen Tyrannei durch Wort und That ent⸗ 
gegen zu treten; dabel lebten die Großthaten der 
Vorfahren nirgends in friſcherem Andenken als da, 
wo die letzten Jahrhunderte, ohne Neues zu brin⸗ 
gen, faſt ſpurlos voruͤbergegangen waren, und ein 
halbes Jahrtauſend die vaterlaͤndiſchen Weiheſtaͤt⸗ 
ten, weniger als anderwaͤrts ein Menſchenalter, bes 
rührt hatte. Gchauenburg, die Gefahr eines Ein- 
bruchs in die Gebirge wohl ermägend, ‚ordnete 
vorerft zur Bezaͤhmung der Hartnädigen eine ganze 
liche Fruchtfperre an, Darauf brachen fie felber 
herunter, und in einer Reihe Auferft blutiger Trefs 
fen, die fie vom 1. bis zum 3, Mai am. Zürcher 
See, und in den benachbarten Thaͤlern, zum Theil 
an den heiligen Stellen der erften Freiheitstämpfe, 
bei Morgarten, Küßnacht, Rapperswyl und ander 
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ren, ſchlugen, bewaͤhrten ſie allerdings, daß die 
alte Schweizerkraft in den Enkeln der erſten und 
eigentlichen Eidgenoſſen noch nicht erloſchen war. 
Deſto mehr fehlte es an einem zuſammenhangen⸗ 
den Plane und einem kraͤſtig leitenden Geifte, den - 
auch Aloys Neding nicht hatte, fo viel er, an’ der 
Spiße der Männer von Schwyß, den Franzofen 
zu fehaffen «machte. Unter beſtaͤndigen Kämpfen 
drangen; die ‚Legtern bis Maria Einfieblen "vor, 
wo Schauenburg, ‚durch den Widerſtand erbittert, 


Kloſter und Kirche zerſtoͤren, und das Gnadenbild 


zum Triumphzeichen für Paris hinwegnehmen ließ, 
Indeß bewog ihn der Verluſt, den er auf andern 
Punkten erlitten batte, und die Betrachtung, was 
die rſtuͤrmung der Bergpaͤſſe koſten werde, den 
Schweizern Vergleichsvorſchlaͤge zu machen, die, 
nach einiger Welgerung, am 4 Mai zu einer Ca⸗ 
pitulation auf dem Schlachtfelde führten. Kraft 


derfelben, nahmen die Kantone Schwyß, Glarus 


und Unterwalden (Zug war fchon befeßt) die neue 
Eonftitution an, bedungen ſich aber: zugleich aus, 
daß die Franzofen auf ihren Grenzen nicht weiter 
vorrüden, ihnen ihre Waffen und ihren bisherigen 
Gottesdienſt laffen und feine Contribution von ih: 
nen fordern: follten. Appenzell und die neuen Kans 
tone Sargans und St. «Gallen, “desgleichen "die 
Landſchaft Wallis, mußten ſich bald darauf un: 
terwerfen, ſo daß zu Ende des Mai Alles, was 
ehedem zur Eidgenoffenfchaft gehört hatte, mit Aus: 
nahme des Bistums Baſel, Graubändens und 
der Nepublifen Mühlhaufen und Genf, zu der 
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langbeſprochenen einen und untheilbaren Helvetie 
ſchen Republik vereinigt war, die auf einem Flä- 
cheninhalt von etwa 700:Quadratmeilen anderthalb 
Millionen Menfchen zählte. Muͤhlhauſen und Genf 
_ wurden mit Frankreich ‚vereinigt, Der letztere Ort 
hatte im Laufe des Jahrhunderts durch die dafelbft 
zwiſchen Magiftratıund Buͤrgerſchaft herrſchenden 
Spaltungen dem ſtill gewordenen Europa mehr: 
mals das Bild revolutionairer Gaͤhrungen gezeigt, 
und: befanntlich waren. es Genfer gewefen, die auf 
verfchiedene Weife beigetragen hatten, daß daffelbe 
in fo furchtbarer Größe in Frankreich zur Wirk⸗ 
lichfeit kam: J. J. Rouffeau durch Aufftellung ei⸗ 
ned: wibderfinnigen, von Querföpfen vergoͤtterten 
Staategebäudes, Necker durch die Verrechnungen 
feiner Eitelßeit, zuleßt noch der Girondiſt Clavidre 
durch die Ränfe, womit er fich in einem der letz⸗ 
ten Minifterien des unglüdlichen Ludwig‘ geltend 
machen wollte. In Genf felbft war mit dem Auss 
bruche der Franzöfifchen Revolution die Partei⸗ 
wuth mit verdoppelter Stärke erwacht, und eine 
Menge blutiger Auftritte hatte Seltenſtuͤcke zu ben , 
Parifer Schredensfcenen geliefert; dabei ward ein 
großer Theil der Einwohner, der fich durch Theil: 
nahme an dem Franzöfifchen Schulden: und Pa: 
pierwefen hatte bereichern wollen, im Banfbruch 
deffelben zu Grunde gerichtet. Durch den Ein: 
marfch von. funfjehnhundert Franzofen erreichte nun 
das ganze unruhige Wefen fein Ende, Genf erhielt 
eine Municipalität und ward in der Golge * 
ort des Departements Leman. ni 
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‚Die neue Helvetifche Republik: felbft ward, 
eben fo wie Holland und Cisalpinien, durch einen 
fogenannten Allianz Bertrag der Mutterrepublif 
Frankreich unterworfen. Als demohngeachtet in 
dem Helvetifchen Direktorium und den gefeßgebens 
den Räthen gegen Rapinats Räubereien einiger Wi⸗ 
derfpruch laut ward, ſchritt dieſer freche Menſch 
ohne Weiteres zu der, auch in Amſterdam und 
ſpaͤter in Mailand ausgeuͤbten Maaßregel des Frufs 
tidoriſirens, und gebot am 49. Juni 1798 die 
Entlaſſung zweier Direktoren und zweier Miniſter, 
worauf denn endlich Ochs und La Harpe ins Di⸗ 
rektorium traten. Der Letztere ſahe nun ſein Waat⸗ 
fand auf gleicher Linie mit Bern, Jener aber, der 
Gefchichtfehreiber feiner Vaterſtadt, hat es nicht 
für ratbfam gehalten, von den weitern Ergebniffen 
feiner Staatsfunft der Nachwelt zu berichten, fons 
dern fein Werk mit dem glüdlichen Zeitpunfte ge: 
fihloffen, „der unter dem Einfluffe tiberaler ‘ 
Grund faͤtze mehr als zwoͤlfhunderttauſend Uns 
terthanen zu ‚freien «Männern, und ortsfüchtige 
Einwohner zu Mitbärgern und wirklichen Mitglie⸗ 
dern eines freien Volkes erhoben habe.” Aber das 
Bolt felbft blieb unter den Mißhandlungen, die es 
durch feine Befreier und derem Helfer erlitt, uns 
empfaͤnglich fürıdas ihm aufgedrungene Gluͤck, und: 
fhon nach einigen Monaten firhte Unterwalden 
durch neuen Aufftand Erlöfung. Zur Stillung 
deffelben ward von den Franzofen ein großes Blute 
bad gehalten, der Kantonfleden Stanz (am 9. Sep⸗ 
tember 1798) in Afche gelegt und ganz Nidwalden 
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in’ eine menfchenteere Wüfte verwandelt, Und fo 
ſchwer verblendet oder verfnechtet werden die Men⸗ 
fehen durch politifchen Wahnglauben, daß die Hel⸗ 
vetiſche Regierung den fremden Kriegsſchaaren für 
dieſe Frevel, außer einer Geldbelöhnung, auch den 
Dank zuerfannte, fich um die Schweiz „wohl vers 
dient“ gemacht zu haben, Dergeftalt ward das 
neue , einförmliche Staatswefen nicht bloß mit Wohl⸗ 
fand und Blue, auch mit Verluſt der Ehre erfauft, 
moralifche Entwärdigung zu politifchem Ungluͤck ges 
ſellt, und der Zauber der Verehrung für immer 
gebrochen, welcher ſeit Jahrhunderten die Schweiz, 
wie einen großen Tempel ber Europäifchen m. 
= Dürgertugend, bewacht hatte. | 
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Bonaparte s Rücfehr nach Paris und. 
Zug. nad) Aegypten, rein 
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Die fünf Männer am Otanteruder Franfreichs 
folgten bei fo heillofem" Beginnen nicht ſowohl eis 
ner innern Herrfehgier oder einer perfdnlichen Raub⸗ 
fucht (Alle, außer Barras, lebten auf einem bes 
fehränften bürgerlichen Fuße, und find unbereichert 
in den Privarftand zurüdgetreten), fondern der 
gebieterifchen Nothwendigkeit, welche der Wider: 
finn, durch welchen fie regieren follten, ihnen aufs 
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legte. Da der republifanifche Haushalt, mett ent⸗ 
fernt zu fparen, noch mehr als der monarchifche 


£oftete, fo bedurften fie, um das Mißverhältnig - 


der Einkünfte gegen die Ausgaben ju deden, uns 
abläßig außerordentlicher Zufchüffe, welche ihnen 
nur Unterjochungss und Plünderungskriege geben 
fonnten; und nachdem die beiden Hebel des repur 
blifanifchen Staatsthums, die Begeifterung des 
Augenblifs und die Macht des Schreckens, jener 
gänzlich, diefer größtentheils, unbrauchbar, gewore 
den waren, ſuchten fie in der politifchen Groͤße eis 

ne Hülle für die innere Gebrechlichkeit, im Kriegge 
ruhm ein Spielzeug für die WVolfgeitelkeit, und im 
Beſitz zahlreicher Kriegsheere einen Stuͤtzpunkt für 
ihre erfünftelte, unficher Hin und her ſchwankende 
Herrfchaft. Aber diefer Stuͤtzpunkt Eonnte für uns 
beliebte und unkriegeriſche Magiftratsperfonen zu 
einer gefährlichen Klippe werden, wenn in einem 
tüchtigen, zugleich mit den Eigenfchaften des Staats⸗ 
mannes ausgerüfteten Feldherrn Derjenige erfchien, 
der die ermatteten Kräfte der Revolution. durch 
neue Aufregungen zu erweden und fich ienftbne 
zu machen verſtand. 

Deforgniffe diefer Art erfüllten das Direfs 
forium, als Bonaparte, der Sieger und Frie⸗ 
densſtifter, zu Anfange des December 1797 nach 
Paris zuruͤckkam. in überfehwänklicher Thaten⸗ 
glanz hatte die Blicde der Nation, ja des gane 
zen Zeitalters, auf ihn, wie auf feinen Andern, 
gelenft, und feine außerordentliche Perfönlichkeit, 
durch den Zauber fo großen Ruhms, und felbft 
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durch, einen fremdartigen Anſtrich verftärkt, deutete 
auf einen der gewaltigen Geiſter, welchen die Ge: 
muͤther der Menge, und, unter Umſtaͤnden, wie 
bie, damaligen, leicht. ganze, Völker unterthan wer⸗ 
den. Der Jubel, mit welchem er begrüßt. ward, 
erinnerte an, die fehönften Tage der erſten Revolu⸗ 
tionsjahre; wie damals, fehien das. Volk von dem 
freudigen Gefühle ergriffen, daß. dem beftshenden 
Staatswefen der. erwünfchte Untergang nahe. Diefe 
Stimmung war jedoch, wie flets -in Frankreich, 
nicht rein, fondern unter, ſtarker Mitwirfung des 
Parteigeiftes. entjtanden. Die zahlreichen Gegner 
der Regierung hatten fich fillfihweigend vereinigt, 
die Fünfmänner, denen ſie ihren Haß, nicht öffent 
lich bezeigen „durften, wenigſtens durch die Huldi⸗ 
gungen, die fie einem Andern darbrachten, zu des 
mäthigen, und vornehmlich. zur. Kränfung des Dir 
rektoriums ward Dergdtterung Bonaparte's herr⸗ 
ſchender Ton. Indeß verbarg daſſelbe feine eifer⸗ 
ſuͤchtige Unruhe, und ftrebte durch einen, glaͤnzen⸗ 
den Empfang, den Schein zu erjeugen, als ob es 
die öffentliche Stimmung. theile. Am. 10, Decem: 
ber ward ein vepublifanifches, dem direktorialiſchen 
Standpunkte angemeffenes Staatsſchauſpiel verans 
faltet,  deffen Bühne, um einer größern Menge 
Kaum zu gewähren, im Hofe des Palaftes Lurems 
burg aufgefihlagen war, Um den mit den Wahre 
zeichen des, Freithums geſchmuͤckten Altar des Das 
terlandes (denn die Weihftüde des revolutionairen 
Aberglaubens, behaupteten ohne Anftoß, wie ander- 
wärts die von Jenem verſpotteten der Kirche, ihren 


9 
Pak), ſaßen die Machthaber nebft den beiden 
Näthen und den vornehmften ©taatsbeamten im 
Halbfreife herum, in welchen Bonaparte, von feis 
nem Adjutanten Marmont , und vielen andern 
Kriegsbefehlshabern begleitet, durch einen, aus ers 
oberten Fahnen gebildeten Triumphbogen trat: 
Die foldatifche Einfachheit feines Aeußern machte 
gegen den »wunderlichen Gewaͤnderprunk der bürs 
gerlichen Magiftrate einen Gegenfaß, der ihn als 
die Hauptperfon zu bezeichnen ſchien. Talleyrand, 

damals Minifter der auswärtigen Gefchäfte, ſtellte 
ihn vor; unter den Lobfprüchen, womit er den Bes . 
freier Staliens und den Friedensflifter des Feſtlan⸗ 
des erhob, wurden befonders die Aeußerungen bes 
merkt, daß der General den Prunk und den Glanz, 
die, ‚Elägliche Eitelkeit gemeiner Seelen, werachte, 
‚und. daß er die Dichtungen Offian’s liebe, vornehms 
lich, darum fie liebe, weil ſie von der ‚Erde losrei— 
Ben... Er felbft aber nahm in der Anrede, womit 
er die Urfunde des von ihm gefchloßnen Friedens 
übergab, einen minder uͤberirdiſchen Schwung: 
Worte, wie die, daß das Gebiet der großen Nas 
tion nur darum. begrenzt Tey, weil die Natur felz 
ber. die Grenzſteine gefeßt Habe, und daß ganz Eu: 
ropa frei feyn werde, ‚wenn das Gluͤck des Frans 
aöfifchen Volks auf die beſten organifchen Geſetze 
gegründet feyn. werde — verriethen Feine Neigung, 
- fish von. der Erde loszureißen; » fie waren aber be⸗ 
‚beutungsvolle Anklänge seiner neuern Tonart, eines 
befonnenern und fälteren Geiſtes, welcher die vers 
worrenen Faͤden des Revolutionsweſens durshfehaute 
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und ſie ſchweigend für den Anſchlag eines neuen 
Gewebes ordnete. Dagegen antwortete Barras 
mit einem vollen Schwalle alter, hochtrabender 
Conventsberedſamkeit, der Im die Aufforderung aus: 
lief ; daß der General feine‘ Thaten durch die Ers 
oberung Englands Frönen, und durch die Zuͤchti⸗ 
gung des Londoner Kabinets alle Regierungen, wel⸗ 
che noch die Macht eines freien Volkes verkennen 
möchten, in Schrecken fegen ſolle. „Mögen die 
Sieger vom Po, vom Rhein, von der Tiber, auf 
Ihren Fußtritten wandeln! Der Ocean wird ftolz 
ſeyn, fie zu tragen; er iſt ein ungebändigter Sflas 
ve, der Über feine Ketten erröther; er ruft brülfend 
den Zorn der Erde auf gegen den Tyrannen, der 
feine Wogen unterdrüdt; er wird für Sie fämpfen, 
‚denn dem freien Manne find die Elemente unters 
than. Pompejus verfehmähte es nicht, die Gew 
räuber zu vernichten; gehen Sie, Bürger Gene 
tal, um, größer als diefer Roͤmer, den Rieſen zu 
feffeln, der Über dem Weltmeere ſchwebt; gehen 
Sie hin, um in London Beleidigungen zu frafen,” 
die allzu lang ungeftraft gewefen find. Bahlreiche 
Verchrer der Freiheit: erwarten Sie daſelbſt. So⸗ 
bald die dreifarbige Fahne an jenen blutigen Kuͤ⸗ 
fen flattert, wird ein einſtimmiger Segensruf Ih⸗ 
re Ankunft verfündigen, und diefe großmuͤthige 
Hration Sie als ihren Befreier empfangen. Sie 
werden feinen andern Feind antreffen als das Ders 
brechen; — dies allein ſchuͤtzt noch jene treuloſe 
Regierung. Zerſchmettern Sie baffelbe, und fein 
Gall belehre die Welt, daß die Franzdſiſche Nätion 


; 9 
nicht bloß bie —*—*7 — daß ſie auch 
die Raͤcherin der Voͤlker iſt!“ 

Alle Welt erwartete nun, den unbezwungenen 
Feldherrn auf dem Boden der ſtolzen Britannia 
ſeine hoͤchſte Gluͤcksprobe beſtehen zu ſehen. Zwar 
waren, zur Zeit der Schreckensregierung, von den 
Franzoͤſiſchen Machthabern noch wuͤthigere Reden 
gegen England gefuͤhrt worden; diesmal aber gab 
ihnen ein großes Heer, das an den Kuͤſten des 
Ocean unter dem Namen: „Armee von England“ 
verfammelt ward, das Anfehen furchtbaren Erne 
ſtes. Seit dem Frieden zu Campo Formio hatte 
in allen Häfen, von Antwerpen bis nach Breft und 
Rochefort, und von Toulon bis nach Civita Vec⸗ 
chia, die lebhafteſte Thätigfeit in Ausruͤſtung von 
Kriegs: und Laftfchiffen geherrſcht. Breſt fchien 
der Mittelpunkt der ganzen Unternehmung, und im 
Februar: 1798 bereif’te Bonaparte die Nordkuͤſte, 
um als Oberfeldherr das Landungsheer zu befichtiz 
gen, . Während die öffentliche Aufmerkfamkeit auf 
diefen Punkt Hingezogen ward, blieb eg nicht ver⸗ 
borgen, daß bei Toulon 20,000 Mann Kerntrups 
pen von der Sytalienifchen Armee aufgeftellt, und 
bei der dafigen Ausrüftung mancherlei Anftalten 
getroffen wurden, die mehr auf eine Fahrt nach 
fernen Erdgegenden, als auf einen Kriegsjug ges 
gen England hinwiefen: fo waren eine Menge von 
Gelehrten und Künfklern, befonders Naturfundige, 
Alterthumsforfceher und Zeichner, zur Theilnahme 
gezogen, „Daher ward die Aufrichtigkeit des vor⸗ 
gegebenen Planes bezweifelt, und unter den mans 
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cherlei Vermutdungen über den wahren Zweck des 
Unternehmens, auch die Eroberung Aegyptens ges 
nannt ; aber das Englifche Kabinet hielt die Wahr: 
beit für unwahrfcheinlich, und die Vorbereitungen 
zu Toulon für Täufchungen, um die-Brittifchen 
Pertheidigungsmaaßregeln zu ſchwaͤchen, und die 
das Königreich deckenden Flotten irre: zu führen. _ 
‘ Im Frankreich felbft war das Geheimniß fo forgs 
faͤltig und glücklich, bewahrt worden, daß ſelbſt der 
Kriegsminifter Scherer, der Admiral Brueys und 
mehrere von Bonaparte’s vertrauteften, zur Mit⸗ 
führung beffimmten Kriegsgenoffen, daffelbe nicht 
kannten, und Moreau noch am 28. März an den 
Dberfeldheren der Armee von England ein Schreis 
ben erließ, worin er Ihm feine Anfichten über die 
Art, wie das Heer in England zu landen ſeyn 
möchte, mittheilte *). '' Plöglih, am 9, Mai, ers 
ſchien Bonaparte in Toulon, gab durch die Mache . 
feiner, Gegenwart der Einfchiffung Flügel, „und 
ſchiffte eilf Tage darauf, am 20. Mai 1798, mir 
einer Transportflotte von dreihundert Segeln ‚won 
dem Admiral Brueys mit dreizehn Linienfchiffen 
und acht Fregatten begleitet, nicht, wie die Eng⸗ 
länder gedacht hatten, durch die Meerenge, : fons 
dern in oͤſtlicher Richtung nach Aegupten. m. 

‚Der Gedanke, fich diefer Tuͤrkiſchen Provinz 
zu bemächtigen,: war ſchon 1795. durch den zu Gais 
vo refidirenden Franzöfifchen Conful Magallon, im 


*) Memoires pour servir a Thistoire de Frande sons 
Napolöcon, Tom,!V, p. 294, f F.nı9: 
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Verdruß uͤber die Mißhandlungen, welche die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Kaufleute von den Beys der Mammeluk— 
Een: Miliz, den eigentlichen Beherrſchern des Lan⸗ 
des, erlitten, an das Direktorium gebracht wor: 
den: denn die politifche Größe ihrer Nation hatte, 
wie daheim, fo auch: in den auswärtigen Agenten 
der Republik, das folge Gefühl und den plantei: 
chen Geiſt geweckt, wodurch von jeher revolutio⸗— 
naire Staaten eben fo furchtbar als durch die Le: 
berlegenheit der Waffen gewefen ſind. Indeß ere 
laubten die damaligen DVerhältniffe nicht, "an die 
Ausführung zu denken; aber zwei Jahre ſpaͤter, 
1797, nachdem zu Leoben mit Defterreich Friede 
geworden, faßte Bonaparte die Sache mit großer 
Borliebe auf. Er fahe im Geiſte durch die Kolo— 
niſirung Aegyptens die DVerlufte, die Franfreich in 
MWeftindien erlitten hatte, aufgewogen, dag Reich 
der Engländer in Oftindien bedroht und gebrochen, 
den alten, feit Entdeckung des Borgebirges der gu⸗ 
ten Hoffnung vernachläßigten Hondelsweg erneuert, 
und dem Mittelmeer feine ganze vormalige Wich⸗ 
tigkeit wiedergegeben. Die Befeßung der Joni⸗ 
ſchen, in der: Theilung Venedigs an Frankreich ge: 
falfenen Inſeln, eröffneten in diefer Beziehung Aus- 
ſichten, an denen eine große Seele fich wohl wei: 
den konnte: wie, wenn fo das Mittel gefunden 
ward, um Stalien zu feinem alten Wohlftande zu 
erheben, um Griechenland zu befreien, und um 
Afien aus feinem mehr als taufendjährigen Schlum: 
mer ‚zu mweden? Gewiß iſt es, daß Bonaparte 
ſchon am 13, September 1797 an Talleyrand über 
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Plane auf Aegypten und, Malta ſchrieb aber 

nach Paris begleiteten ihn wahrſcheinlich ganz ans 
dere, näher liegende politifche Entwürfe. Er über: 
zeugte fich jedoch bald, daß Barras zu feit fland, 
und daß troß der Erbärmlichkeit des Direktorial 
wefens, deffen Stunde noch nicht gefommen, oder, 
wie er felbft fich gegen einen Vertrauten geäußert 
«haben foll, die Frucht noch nicht reif war. Man 
trug ſich mit einem Zanke zwifchen ihm und Bars 
as, in welchem biefer das bedeutſame Wort des 
Senerals: „In Mailand wollte man mich zum 
Könige. von Stalien machen, aber. ich denfe nirs 
gends an dergleichenz;“ ‚mit der Bemerkung erwie⸗ 
dert babe, „daß er fehr mohl thue, an ſolche 
Dinge nicht zu denfen, weil fich nicht-vier Men 
ſchen für ihn in Bewegung feßen würden, wenn 
es dem Direktorium belieben ſollte, ihn in den 
Tempel zu fhiden“ *").. « Im einer gegenfeitigen 
Stimmung diefer Art, war das Aegyptifche Pro: 
jeft Beiden willkommen. Das Direktorium fuͤrch⸗ 
tete den Ehrgeiz des außerordentlichen Mannes, 
und Bonaparte Eonnte nach dem, was man ſich 
gegen Carnot und Pichegru erlaubt, hatte, das 
Schlimmfte gewärtigen. Die Landung, welche das 
befte Auskunftmittel dargeboten haben würde, hielt 
er,.nach Befichtigung der. Küften und: nach — * 





Die angeführten Memoires, Tom, V. p. 238, 

*) Mad, de Stael, II, p. 134, Bonaparte fer erwähnt 
(Memoires de Montlölon, Pom, IH, p. 110, I * er fi 
mit Barras uͤberworfen gehabt, > 
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cher Erwaͤgung der Engliſchen Gegenanſtalten für 


unausfuͤhrbar; er waͤhlte alſo den Orient zu einer 
ehrenvollen Verbannung, in der Hoffnung, durch 
die Meuheit und durch die wundervolle Farbe eis 
nes Krieges auf klaſſiſchem oder myſtiſchem Boden 
eine neue Art: des Ruhms, und dadurch einen 
noch hoͤhern Platz in der Öffentlichen Werthſchaͤz⸗ 
zung zu erſtelgen, in jedem Falle wenigftens der 
in Sranfreich fo leicht beforglichen Vergeſſenheit zu 
entgehen. Die Direftoren aber waren. fo begierig, 
ihn los zu werden, und durch: das beftändige Waf⸗ 
fenglüd fo zum Leichtfinn geflimmt, daß fie zu 
eben der Zeit, wo durch ihren Uebermuth zu Mas 
ſtadt die Erhaltung: des Friedens auf dem feften: 
Lande immer zweifelhafter, das Verhaͤltniß mit 
Deutfchland. und SDefterreich immer verwickelter 
ward, und eine bevorftehende Einmengung Ruß⸗ 
lands in die Europaͤiſchen Angelegenheiten ſich durch 
allerlei Anzeichen verkuͤndigte, kein Bedenken trus 
gen, die Kuͤſten Italiens und Suͤdfrankreichs zu 
entblößen, und den beſten Feldherrn und 36,000 
Mann der tüchtigften- Krieger auf. Abenteuer nach 
einem fernen Welttheile zu ſchicken. Kurz vor feie 
ner Abreife” fam die Machricht von der Beleidi— 
gung, die fich in Wien der Sranzöfifche Gefandte: 
Bernadotte durch unvorfichtige Aufftefung der dreis 
farbigen Fahne von Selten: des gereizten Volks 
zugezogen hatte, In der geiviffen Meinung, daß 
es nun. bald Krieg geben werde, verſchob Bona= 
‚ parte deshalb feinen Abgang, erhielt aber bald ei⸗ 
ne recht beſtimmte Weiſung des Direftoriums, - 
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denfelben zu befchleunigen.: Voll Wuth wollte er 
feinen: Abfchied nehmen, befann fich jedoch, "daß 
ein General ohne Commando nichts bedeute, und 
leiftete Folge. Durch die unbegreiflichfte Verſaͤum⸗ 
niß ward zugleich die: Pforte, Frankreichs alte 
Bundesgenoffin, beleidigt, und den Einwirkungen 
der Übrigen Mächte geöffnet. Da die Tärfifche 
Herrfchaft über Aegypten nur ein chatten und 
der Paſcha des Großheren mehr der Gefangene 
als der Gebieter der Mammeluden: Beys- war; fo 
möchte es nicht ſchwer geweſen feyn, unter dem 
Vorwande des bloßen Durchmarfches die Einwilli— 
gung des Divans zu erhalten; auch drang Bona⸗ 
parte auf eine Unterhandlung für dieſen Zweck, 
und Talleyrand felbft ward zur Führung derfelben 
nach Conftantinopel zu gehen beſtimmt. Aber bie- 
fer ſchlaue Minifter erwog, mie leicht feine Sen⸗ 
dung den Türfen verfpätet erfeheinen, und ihn in 
die Siebenthuͤrme bringen. fonnte, Er verzögerte 
daher feine Abreife unter allerlei Vorwaͤnden, bis 
er, nach dem Abgange der Expedition, dag be— 
denkliche Geſchaͤft einem Andern auzufipieben * 
Stande war. 
Indeß ward Bonaparte anfangs durch feinen 
gewöhnlichen Gluͤcksſtern geführt. Die große Eng- 
lifche Flotte unter Lord St. Vincent lag bei Ca= 
dir, um die Meerenge zu bewachen; ein kleineres 
Geſchwader von drei Linienfchiffen unter dem Ad⸗ 
miral Nelfon, das fish, auf der Höhe son Toulon 
befunden batte, war am 17. durch einen Sturm 


bis in die Sardiniſchen Gewaͤſſer verſchlagen wor⸗ 
den; 


97 


den; daher trafen auch die übrigen Abtheilungen 
des Franzöfifchen Transports, die zu gleicher Zeit 
aus andern Häfen des Meittelmeers abfegelten, 
ohne Hinderniß zufammen, Zwar Eehrte Nelfon, - 
wenige Tage nach dem Auslaufen der Franzöfifchen 
Flotte, zurüd, und Lord Vincent ſchickte ihm nun 
fogleich zehn Linienfchiffe Verftärfung, mit dem Bee 
fehl zur eilfertigften DBerfolgung des entronnenen 
Feindes, zu; aber vergebens durchkreuzte er das 
ganze Mittelmeer, um ihn zu finden; Mehrmals 
dicht in feiner Nähe, fehien er nur durch eine Ark 
Zauber ander: wirklichen Begegnung gehindert 
worden zu feyn. Am 8. uni befand fi Bona⸗ 
parte vor Malta, und vier Tage darauf im Befig 
dieſer Inſel. Der Nitterorden des heiligen So: 
hannes war ſeit langer Zeit dem Eriegerifchen Gel: 
fie, wie dem wohlthätigen Zwecke feiner Stiftung, 
abgeftorben. "Statt die chriftliche Schifffahrt im 
Mittelmeere gegen die Afrifanifchen Seeraͤuber zu 
beſchuͤtzen, hatte er fein anderes Gefchäft, als die 
reichen Pfründen ‚die er in allen Rändern Euros 
pa's befaß, an feine Mitglieder zu vertheilen, und 
um bie Letztern das Gelübde erfüllen zu laffen, das 
jeden Ritter vor Erlangung einer Pfründe zu eis 
nem Kriegszuge gegen die Türken verpflichtete, bez 
gnügte er fichy jährlich einige unbeholfene Galee— 
ren in See zu fihiden, welche den KRaubfchiffen 
der Barbaresken forgfältig auswichen und nach den 
Hafenftädten. Italiens zu den Lufibarkeiten eilten, 
welche die Landung der jungen Helden dafelbft zu 
veranlaffen pflegte. Nur der Großmeifter mit den 
Xu. [7] 
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Oberbeamten des Ordens und einer: Anzahl noch 
unbepfründeter Ritter, refidirte auf der Inſel. Die 
Hauptftadt La-DValetta galt für einen unuͤberwind⸗ 
lichen Waffenplaß, ſeitdem der tapfere Großmeiſter 
diefes Namens fie 1565, zum Erftaunen Europa’s, 
gegen. die ganze Türfifche Macht unter Goliman 
dem Großen, vertheidigt hatte, Bonaparte hinges 
gen fand einen alten Deurfihen Baron, Ferdinand 
von Hompefch, als Großmeiſter vor, der bei eigee 
ner Kopfz und Muthlofigkeit noch vollends durch 
das treulofe Verfahren mehrerer Franzöfifcher Kite 
ter außer Faffung gebracht wird; das Ergebnif 
war, wie im Sabre 1792 zu Mainz und fpäterbin 
öfter, eine Capitulation, durch welche den Frans 
zofen ‚die Inſel übergeben und dem. Orden seine 
Entfehädigung ‚in ‚Deutfchland verfprochen ward, 
Beim Einzuge in die ftarfen Feſtungswerke äußerte 
ein Offizier das feitdem für folche Fälle ſtehend ger 
wordene Witzwort: „Es fen gut, daß Leute darin 
gewefen, um den Eroberern aufzumachen, weil fie 
fonft fchwerlich  hineingefommen ſeyn : möchten.“ 
In der Meinung, durch den Befiß diefer Inſel 
feine Verbindung mit Frankreich 'gefichert zu bar 
ben, ‚feßte nun Bonaparte feine Fahrt fort, und 
gelangte-am 4. Juli an die Aegyptiſche Küfte, wo 
Nelfon zwei Tage vorher gewefen, umd nur durch 
Mangel an Waffer und Lebensmitteln zum Weie 
terfegeln gemdthigt worden war, Die Landung 
wurde in der Nähe von Alerandrien, gleich geſchickt 
und muthvoll, bewerfftelligt, dann mit geflügelter 
Eile Alerandrien erreicht und erfiürmt, und dem 
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Volke in einem Zurufe verfündigt, daß die Franc 
zofen gefommen feyen, um das Land von der Ty⸗ 
rannei der Mammeluden zu befreien und unter 
die Hand feines rechten Gebieters zu ftellen. „Ahr 
Kadis, Scheiks und Imans,“ heißt es in Dies 
fem Aktenftüde, „faget dem Volke, daß auch Wir 
wahre Mufelmänner find. Haben Wir nicht den 
Papft vernichtet, der da fagte, daß man zu allen 
Seiten Krieg gegen die Mufelmänner führen müfe 
fe? Sind wir nicht immer Freunde des Groß: 
herren und Feinde feiner Feinde gewefen? Haben 
fi dagegen die Mammeluden nicht ftets gegen den 
Großherrn aufgelehnt, und verweigern fie ihm 
nicht fortwährend Gehorſam? Dreimal glücklich 
die, welche mit uns find: denn fie werden an Ders 
mögen und Anfehen wachſen. Glüdlich die, mel: 
che parteilos bleiben; denn fie werden Zeit haben, 
uns kennen zu lernen und Zu uns zu treten! Aber 
Wehe, dreimal Wehe Denen, die fich für die Mam⸗ 
meluden bewaffnen, um wider ung zu kaͤmpfen!“ 
In der That verhielt die Einwohnerfchaft fih ru⸗ 
big, weil die Türken und Araber, die Hauptmaffe 
derfelben, nicht wußten, was fie denken follten, 
und auch wenig geneigt waren, fich für fo unbe: 
liebte Herrfcher, wie die Mammeluden, aufzu: 
opfern; die Kopten, oder die chriftlichen, unter har⸗ 
tem Drude lebenden Aegypter, kamen fo wenig in 
Betracht, als ihnen felbft der Wechfel ihrer Ge: 
bieter eine Veränderung ihres Zuftandes zu brin: 
gen fihien. Nur von Denen, welchen unmittelbar 
der Krieg angekündigt ward, von den Mammes 
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lucken ſelber, war Widerſtand zu erwarten, und 
wirklich hatten die beiden reichſten ihrer Beys, 
Murad und Ibrahim, auf die Meldung, die ih: 
nen Nelſon bei feiner Anwefenheit an der Küfte 
hatte zukommen laffen, fogleich ihre Mannfchaf: 
ten bei: Cairo zufammengezogen. Bonaparte be 
ſchloß, ihnen zuvor zu fommen. Schon am 4; Juli 
ward aufgebrochen,‘ und um des fürzern Weges - 
willen durch eine brennende Sandwuͤſte gezogen, 
wo das Heer unaufbörlich von Mammeluden und 
Bebuim:Arabern umfchwärmt, alle Tuͤcken des 
Feindes über den größern Qualen des Hungers 
und Durftes vergaß. Die wenigen Eifternen, die. 
es antraf, waren vertrodnnet oder zerflört, und erft 
am "vierten Tage, ward der Mil am Dorfe Ras 
manjeh erreicht. Da flürzten ſich Viele in den 
Fluß, um in ihm das faft ſchon entflohene Leben 
wieder zu finden, Andere auch wohl, um fich durch 
fhnellen Tod von den Plagen Arguptens zu be 
freien. < Aber mehrtägiges Raſten ftellte die Kraft 
wieder ber, und in zwei Treffen zogen bie ſchoͤn 
bewaffneten amd trefflich berittenen Schaaren ber 
Mammelufen gegen die Feftigfeit des Franjoͤſiſchen 
Fußvolks den Kürzern, Bor dem zweiten derſel⸗ 
ben, das am 21. Zuli bei dem Dorfe Embabeh, 
in der Nähe der Puramiden, gegen 6000 Mam⸗ 
melucken geliefert und unter dem Namen: Schlacht 
bei den Pyramiden, nach Europa berichtet ward, 
fprah Bonaparte zu feinen Kriegern die auf ihre 
Gemuͤthsart wohlberechneten Worte: „ranzofen, 
bedenft, daß von den Höhen diefer Denfmäler vier 
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Jahrtauſende auf Euch herabſchauen.“ Mit dem 
Siege ward das ganze Geſchuͤtz und Lager der 
Mammeluden: gewonnen. Murad-Bey entfloh 
nach Dber- Aegypten; Ibrahim-Bey, der Cairo 
befeßt gehalten hatte, ‚wandte ſich nach Syrien, 
und fhon am folgenden Tage öffnete die Hatipt: 
ſtadt Aegyptens den Franzofen die Thore. Vona: 
parte brachte nun fogleich Alles möglichft auf Fran: 
zöfifchen Fuß. Die Abgabenerhebung ward geord⸗ 
net, ein National: nftitut und eine Nationalgarde 
geftiftet, und ein aus fieben Mitgliedern beftehen: 
der Divan zur Beforgung der innern Angelegen: 
beiten und der Polizei niedergefeßt. Der Franzd: 
fifche Feldherr verfiand es, durch eine glüdliche 
Mifhung von Hoheit und Freundlichkeit den Ein: 
gebornen eine befondere Ehrfurcht einzuflößen; die 
Adtung, die er den Scheiks der Araber erwies, 
und die fie durch die größte Ergebenheit erwieder⸗ 
ten, machte ihn zum wirklichen Herrn des Landes, 
Das Volk nannte ihn Sultan Kebir, den Vater 
des Feuers, und er hat nachmals nicht in Abrede 
geftelft, daß er, wenn die Umſtaͤnde es erfordert 
hätten, fehr Teicht daran gegangen feyn würde, 
durch Ergreifung des Islam das volle Vertrauen 

deffelben zu erfaufen. Habe Heinrich TV, fagen 
dürfen, daß Parks doch wohl eine Meffe werth 
fey, warum habe er nicht meinen dürfen, daß die 
Unterjochung des ganzen Afien und die Herrfchaft 
über den Orient wohl einen Turban und ein Paar 
lange Beinkleider werth ſey: denn darauf wür: 
de es am Ende hinausgelaufen feyn, da die vor: 
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nehmſten Scheifs ganz in der Stimmung gewe⸗ 
fen, durch Gewährung des Weins und Entbindung 
von den andern Förmlichkeiten, die Sade recht 
leicht zu machen. Die Armee aber würde ihre 
Einwilligung nicht verweigert, und nur Stoff zum 
Lachen darin gefunden haben. Und allerdings war 
e8 mit den Franzofen dahin gefommen, daß fi 
über Religion gar nicht anders als im fcherjenden 
Tone reden ließ, und Chrift und Jude, Rabbi 
ner und Bifchof ihnen gleich verachtungsmwerth 
ſchienen R 
So dachte Bonaparte, als er, mitten unter 
ſeinen Welteroberungsplaͤnen, durch die Botſchaft 
vom Untergange der Flotte an die Unzuverlaͤßigkeit 
menſchlicher Berechnungen gemahnt ward. Nelſon 
war am 1. Auguſt aufs Neue an der Aegyptiſchen 
Kuͤſte erfchienen, wo ſich die Franzöfifche Flotte 
auf der Rhede von Abufir vor Anker befand. Abd: 
miral Brueys hatte die Schiffe friſch anftreichen 
laffen, und wollte auf dem feinigen ein großes 
Gaſtmahl Halten, als ihm der Anzug des Feindes 
verfündigt ward. ein Verweilen und feine Si⸗ 
cherhelt find ſchwer zu erklären. Nach einem Zeug: 
niffe, welches Glauben anfpricht **), Batte er von 
Bonaparte beftimmten Befehl, an der Küfte zu 
bleiben, um das Anlanden Tärkifher Schiffe und 


*) Memorial: de Sainte.Helöne, par Las Cases, III, 89, 
— Memoires de Montholon, Tom. II. p. 172 — 176. 


“) Martin Histoire del’oxpedition en Egypte, Tom,I. 
p. 210. 
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deren Elinfluß auf die Einwohner zu Kindern; Bor 
naparte felbft hingegen hat in feinen fammtlichen. 
Berichten, und zuleßt noch im feinen Denkfchrife 
ten *), verfichert, dem Admiral befohlen zu haben, 
entweder die Flotte in den Hafen von Alerandrien 
zu legen, oder, wofern dies wegen ©eichtigfeit des 
Waffers niche möglich, fie nach Corfu oder Ton: 
Ion zuruͤck zu führen. Das Ergebniß unrichtiger 
Unterfuchungen habe ihn vom erfiern abgehalten, 
die Sorge um das Landheer und deffen Führer, 
dem er fehr ergeben gewefen, wahrfcheinlich fein 
Abfegeln verzögert. In jedem Falle hatte Brueys 
beider Wahl der Stellung den beträchtlichen Feh⸗ 
ler begangen, zwifchen feiner Flotte und der Küfte 
einen zu meiten Raum zu laffen, ‘den er für un: 
zugänglich gehalten, und daher durch Feine Verfen: 
fungen gefchüßt hatte, in welchem aber die Eng- 
länder beim Beginn des Treffens mit einem Theile 
ihrer Schiffe fich zu drängen vermochten. Zwar 
fheiterte das erfteiderfelben; aber den nachfolgen: 
den gelang die überfühne Bewegung, und die Fran: 
zofen wurden dergeffalt von zwei Geiten umklaf—⸗ 
tert. Ihr Admiral ließ fich durch eine ſchwere 
Verwundung nicht bewegen, feinen Platz zu ver: 
loffen; aber feine Signale wurden entweder nicht 
gefehen, oder nicht befolgt, und endlich riß eine 
Kanonenfugel ihn fort. Die Verwirrung flieg 
durch den Einbruch der Macht. Dennoch war die 
Schlacht noch nicht verloren, als auf dem Admi⸗— 


*) Memoires, dorits par Gourgaud; II. p. 136. 
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ralſchiffe (Orient durch ein Delgefäß, das man bei 
Seite zu räumen vergeffen hatte, ein Feuer-ent: 
ftand, das ſich vermittelt der eben aufgeftrichenen 
Farbe fchnell Über das ganze Vordertheil ausbreis 
tete. Bald wird das Unglüd in feiner Unbezwing⸗ 
barkeit erfannt, und das Schrecken bemächtigt fich 
der Gemüther. Ein Theil der Mannfchaft rettet 
fih in die Boote, Andere fpringen ins Meer, noch 
Andere feßen als Verzweifelnde das Schießen aus 
den untern Gefchüßreihen fort, bis der Niefenkör: 
per, weithin die Macht erhellend, in Flammen 
fteht, und felbft.den Sieger durch die Furcht vor 
feiner Zertrüömmerung zum ehrerbietigen Rüdwei- 
hen noͤthigt. In dem Augenblide, wo das Feuer 
- die Pulverfammer erreichte, und die ungeheure 
' Maffe mit 120 Kanonen und mehr als 500 Men: 
fen in die Luft fprang, fihwiegen die Donner 
der Schlacht mehrere Minuten lang, um bald mit 
größerer Wuth wieder zu beginnen. Am Morgen 
des 2. Auguft war -die Franzöfifche Flotte theils 
jerflört, theils in den Händen “der Feinde Nur 
zwei ‚Linienfchiffe und zwei Fregatten entfamen un: . 
ter Führung des Gegenadmirals Villeneuve, der 
nach Bonaparte's Bericht einen bloßen Zufchauer 
der Schlacht abgegeben, weil er die Signale zur 
Theilnahme entweder nicht befommen oder nicht ges 
fehen, und ohne diefelben nach eigener Anficht zu 
handeln nicht gewagt habe, 

Bonaparte empfing die Ungluͤckskunde mic der 
Faffung, die Ihm feine Lage gebot und feine See⸗ 
Ienftärke erlaubte, Er. erkannte wohl, daß nun bie 
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Herrfchaft über das Mittelmeer verloren, die Ver: 
bindung mit dem Meutterlande abgefhnitten, und 
während er im Innern mit den Mammeluden fich 
fehlage, die Küfte den Landungen Tuͤrkiſcher und 
Brittifeher Heere Preis geftellt fey; aber Fein Zei⸗ 
chen bon Beſtuͤrzung ward auf feinem Gefichte 
wahrgenommen, und fo die Miedergefchlagenheit 
verhütet, die für Krieger der gefährlichfte Feind ift, 
Die Armee hörte das Gefchehene als eine gewoͤhn⸗ 
liche Neuigkeit, und unaufhörlihe Befchäftigung 
ließ fie nicht zu langen Betrachtungen fommen. 
Aber nicht bloß fol’ ein Augenblik, fondern 
die ganze Unternehmung war für den Herrfchergeift 


des Mannes und für feine Zauberkraft über die- :. 


Semüther eine ſehr entfcheidende Probe. Keine 
Armee (erzähle er, und wir finden Fein Beben: 
ken, ihm Glauben beizumeffen) war weniger für 
Aegypten geeignet als die Stalienifche; Feder glaubte 
das Seinige gethan zu haben und machte Anfprü: 
che auf Genuß und Ehre, nicht auf neue uner- 
hörte Mühfeligkeiten. Sofort, als fie den Boden 

diefes Landes betrat, war der Widerwille, das 
_ Mißvergnügen, die Schwermuth, die Verzweife: 
lung allgemein. Er felbft fah zwei Dragoner aus 
dem Gliede treten, und fich vollen Laufes in den 
MU ſtuͤrzen. In feiner Abwefenheit aber ergriff 
auch wohl feine angefehenften‘ Generale die Wuth, 
daß fie, Angefichts der Soldaten, ihre Treffenhäte 
in den Sand warfen und mit Füßen traten. Mehr 
als einmal war es im Werke, fich der Fahnen zu 
bemäshtigen und nach Alerandrien zuruͤck zu zie⸗ 
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ben; nur dag geiftige Uebergewicht und der Name 
des: Führers Fonnte die Unzufriedenen zuͤgeln. Eis 
nes Tages, als diefer auch, feinerfeits von Unmuth 
bingeriffen ward, flürzte er ſich in die Mitte ſei⸗ 
ner murrenden Öenerale, und indem er fich an eis 
nen baumflarfen unter ihnen (vermuthlich Kleber) 
wandte, rief er mit Heftigkeit: „Hier find: auf 
rübrerifche Reden gefallen. Hüten Sie fih, daß 
ich mich nicht meiner Pflicht erinnere! Ihre fünf 
Fuß zehn Zoll follten mich nicht hindern, Sie bins 
nen zwei Stunden vor den Kopf fchießen zu laf 
ſen.“ Gluͤcklicher Weife verpuffte der Mißmuth 
der Gemeinen in Wigworten, vornehmlich gegen 
den General Tafarelli, der für einen Haupturhe: 
ber des Zugs galt. Er hatte im Rheinfeldzuge 
ein Bein verloren; daher hieß es, er habe gut res 
den, da er flets einen Fuß in Franfreich behalte, 
Die Gelehrten wurden von ihnen nur die Efel, und 
die Efel, welche das Gepaͤck derfelben trugen, die 
Halbgelehrten genannt. In der Proflamation, die 
Bonaparte bei der Abfahrt aus Toulon erließ, hatte 
er jedem Goldaten fieben Juchart Land zum Eis 
genthum verbeißen; nun, beim Anblide der Sand: 
wuͤſten, machten fie über diefe Kargheit fich Iuftig: 
er hätte ihnen immerhin das Ganze bieten fönnen, 
hieß es, fie würden es doch nicht angenommen has 
ben. Uebrigens theilte er felbft, und dies trug 
viel zur Befchwichtigung der Unzufriedenen bei, 
alle Mühfeligkeiten des Heers. Die Noch ftieg 


*) Memorial de Las Cases, I, p, 260, 
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zumeilen fo hoch, daß man fich, ohne Unterfchied 
des Ranges, die Eleinften Erquickungen ſtreitig 
machte. Es gab Augenblide, wo der Soldat dem 
Feldherrn felbft kaum geftattet Haben würde, ſtatt 
feiner die Hand in eine trübe Quelle zu tauchen. 
Als man fpäter durch die Ruinen von Pelufium 
309, und er fih durch die Hiße faſt erſtickt fühlte, 
‚trat man ihm die Trümmer eines Thors ab, um 
fein Haupt für einige Augenblide in den Schatten 
zu legen, und er hatte dies als eine unermeßliche 
Sunft zu betrachten °). 

Auch das, was er immer für das Bedenkliche 
fe gehalten, und durch alle Mittel feiner Kiugheit 
zu verhüten gefucht hatte, ein Aufftand des Volks, 
für ein vom Mutterlande abgefchnittenes Heer leicht 
das Vorſpiel gänzlichen Untergangs, trat als Fol: 
ge der Schlacht von Abufir ein. Der Divan in 
Sonftantinopel Hatte bald auf die Kunde won der: 
felben den Aufforderungen Englands und Rußlands 
Gehör gegeben, und am 12. September 1798: an 
Frankreich Krieg wegen des begangenen Friedens: 
bruches erflärt. Durch einen weitläuftigen, wahr: 
fheinlih aus Europäifher Feder gefloffenen Fir: 
man, wurden alle Gläubigen von den Ruchlofigkeiz 
‚ten der Franzöfifchen Revolution und von der ganze 
lichen Nichtigkeit des Vorgebens, daß die in Ae⸗ 
gypten gelandeten Franzofen Verbündete der Pforte 
und Verehrer des Propheten wären, unterrichtet: 
Alles war darin aufgeboten, die religisfe Wuth 


*) Memorial de Las Cases, 1. p. 267; 
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des Volks gegen die fremden Eroberer zu entflam⸗ 
men. Aber noch mehr als dieſe Aufreizung wirk⸗ 
‚ten die wachſenden Geldforderungen, welche Bona: 
parte an die wohlhabende Klaffe der Einwohner 
machte und machen mußte, um die Koften der Ber: 
waltung.und Armeeverpflegung zu beftreiten, Da 
‚alles Eigenthum in Aegypten eigentlich nur in Ver: 
leifungen von Seiten der Regierung beftand, bie 
- beim Tode der Inhaber an fie zurückfielen, Fam 
- Bonaparte auf den Gedanken, eine Unterfuchung 
und Einfchreibung aller Befigtitel zum Behuf ei: 
ner von ihnen zu erhebenden Auflage anzuordnen. 
Nach der Religion war dies der zartefte Punft, 
und das Mißvergnügen fogleich ganz allgemein. 
Es kam am 22. Dftober 1798 in Cairo zum Aus: 
bruch, alg fich der Obergeneral außerhalb der Stadt 
befand. Die Mufelmänner rotteten fih in Hau⸗ 
fen zufammen, und fingen an, Franzofen auf den 
Straßen und in ihren Quarfieren zu morden; der 
ECommandant, Dupuy, welcher mit einer Drago- 
nerbegleitung den Würhenden Einhalt thun wollte, 
ward niedergemacht, und die in ihren Häufern ein: - 
gefehloffenen Gelehrten und Künftler glaubten die 
ganze Bevölkerung der ungeheuren Stadt zu ihrer 
Vernichtung unter den Waffen. Doch waren der 
Aufgeftandenen nur etwa funfjehntaufend, die der 
Defagung nicht Meifter zu werden vermochten, 
und am folgenden Tage, als Bonaparte herbeige- 
eilt war, ward der Sache durch Befchiefung und 
Erftärmung einer Moſchee, in welcher fih die Mu: 
felmänner verfchanzt hatten, mit großem Blutver⸗ 
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. gießen ein Ende gemacht. Fuͤnf Scheiks buͤßten 
als Urheber oder Theilnehiner mit dem Tode, Der 
Divan ward zur Strafe für feine Nachlaͤßigkeit 
'aufgelöft. Aber zwei Monate nachher, als Bona- 
parte die Abficht diefer firengen Maaßregeln erreicht 
und die Menge für genugfam geſchreckt hielt, ſtellte 
"er denfelben wieder ber, und begleitete diefen Akt 
mit einer Proflamation, worin er fi als eine 
Art von Propheten und Wunderthäter befchrieb, 
„Ihr Scheifs, Ulemas und Redner der Mo- 
ſcheen, belehret das Volk, daß die, welche fich für 
meine Feinde erklären, weder in dieſer noch in je: 
ner Welt eine Zuflucht finden werden, Sollte ein 
Menſch fo blind feyn, nicht einzufehen, daß das 
Schickſal felbft alle meine Unternehmungen leiter? 
Sollte Jemand fo ungläubig feyn, bezweifeln zu 
wollen, daß Alles in diefem großen Weltall unter 
der Gewalt des Berhängniffes ſteht? Belehret das 
Volk, wie von mir gefchrieben ſteht, feitdem die 
Melt ift, daß ich nach Ausrottung der Feinde des 
Slam und Ummerfung: der Kreuze aus dem fer: 
nen Abendlande kommen würde, meine Beſtim— 
mung zu. erfüllen, Zeiget dem Volke, daß das 
heilige Buch bes Koran an mehr als zwanzig 
Stellen verfündigt, was gefchehen iſt, und noch 
gefchehen wird!" Mögen die, welchen allein. die 
Furcht vor unfern Waffen ung zu fluchen verbie— 
tet, ihren Sinn ändern; denn indem fie Wuͤnſche 
gegen ung zum Himmel ſenden, flehen fie um ihre 
eigene Derdammniß: . die wahren Gläubigen beten 
für das Gluͤck unſerer Waffen! Ich Eönnte Je 
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den von Euch zur Rechenſchaft ziehen Über die ger 
beimften Gedanken feines Herzens, denn ich weiß 
Alles, felbft das, mas er zu Niemand gefagt hat. 
Aber e8 wird ein Tag kommen, wo alle Welt mit 
Augen fehen wird, daß ich durch höhere Befehle 
geleitet werde, und daß Menfchenkräfte nichts ge— 
gen mich vermögen. Selig die, welche die erften 
find, ſich aufrichtiges Herzens zu mir zu gefellen!“ 
Auf den Trümmern feiner Herrlichkeit bat 
Bonaparte felbft zuweilen über feine hochtrabenden 
Proklamationen gefcherjt, und insbefondere die obi« 
ge für eine Marktfchreierei großartigen Styles er: 
£lärt, die beſtinimt gemwefen fey, von einem der ger 
Iehrteften Scheiks in Arabifche Verſe Übergetragen 
zu werden. ) Doch enthält fie im Weſentlichen 
daffelbe, was er nachmals mit andern Worten oft 
genug zu den Völkern Europa’s drohend oder lok⸗ 
end gefprochen, und der großen Zahl Derer wirk⸗ 
lich eingereder hat, welche das Heil der Menfchs 
beit von außen, befonders von veränderten Lebenss 
und Berfaffungsformen, erwarten. Jm Orient 
fand er mit diefen Verheißungen fein Gehör, weil 
die Bewohner deffelben, durch die befchränften, 
aber eindringlichen, dem gemeinen Menfchenvers 
ftande leicht \faßlichen Lehren des Islam  befries 
digt, im Glauben an ihren Propheten nicht wans 
fen, und durch gleichgültigen Hochmuth gegen po: 
litiſche Neuerungsſucht verwahrt, wohl zumweilen 

wider die Perfonen ihrer Herrfcher ‚nie wider bie 


) Memorial de Las Cases, III, p. 89, 
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Formen ihrer Herrfchaft ſich auflehnen, Im 
Abendlande hingegen fchloffen nachmals fo Viele an 
einen Mann neuer Verhängniffe, der die Welt in 
ihre rechten Fugen zu: bringen verfündigte, als an 
einen! neuen Heiland fich an, weil hier ftärfere 
©eiftesregfamkeit die Härten und Schwächen, die 
aller «bürgerlichen Verfaſſung ankleben, bemerfbarer 
macht, der irdifche Sinn der Menge das Wefen 
des überirdifchen Heiles nicht faßt, das fich wohl 
einfältigen Seelen und Hochgebildeten Geiſtern, 
nicht aber halber und oberflächlicher Bildung als 
Dffenbarung des wahrhaftigen Lebens verfündigt, 
und die Religion der Liebe und Demuth, die das 
Gewaltige mildern, das ©ebeugte erheben, alles 
Höferige ebnen, alles Schwere erleichtern, und das 
Daſeyn mit -fich felber verföhnen foll, von Wenigen 
verftanden, auch ihre Kraft: nur- an wenigen Ge: 
* bewaͤhrt. 


9, 
Hervortritt Kaiſer Pauls J. und ungluͤckli⸗ 
cher Krieg Neapels gegen Frankreich. 
Karat — 1798, ) 


Seit geenkreichs beſter Feldherr, mit dem Ker⸗ 
ne der Kriegsmacht, von Europa getrennt war, er 
ftarften in Defterreich Friegerifche Rathſchlaͤge wie: 
der, und der zunehmende Uebermuth des Direfto: 
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riums fchien diefelben recht abfichtlich befchleunigen 
zu wollen. Die Franzöfifchen Gefandten in Na: 
ſtadt führten die Sprache Römifcher Legaten ges 
gen befiegte Barbaren; der König von Sardinien 
ward, zum Lohn für die Opfer, womit er feinen 
Frieden erfauft hatte, im fleten Fortfchritte der Ans 
mafungen endlich gezwungen, fogar die Citadelle 
feiner Hauptftadt einer Franzdfifchen Beſatzung zu 
übergeben; der Kirchenftaat und die Schweiz war 
ren in Provinzen Frankreichs verwandelt; die foges 
nannten Kepublifen Cisalpinien und Batavien durch 
innere Nevolutionen auch des Schattens von Eribs 
- ftändigfeit beraubt, den fie zur Zeit des Friedens: 
von Campo Formio befeffen hatten. Da alles dies 
feit dem Abfchluffe jenes Vertrages gefchehen war, 
fo behauptete Defterreich, die Grundlage deſſelben 
ſey durch diefe eigenmächtigen- und wibderrechtlichen 
Veränderungen des als dauernd vorausgefeßten 
Otaatenverhältniffes aufgehoben, und wenn es ſich 
dies gefallen laffen wolle, fo babe es wenigftens 
auf Entfehädigung gegen die von Franfreich unters 
deß erlangten Vortheile gegründeten Anfpruch. 
Aber das Direftorium wies diefe Gleichheit des 
Anſpruchs und überhaupt alle Theilnahme Anderer 
am Schidfale der von ihm unterjochten, oder mit 
Unterjochung bedroßeten Staaten als einen Ein: 
griff in die Freiheit der Völker zuruͤck, als ob es 
ihm allein und ausſchließend verliehen fey, die 
Schickſale derfelben zu beftimmen, und ‚die Nach: 
barmacht ruhig zufehen muͤſſe, wenn es Frankreich 
belie⸗ 
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beliebe, die zwifchen ihr und Ihm befindlichen Boll⸗ 
werfe in Befiß gu nehmen. 

Unter diefen Umftänden fanden Englands Er: 
mahnungen zur Erneuerung des Kriegs um fo eher 
Gehör, als daffelbe ganz Europa zu einer neuen 
Coalition zu bewaffnen verſprach, und für diefen 
Fall auch; die Gewährung des Ruſſiſchen, von Ca⸗ 
tharinen nur verfprochenen, aber nie geleifteten Bei⸗ 
‚ftandes feinem Zweifel mehr unterlag, 

Seit dem 17. November. 1796 faß Catharl⸗ 
nens Sohn und Nachfolger, Kaiſer Paul (geb. 
UOktober 1754) auf dem Ruſſiſchen Throne, ein 
Zürft von guten Anlagen, angemeßner (Franzöfirs 
ter) Geiftesbildung, und lebhaften Eifer für Pflicht 
und Recht, der aber durch die langwierige Knecht⸗ 
ſchaft, in welcher den Großfuͤrſten der fchuldbes 
wußte Argwohn ſeiner Mutter gehalten hatte, auf 
kleinliche, grillenhafte Anſichten geleitet worden war. 
Beim kraͤnkenden Anblicke der zahlloſen Mißbraͤu⸗ 
che einer, dem Favoritenweſen unterworfenen Frauen⸗ 
regierung, bildete ſich zunaͤchſt der Vorſatz mit 
großer Staͤrke in ihm aus, durch einen kraͤftigen, 
von allen Einfluͤſſen unabhaͤngigen Regentenwillen 
allem Uebel zu ſteuern, und die Welt in andere 
Bahnen zu leiten; doch bis zum zwei und vierzig⸗ 
ſten Lebensjahre auf allen Schritten und Tritten 
belauert, und aller Gelegenheit zu freier Thaͤtig⸗ 
£eit beraubt, Hatte der Gebieter des größten ber 
Keiche wohl feltfamen Launen nachhängen, aber 
nicht mit freiem Geifte um fich fchauen. gelernt, 
und fowohl über ſich als über das Zeitalter einen. | 

>: [8] 
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. ganz itrigen Standpunkt der Beurtheilung, gefaßt. 
In der erſten Hinficht theilte er den Wahn des 
großen Hanfens von der Allvermögenheit der Herr: 
der, die ungluͤckliche Einbildung, daß ein Fuͤrſt 
Alles, was er wolle, durch feinen einzelnen Wil⸗ 
len durchfeßen koͤnne; und in der Haupterfcheinung 
des Zeitalters, der Franzöfifchen Revolution mit 
ihren Urfachen und Wirkungen, fand er nicht eine 
Aufforderung ‚zur befonnenen Präfung der “in den 
. Monarchien eingerißnen Mängel und Mifbräuche, 
fondern bloß einen Gegenftand des leidenfchaftlis 
chen Haffes, der fich mit. Ungeftüm gany auf das 
Aeußere und Zufällige warf, Weil kurz vor der 
Kevolution die Strenge der Hofgebräuche Überall 
nachgelaffen hatte, und feit derfelben. eine bequemere 
‚Kleidertracht unter den hoͤhern und mittfern.Stän: - 
den der Enropälfchen Gefellfchaft die Älteren, flei- 
fen Formen verdrängt hatte, meinte Paul die 
Kraft der weltverwirrenden Ideen dadurch zu bre: 
chen, daß er die Fnechtifchen Ehrenbezeugungen, 
die vor Alters der Perfon und dem Pallafte des 
Ruſſiſchen Herrfchers hatten erwiefen werden müf: 
fen, miederherftellte, und runde Hüte, Roͤcke mo: 
dernen Gchnitts, zopflofe Haare und flatternde 
Schuhbaͤnder zu tragen unterfagte. Zugleich ward 
er Buͤcherverkehr mit dem Auslande durch man: 
cherfei Vorkehrungen gehemmt, Lehr: und Drud: 
freiheit, die nie fehr groß gewefen war,. noch 
mehr befehränft, eine-firenge Aufficht über muͤnd⸗ 
liche und fehriftliche Aufftellung ſtaatswidriger 
Grundfäße angeordnet. Manche undorfichtige oder 
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auch nur angefehuldigte Bekenner derfelben geriethen. 
in. Haft, und einige. derfelben wurden ſogar nach 
Sibirien gefhidt; doch. waren dieſe Maaßregeln 
fanımelich nach Ruffifhem, von dem Maaßſtabe 
der übrigen gebildeten Welt noch ſehr abweichen: 
den Fuße zu beurtheilen, und In keinem Falle trieb 
es dieſer autofratifche Defpotismus im Eleinlichen 
. Gdßendienfte der Formen, in der Härte der poli« 
zeilichen Mittel und im. Gebrauche der Strafge 
walt fo weit, als es der Defpotismus der philofos 
phifchen Republikaner unter dem Schilde der Frei 
heit und allgemeinen Menfchenbeglüdung 'getrieben 
hatte 9). | ‚al 

So groß indeß die Abneigung des Kaifers 
gegen das Franzöfifhe Wefen war, fo ward er 
doch zum Kriege gegen Frankreich, vornehmlich 
durch feine, einer bloßen Grille fehr Ähnliche Bor: 
liebe für den Mealteferorden beftimmt. In feiner 
Jugend durch die Lefung der Vertotfchen Gefchichte 
des Ordens begeiftert, fahe er nachmals in diefem 
Inſtitute eine Stüße der alten Europäifchen Ord- 
nung, und, nach der Einnahme Malta’s durch, die 
Franzofen, ein neues Opfer der Revolution, deffen 
Schickſal ihn zu. ganz befonderer Theilnahme ſtimm⸗ 





* Den größten Lärm erhoben einige Engländer, die es 
ganz unerträglich fanden, daß der Ruſſiſche Autofrator in 
feiner Nefidenz ihre neumodiiche, ihm mißfälfige Kleidertracht 
nicht fehen wollte, obwohl fie gegen Die handgreifliche Tyran⸗ 
nei, welche der Londoner Pöbet wider die altmodiſche Kleidung 
jedes Fremden, allenfalls durch Steinwürfe und perſönliche 
Mißhandtungen, ausübt, ganz und gar nichts einzumenden 
hatten, - — 
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te. In diefer Anficht nahm er nicht bloß das Pro: 
teftorat des Ordens, fondern auch das Großmei⸗ 
ſterthum an, welches die in. Rußland anmefenden 
Kitter ihm Übertrugen, wodurch denm das Blind: 
niß, welches er faft zu gleicher Zeit mit den Tür: 
fen ſchloß, eine noch feltfamere Geſtalt gewann, 
und eine Wunderlichfeit mehr in. fein, an Wider: 
fprüchen reiches Leben gebracht ward. Einträchtig« 
lich fegelten fchon im Dktober Ruſſen und Türken 
miteinander in das Griechifhe Meer, mit einem 
Aufrufe des Griechifehen Erzbifchofs an die Ber 
wohner der Sonifchen, ehemals Benetianifihen In⸗ 
feln, fi von dem Joche der ungläubigen Franzo⸗ 
fen zu befreien, wobei ihnen freilich nicht gefagt 
ward, daß der Fürft, der den Vorſtand der recht: 
gläubigen Kirche und des Malteferordens In fich 
vereinigte, ihnen die Türfen zu Oberherren zu fer 
ven gewillt oder geneigt war, 

. Auf die Kunde von den feindlichen — 
gen Rußlands und den neuen, durch ganz Europa 
betriebenen Verbindungen Englands, fühlte das 
Franzoͤſiſche Direktorium die Nothwendigkeit, fei- 
merfeits neue und große Mittel in Bewegung ju 
ſetzen. Mach einem, von Jourdan ausgearbeiteten 
Plane, ward am 5. September 1798 das Geſetz 
der Eonfeription angenommen, welches weniger 
ftreng, aber zweckmaͤßiger als das Aufgebot in 
Maſſe, zunaͤchſt alle jungen Leute von zwanzig bis 
zu fünf und zwanzig Jahren für friegspflichtig er⸗ 
klaͤrte. Schwerer hielt es, das zur Ausrüffung 
nöthige Geld herbei zu fchaffen. Troß aller dem 


417 


Auslande abgepreßten Summen, wurde im Mo: 
vember 4798 ein Defizit von 200: Millionen in 
den Einnahmen befunden, und der Finanzminifter 
ſchlug zur Ausfüllung deffelben den Verkauf aller . 
Dorfs und Mebenwege vor, die möglicher Weife 
für den Verkehr entbehrt werden könnten, Die 
alten gehäffigen Abgaben waren faft alle laͤngſt 
wieder hervorgeſucht und mit neuen vermehrt; nun 
wurden die Auflagen auf Thüren und Fenfter vers 
doppelt, ja in gewiffen Fallen verfünffacht, die 
fünftigen Erbtheile der Ausgewanderten im Bor: 
aus eingezogen, und felbft die aͤrmlichen Güter der 
proteftantifchen Kirchen und Schulen, obwohl erſt 
kurz vor der Revolution von den Gemeinden zur - 
Erhaltung der Geiftlichen und Lehrer zufammenges 
bracht, von Staatswegen meggenommen. Aber 
ſchon bereitete die Uebereilung eines unbefonne 
nen Feindes dem Direktorium einen abermals 
gen Triumph. 
Der Hof zu Neapel Hatte im» Jahre 1796, 
aus Furcht vor Bonaparte's Alles niederwerfendem 
Waffenglüde, erſt Stillftand, dann. einen Frieden 
‚mit Frankreich gefchloffen, der im entfeheidendften 
Augenblide des Kampfes über Stalien, dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Feldheren ganz freie Hand gegen Oeſter⸗ 
veih gab. Nachher‘ aber hielt diefes Kabinet ei⸗ 
‚nen Ausgang, den doch feine Schwachherzigkeit 
fördern geholfen hatte, für ein großes Ungläd, und 
fein Daſeyn durch die Herrfihaft Frankreichs über 
. Stalien, beſonders aber durch die Stiftung der 
neuen Römifchen Republik, auf das Hoͤchſte gefahr: 
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det. Die Hauptfiimme im Rathe führte, bei RE: 
nig Ferdinands größerer Luft an Jagd und Fiſch⸗ 
fang,'die Königin Marie Caroline, reich an Geift 
und äußerer Hoheit, aber voll heftiger Leidenfchaf: 
ten, und wie ohne Charafterftärfe, fo auch ohne, 
die fittliche Haltung, deren in diefen Zeiten'die Ins - 
haber der Herrfchaft,'mehr als je in andern, bes 
durfte Hätten, Ihre frühere Hinneigung zu den 
Sören der neuernden Staatsweisheit — (fie war 
eine Schweſter Kaifer Joſeph's) — hatte ‚fich feit 
dem Ausbruche der Revolution, ohngefähr wie: bei 
Catharina U., in einen eben fo. lebhaften Haß 
umgeſetzt, welcher feit dem von der Furcht gebote: 
nen "Frieden mit ‚Frankreich durch den Anblic eis 
nes Gefandten der koͤnigsmoͤrderiſchen Republik zu 
einer faft Frampfhaften Spannung gefteigert ward, 
und - obendrein feine Richtung gegen die eigenen 
Untertanen nahm. Während der gute König 
Ferdinand zu den Lazzaronis feiner Hauptſtadt auf 
dem Fuße der igrößten Vertraulichkeit ftand, er⸗ 
blickte die Königin in den mittlernv und Höhern 
Klaffen der Nation nur geheime Verbündete der 
Umwälzmgsfefte, die durch ganz Europa verbreitet, 
den Umſturz aller Thronen zu ihrem Biel gefegt 
habe. In der That gab es zu Neapel, wie über: 
all in Stalien, nicht bloß umter den. gebildeten 
Bürgern, fondern auch unter dem fehr zahlreichen, 
mit Fuͤrſten⸗ und Herzogtiteln noch mehr als mit 
Gütern ausgeffatteten Adel, eine nicht Fleine Par- 
tei unzufriedener und neuerungsfüchtiger Menfihen, 
die fich mit dem Gedanken einer Umänderung des 
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beftehenden Zuflandes trugen. Die Einen empbdrte 
die fchlechte und drüdende Verwaltung des Minis, 
fters Aceton, der Alles Über die Königin vermochte, 
weil er unbedingt ihren Haß gegen Frankreich theils 
te, die Andern 'täufchten fich mit den unklaren Vor⸗ 
ftellungen von größerer bürgerlicher Freiheit, die 
das, ganze Zeitalter beherrfchten, welche aber in der 
dürren Geſtalt des Franzoͤſiſchen Staatswefeng feis 
nem Volke der Erd: weniger, als den Bewohnern 
Neapels zufagen Eonnten, die ihre Gluͤckſeligkeit 
nur im ungeftörten Genuß eines müßigen, zwi⸗ 
fehen wilder ‚Luft und kirchlichen Feierlichkeiten ab« 
wechfelnden Daſeyns finden. Die Regierung, flatt 
dem Kevolutionggeifte durch einen feſten und: fichern 
Fortſchritt zu den früher angefangenen zeitgemäßen 
Staatsverbefferungen entgegen zu wirken, fuchte 
ihr Heil in werftärftem Geiftesdrud und In einem 
. harten, von blutgierigen Menfchen geleiteten Vers 
folgungsmefen, deifen Opfer, fammtlich den gebil: 
deten Familien“ angehörig, auf die Königin und 
ihren Guͤnſtling immer ſchwerere Ungunft häuften. 
Auch ders Troſt, welchen die unglüdliche Fuͤrſtin 
im vertrauten Umgange mit Lady Hamilton, ber 
Gemahlin’ des Britifchen Geſandten, ſuchte, ward 
ihrem jerriffenen Herzen zu Gift: denn dieſe Brit: 
tin, durch Körperreiz und: Buhlkunft aus der 
ſchmachvollſten Tiefe zu den Höhen der Gefellfchaft 
gehoben, hatte die frühern Kraͤnkungen, die ihrer 

Eitelkeit won den Angefehenften des Landes durch 
Verachtung und Zuruͤckſetzung widerfahren waren, 
in treuem Gedaͤchtniß bewahrt, und fand auch wohl 


120 


\ jeht noch Veranlaſſung, eine rachſuͤchtige Wuth in 


ſich zu naͤhren, und fuͤr deren Aufnahme die arg⸗ 
wohnerfuͤllte Seele der Kbnigin nur allzu geneigt. 
Don Revolutionsbildern geaͤngſtigt, ſah ſich Mar 
rie Caroline bald, durch einheimiſchen Verrath, das 
ſchreckliche Ende ihrer Schweſter Antoinette, bald 
ihrem Haufe, durch- die Franzöfifchen Machthaber, 
das Flägliche Loos des Turiner Hofes bereitet: Im 
diefer Stimmung wurde fie durch die Nachricht 
von der Schlacht bei Abufir in einen, dem Wahnz 
finn ähnlichen Freudentaumel verfeßt; unter abs 
wechfelndem Lachen und Meinen, Hüpfen und 
Schluchzen, umarmte fie ihren Gatten, ihre Kin: 
ber und Alle, die ihr nahe kamen, mit unaufhörs 


lichen Ausrufungen des Danfes für den braven 


Melfon, ihren Erretter und Befreier *), ' Die gläns 
zende Aufnahme, die der Englifche Admiral bei feis 
ner Ruͤckkehr aus Aegypten In Neapel fand, war 
diefen Aeußerungen angemeffen und. ließ über die 
Sefinnungen des Hofes und ber großen Volkes 
maffe feinen Zweifel mehr übrig, Die Königin; 
von dem Seheimniffe der neuen, im Werke befinds 
lichen Koalition unterrichtet, ‚glaubte nun: feine 
Seit verlieren zu dürfen, und obwohl die Haupt: 
mächte noch unfchläffig zögerten, auch der im Mai 
1798 mit Defterreich gefchloffene Bundesvertrag 
bloß auf Verteidigung lautete, ward plöglich die 
Meapolitanifhe Armee, alten Borftellungen des 
Sranzöfifchen Geſandten zum Trotz, Auf den Krieges 


*) Memoires de Lady Hämilton, ‘Paris 1816. p. 102, 
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fuß gebracht, die Zahl der Millzen vervierfacht, 
das müßlge Gold und Silber gegen Empfangss 
ſcheine aus den Kirkhen genommen, und die Ita: 
tion aufgefordert, patriotifche Gaben zur Verthei⸗ 
digung des Daterlandes zu fpenden, Aber: weder 
die Aufforderung, noch die Gewährung, waren red: 
lich gemeint. Nur der große Haufe war voll Luft 
und Muth zum Auszuge und Kampfe für die Gar 
che des Königshaufes; aber um aus diefens wilden 
Volksgeiſte Vortheil zu ziehen, hätte König Ferdis 
nand feine Gabe der Volksbeliebtheit mit den Tas 
Ienten des Kriegsfürften, eigentlich mit der noch 
ſchwerern Kunſt vereinigen muͤſſen, zuchtlofe, plüns 
- derungsfüchtige Horden mit Erfolg gegen regelmäs 
ige Heere in’s Feld zu führen. 

0 Alle Hoffnung ruhte daher auf einer Armee, 
die nie durch großen Kriegsgeift ausgezeichnet ges 
wefen, und für deren Bildung nichts, oder nichts 
als Zweckwidriges gefchehen war. Die Neiterei, 
tvefflich beritten auf einer einheimifchen Race; hatte 
im Sabre 1796 am Po eine gute Meinung von 
ſich erregt; aber die Infanterie, nach den Launen 
der Königin oder ihres Günftlings, bald’ auf Spas 
nifehe, bald auf Deutfche Art bearbeitet, von ins 
laͤndiſchen Hauptleuten ungeſchickt befehligt, und 
von augländifchen Generalen wie ein’ Probierflod 
behandelt, galt nach der Päpftlichen, für die fchlechs 
tefte in Europa, Nachdem zuletzt einige Schwei⸗ 
zer, Salis und Burkard, ihre taktiſchen Kuͤnſte an 
ihr verſucht hatten, wurde Mack von Wien her 
verſchrieben, ein militairiſcher Theoretiker, deſſen 


kuinſtlich berechnete Pläne zwar In den Nicderläns 
diſchen Feldzoͤgen fämmtlich zu großem Ungluͤck 


ausgefehlagen waren, der aber im höchften Grade 
die Kunſt verftand, Unerfahrene durch wiſſenſchaft ⸗ 


lichen Wortprunf zu bienden, und alle Eläglichen 


Ausgänge auf Ungunft des Gluͤcks oder auf Mißs 
gunſt der Dienfchen zu bringen. Ein General, der 
mit den tapfern Truppen und Eriegegrübten Offie 
zieren der Kaiferlichen Armee gegen die erften Ne 
volutionsheere ‚gefcheitert war, follte mit den uners 
fahrenen, unzuverläßigen Neapolitanern die fiegge: 
wohnten Bataillone von Lodi und Arcole zerſchmet⸗ 
teen. Indeß empfing ihn der Hof zu Neapel wie 
einen Heiland, und die Meifterfchaft, die er durch 
friegsgelehrte Neden an den Tag legte, ſteigerte in 
der Königin und Acton die Kriegsluft zu umwider: 
fiehlichem Drange. Es bedurfte ja nur eines kuͤh⸗ 
nen Ausmarſches, um die im Kirchenftaate zers 
fireuten Franzofen zu vernichten, um durch Die 
Kunde: des Gieges Toskana und Sardinien zur _ 
Abſchuͤttelung des Franzöfifchen Joches zu befeuern, 
um Stalien zu befreien, die Rathſchluͤſſe der Coa⸗ 
(tion zu beflägeln, und den Lorbeer, Europa aus 
den Klauen der Revolutionsmenſchen gerettet zu 
haben, zu einem immergrünenden Kranze für Nea⸗ 
pel zu flechtens : Zur Täufchung des Königs, defz 
fen natürliche Beurtheilungstraft Einwendungen ge⸗ 
gen das vereinzelte Unternehmen‘ erwarten ließ, 
ward, wie man fagt, eine Depefche aus Wien uns 
tergeſchoben, welche befagte, daß der Kaifer bereits 
den Krieg an Frankreich erklärt habe. So brach 
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denn am 23. "November 1798 bie Neapolltani⸗ 
ſche Armee, die im Ganzen 60,000 Mann ſtark, 


aber in fünf Colonnen zerſplittert und noch durch 


ein ſeewaͤrts nach Livorno abgeſandtes Corps ge⸗ 
ſchwaͤcht war, uͤber die Grenze des Roͤmiſchen 
Staats, indem eine Proklamation des Koͤnigs die 
Herſtellung Roms unter den Gehorſam ſeines 
rechtmäßigen Herrn als den unmittelbaren Zweck 
des Feldzugs verfündigte, und die Franzöfifchen 
Generale aufforderte, das. widerrechtlich befeßte - 
Erbtheil der Kirche ohne Widerftand zu räumen. 
In der Ihat ward Ihampionnet, den das Direk⸗ 
forium kurz zuvor mit dem Commando in Mittel: 
Stalien beauftragt hatte, durch den erften Andrang 
fo überlegener Macht zur Räumung der Haupt: 
ſtadt bewogen, wo mit feinem Abmarfche das 
Schattenbild der Römifchen Republik verſchwand, 
und am 29, November hielt der König Ferdinand 
feinen triumphirenden Einzug unter dem Zujauch: 
zen des Roͤmiſchen Volks, das fich ſogleich den 
wildeſten Ausbrüchen der Parteiwuth gegen alle 
Anhänger Frankreichs überließ; fogar der Leich- 
nam des getödteten Duphot ward aus feiner Ru: 
heftätte geriffen und gemißhandelt. Aber während 
der König den Papſt zur Rückkehr einlud, behaup- 
tete: fich eine Franzoͤſiſche Befakung in: der Engels—⸗ 
burg, und während Mad ihr in wiederholten Zus 
ſchriften das Widerrechtliche diefer Hartnädigkeit 
darthat, gab der Franzöfifche Feldherr, von Mac: 
donald und Kellermann unterftügt, ſeiner ſchwa⸗ 
chen Armee durch zweckmaͤßige Sammlung und 
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Aufſtellung, ein drohendes Uebergewicht uͤber das 
an * weit ſtaͤrkere Neapolitaniſche Heer. wer 
der nach allen Seiten Befehle fendet, ſieht den 
rſch mehrerer feiner Colonnen durch Negens 
ſſe und. fchlechte Wege aufgehalten, und am 9, 
cember wird eine derfelben unter dem ‚General 
Metſch bei Calvi von den Franzofen faft gänzlich 
gefangen. Da entfällt plöglich den Befreiern Ita⸗ 
liens der Muth; . Mad ordnet den Ruͤckzug am, 
und König Ferdinand, durch ein dunkles Gerücht 
von einem Plane der Republikaner gegen feine 
Perſon erfchredt, führe am 12, December durch 
das Johannisthor aus Rom und bis nach Nea— 
pel. Siebzehn Tage nach Eröffnung des Feldzugs 
war Kom auf’s Neue von den Franzofen befeßt, 
und die Neapolitaner, auf allen Punften gefchla: 
gen, eilten in der größten Unordnung nach ihren 
Grenzen, König Ferdinand erließ, gleich nach ſei⸗ 
ner fluchtartigen Küdfunft ein Gebot zum Aufs 
flande in Maffe; hätte er fich num felbft an die 
Spitze deffelben geftellt, fo wäre das. Vorruͤcken 
von etwa 30,000 Franzofen durch das Feuer eines 
heißbluͤtigen, für feinen Heerd und Altar erhigten 
Volkes wahrſcheinlich ſchwer zu hemmen gewefen. 
Auch griff die große Maſſe fogleich zu den Wafs 
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fen, und forderte mit Ungeſtuͤm, wider den Feind 


geführt zu werden. Aber erſchreckt durch die wilde 
Gaͤhrung, welche das Aufgebot hervorgebracht hatte, 
und die Furcht, die losgelaßnen Geifter am Ende 
feldft niche mehr bezaͤhmen zu koͤnnen, achtete es 
der Hof, auf Acton's Rath, zuträglicher, für feine 
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perfönliche Sicherheit zu forgen, und fich mit den 
Koftbarkeiten der Palläfte und Mufeen und mit 
zwanzig Millionen Livres baaren Geldes nach) Si— 
eilien zu flüchten.  NMelfon, der'gefeierte Befreier, 
hatte nun das Gefchäft, die nächtliche Einſchiffung 
und die traurige, durch einen wuͤthenden Seeſturm 
erfehtverte Ueberfahrt zu bewerfftelligen, deren‘ phy⸗ 
fifcher und moraliſcher Jammer fuͤr die troftlofe 
Königin noch durch den Tod eines ihrer jüngern 
Söhne vermehrt ward. Hinter der abfahrenden 
Flotte wurden alle Neapolitanifchen Kriegsfchiffe 
und Kanonenböte, die nicht: mitgenommen werden 
fonnten, in Brand geſteckt, und: ſo, zum Erftau- 
nen des am Strande verfammelten Volks, die 
Foffbaren, mit dem Schweiße vieler Jahre bezahl⸗ 
ten Prunkſtuͤcke der Eitelkeit des ofen in we 
nigen Stunden vernichtet. 


— — — 
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Stiftung der Parthenopaͤiſchen Republik 
und Sturz des Sardinifchen Throns. 


(1798 — 1799.) 


Am Morgen des 21, December. erfuhr die 
Hauptftadt durch Anfchläge, daß der König abge: - 
reift fey, um Hülfe aus Sicilien zu holen. Er 
hatte den Bürften Pignatelli als feinen Stellver— 
treter zuruͤckgelaſſen, aber diefer ſah fich außer 
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Stande, der grängenlofen Verwirrung zu wehren. 
Ein ſtaͤdtiſcher Ausfhuß, der fogleich aus angefer 
denen Einwohnern zufammentrat, verfagte ihm 
Gehorfam, und das Volk fhalt ihn einen Verraͤ⸗ 
ther, der an der Flucht des Königs und dem 
Brände der Schiffe Theil habe. Die eine Haupt 
feftung, Gaeta, ward durch einen achtzigjährigen 
Commandanten dem Feinde übergeben, und aus 
der. zweiten, Capua, wo das flüchtige Heer einen 
Stuͤtzpunkt gefunden Hatte, ſchickte Mad einen 
Eilboten nach dem andern an den Statthalter, um 
deffen Genehmigung: zur Raͤumung derfelben und 
zur Beziehung eines verfchanzten Lagers bei Neas 
pel zu erhalten. Unter. diefen Umftänden hielt es 
der: Fürft für das rathſamſte, mit Championnet 
am einen Waffenftillftand zu handeln,  Mad’s 
wiederholte Gefuche um denfelben waren abgefchlas 
gen worden; jeßt aber nahm der Franzöfifche Ger 
neral, durch den Aufftand des Landvolks und durch 
Mangel an Lebensmitteln in Verlegenheit gefeßt, 
das Anerbieren unter der Bedingung an, daß bin: 
nen vierzehn Tagen eilftehalb Millionen Franken 
bezahlt,“ Capua, Acerra und Benevent geräumt, 
und der Franzöfifchen ‚Armee vortheilhafte Quar⸗ 
tiere überlaffen werden follten. Am 11, Januar 
1799 kam der Stillftand zum Abſchluß, der nach 
Pignaselli’s Meinung. Außerft vortheilhaft x 
weil er ihm, wie er hoffte, Zeit verfchaffte, De: 
fterreichs Schritte. abzuwarten, die Armee herzuſtel⸗ 
len und das Volfsaufgebot in Gang zu bringen; 
aber der Pöbel der Hauptſtadt ſchrie über. das 
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Werk des Verraths und der Feigheit, und die Mes 
volutiongpartei, lange fihon im Beheimen wirffam, 
feßte alle ihre Mittel der. Aufregung in Kraft. 
Als nun der Franzöfifhe Commiffair erfehien, um 
die erſte Zahlung der Contribution in Empfang zu 
nehmen, brach ein: furchtbarer Aufruhrſturm aus. 
Wilde Haufen zogen unter dem Rufe: „Es lebe 
der heilige Slaube,, es lebe das Volk von Nena: 
pel!“ durch die Straßen; die Truppen, welche der 
Statthalter von der Armee herbeiholen ließ, ſchlu⸗ 
gen fich zu ihnen, er ſelbſt entfloh auf der Epur 
des Königs nah Sicilien, und Mad, vom Ueber 
reſt feiner «Soldaten mit dem Tode: bedroht, fuchte 
Rettüng im Franzöfifchen Lager, deffen Umkreis er 
unter dem Nachfeßen der rafenden Lazzaroni kaum 
zu erreichen vermochte. ‘Championnet, welcher ‚der: 
geffalt die Regierung geſtuͤrzt und den Stillftand 
nicht weiter anerfannt ſah, ſetzte fih nun an 
gegen bie Hauptſtadt in Marfch. 

Hier fanden zwei bedeutende Mämter aus 
der republifanifchen Partei, - ein Prinz Meoliterno 
und ein Duca Rocca Nomana, an der Spitze der 
Municipalbehörde, welche noch einen Schatten won 
obrigfeitlicher Gewalt aufrecht erhielt. Abgeordnete 
derfelben brachten das Anerbieten an den General; 
alle, Bedingungen des Stillſtandes ſollten erfüllt 
und die ausbedungene Zahlung fogar noch verſtaͤrkt 
werden, wenn er nur davon abſtehen wolle, die 
Stadt zu beſetzen. Da aber Championnet daſſelbe 
aus Mißtrauen zuruͤckwies, wurde der Poͤbel uͤber 
die neuen Machthaber zornig, und erhob zwei 
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Lazzaroni zu ' feinen Haͤuptern. Mehrere Tage 
hindurch gewährte nun Neapel den Anblick einer 
im &turme eroberten Stadt, Draußen wurden 
die Franzofen befämpft, innerhalb der Mauern 
ihre" wahren oder angeblichen Freunde geplündert 
und gemordet, bis ſich in der Gefahr des allge 
meinen Untergangs die wohlhabendern Einwohner 
und felbft viele Königliche an die republitanifch 
Geſinnten anfchloffen, und den Franzofen beiffan: 
den, ſich der Forts: und der Stadtthore zu bemäch: 
tigen, Am 22, Januar: 1799 ward Neapel mit 
Sturm genommen; aber der Kampf mit den mür 
thenden‘ Lazzaroni - dauerte noch mehrere Tage, 
und erft als das eine ihrer Häupter, Michael der 
‚Marr, gefangen und vom Franzöfifchen General 
zum Vermittler gebraucht ward, ließen fie fi 
durch die Bufage, daß dem heiligen Januar nichts 
geſchehen und ihm fogar eine Ehrenwache ertheilt 
werden folle, zur Miederfegung der Waffen bere- 
den. Unmittelbar darauf hatten die Republifaner 
die Freude, daß Championnet, in Gemaͤßheit er: 
haltener Anweifungen, oder der Zuftimmung bes 
Direktoriums ficher, das Koͤnigthum für abgefchafft 
und den Staat zu einer Republik erflärtg, die er, 
‚nach dem alten dichterifchen Namen Neapels, die 
Parthenopäifche nannte, Aber fhon nach meni- 
gen Wochen ward er felbft auf Befehl des Diref: 
töriums vom Commando entfeßt und als Gefan⸗ 
gener weggebracht, weil er gewagt hatte, den Plün- 
derungen, womit der ‚Ober Commiffair Über das 
‚öffentliche und Privateigenthum der neuen Repu⸗ 
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blik herfiel, durch militairiſche Anordnungen Gren⸗ 
zen zu ſetzen. 

Fruͤher noch als dem eigenen Reiche, hatte das 
unbefonnene Unternehmen der Königin Caroline und 
ihres Minifters dem Eläglichen Schattenthrone in Tu: 
rin gänzliches Ende gebracht, Karl Emanuel IV., der 
feit dem Tode feines Vaters Viktor Amadeus (16. 
Dft. 1796) dafelbft König hieß, wurde troß aller 
MWillfährigkeit gegen die Launen und Befehle] feiner 
Gebieter, als ein verdächtiger Bundesgenoffe angefe- 
ben, Ohne Zweifel hegte er flille Wuͤnſche für den 
Erfolg der Neapolitanifchen Waffen; aber ein-Eräfz 
tiges Mitwirken war von ihm nicht zu erwarten, 
und noch kurz zuvor hatte er auf die mißbilligen: 
den Erklärungen des Direftoriums die Rüffungen 
wieder eingeftellt, welche ihm freche Herausforde: 
rungen von Seiten Cisalpiniens und der Liguri- 
fhen Republik abgenöthigt hatten, Aber auch die 
Außerfte Hingebung machte die Dränger Üüber-die 
Aufrichtigkeit des ungerecht Bedrängten nicht rus 
Big, und es war daher ganz dem ange der Fran: 
zöfifchen Politit angemeffen, daß auf die. Kunde 
vom Einmarfche der Neapolitaner in das Römifche 
Gebiet, der General Joubert, der das Commando 
in Oberitalien hatte, Befehl erhielt, den König von 
Sardinien vollends zu enttbronen. Dies gefchah 
am 8. December 1798 unter dem Vorwande, daf 
zwifehen den Höfen von Turin und Neapel Ein 
verffändniffe geherrfcht hätten. Widerſtand fand 
nicht Statt, Karl Emanuel unterzeichnete an dem 
‚genannten Tage eine Akte, in welcher er der Re⸗— 

Xu, [9] 
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gierung Piemonts entfagte, und feine Armee mit 
al? ihren Pflichten an Frankreich Üüberwies, unter 
der Bedingung, fich mit feiner Familie ohne per: 
fönliche Gefährdung nach Sardinien begeben zu 
dürfen. Auch waren einige Beftimmungen über 
Sicherftellung der Religion und des, Privat: Eigen: 
thums darin enthalten. Am 10. December erließ 
die neue proviforifche Regierung zu Turin eine neue 
Proflamation, worin fie den freien Männern Pie: 
monts meldete, daß die Fönigliche Tyrannei geſtuͤrzt 
und die Wiedergeburt der Freiheit durch den Edel: 
much der großen Nation herbeigeführt worden 
fey; doch follten vorläufig alle Gefeße der alten 
Regierung befolgt, alle bisherige Einrichtungen bei⸗ 
. behalten werden, mit Ausnahme der Adelstitel und 
des alten Kalenders, den man jedoch auch als Er- 
Elärung des Men: Frangöfifchen geftatten molle, 
Zugleich ward der braven Piemontefifchen Armee 
angekündigt, daß nun auch für fie der Tag des Ruh: 
mes gefommen fey, und daß fie, unter die Reihen der 
Franzöfifchen Helden geftellt, nächftens zum Siege 
fliegen werde, da die Freiheit noch Feinde zähle, 





11. 


Zweiter Coalitionsfrieg; erfter Feldzug in 
demfelben, 1799. 


Um die Zeit nehmlich, mo die Ausbreitung 
der Franzöfifchen Herrfchaft über ganz Italien, wie 
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fehr fie den Stolz des Direftoriums blähte, die 
Streitkräfte der Nepublif durch Zerfplitterung - 
ſchwaͤchte, hatte Oeſterreich feine Rüftungen volfen: 
det und das Ruſſiſche Hülfsheer die Grenze Mäh: 
reng erreicht. Noch faßen zu Raſtadt die Frie: 
densgeſandten des Neichs, die im langen, mühfe: 
ligen Feberfampfe mit dem Übermüthigen Sieger, 
nur für die wachfende Schmach Deutfchlands ge: 
arbeitet, durch alle ihre Demuth nur Hohn, durch 
jede Nachgiebigkeit nur größere Anmaßungen ge: 
weckt, felbft durch unbedingte Annahme des Fran: 
zöfifehen, auf Abtretung des linken Nheinufers ge: 
ſtellten Ultimatums nicht einmal die vertragsmäßi- 
ge Waffenruhe des rechten Ufers bewirkt hatten. 
Die Franzöfifhen Truppenmärfche, Blofirungen, 
Sontributionen, Nequifitionen und Erpreffungen 
aller Art dauerten fort; das im Kriege unbezwun: 
gene Ehrenbreitftein fiel in der Zeit des Gtillftan: 
bes durch Hunger, und der unfelige diplomatifche 
Fehler, die Entfchädigung und Ausgleichting der 
Keichsftände unter einander als eine der Friedens: 
grundlagen zu einem Theile der Unterhandlungen, 
"und dergeftalt den Raͤuber zum Vormunde im 
Haufe des Beraubten zu machen, ſchob den wirf- 
lichen Frieden in eine ganz endlofe Ferne. In die 
fem jammervollen Stande der Deutfchen Angele: 
genheiten erhielt die Neichsdeputation am 2, Ya: 
nuar 1799 von den Franzoͤſiſchen Miniftern die 
Erklärung: daß ihre Republik es als eine Feindfe- 
\ figfeit von Seiten des Reichs anfehen werde, wenn 
ſich daffelbe dem Marſche der Ruſſiſchen Truppen 
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a, 
nicht wirffam widerfeße. Dem Kaifer aber feßte 
das Direktorium bald darauf einen kurzen Ter- 
min, den Ruͤckmarſch der Bundesgenoffen zu bes 
werkftelligen; denn Frankreich, welches das ganze 
‚weftliche und füdliche Europa unter fein Joch ge: 
beugt hatte, und der Bundesgenoſſen Truppen und 
Schiffe als die feinigen aufbot, Hielt es für eine 
unerträgliche Verlegung des Rechts, daß die beiden 
Kaifer ſich zu gegenfeitigem Beiſtande vereinigt, 
und dab Rußland, das im Tefchner Frieden als 
Gewaͤhrleiſter der Deutſchen Verfaffung anerfannt 
war, in die Verhältniffe Deutfchlands vermittelnd 
und belfend eintreten wolle. Als Defterreich, zum 
Kriege entfchleffen, nicht antwortete, brachen am 
1. März 1799 Jourdan und Bernadotte über den 
Rhein, und das Direktorium erklärte am 12ten Krieg 
gegen Defterreich und Tosfana; gegen das Letztere 
aus Feinem andern Grunde, als weil der Groß: 
herzog Bruder des Kaiſers war, Diefer Fürft, 
der, wie Sardinien, feine Rettung in der Dinge: 
bung unter den defpotifchen Willen der republika⸗ 
niſchen Gewalthaber gefucht, und erft vor Kurzem 
mit mehrern Millionen bie Einziehung feines Groß: 
berzogthums abgefauft hatte, erntete jeßt den 
Lohn, der allen mit Frankreich Verbündeten Für: 
ften bevorftand, und wanderte als Flüchtling aus 
feinem Lande, 

Indeß gewahrten die aufgebläheten Fuͤnfmaͤn⸗ 
ner gar bald, daß fie fich diesmal in ihren thörich- 
ten Berechnungen getäufcht hatten. Die Macht, 
die fie aufzubringen vermochten, war ihrer folgen 
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Sprache durchaus nicht angemeffen, und fehr bald 


zogen die ſo oft für unüberwindlich erklaͤrten Waf . 


fen auf allen Punkten den KRürzern; Jourdan ward 
vom 20, bis 25. März in mehrern Treffen, zuleßt 
bei Stockach in Schwaben, vom Erzherzoge Karl 
tüchtig geſchlagen, und über den Rhein zuruͤckzu⸗ 
geben gendthigt; Bernadotte, der fchon Philipps 
burg mit Brandfugeln bedrohte, mußte dies. Bei⸗ 
ſpiel befülgen, worauf Beide nach fo fehlechtem An- 
fange ihr Commando niederlegten, und dag Diref- 
torium die Trümmer der Rheinarmee dem gluͤckli⸗ 
chern oder geſchicktern Maſſena, der unterdeß Grau⸗ 
buͤnden erobert hatte, unterordnete. Leider hatte 
der Sieg bei: Stockach bei weitem die gluͤcklichen 
Ergebniſſe nicht alle, die er bei gehoͤriger Verfol⸗ 
gung der geſchlagenen Feinde haͤtte haben koͤnnen; 
denn der Erzherzog, von den Anſichten und An: 
weifungen des Wiener Hofkriegsraths abhängig, 
mußte an den Ufern des Bodenfees bleiben, weil 
man in Wien fürchtete, daß fein weiteres Dor- 
rüden Tyrol einem Angriffe der Sranzofen, von 
Graubünden aus, Preis ftellen möchte. Ploͤtzlich 
aber wurden. die £riegerifchen Ereigniffe durch den 
ſchrecklichen Ausgang. des Raſtadter Congreſſes in 
Schatten geſtellt. 4 

Diefe Verſammlung a auch nach dem Ab: 
gange des kaiſerlichen Bevollmächtigten, Grafen 
von Lehrbach, groͤßtentheils bei einander geblieben, 
und Jourdan hatte fich bei, feinem Rheinübergange 
- beeilt, ihren Wohnfis für neutral zu erklären: denn 
lebhaft ward von Frankreich gewünfcht, die Unter: 
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handlung mit dem Reiche —— und auf 
dieſe Weiſe das Letztere vom Kaiſer zu trennen, — 
. ein Plan, auf welchen mehrere der Stände bereit: 
willig eingingen, der aber durch den Sieg bei 
Stockach und den Ruͤckzug ber Jourdanfchen Ar: 
mee vereitelt ward. Die Franzöfifchen Gefandten 
mußten nun, da Deflerreichifche Truppen in der 
Nähe ftanden, und deren Befehlshaber ihnen Feine 
Sicherheit auf Deutfchem Boden gewähren wollte, 
auf ihre Abreife bedacht feyn.. Es wird erzählt, 
man habe gewünfcht, Über die Verbindungen, wel⸗ 
che mehrere Mitglieder der Neichsdeputation mit 
ihnen angefnüpft haben möchten, Licht zu erhal 
ten, und der Graf von Lehrbach, der in der Mäs 
be von Raſtadt geblieben war, habe daher einen 
Dberften von den Szeckler Hufaren beauftragt, die 
Sefandten auf der Landftraße anzubalten und fich 
in. den Beſitz ihrer Papiere zu feßen; dabei foll 
die Anmeifung gewefen feyn, zwei derfelben, Jean 
Debry und Bonnier, die fich in einem befondern 
Grade uͤbermuͤthig bezeigt hatten, durch eine Tracht 
Schläge abzulohnen *). Sie felbft aber bereiteten 


*) Auf diefe Art hat neuerdings ein Schriftftelier von Ans 
fehen, der auf große Publicität in den höhern Kreifen rechnen 
kann (Jomini Histoire des guerres de la revol. Tom, XI, 
p. 143,) den Hergang dargeftellt; auch Hr. von Gagern bes 

zeichnet in dem, vor Kurzem erfchienepen Buche uber feinen 
„Antheil an dev Politik," den Grafen v;L, als mutmaßlichen 
Veranlaffer einer Begebenheit, über deren Verlauf aftemmäßig 
wohl nie Licht zu erhalten feonn wird, Die von ung aufgenons 
mene Erzählung empfiehlt fich daher durch innere Wahrfcein: 
lichfeit; zur Vertretung aber muß fie ihren Quellen uͤberlaſſen 
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fich größeres Unglüd, indem fie, als am 28, April 
Abends von dem Commandanten der Defterreichis 
fehen Poftenkette die Erklärung einging, daß fie bin: 
nen vier und zwanzig Stunden abreifen müßten, 
in ihrer gewohnten troßigen Art fogleich mitten in 
finfterer Nacht den Weg nach Straßburg antra= 
ten. Einige hundert Schritte hinter der Vorſtadt 
fielen nun die aufgeftellten Hufaren Über fie her, 
riffen ihr Gepaͤck, dann fie felbft aus den Wagen, 
und bieben in der Trunfenheit, oder- durch Schelte 
worte und Widerſtand gereizt, nicht mit flachen, 
fondern foharfen Klingen in fie ein,  Roberjot 
(dem die zugedachte Schonung in der Finfterniß 
nicht zu Gute fam) und Bonnier, blieben todt 
auf dem Plage, Sean Debry kam, vermittelft des 
glüdlichen Gedankens, fich todt zu flellen, mit meh⸗ 
rern Wunden davon, barg fich in einen Graben und 
gelangte bei anbrechendem Tage mit Hülfe\einiger 
Bauern in die Stadt zurüd, die ſchon in der 
Nacht, durch die Kunde und durch den Anblic des 
Gräuels (denn die blutigen Leichname und die Was 
gen mit den halbtodten Frauen wurden nach mer 
nigen Stunden eingebracht), in Bewegung gefegt 
worden tar. 

Diefe Begebenheit erregte natürlich allgemei- 
nes Entſetzen; der Kaifer felbft ließ auf dem Reiches 
tage zu Regensburg feinen Abfcheu an einer fo 
verruchten Unthat bezeugen, und vor dem Anger 
fichte Deutfehlands und Europa’s feinen Vorfaß er: 
Elären, die Urheber derfelben der firengften Unter: 
fuchung und Ahndung zu unterwerfen: aber da der 
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wahre Befund den KHergang bald auf den unter: 
. geordneten Standpunft eines gewöhnlichen, durch 
mißverftandene Befehle verſchuldeten Soldatenfre⸗ 
vels ſtellte, und der lebhafte Gang des Krieges 
der oͤffentlichen Theilnahme andern Stoff gab, iſt 
ein amtliches Ergebniß der Unterſuchung weder ge: 
geben noch gefordert worden. Die Franzoͤſiſche 
Regierung nahm anfangs keinen Anſtand, Oeſter— 
reich geradehin des abſichtlich veranſtalteten Meu: 
chelmordes zu bezuͤchtigen, und bei der oͤffentlichen 
Trauerfeierlichkeit wurden keinerlel wuͤthige Reden 
geſpart, um die Nation zu heißen Rachegefuͤhlen 
und außerordentlichen Kraftanſtrengungen zu ent⸗ 
flammen *). Diele ſahen ſchon in dieſem Morde 
den Ruhm der Franzöfifchen Waffen neu aufbluͤ— 
ben, und fihmeichelten fich mit der Hoffnung, daß 
nun jeder Soldat wie ein ergrimmter Tyger fech- 
ten, und alle Defterreicher von der Erde vertilgen 
werde. Aber dergleichen Erboßung hält gegen die 
Macht der Zeit und des Unglüds nicht Stand, 
und zeitig genug verbreiteten dienftfertige Leute for 
gar das widerfinnige Gerücht, das Direktorium 
felber Habe die Mordgefihichte angeftiftet, um, 
nach Abnugung der frühern Begeifterungsmittel, 
durch Flüche und Verwuͤnſchungen gegen den Feind, 
die Nation in eine neue Art patriotifchen Naufches 
zu verfeßen, j 





*, Eine fehr anzichende Beſchrelbung des au Bari gehaltes 
nen großen Nationals Trauerfeftes ſteht in Arndt's Reife durch 
Frankreich. Th. I. Geite 300, 
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In der That fchienen alle diefe Flüche auf 
Frankreich zuräd zu fallen. Zwar die Gefahr, 
die ihm bei der Entblößung des Rhein: und Nie— 
derlandes ein Angriff auf diefer Seite gebracht ha⸗ 
ben mwürde, krat nicht ein, weil Preußen, dem 
Kriegsgluͤcke Defterreichs und dem veränderlichen, 
launenhaften Charakter des Ruſſiſchen Selbſtherr⸗ 
ſchers mißtrauend, alle Theilnahme an der neuen 
Coalition abgelehnt, und ſich auf das beftimmtefte 
für die Neutralität erklärt hatte: dafür wurde im i 
Mai ein großer Theil der Schweiz durch den Erz 
berzog befreit, Maffena am 6. Juni zum Ruͤckzuge 
von Zürch mit Verluſte feines Gefchüßes gezwun⸗ 
gen, in Stalien von dem Defterreichifchen General 
Kray über die Franzoſen unter Scherer ein dreifa: 
cher Sieg an der Etſch (bei Legnano am 25, März, 
bei Rocco am 30. März, bei Verona am 5, April) - 
erfochten. Um dieſe Zeit Fam Suwarow mit den 
Ruſſen in Italien an, und übernahm das Coms 
mando des vereinigten Heers. Moreau, der flatt 
des zuruͤcktretenden Scherer den Oberbefehl übernom: 
men hatte, ward bei Caſſano (27. April) gefchlagen 
und zog fich nach Aleffandria zurück. Auch Mac 
donald, der zur Rettung Oberitaliens aus Neapel 
heraufzog, die daſige Nepublif ihrem Schickſale 
überlaffend, brachte kein befferes Glü mit, Nach: - 
dem er den feit Hannibals Zeiten vergeßnen Bach 
Trebia (am 17. Juni) durch feine Niederlage im 
Gedaͤchtniß der Gefchichte erneuert hatte, fiek die 
ganze Lombardei in die Hände der Verbündeten; 
felbft Mantua Fapitulirte gleich den übrigen, ſchlecht 
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verforgten Feſtungen. Umſonſt brach Joubert, der 


neu ernannte Dbergeneral, mit neuen großen Streit: 
Eräften aus den Apenninen hervor, und lieferte 
(am 15. Auguft- bei Novi) eine entfcheidende 
Schlacht. Er ward gleich zu Anfange derfelben ers 
(hoffen, und Moreou, der, obwohl nur noch ‚als 
‚Freiwilliger beim Heer, auf Verlangen der uͤbri⸗ 
gen Generale den Befehl übernahm, konnte mit 
aller Anftrengung eine gänzliche Miederlage nicht 
abwehren. Mehr als 16,000 Mann an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen Eoftete den Franzos 
fen, etwa die Hälfte den Siegern, diefe Schlacht, 
die biutigfte, die bis dahin während des Nevolus 
tiongfrieges gefchlagen worden war, Da ward 
Shampionnet feiner Feffeln entledigt, und von der 
Bank der Angeklagten zur Anführung einer neuen 
Reſerve⸗ und Alpenarmee abgeſchickt, die fich bei 
Grenoble verfammelt hatte, und bei ihrem Vor: 


röden die Trümmer der Armee von Stalien in - 


fih aufnahm. Aber auch Championnet vermochte 
den untreu gewordenen Sieg nicht zu den Franzd« 
fifhen Fahnen zurüd zu bringen, und obwohl 
Suwarow mit den Kuffen nach der Schmelz 309, 
waren doch zu Ende des Jahrs, in Folge wieder: 
holter, -von den Deflerreichern unter Kray und 
Melas errungener Bortheile, Genua und Nizza 


die letzten Bruchftücde der Franzöfifchen Herrliche, 


feit in Italien. 

Diefer ungeheure Umfchlag des Waffenglüds 
erregte bei den auswärtigen Bewunderern der Fran: 
‚ zofifhen Großthaten gewaltige Betroffenheit, in 


rn 
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Frankreich felbft Beftürzung und Unwillen. Nie: 
mand konnte begreifen, warum die Krieger von 
Lodi, Arcole, Rivoli, Laftiglione, jeßt in allen 
Schlachten gefihlagen würden; denn allzu‘ bereit: 
willig hatten felbft die Ausländer, um wie viel 
mehr die Franzoſen felber, alle jene Erfolge dem 
größern Maaße Franzöfifcher Tapferkeit und Da: 
terlandsliebe zugefchrieben, und die. wahre Urfache 
derfelben, die Anwendung großer, auf einen Punkt 
gerichteter Heermaſſen, gegen zerftückelte, nach feh⸗ 
lerhaften Theorien aufgeftellte, aus Grundfaß der 
Gewohnheit mit Schüchternheit geführte Streit 
haufen, ganz aus der Acht gelaffen. Die Defter: 
reichifehen Generale fingen jeßt an, von den tafti= 
ſchen Kuͤnſten der Laſcyſchen Schule, abzugeben, 
und der Ruſſe Suwarow war, troß feines Mangels 
an Kriegsgelahrrheit und feiner wunderlichen, größs 
tentheils evfünftelten Barbarei, durch feinen richti- 
gen Blick und feinen thatkraͤftigen entfchloffenen 
Muth, ein Feldherr, der den, auf ein ganz anderes 
Derfahren ihrer Gegner eingerichteten Franzofen 
ein furchtbarer Feind werden mußte *). : Er und 


*) In Suwarow’3 Benehmen war allerdings Erhabenes 
und Lächerliches gemifcht, aber auf den gemeinen Ruffifchen 
—* wirkte dieſe Miſchung wahrhaft bezaubernd. Der Dis 

fisiev „der ihm Quartier machte, hatte kein angelegentlicheres 
Gerchäft, als Bücher, Gemälde, koſtbare Geräthe, befonders 
aber Epiegef, zu entfernen. Wenn unglücklicher Weiſe einer 
der letztern zurückgeblieben war, fo zerſchlug ihn der General 
gewiß eigenhändig in taufend Stücke, Zuweilen ließ er auch 
die Senfter ausheben, weil ev nicht friere, und die Thüren, 
weit er fich nicht fürchte; dann legte er fich auf friichem Stroh 
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feine Soldaten feßten ihr meiltes Vertrauen auf 
das Dajonet, und nach Uebernahme des vereinig⸗ 
ten Heers machte er es fich zum erften Geſchaͤft, 
Ruſſiſche Offiziere an die Defterreichifchen Regie 
menter zu ſchicken, um den Gebrauch diefer wer: 
nachläfigten Waffe Herzuftellen, eine Lektion, die 
freilich nicht dazu beitrug, eim gutes Vernehmen 
unter den beiden Bundesgenoffen hervorzurufen. 
Als ihm bei feiner Ankunft der General Chafteller, 
Chef des Defterreichifchen Generalſtabes, eine Res 
Eognoscirung vorfehlug, antwortete er: „Was Re: 
Eognoscirungen! Die find gut für furchtfame Leus 
fe, und um dem Feinde zu melden, daß man auf 
dem Wege If. Wer ihn finden will, findet ihn 
immer. Kolonnen, das Bajonet, der bfänfe GA: 
bel, Angreifen, Einhauen, das find meine Rekog⸗ 
"noscirungen + Dazu kam, daf die Franzdfi- 





zum Schlaſe nieder. Ueberall begleitete ihm ein Kofak mit eis 
vem Nachtſtuhl; auf diefem Sitze empfing er nicht felten die 
Berichte feiner Mdiutanten und Generale. Ein anderer Den 
ſchick trug ihm einen Kaſten mach, im weichen fich feine Rell⸗ 
auien, Heiligenbider, Diplome, feine Orden und fein Mars 
ſchallsſtab befanden, Gein Wagen war eine Drofchte, die er 
aber nur beftieg, um fich von der größern Vefchiwerde des Reis 
tens oder der Kibitke, deren er fi gewöhnlich bediente, zu ers 
heien, Allerlei Sprünge und wunderliche Geberden, Die er 
bei Nennuna des Kaiferd oder eines Heiligen, und bei Verrich⸗ 
tung feines Gebetes machte, fielen. freilich dem Nichtruſſen auf, 
obwohl fie feinen Rufen nur als alte, ehrwürdige Nationalfits 
ten erfchienen , die das Band awifchen Feldherrn und Heer feier 
machten. 

*Jomimi Histoire des guerres de la rövol, Tom, XL 
C, 56. 
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ſchen Heere durch die weite Ausdehnung der Er: 
oberungslinie ie ihrer Verbindung unterbrochen, 
durch die Erpedition nach Aegypten der tüchtigfien 


Fuͤhrer und Veteranen beraubt, und durch bie‘ 


Kaubfucht der Commiffare und DVerpflegungsbeam: 
ten dem größten Mothftande Preis gegeben, nicht 
mehr waren, was fie 1796 und 1797 unter Bo: 
naparte geweſen, und bei den wiederholten Schlaͤ⸗ 
gen: des Unglüds immer tiefer von der Höhe ihres 
friegerifchen Werthes und Gelbitgefühls ‚herunter: 
fanfen. Die großen Schaaren Neuausgehobener 
erfeßten den leichtfinnig weggeworfenen Kern des 
Heeres nicht, die Freiheitsglut war längft ver: 
raucht, und die Stüßen, welche fich Sranfreich in 


den neuen Republiken aufgerichtet hatte, brachen 


beim erften Windshauche zufammen, Als Guma: 


row am 29, April feinen Einzug in Mailand Bielt, 


wurde er nicht weniger glänzend, als einft Bona⸗ 
parte empfangen, und von feinem geringern, wenn 
gleich von einem andern Theile der Bevölkerung, 
als Befreier begrüßt. - Die Roͤmiſche Republik, 
die nach dem fehnellen Abzuge der Neapolitaner ei: 


nen Augenbli ins Leben zurüdgekehrt war, en⸗ 


digte ihr Elägliches Dafeyn für immer nach der 
Schlacht bei Novi, durch eine Capitulation, ver: 
mittelft deren der Franzofe Garnier Nom und Ei: 
vita Dechia an die Alliirten (Neapolitaner und 
Engländer) übergab. Ancona ward von Monnier 
gegen das, aus Defterreichern, Ruſſen und Türfen 


feltfam zufammengefeßte Belagerungsheer ded Ge: “ 


nerals Fröhlich tapfer vertheidigt, endlich aber 
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doch (13. November) zur Ergebung gezwungen. 
So gefchah, was vor wenigen Jahrzehnden vor: 
ausgefagt, als Traum eines Wahnfinnigen erfchie: 
nen feyn würde, daß der von den Franzofen umge: 
ſtuͤrzte Thron des Papftes von Osmannen, Ruffen 


und Engländern (Ungläubigen, Schismatikern und 


Kegern) im Verein mit eifrig Fatholifchen Oeſter— 
reichern und Neapolitanern wieder aufgerichtet 
ward. In Kom fowohl als in Ancona erfolgten 
bei dem Einzuge der. Sieger heftige Ausbräüche 
der Päpftlich gefinnten Partei. Die Roͤmiſchen 
Confuln Zaecaleone und Mattei wurden von De 
nen, die fih fur; vorber vor ihren Fafcen gebeugt 


„hatten, auf Efeln durch die Stadt geführt und 


- 


dann als gemeine Verbrecher in elende Kerfer ge: 
worfen; ja auch an Blutgeruͤſten und Schlacht: 
opfern fehlte es nicht. In Ancona entledigten fich 
nicht Wenige ihrer Öffentlichen und Privarfeinde, 
indem fie einen der eingerücten Turfen mit dem 
Surufe: "Herr Türfe, da ift ein Mobiner! zur 
Abſchlachtung derſelben bewogen. 

Die Einnahme Roms durch den General Bur: 
Fard geſchah am 30, Sept. 1799, DU Pius VI. 
zwei Tage vorher zu Dalence als Gefangener ge: 
forben war, ward am 14, Mai des folgenden 
Jahres zu Venedig, unter Defterreichifchem Schuße, 
von einigen dreißig dafelbft verfammelten KRardind: 
len, der Kardinal Chiaramonti, früher Biſchof von 
Imola, unter dem Namen Pius VIL an feine 
Stelle erwählt, der einige Monate fpäter feinen 
Einzug in Rom hielt, 
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Gegenrevolution in Neapel. 
(1799.) 


Das Schredlichfte aber Begab fih in Neapel. 
Kelch?’ eine ungluͤckliche Schoͤpfung die daſelbſt von 
Championnet ausgerufene Parthenopaͤiſche Repu— 
blik war, zeigte ſich ſchon dadurch, daß der Stif— 
ter derſelben wenige Wochen, nachdem er der 
Hauptſtadt eine Contribution von zwölf, den Pro— 
Bingen von fünfzehn Millionen abgenommen hatte, 
in Ketten und Banden fortgeführt ward, weil er 
den fehamlofen Näubereien der Commiffare des Di: 
reftoriums zu widerfprechen wagte. Bezahlt uns 
die Koften des Kriegs, war das erfte Wort diefer 
Befreier. Gebt Euch eine freie Verfeffung nach 
unferm Belieben, lautete das zweite,, An der 
Spitze der Commiſſion, die mit diefem fehtwierigen 
Sefchäft beauftragt war, fand ein von den über: 
triebenften Grundfägen der Kevolution durchdrun⸗ 
gener Franzoſe, Namens Karl Laubert; aber die 
einheimiſchen Mitglieder, anſtatt ihn in ſeinen re— 
publikaniſchen Tollheiten zuruͤckzuhalten, ſteiger— 
ten dieſelben noch hoͤher. Ganz in dem Geiſte der 
beliebten, unter dem Namen Gleichheit angeprieſe⸗ 
nen Einförmigfeitslehre ward, nachdem hier wie anz 
derwärts ein Direktorium mit gefeggebenden Raͤ— 
then geftiftet worden war, der Staat ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf die alten und zur Natur gewordenen Ge: 
wohnheitsverhältniffe der Landfchaften nach allge: 
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meinen Beflimmungen in neue Bezirke geheilt, 
die das im Laufe vieler Jahrhunderte eng Zuſam⸗ 
mengewachfene um einer gesgraphifchen Grille 
willen von einander riffen, - Die Stadtobrigkeiten 
wurden entfeßt, und follten von Wahlkollegien neu 
ernännt werden; dieſe aber ftellten fo unfähige 
‘Kandidaten auf, dab die Gefeßgeber die Wahlen 
aufhoben, und das ganze Gefchäft Regierungs⸗ 
Commiffarien übertrugen. Alle, welche fonft dem 
Könige gedient hatten, waren als verdächtige Per: 
fonen von Öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen wor: 
den; dagegen erhoben fich. die Clubs zu fürmlichen, 
Behörden, und die Schreier derfelben zu Gebietern 
der angeftellten Verwaltungss und Gerichtsbeam⸗ 
ten, die ſaͤmmtlich nach ihren Winfen entfeßt wur: 
den, fobald fie in den geringften Verdacht ber Lau: 
beit oder Mäßigung fielen, Zugleich wurde an den 
Eirchlichen Formen und Einrichtungen gerüttelt, die 
Zahl der Fefttage vermindert, die Haltung öffent: 
licher Aufzüge verboten, und die Abſicht ziemlich 
deutlich verfündigt, das ganze Religionswefen auf. 
den in Frankreich geltenden Fuß zu feßen: Ihrer⸗ 
feits unterfagten die Franzöfifchen Militärbehörden, 
aus Furcht vor dem heftigen, zu Aufftänden ge: 
neigten Charakter der Meapolitaner, die Vergnuͤ— 
gungen und Bufammenfünfte bei Nachtzeit, wo es 
unter biefem beißen Himmel gerade am Iuftigften 
herzugehen pflegt. Indem die Republik dergeſtalt 
das Volk in feinem innerften Wefen verlegte, blieb 
fie felbft ohne Schuß und Vertheidigungsmittel, 
weil die — aus aͤngſtlicher Beſorgniß fuͤr 
ihre 
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ihre eigene Sicherheit, die. Bildung einer Natio⸗ 
nalgarde nicht geflatteten, und die vepublifanifchen 
Kegenten, unter‘ ihren wichtigen DBerfaffungss und 
Umformungsarbeiten,, nicht Zeit hatten, die aufge 
löf’te Eönigliche Armee zu einem neuen Heere zu⸗ 
fammen zu ſchmelzen. Selbft die Albanefifchen 
Söldner, die fich während des kurzen Krieges als 
brave Leute gezeigt hatten, blieben zur Strafe dienft: 
los, und mußten fih, um nicht zu verhungern, 
dem Raͤuberleben ergeben, Die natürliche Folge 
diefer unfinnigen Maaßregeln waren wiederholte 
Aufftände, die zwar anfangs: unterdrüdt wurden, 
bald. aber in Ealabrien eine fehr drohende Geſtalt 
gewannen. Hier war gegen, Ende des Februar 
der Kardinal Ruffo gelandet, ein Eriegerifcher Prie⸗ 
fier von der Gattung der Julius, Ximenes und 
Bernhard von Galen, die längft ausgeftorben zu feyn 
ſchienen, und nun auf einmal, zur Berwunderung des 
achtzehnten Jahrhunderts, das am allerwenigften 
von einem Geiftlichen etwas Kräftiges erwarten 
mochte, in dieſem abenteuerlichen Kardinal: Gene: 
ral wieder lebendig ward, welcher Kriegsunterneh: 
mungen weniger, aus Anhänglichfeit an die Sache 
des Königs Ferdinand, als aus perfönlicher Lieb: 
haberei zu betreiben fchien, und, was den Heer: 
führern der Könige ſonſt nicht nachgerühmt mer: 
den Eonnte, ein großes Talent zur Aufregung und 
‚richtigen Behandlung des Volksgeiftes befaß. - Nur 
mit wenigen Keuten betrat er bei Pizzo die Küffe, 
aber bald fah er fih von zahlreichen Haufen Land⸗ 
bewohner und entlaffener Soldaten umgeben, de 
XII. [10] 
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446 
nen er * Pflicht und die Ehre, den König in 
das Erbe feiner Väter. einzufegen, mit der fernen 
Ausficht glaͤnzender Belohnungen und. der nahen 
Beute einleuchtend zu machen verftand, Auf die 
Kunde von feinen Fortfchritten ward Ruffo vom 

Könige zum General: Statthalter ernannt, und 
von Sicilien aus mit einigen Bataillonen regelmaͤ—⸗ 
figer Truppen verſtaͤrkt; dennoch verſchmaͤhte er 
die Genoſſenſchaft der Raͤuberhauptleute Fra Dia⸗ 
volo, Panzanera, Mammone und Anderer, die ſich 
mit ihren Banden an ihn anfchloffen, nicht; und 
wohl hatten die Republifaner Urfache, bei dem Ge: 
danfen an die Möglichkeit einer Gegenrevolution 
durch folche Werkzeuge zu zittern. Auch- trat diefe 
Möglichkeit ſchon der Wirklichkeit näher, als, in Folge 
der Kriegsvorfälle in Oberitalien, die Franzöfifche 
Armee abgerufen ward, In der Mitte des Mai 
verfündigte der Oberbefehlshaber Macdonald dem 
Volke von Neapel, daß das Direftorium daffelbe für 
würdig halte, felbft für die Aufrechterhaltung der 
ihm eroberten Freiheit zu forgen, und fein bald 
darauf erfolgter Abmarfch überließ die Republik ih: 
rem Schickſal. Nur das Fort St Elmo und die 
Seftungen Gaeta, Capua und Pefeara behielten 
Franzöfifche Befagungen, eine Maafregel, welche 

durch die Unfähigkeit der Befehlshaber noch mehr 

‚als dur die geringe Zahl der zurädgelaffenen 
Truppen eine zwedlofe ward, Dennoch beharrten 
die republifanifchen Behörden noch immer in un: 
begreiflicher Sicherheit, bis Ruffo mit mehr als 
25,000 Mann auf wenige Meilen der Hauptſtadt 
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nahe ruͤckte. Nun endlich oͤffneten fie, freilich, e& 
was fpät,- die Augen, und feßten revolutionaire 
Vertheidigungsmittel ins Werk; Schanzen und 
‚ Batterien wurden vor und in der Stadt aufger . 
worfen, die Nationalgarde übernahm regelmäßigen 
Dienft, und die Regierung, die fich auf eines der 
befeftigten Schlöffer verpflanzt hatte, erließ Anorde 
nungen, Befehle und Aufmunterungen in Menge. 
Aber Sefhif und Einheit Fam dadurch in dag 
vielköpfige Semeinmwefen nicht, wiewohl es den Pa⸗ 
trioten an Muth und Tapferkeit nicht fehlte, Ih⸗ 
re Lage ward wahrhaft verzweifelt, als zu den An 
greifern draußen auch die Lazzaroni im Innern 
der Stadt losbrachen. Dennoch ward vom 13, 
bis zum 21. Juni gefämpft, und erft in Folge ei⸗ 
nes Waffenftillftandes, den Ruffo anbot und die 
Kepublifaner eingingen, gewannen die Königlichen 
feften Fuß in der, Stadt. Allen Abmahnungen des 
Kardinals zum Troß, wurde diefelbe alsbald ein 
Schauplag der fehredlichften Gräuelthaten. Die 
‚Salabrefen und Lazzaroni plünderten und mordeten 
wie Rafende, und ihr eigener Führer mußte fich 
gegen ihre Wuth durch Heranziehung von Nuffen 
und Türken ſchuͤtzen. Zwei Tage darauf, am 
23. Yuni, kam unter Dermittelung des Franzöfi: 
fhen Commandanten in ©t. Elmo eine Capitula: 
tion zu Stande, nach welcher die Nepublifaner die 
Waffen niederlegen und die Forts übergeben, da: 
gegen aber das Recht haben follten, fich entweder 
auf neutralen Schiffen nach Frankreich zu bege: 
ben, oder frei von aller Verantwortung für dag 
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Vorgefalfene in ihrer Heimath zu bleiben, Der 
Vertrag ward von dem Englifchen Commodore 
Foed und den Ruſſiſchen und Türfifchen Befehls— 
habern unterzeichnet, und zur Gemwährleiftung deſ⸗ 
felben dem Commandanten von St. Elmo «ine 
Anzahl angefehener Geiffeln geftelft. Aber die we: 
nigſten Kepublifaner traueten dem Beſtande einer 
Buficherung , die, wie fie wohl wußten, dem Char 
rafter der Ferdinandfchen Regierung eben fo wenig 
als ihren eigenen Gefinnungen gegen biefelbe ent= 
fprach; mit. unbegveiflicher Verblendung Hatten .fie 
noch bei den Verhandlungen über die Capitulafion, 
ihrer leidenfchaftlichen Wuth gegen den König in 
Schmähungen Luft gemacht, die der Kardinal erft 
bei Durchſicht des Vertrages filgte, In diefem 
Bewußtſeyn dachten wenigftens die meiften Derer, 
die an der Spitze geftanden oder Aemter befleidet 
hatten, auf ihre Abfahrt, und fehon waren zwei 
Schiffe mit Patrioten nach Marfeille abgegangen, 
und mehrere andere warteten nur auf einzunehmen: 
den Mundvorrath, um ihnen zu folgen, als Mel- 
fon mit der Englifchen Flotte auf der Rhede ers 
ſchien. Er hatte die Lady Hamilton an Bord, die 
den Sieger von Abufir zum Sklaven ihrer altern= 
den Reize gemacht hatte, und ihn als Werkzeug 
gebrauchte, um an den Bewohnern der Hauptſtadt 
ihre volle Rache zu nehmen. Cie behauptete, aus 
dem Munde der Königin zu wiffen, daß diefelbe 
eher alle ihre Staaten verloren geben, als mit Res 
bellen capituliren wolle, und forderte dem gemäß 
ihren Liebhaber auf, den geſchloßnen Vertrag zu 
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I vernichten, Nelfon befleckte feine Lorbeeren durch 

fo unwuͤrdigen Gehorſam, erklärte die Capitula⸗ 
tion für unguͤltig, ließ die Transportſchiffe anhal⸗ 
ten, und die republifanifchen Beamten in Ketten 
ah den Bord feiner Schiffe bringen. Vergebens 
widerſprachen die Ruſſiſchen und Tuͤrkiſchen Offi- 
ziere, welche die Capitulation unterzeichnet hatten; 
der- Englifche Commodore Food, der ſich in glei: 
chem Falle befand, wurde durch den Admiral zur 
Ruhe verwiefen. Wenige Tage darauf kam König 
Ferdinand felbft mit Acton auf einer Englifchen 
Fregatte zuruͤck, und erklärte fogleich, daß es nie 
feine Abficht gemwefen fey, mit Nebellen zu unters 
handeln. Alsbald wurden auch in der Hauptſtadt 
und in den Provinzen die Anhänger und Theilneh⸗ 
mer des vepublifanifchen Weſens in großer Maſſe 
verhaftet, und. während die Sranzofen, die ihre 
Fuͤrſprecher Hätten feyn follen, gegen freien Abzug 
das Fort St. Elmo und: die übrigen Feſtungen des 
Landes raumten, wurden gegen 30,000 Menfchen 
einem: Blutgericht übergeben, welches "ganz in den’ 
Grundſaͤtzen und Formen. des Franzöfifchen Revo— 
Iutionstribunals. verfuhr, und: fich fein Gefchäft 
durch ſchaarenweiſe Verurtheilungen abfürzte, Von 
der Großmuth und Wuͤrde einer rechtmäßigen mo⸗ 
narchiſchen Regierung erblickte man in dem Ver⸗ 
fahren der Neapolitaniſchen keine Spur; ſie zeigte 
ſich, gleich einer Revolutionsgewalt, leidenſchaftlich 
und blutduͤrſtig. Alle Diejenigen wurden des To: 
des fchuldig gehalten, welche republikaniſche Aem⸗ 
ter bekleidet, gegen die Lazzaroni, den Kardinal: 
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Ruffo und die Englifche Flotte gefämpft, an der 
Pflanzung des Freiheitbaumes Theil’ genommen, 
den König und feine Familie durch Schriften oder 
Reden beleidigt, und überhaupt irgend eine An: 
hänglichfeit an die Revolution fund gegeben hät: 
ten. Speciale, der Präfident diefer fchredtichen 
Staatsjunta, ſchien mit Fouguier Tinville wetteis 
fern zu wollen. Die Hinrichtungen geſchahen durch 
den Strang, theils an den Maften der Englifchen 
Schiffe, teils an Galgen, die längs der Seekuͤſte 
errichtet waren; die Mitglieder des Direftoriums, 
die gefeßgebenden Räthe, und der Generalftab der 
Nationalgarde waren die erften, welche aufgeknuͤpft 
wurden. Kein Alter, fein Gefchlecht, Fein Talent, 
fein früheres Verdienſt um den Staat, felbft hohe 
Geburt nit, ſchuͤtzte gegen fo fehimpflichen Tod; 
bie beften Köpfe unter den Gelehrten und wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebildeten, die fich, durch den Reiz und 
die Neuheit der freithämlichen Ideen geblendet, 
faft Alle auf die Revolution eingelaffen: hatten, 
büßten ihre Thorheit mit dem Leben. Unter ihnen 
befand fich der in ganz Europa berühmte Arzt Eis - 
rillo und die Schriftftellerin Fonfeca Pimentel, 
Herausgeberin des Meapolitanifchen Moniteurs, 
bie in ihrer Jugend unter den Dichtern Italiens 
fi einen Namen gemacht hatte, Aber die meifte 
Theilnahme erregte das Schickſal des Prinzen Franz 
Caracciolo, eines bejahrten Geeoffiziers, der ans 
fangs dem Könige nach Sicilien gefolgt, nachher. 
- aber nach Neapel zurüctgefehrt war, um feine von 
der republifanifchen Regierung mit Einziehung be: 
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drohten Güter zu retten. Da er, dem Zwange 
gehorchend, feinen vorigen Poften in der Marine 
wieder Ahgetreten und ſogar einen Angriff gegen 
die auf Iſchia gelandeten Engländer ‚geleitet hatte, 
ward er an den Bord des Englifchen Admiralfchif: 
fes gebracht und zum Tode verurteilt, Er hatte 
ehemals felbft mit einem Nenpolitanifchen Geſchwa⸗ 
der unter Nelſon geſtanden, und in einem Seege⸗ 
fecht gegen die Franzoſen bedeutende Dienſte gelei⸗ 
ſtet; mit Berufung auf dieſe Cameradſchaft bat er 
jetzt den Admiral um eine minder ſchimpfliche Hin⸗ 
richtung, endlich nur um ein ehrliches Begraͤbniß; 
beides vergebens. Lady. Hamilton ſah zu, wie ein 
Mann ihrer Bekanntfchaft, dem ein Wort von - 
ihr das Leben retten. konnte, am Maftbaume ger 
hängt und: dann ins Meer: geworfen. ward. Ein 
Paar Tage darauf, als König Ferdinand auf dem 
Schiffe war, trieb das. Waffer einen. Körper herz 
an, der unter einer Maffe Taumerk eine faſt aufs 
rechte Stellung angenommen hatte, und. ber Kö« 
nig erfannte, wahrfcheinlich, zu feiner Befremdung 
und Betruͤbniß, feinen: ehemaligen Diener und - 
Freund, den der Eleinliche Privathaß eines. Frem⸗ 
den feiner Gnade entzogen, dem er fogar ein. Grab 
in der väterlichen Erde verſagt hatte. Das letztere 
ward ihm nun wohl zu Theil; aber. an allgemeine 
verföhnende Manfiregeln war nicht zu. denken, und 
herrſchend blieb das Syſtem, welches allein von verz 
ſtaͤrktem Drud und leidenfchaftlichen Verfolgungen, 
Ausrottung des revolutionaicen Geiſtes und neue 
Degründung des Staates erwartet‘ 
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zu derfelben Zeit, wo Frankreichs Jealieniſche 
Toͤchterſtaaten fo ſchnellen Umſturz erlitten, war 
auch die Bataviſche Republik nahe daran, in dem 
großen Ungluͤcksſturme, der ſich gegen Frankreich 
erhoben hatte, zu ſcheitern. Ein Engliſch⸗Ruſſi⸗ 
(des Heer, unter dem DOberbefehl des Herzogs von 
Vork, landete im Auguft und September am Hel—⸗ 
der, der aͤußerſten Spitze von Nordholland, nds 
thigte die ſchwache Batavifche Armee unter Daen⸗ 
dels zum Ruͤckzuge, und rief die Nation zur Rüde 
kehr unter ihre alte Verfaffung aufs’ In der That 
gab die Flotte diefem Kufe Gehör, ſteckte die Oras 
niſche Kokarde auf, und'ging, dreisehn Linienfchiffe 
und eben fo viel andere Kriegsfahrzeuge ſtark, zu 
den Engländern Über; aber die Nation ſelbſt zeigte 
ſich, wenigftens in den Gegenden, wo bie Landung 
bewerfjtelligt worden war, weder dem Haufe Oras 
nien noch den Engländern ergeben, und die zweck⸗ 
voldrige, Eleinmäthige -Führung der vwerbändeten 
Streitkräfte verfchaffte am Ende dem Franzöfifchen 
General Brune den Ruhm, mit fehr geringen 
Mitteln die großen Erwartungen, welche Paul und 
Pitt auf diefes Unternehmen geftelle Hatten, zu 
Schanden zu machen. Mach einer Reihe nutzloſer 
Gefechte, in welchen befonders die Nuffen viele 
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Gefangene, darunter felbft ihren Anführer, Gene— 
ral Hermann, verloren, hielt: es der Englifche 
Prinz für das Rathfamfte, fich wieder einzufchiffen. 
Um dies ungeſtoͤrt thun zu koͤnnen, fihloß er mit 
dem feindlichen Anführer einen Vertrag, vermöge 
deffen den Franzofen und Holändern die befeßten 
Plaͤtze unbefchädige wieder eingeräumt und ihre 
Gefangenen zurüdgegeben wurden. So endigte 
diefe Landung — von der man nichts Geringeres als 
die Herftellung Hollands und Belgiens in ihre alten 
Derhältniffe, nebft. der Eroberung von Nordfranks 
reich, gehofft Hatte — mit einer unrühmlichen Capitus 
Intion, und, ungerechnet ben Menfchenverluft und 
den ungeheuren Koftenaufiwand, erntete England 
noch den’ größern Nachtheil, daß das Gemuͤth des 
Ruſſiſchen Herrfchers auf die Kunde von dem Un: 
glüs feiner Truppen, in heftigen Zorn über die 
genommenen Manfregeln aufflammte, der durch 
andere Vorfälle verftärkt, bald in die entfchiedenffe 
Abneigung gegen die ganze Coalition überging, und 
nicht Tange darauf die völlige Zurüdziehung Ruß⸗ 


lands von derfelben zur Folge hatte. Miche mit 


Unrecht fahe Paul in dem Verfahren, womit Eng: 
land die Wegnahme der Batavifchen Flotte zum 
Hauptzwecke gemacht hatte, einen Eleinlichen, eis 
genfüchtigen Geiſt, unter deffen Leitung das von 
ihm erfirebte wahre Ziel fo großer Anftrengungen, 
Herftellung des alten Zuftandes der Staaten und 
Voͤlker, nimmer zu erreichen feyn werde, Einen 
ähnlichen Geift glaubte er auch bei Defterreich wahr: 
zunehmen, als diefe Macht, der Charakterſchwaͤche 
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des Turiner Hofes eingedenk, zogerte, das —— 
eroberte Piemont an Karl Emanuel, zuruͤckzugeben, 

den feinerfeits Paul fogleich zur Wiederkehr in feis 
ne Staaten eingeladen hatte. Es kraͤnkte ihn fers 
ner, daß General Froͤhlich in der Capitulation von 
Ancona der Mitwirfung feiner Kuffen nicht ge: 
dacht, und die Auslieferung der im Hafen liegen: 
den Kriegsfahrzeuge an diefelben verweigert hattes 
Aber den eigentlichen Ausfchlag gab feiner Politik, 
oder vielmehr feiner leidenfchaftlichen Stimmung, 
ein großer Unfall, welcher, nicht ohne Schuld ‘der 
Bundesgenoffen, den Ruſſiſchen Waffen in. der 
Schweiz widerfuhr. 

Nachdem Maffena in Folge der Gefechte v vom 5. 
und 6. Juni (&, 137.) genothigt worden war, Zuͤrch 
zu verlaffen, hatte er ain Berge Albis eine fefte Stel: 
lung genommen, gegen welche der Erzherzog mehres 
re Monate hindurch nichts bedeutendes unternahm. 
Aus Gruͤnden, die bis jegt noch nicht ganz aufges 
klaͤrt find, angeblich in Erwartung eines Ruſſiſchen 
KHülfscorps, befchränkte fich diefer Fürft darauf, 
Batterien am rechten Ufer der Aar und Limmat 
zu errichten, und die Vollendung eines Brücken: 
kopfes am Rhein bei Bufingen zu betreiben. Aber 
mehr noch als durch diefe militairifche Unthätigkeit 
ward dadurch verfäumt, daß nichts für Benußung 
des Eifers gefchah, womit der größte Theil ‚der 
Schweizer zum Schwert greifen wollte, um das 
Daterland von dem Joche der aufgedrungenen 
Knechtſchaft befreien zu .belfen.. Mit unbegreiflis 
cher Gleichgältigfeit wurde von Seiten Defterz 
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reichs, Aufnahme und Ausruͤſtung der herbeieilenden 
Freiwilligen behandelt, die Anſtalten und Anerbies 

tungen zum Volksaufſtande wurden mißtrauifeh ab» 
gelehnt oder erfcehwert, und felbft in den vom Feinde 
geräumten Sebigten nicht, nach den Wünfchen und 
Erwartungen des Volks, die alten Negierungen 
hergeftellt, ſondern höchftens Interims⸗ Regierun⸗ 
gen niedergeſetzt, die, aus Alt- und Neugeſinnten 
gemiſcht, durch ein halbes und kraftloſes Gebah— 
ren nur den guten Willen zu lähmen, durch Zwei⸗ 
fel und Beforgniffe den Öffentlichen Muth nieder: 
zuſchlagen und die Gemüther irre zu führen vers 
fanden. Wenn die Sranzofen da, wo fie als Sie: 
ger elnruͤckten, ihrer gewöhnlich fehr ſchwachen 
Partei ſogleich das Heft in die Haͤnde gaben, und 
dieſe dafuͤr ihren Unternehmungen allen moͤglichen 
Vorſchub leiſtete, ſo legte beim Einzuge der Oeſter⸗ 
reicher zwar die ganze Bevoͤlkerung durch begeiſterte 
Aufnahme der Truppen, durch Reden, Lieder und 
Geſchenke, ihre Entzuͤckung an den Tag, von den 
Franzoſen und der Revolution befreit zu ſeyn; da 
aber weitere DVorfchritte zu thätiger Mitwirkung 
kaum geſtattet, viel weniger gefördert wurden, fo 
faßte die große Menge der Bedenklichen fehr Teicht 
Zweifel gegen die Mittel oder gegen die_Abfichten 
der Gieger, und bie fleine Zahl der Franzöfifche 
Sefinnten frohlodte im Stillen befonders darüber, 
daß es ihr Hin und wieder gelang, den Faiferlichen 
Befehlshabern das Beftreben der Fleinen Kantone 
nach Wiederherftellung ihrer alten Verfaſſung als 
eine demokratifche Geſinnung verdächtig zu machen, 
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und —— Behörden, die unter der Hand | 


auf alle Art für die Frangofen wirkten, durch Der 
fterreichifche Anordnungen aufrecht zw erhalten. 


Das ganze Verfahren war eben fo entmuthigend 


für die Freunde, als ermunternd für die Feinde, 
Uri, Schwytz, Glarus, Wallis, Bänden, Lucern 
und verfchiedene andere Candfchaften befanden fich 


mehrere Monate iang im Aufftande gegembdie Franz - 


zofen, ohne von den Kaiferlichen die geringfte Uns 
terftüßung zu erhalten, und erft, nachdem fie ihre 
Kräfte erfchöpft hatten, und fehon unterlegen mas 
ren, erfchienen die Leßtern, mehr als fremde Beſaz⸗ 
zung, denn als DBefreier eines fie fehnfüchtig ers 
wartenden Bolfs, Dennoch. wurden, troß ‚aller 
Hemmniffe und faft ohne Regierung, In der £urs 
zen Zeit von. drei Monaten und aus einem einzi⸗ 
gen Drittheil der Schweiz, zweimal mehr Manns 
ſchaften gegen die Franzofen geftellt, als das Hels 


vetifche Direftorium in der ganzen Schmelz binnen’. 


ſechs Monaten aufzubringen vermocht hatte; die 
Mannfchaften brannten von Gtveitluft, und das 
Regiment der Revolution wäre gefallen, hätten. es 
die im Defierreichifcehen Kabinet und Hauptquar⸗ 
tier herrſchenden Anfichten geflattet, die Zerſtoͤrer 
der Öffentlichen Wohlfahrt durch die Waffen * 
Volkokraft bekaͤmpfen zu laſſen. X 

Die fiodenden Kriegsunternehmungen: fienen 
endlich wieder in Gang zu fommen, ‚als im Aus 
guft das Ruſſiſche Hülfsheer unter Korſakow eins 
traf. Aber die nun verfuhten Angriffe auf die 
Franzöfifche Linie mißlangen durch unguͤnſtige Zus 
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fälle, und bald darauf geriethen die Feldherren der 
Verbündeten unter einander In einen Zwieſpalt, 
der es dem Erzherzoge fehr wünfchenswerth machte, 
. ganz aus biefer unangenehmen Gemeinfchaft zu 
treten. Daher war ihm ein zu derfelben Zeit zwi⸗ 
fchen den Kabinetten zu Wien, Petersburg und 
London entworfener Plan willkommen, vermöge 
deffen der Krieg in Stalien unter dem Oberbefehte 
von Melas den. Defterreichern überlaffen bleiben, 
dag ganze Ruſſiſche Heer unter Suwarow nach der 
Schweiz ziehen, und der Erzherzog mit feiner Ar: 
mee längs dem Rheine hin nach der Mofel operi: 
ren follte, um dort den unterdeß in Holland ges 
landeten Engländern und Ruſſen die Sand zu bier 
ten. Der geübte Bli des Faiferlichen Feldherrn 
' erkannte allerdings das Gefährliche des Wagſtuͤcks, 
fid aus der Schweiz vor Suwarows Ankunft zu 
entfernen 'und die zurüdbleibenden Ruſſen den Un: 
ternehmungen Maffena’s Preis zu geben; allein das 
Misefländniß: mit Korfafow, ‚der ausdrückliche 
Befehl feines Hofes, und vielleicht die Abneigung, 
mit dem Ruſſiſchen Generaliffimus ſelbſt in un: 
mittelbare Beruͤhrung zu kommen, beſtimmten ihn, 
den Vorwand zu benutzen, den ihm der Einfall eis 
neg Eleinen Franzöfifchen Heers unter General 
Müller in das dieffeitige Deutfchland darbot, und 
mit Befeitigung der fonft fehr ftreng befolgten Ne: 
geln der Vorſicht, indem er nur ein Corps von 
22,000 Mann unter Hoße bei Korſakow zurüdtieß, 
am 27. Auguft nach dem Mittelrheine aufzubres 
chen, Wie er fich näherte, zogen fich die Franzo⸗ 
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fen zuruͤck, das belagerte Philippsburg wurde ent- 
feßt, und am 18, Geptember Mannheim mit 
Sturm wiedergenommen. Unterdeß aber ging auf 
der andern Seite das ganze Ergebniß des Schweizer 
Feldzugs und der weit ausfehende Kriegsplan ‚mit 
einem Schlage verloren. Ehe nehmlich Suwarow 

die Kuffifche Sauptarmee Über den St. Gotthard 
und durch die Bleinen Kantone, zum Theil auf 
Alpenwegen, nach Zürch zu führen vermochte, grif⸗ 
fen Maffena und Soult am 25. September bie 
dafelbft gelagerten Ruſſen und Defterreicher mit 
uͤberlegener Macht an, und brachten, da Korſakow 
aus Unfenntniß der Gegend fehlerhafte Anordnuns 
‚gen traf, und Hoße ſchon zu Anfange des Gefechtes 


.. zugleich mit dem Chef feines Generalftabes, Major 


Plunket, durch eine Salve Gemwehrfeuer getbdtet 
ward, der vereinigten Armee eine gewaltige Nieders 
lage bei. Am folgenden Tage nahmen die Franzofen 
Zuͤrch mit Sturm, und die Ruffen ‚erreichten, ohn⸗ 
geachtet fie- fih aus ihren unglüdlich gewählten 
Stellungen berausfchlugen, nur mit Verluſt ihres 
Gepädes und ihrer Kriegsfaffe dem Rhein; der 
Krieger aber hatten die Verbündeten an diefen beis - 
‘den Tagen gegen bdreifigtaufend verloren. Und 
diefes ganze Unglüd wäre verhätet worden, hätte 
Suwarow den weitern, aber minder befehwerlichen 
eg Über den Splügen und den Fleinen Bernhard 
genommen, den er felbft anfangs einfihlagen woll⸗ 
‚te, und dem er fich nur durch einen Defterreichi= 
fhen Oberften ausreden ließ. ‚Auf diefem Wege 
wäre er am 25, bei Zürch angefommen und felbft 
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nach Korſakows unfall⸗ noch im Stande PR 

durch Vereinigung mit den Defterreichern den Fran⸗ 
zoſen die Spitze zu bieten. Obendrein hatten ihm 
Fehler der, Oeſterreichiſchen Marſch- und Verpfle⸗ 
gungsbeamten einen Aufenthalt von mehreren Tagen 
verurſacht. Unermehliche Schwierigkeiten waren zu 
uͤberwinden geweſen. An einer Stelle, wo die Sol⸗ 
daten nicht weiter wollten, ließ Suwarow eine 
Grube machen, und legte ſich mit den Worten 
hinein: „Bedeckt mich mit Erde, ich will hier blei⸗— 
ben, denn Ihr feyd nicht mehr meine Kinder!“ ei— 
ne Ermunterungsmweife, die ihre Wirfung nicht 
verfehlte, Als er aber an’s Ziel kam, traf er, 
ſtatt auf die Seinigen, auf deren Befieger, und 
mußte, um fich felber zu retten, einen gefahrvolfen 
Ruͤckzug nach: Graubünden -verfuchen. Wie ein 
Waldſtrom durchbrah er die Alpen, und fein 
Marſch ift ein unvergängliches Zeugniß, mas der 
Wille eines einzigen Menfchen über die Maffe ver: 
- mag. Auf unbggetenen Wegen,“ zum Theil der 
nothwendigſten Bedürfniffe entbehrend, und immer 
den Feind auf den Ferfen, öffnete er in dem wil- 
den Lande fih Bahn; das Gefchüß, zuerſt das er: 
beutete, dann das eigene, ward im die Abgründe 
geflürzt, in welchen viele Hunderte der Krieger und 
beinahe fämmtliche Laftthiere vwerfanfen; dennoch 
gelang es ihm, feine Verfolger, Maffena und Le: 
courbe, bei Mutten zu fehlagen, und-in den erffen 
. Dftobertagen durch das Engi-Thal einen Ausweg 
nach Chur und Öberfehwaben zu finden, wo er fich 
mit den Trümmern der Korfafomfehen Armee vers 
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einigte. Einſtimmig wird von den Kriegsgefchichte 
ſchreibern geurtheilt, daß der Ruhm dieſes beifpiele 
loſen Rüdjugs die Trophäen großer Stege’ Übere 
rage. Auch hielt fih Sumarow, troß der erlitter 
nen ungeheuren Verluſte, nicht für gefchlagen, fons 
dern dachte daran, in Verbindung mit. dem Erz 
herzoge, der auf die Kunde des Vorgefallenen fein 
. Heer vom Mittelrhein nach Schwaben zurüdges 
führt hatte, den Feldzug zu erneuern; aber. die 
Abweichungen der beiderfeitigen Anfichten ließen 
. den Plan nicht gedeihen, Der alte, ohnehin ges, 
- reijte Felbmarfchall nahm einige einwendende Bes 
merfungen des Erzherzogs als meifternde Ausftel- 
fangen auf, erflärte plöglich, feine Truppen be 
dürften der Gantonirungsquartiere, und z09 mit 
ihnen hinter den Lech, von wo er zu Anfang bes 
folgenden Jahres den Ruͤckmarſch in fein Vater: 
land antrat. Denn Kaifer Paul war bei der dop⸗ 
pelten Unglüdsborfchaft aus Holland und aus ber 
Schweiz in eine um fo leidenfchaftlichere Bewer 
gung gerathen, je höher feine Meinung von der 
Unüberwindlichfeit feiner Waffen gemwefen war, 
Sein: Born entlud’ fi an den eigenen Truppen, 
und alle Offiziere, welche der Armee fehlten, wur: 
den, ohne Küdficht, ob fie todt oder gefangen 
waren, mit fehimpflicher Dienftentlaffung belegt. 
Bald aber richtete. er fich gegen die Bundesgenof 
fen, welchen in den Berichten der Ruſſiſchen Ges 
nerale die Schuld der Mißgeſchicke natuͤrlich fehr 
freigebig zugemeffen ward. Seine. Empfindlichkeit 
gegen die Defterreicher wuchs, ‚als ihnen im Ita⸗ 
lien 
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lien, auch nach dem Abzuge der Nuffen, das Kriegs: 
glück getreu blieb; und ihre, von Suwarow und 
Korſakow vielfach verlegten Anführer. ihrer Freude 
kein Hehl hatten, diefer hochmürhigen Gehuͤlfen 
entledigt zu feyn.  Dergebens ward von Seiten 
des Wiener Hofes alles verſucht, ihn zu befänfti« 
gen, der. General Fröhlich wegen des. bei Ancona 
entftandenen Streits vor ein Kriegsgericht geftellt, 
die Beſetzung diefer Feftung den Ruſſen angebor 
ten, und das Dberfommando. felbft der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Heere an Suwarow zu überlaffen in Bor: 
ſchlag gebracht. Paul, welcher plöglich feinen ganz 
zen Haß gegen Franfreich auf die Coalition uͤberge⸗ 
tragen, wollte von dem allen nichts hören, und er⸗ 
theilte die, Befehle, vermöge deren die Ruffifchen 
Heere im Sanuar 1800 in ihre Heimath zuruͤck⸗ 
gingen, Suwarow, dem während des Laufes feis 
ner Siege der Name: der Stalifer, mit dem Fürs 
flentitel und denfelben Ehrenbezeigungen, die dem 
Kaifer felbft erwiefen werden, „verliehen worden 
war, den eine eigene Ukafe für den größten Feld« 
herrn aller Zeiten, aller Völker und aller Länder 
erklärt hatte, — fand fiatt des vorbereiteten 
Sriumphes eine falte Aufnahme, nicht wegen des 
verfehlten Feldzugs und des unfreu gemordenen 
Gluͤcks, fondern weil er eine, den Eleinen Dienft 
betreffende Anordnung des Kaifers zu beobachten 
vernachläßigt hatte, Tief gefränft flarb er, ſech⸗ 
zehn Tage nach feiner Ankunft in Petersburg, am 
18. Mai 1800, gewiß einer der außerordentliche 
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ſten Menſchen des Jahrhunderts, der es wohl ver⸗ 
dient‘ hätte, einen hochſinnigern und danfbarern 
Gebieter zu erleben. 


14, 


Die legten Zeiten des Direktorlums und 
Bonaparte's Zurücfunft. 
% (1799,) 


Unter den großen Unfällen, welche die Frans ' 
zöfifchen Waffen im Frühjahr und Sommer 1799 
betrafen, und welchen erft im Herbft durch die Bes 
gebenheiten in der Schweiz und in Holland auf 
zwei Punkten, nicht aber in Italien, Einhalt ger 
ſchah, war die Lage der Machthaber, welche durch 
ihren finn: und maaßlofen Uebermuth die Nepus 
blik in dem verderblichen Krieg gebracht hatten, 
nicht beneidenswerth. Die zahlreichen Gegner, 
“die fie feit dem 18. Fruftidor durch die Schreck⸗ 
mittel der Direftorial: Tyrannei im Zaume gehal⸗ 
ten batten, faßten fich beim Anblick ihrer Verle— 
genheit Herz, und) im gefeßgebenden Körper ers 
tönten Anflagen Über das völferrechtswidrige Ders 
fahren gegen’ die Schweiz und die Pforte, über 
die in Italien, Helvetien, Batavien verübten Ges 
waltthaten, über die elende und drüdende Verwal⸗ 
tung des Innern, die Zerrättung ber Finanzen, 
die Unterdruͤckung der Preßfreiheit, die Errichtung 
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neuer Baſtillen, die willführlichen Eintragungen. 


auf die Emigrantenliffe, und alle andern Früchte 
und Wahrzeichen eines, auf den Grundlagen 
der Volksſouverainetaͤt aufgerichteten Staatsthums. 
. Aber die Stimme der Wahrheit erfiholl auch dieg- 
mal nicht reinz (fie wurde zugleich dem Parteigeis 
fie, und zwar dem gefährlithften von allen, dem 
Safobinifehen, dienſtbar. Diefer wußte ſich des 
Abfcheus der befferen Bürger gegen das Direkto: 
rium fo geſchickt zu bemächtigen,. daß bei- den 
Wahlen im Germinal (April 1799) die Regierung 
faſt ohne Einfluß war, und .wenn in Folge. diefer 
Wahlen bie meiften Abgeordneten mit dem Vor⸗ 
fage in die gefeßgebenden Verfammlungen traten, 
dem Regiment der unfähigen Fünfmänner ein En: 
be zu machen, fo waren doch auch nicht wenige 
darunter, welche bie Gelegenheit wahrnehmen mwoll: 


ten, die kaum errichtete Morhhütte der gefellfchaft: ” 


lichen Ordnung einzureißen, die Tyger der graufen 
Revolutionszeit wieder loszulaffen, und Frankreich 
aufs Neue zu einer großen Hoͤhle des Raubes und 
Mordes zu geſtalten. 

Indem ſich von zwei Seiten das Ungewitter 
gegen das Direktorium ſammelte, traf das Loos 
des Ausſcheidens im ſchlauen und thaͤtigen Reubel 
gerade Denjenigen unter ſeinen Mitgliedern, der durch 
große Geſchicklichkeit in der Revolutionstaktik am. 
meiſten zum Widerſtande geeignet war ). An feine 





”) € if ſchon erwähnt, daß biefer Deutfche, aus dem El⸗ 
Ä faß gebürtige, Udvofat, aus ganz befonderm Haffe gegen 
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Stelle trat Gieyes, feit Länger als Jahresfrift 
Sefandter in Berlin, wohin er beim Regierungs⸗ 
antritte des Königs gefchieft worden war, um das 
Kabinet in der für Frankreich erfprießlichen Meus 
tralität zu erhalten. Durch den glüdlichen Erfolg 
diefeer Sendung war der Auf von Allesfönnen, 
in welchen er fich feit dem Anfange der Revolution 
zu fegen gewußt hatte, noch mehr gefteigert wors 
den. Unleugbar war Gieyes ein ſchlauer, verfchlas 
gener Menfch, der bis auf einen gewiſſen Punkt 
bin, fo lange Fein furchtbarer Blut⸗ oder Krafte 
menfch, wie Robespierre und nachmals Bonaparte, 
ihn in Schreden jagte, großen Gefallen daran fand, 
im Hintergrunde an der Revolutionsmafthine dres 
ben zu helfen, und fich auf das ganze Wefen treffe 
lich verftand, Mit Keubel verfeindet, Hatte er vors 
mals, unter glänzenden DVerhältniffen, den Direfs 
tor: Poften abgelehnt; jegt nahm er ihn an, unter 
dem Scheine, der Kepublif ein großes Opfer zu 
bringen, in der That aber, weil er die Umſtaͤnde 
für günftig hielt, die Karten zu einem neuen Spiele 
zu mifchen: Zunächft mußte die Majorität, welche 
Treilhard und Merlin durch den ſchwachen La Re: 
veillere im Direftorium bildeten, gefprengt werben. 

Lucian Bonaparte, Bruder des Generals, und 
Geniffieug, die Tonangeber in den gefeßgebenden 
Käthen, waren mit dem neuen Staatsreformator 
einverftanden, und Barras, am Widerſtande vers 





Deutſchland der Haftadter Unterbandlung einen fo wibrigen 
Geift eindanchte, Er AR Im Jahre 1507 in feiner Vaterftadt 
Colmar geſtorben. 


465 


äweifelnd und Hoffnung auf / ein Duumvirat hegend, 
geſellte ſich ihm bei. Am 16. Juni brach der 
Sturm aus. Nachdem einer der Abgeordneten 
das oͤffentliche Ungluͤck mit den lebhafteſten Farben 
geſchildert hatte, erklaͤrten die Fuͤnfhundert ihre 
Sitzung fuͤr fortdauernd, bis das Direktorium Re⸗ 
chenſchaft uͤber ſeine Maaßregeln abgelegt haben 
wuͤrde; ſie bezeichneten jetzt die, vor denen ſie noch 
ganz kuͤrzlich gezittert hatten, als alberne Trium⸗ 
wien, die ſich nur noch durch. einen Akt der Auf: 
opferung um. den. Staat verdient machen Fönnten, | 
und fihritten, da die Triumvirn mit diefem Akte 
zögerten, : dadurch zum Werke, daß fie die Ermähs 
kung Zreilhards, wegen einer mangelhaften Foͤrm⸗ 
lichfeit' (ev war drei: Tage vor einer, von. den Ges 
fegen beftimmten Friſt erwählt worden) für nichtig 
erklärten, Der eines Advofatenregiments würdige 
Streich gelang; Merlin und La Reveillere wurden 
außer Faffung gefegt, und nahmen ihren Abfchied am 
30, Prairial (18. und), um, wie der Spott der ie: 
ger fich. ausdrüdte, in ihrer urfpränglichen Nichtigkeit 
Zuflucht zu fuchen, Drei unbedeutende Menfchen, 
der Miniſter Gohier, der ehemalige Conventsdeputirte 
Koger-Ducos, und der ingenieur Moulins, wurden 
mit dem Direftorial: Mantel: bekleidet. Auch Talleys 
rand mußte feinen Poſten als Minifter des Aus: 
wärtigen räumen. Aber die Sache nahm eine andere 
Wendung als Sieyes beabfichtigt hatte Ermuthigt 
durch die Spaltung des Direftoriums,. erhoben 
nehmlich die Jakobiner Eräftiger das Haupt, er: 
neuerten fish zu einer foͤrmlichen Geſellſchaft, und 


| 
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fegten es durch, daß ihnen zu Anfang des Juli 
die berüchtigte Reitbahn, einft Verſammlungsort 
des Convents, zur Haltung ihrer Sitzungen einges 
räume. ward, In einem feierlichen Aufzuge nah⸗ 
men fie von bderfelben Beſitz, pflanzten san der 
Thäre einen jungen Freiheitsbaum; ſchmuͤckten die 
Wände mit dreifarbigen Fahnen und rothen Müßen, 
und erfchöpften -ihre Lunge dur Schwuͤre, für 
die Verfaſſung zu leben und‘ zu ſterben. Doch 
nannten fie fich nicht mit dem verabfiheuten Nas 
men Jakobiner, fondern Freunde der Berfaffung 
oder Gefellfchaft. der Neitbahn, ‚und gaben, um 
- dem Gefeße auszuiweichen, welches Verſammlungen 
mit Präfidenten und Gefretairen verbot, - ihren 
Vorſitzern und Schreibern die Titels Regulateur 
und Vice⸗ Regulateur. Ahr Zweck ſey, erflärten 
fie, den Öffentlichen Geiſt zu beleben, das Volk und 
allenfalls auch bie Kegierung Über ihre Vortheile 
aufzuklären, die großen Schurken zu entlarven und 
zittern zu machen, den guten Bürgern aber einen 
Zufluchtsore zw eröffnen. Bald aber‘ famen die 
foheuslichen Larven der Jahre 93 und 94 wieder 
zum Vorſchein, und die fürchferliche Frage: ob die 
Schredengzeit wiederkehren koͤnne? erhielt sein‘, 
noch kurz vorher für unmöglich gehaltene Bedeu⸗ 
tung, Selbſt drei Glieder des Direktorlums ſchie⸗ 
nen bie. Jakobiner zu begünftigen, Gohier und 
Mouling, die für ihre Schwäche einen Halt fuche 
ten, und Barras, der fich von Gieyes betrogen zu 
finden begann, und jeßt die Rache feiner ehemalis 
gen. Sefellen von ſich abzuleiten wuͤnſchte. Es 
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fehlte weber an der Mafchinerie, welche die Zuhoͤ 
*, rer lenken: und zu Mitverfchwornen machen follte, 

noch an wuͤthenden Schreiern und Schreibern, 
welche Die, Redensarten der blutigen Revolutions⸗ 
jahre zu handhaben mußten. Santhonax, Mars 
hand, Lepelletier (Bruder des 1793 ermordeten 
Conventsgliedes) Drouet, ber berüchtigte Poſtmei⸗ 
fer, und Andere, brüllten und: tobten wie vormals 
Danton und Legendre, und ein durch den Revolu—⸗ 
tionsſchwindel verrückt gewordener Deutſcher, Karl 
Hefle (von, Geburt ein Prinz von einer der Heſſi— 
ſchen Nebenlinien), legte e8, da es ihm an Lunge 
fehlte, darauf an, menigftens durch bie Feder und 
Druderpreffe ein zweiter Marat zu werden. Auch. 
‚mehrere angefehene Generale, Jourdan, Augereau, 
Maſſena, waren eifrige Theilnehmer und Sprecher, 
Aber die eigentliche Sprungfeder der Revolution, 
die Empfänglichfeit der mittlern arbeitenden Klafs 
‚fen der Dewohner von Paris, "war. nicht wieder 
in Kraft zu feßen: denn auch der gemeine Mann 
hatte bei dem allgemeinen Umfturze und Elende 
feine Rechnung nicht gefunden, und einen Abfcheu 
am Revolutioniren davon getragen. Nur die Hes. 
fen des Pöbels, von Weibern nur die gefunfenften 
Meben, "fanden bei den Sitzungen fich ein, und 
an kraͤftigen Fäuften war Mangel, feitdem den 
Dolksführern Feine Affignatenfabrit mehr Millio— 
nen zur, Soldſpendung lieferte. Da Sieyes dieſe 
durch ihr Wuthgeſchrei hervorleuchtende Ohnmacht 
‘der Jakobiner erfannte,-fprab er unverhohlen feine 
Verachtung wider fie aus, und ließ endlich, als 
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fie es zw toll trieben, im Julius die Keitbahn, und 
im Auguft die Dominikanerfirche in der Vorftadt 
©t. Sermain, wohin fie ſich zurüdgezogen hatten, 
ſchließen. Eigentlich war es, Fouche, der neue Pos 
lizeiminiſter, der diefen Schlag mit der, Kühnbeit 
führte, welche ihm den alten Jakobiner, feine aus 
‚ genauer Kenntniß diefes Treibens gefchöpfte Ueber⸗ 
zeugung an. die Hand gab, daß daffelbe nur einer 


furchtfamen Regierung furchtbar iſt. Indeß nahm 


bei den Unterrichteten die Einficht, bei der Menge 
das Gefuͤhl mehr und mehr Überhand, daß die Vers 
faſſung nicht länger befichen koͤnne. Alle morali« 
fchen ‘Hebel der Regierung waren abgenugt, alle 
finanziellen Mittel derfelben erfchöpftz nur durch 
gezwungene Anleihen . beftritt fie den Staatshaus⸗ 
halt, und für die Öffentliche Sicherheit wußte fie 
nicht anders, als durch, ein, der Tage Eollot’s und 
St. Juf’s würdiges Geſetz zu forgen, nach wel⸗ 
chem an jedem Orte, wo fich Unruhen zeigen würs 
den, aus der Klaffe der vormals Adelichen und 
aus den Verwandten der Emigrirten Geißeln auss 
gehoben, und im Fall einer an einem Öffentlichen 
Beamten oder an einem Beſitzer von Mationalglis 
tern veruͤbten Mordthat, fogleich deportirt werden 
folkten. Im Innern brah von Neuem’ der Buͤr⸗ 
gerfrieg aus, und von Außen ließ fich im nächften 
Feldzuge das Schlimmfte erwarten; felbft die Siege 
in der Schweiz und in Holland erfchienen nur als 
augenbliclicher Aufſchub des unvermeidlich bevorftes 


henden Bufammenfturges; — als plöglich, am 9.0 


tober 1799, Bonaparte aus Aegypten zuruͤckkam. 
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Im Februar war derfelbe nach Syrien aufger 
brochen, um die ihm bedrohlichen, durch Mitreirs 
kung der Engländer geförderten, Unternehmungen 
des Tuͤrkiſchen Gouverneurs in Acre, der unter 
dem Namen Diezzar⸗ Paſcha einen unverdienten 
Ruhm erlangt Hat, zu hemmen, und durch Erobe⸗ 


rung diefes Landes den Beſitz Aeguptens zu vers 


vollftändigen oder zu ſichern. Der Zug hatte ans 
fangs glüclichen Fortgang, und machte die Ufer des 
Jordan und den Fuß des Berges Tabor nach fünf 
Jahrhunderten aufs Neue zu Stätten abendländis 
{cher Kriegsthaten; nachher aber. fcheiterte er an 
dem Beiftande, den In Acre Europäifche Tapferkeit 


und Kriegsfunft (der Engländer Sir Sidney 
Smith, der fih von der- Flotte nach Acre begeben 


hatte, und die Franzöfifchen Auswanderer, Philips 
peaur und Trommelin) der Türfifchen Unwiffens 
heit leifteten, Nach mehrern vergeblichen Stürmen, 
zugleich "durch. die. in feinem Lager wuͤthende Peſt 
und durch bedensliche Nachrichten aus Aegypten 


beſtimmt, führte der Franzoͤſiſche Feldherr fein Heer 


durch die Syrifche Wuͤſte zuruͤck. Am 14. uni 
hielt er feinen Einzug in Cairo, und am 25, Juli 
flug er eine Türfifche Armee, die unter dem Bes 
fehl des Paſcha von Rumelien bei Abufir gelandet 
war, bis zur gänzlichen Aufloͤſung. Der Ueber: 
reft derfelben ward einige Tage fpäter in dem Fort 
Abukir, deſfen die Türken fich vorher bemächtige 
hatten, gefangen. Bei den Unterhandlungen, welche 
über  Auswechfelung dieſer Gefangenen mit ‚den 

an der Küfte Ereuzenden Englaͤndern ‚gepflogen 


we F 
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wurden, war es, wo Bonaparte Die erfte ſichere 
Kunde von dem damaligen Stande der Dinge in 
Europa erhielt. Ueberzeugt, daß Aegypten gegen 
die Erbärmlichkeit Tuͤrkiſcher Kriegsmittel und Heer⸗ 
führung auch ohne ihn behauptet werden fünne, 
faßte er jegt den Entfchluß, nach Franfreich zuruͤck⸗ 
zufehren, um dort die große Rolle zu Übernehmen, 
zu der ihn, wie er mit richtigem Blicke erfannte, 
die Gefahr des Daterlandes und der unvermeids 

liche Fall des Direftorlalmefens berief, eine 
Gegner haben nachmals diefen Entſchluß unter den 
Sefihtspunft einer feigherzigen Flucht oder = 
eigenmächtigen firäflichen Verlaſſung geftellt: aber 
Urfachen zur Flucht hatte er niemals weniger als 
damals, wo die fehnelle Vernichtung eines lange 
gefürchteten Feindes die vollfommenfte Beruhigung 
uͤber die Heeresverfammlung gewährte, mit welcher 
der Großvezier in Syrien befchäftigt warz und die 
Eigenmächtigfeit feiner Abreife gewinnt‘ durch‘ die 
unbefhränfte Vollmacht, die er gehabt zu haben 
behauptet, eine andere Geftalt *). Im jedem Falle 
iſt es unſtatthaft, für ein Verhältniß, wie das des 
Generals zu der im Einfturze begriffenen Republik 
war, die engen Orängen des Gehorſams zum Maaß⸗ 
ftabe zu nehmen, deren Beobachtung eine feſte, in 
fi) begründete Regierung ihren Keiegebeamten 
zur Pflicht macht. 

Die Ausfuͤhrung des gefaßten Vorſatzes wurde; 


* 


A⸗moires, dcrits par Montholon. Tom, u hi im, 
er Tom, V. p. 29, . 
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noch eher, als Bonaparte ſelbſt erwartet Hatte, 
‚durch den Umftand möglich gemacht, daß Sie 
Sidney Smith, der das Englifche Sefehmader an 
der. Aegyptiſchen Küfte befehligte, in. der- gewiſſen 
Rechnung auf den Erfolg der Türkifchen Landung 
nicht genugfam Vorraͤthe an Bord genommen hatte, 
und nun nach Cypern fhiffen mußte, um diefem 
Mangel abzuhelfen. Auf. diefe Nachricht verließ 
Bonaparte, am 18, Augufl, unten dem Vorwande 
einer Reiſe zur Befichtigung deg Delta, Cairo, wohin 
er nach der Schlacht bei Abufir zuruͤckgekehrt war, 
und begab fih, von Berthier, Lannes, Murat; 
Marmont und Andreoffi begleitet, nach Alerandrien, 
in deffen Hafen fich noch zwei Corvetten und eis 
nige Schebecken befanden, welche Admiral: Gans 
theaume einige Zeit vorher, angeblich zur: Webers 
fahrt Berthier's nach Europa, in fegelfertigen Stand 
geſetzt hatte. Das tieffte Geheimniß verhällte die 
eigentliche Abficht: denn allerdings war der. höhere 
polirifche Zweck der Abfahrt von den Truppen 
ſchwerlich zu würdigen, und der Ausbruch einer 
gefährlichen Unzufriedenheit wohl zu gewärtigen, 
wenn fie Den davon fegeln fahen, auf deffen Nas 
men und Gluͤckſtern fie ihr Vertrauen gefeßt hate 
ten. Erft als er in der Nacht zum 23. den Bord des 
Schiffes beftiegen hatte, erließ er an die Armee eine kurze 
Bekanntmachung, des Inhalts, daß er fie verlaffen 
muͤſſe, jedoch nur fürden Augenblic, und daß der Ger 
neral, dem er dag Commando Übertrage, fein und 
der Regierung volles Vertrauen beſitze. Es war 
Kleber, den er zu feinem Nachfolger ausenfehen 
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hatte; und ſelbſt diefer erfuhr feine Beſtimmung 


erft durch ein Schreiben vom 23. Auguft, das ihm 
Verhaltungsmaaßregeln und Zufagen baldiger Ber: 


ſtaͤrkungen gab ). Das Mittelmeer ward: vom 


Englifchen Kriegsfchiffen durchkreuzt; aber auch 
diesmal entging Ihnen Bonaparte's Geſchwader 


gleichſam durch Höhere Führung, oder weil Gans 


theaume fich näher an den Küften hielt, Als daß 
ihm größere Kriegsfchiffe begegnen fonnten. In 
den Gewaͤſſern von Corfica, wo ihn widrige Winde 
mehrere Tage fefthielten und die feindlichen Kreu⸗ 
zer befonders häufig waren, fand fein Gluͤck auf 
der gefährlichen Spike; aber auch diesmal ge⸗ 
waͤhrte es fich treu. Er vermeilte einige Tage zu 
Ajaccio, feinem Geburtsorte, und erreichte von da, 
am 9, Dftober 1799, den Hafen von Frejus. Ohne 


Ruͤckſicht auf die fonft fo unerbittlichen Vorfehriften 
- der Gefundheitshaft, trat er an’s Land, und ſchon 


am Abende · deffelben Tages war er mit Berthier 
auf dem Wege nach: Paris. Bei den Beforgs 
niffen, welche der bedenkliche Stand des Krieges, 
und der für den nächften Feldzug zu erwartende 
Einbruch der Oeſterreicher einflößte, wurde dem 


lang vermißten, als unlberwindlich bewährten Felds 


herrn aller Orten ein wahrhaft begeifterter Ems 
Hang zu Theil, „Wie die Kunde feiner Reife fich 
verbreitete, füllten fich die Landftraßen mit Zus 
fehauern, die Glocken ertönsen in Staͤdten und 





*) Die hierher gehörigen Aktenſtücke finden ſich in der Fr 
respondanee inddite, Tom, IL, p. #1. er uiv, + 


173 

Dörfern, Fahnen wehten von ben Thärmen und 
Lurftfener flammten bei Nacht von den Höhen. Es ' 
war nicht ein Bürger, nicht ein fiegreicher Heere 
führer, der in fein Vaterland zuruͤckkehrte, es war 
ein Herrfcher, der in fein Reich Fam ).“ Alſo er 
felbft, und wir bezweifeln es nicht: denn in neun 
Jahren republifanifchen Lebens, mußte das Volt 
wohl fehnfüchtig nach einem Monarchen geworden 
feyn. Aber dieſes richtige Gefühl war bei den 
Meiften hoch weit davon entfernt, fich von fich felbft 
Rechenſchaft abzulegen, ſich vor fich felbft nur nennen 
zu wollen, Der revolutionaire Aberglaube Hatte einem 
großen Theile der Nation den Thron zu einem ges 
ſpenſtiſchen Schreckbilde gemacht, und nach allen 
bisherigen Täufchungen und Plagen fand die legte 
und größte bevor, daß die einzige fuͤr Frankreich 
paſſende Verfaſſung nicht in der milden Form ei: 
ner chriftlichen rechtmäßigen Monarchie, fondern 
unter der düftern Geſtalt einer altrömifchen Mar 
giftratur oder Diktatur ins Leben treten follte, 


15. 
Gelangung Bonaparte's zur confularifchen 
Herrſchaft. (Der 18. und 19. Brumaire, 
oder 9. und 10. November 1799.) 


Nach Bonaparte's Ankunft in Paris beeiferten 
fih drei Parteien, ihn in ihre Kreife zu ziehen, 


*) Memoires, ecrits par Gourgaua. Tom, LY. 44, 
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Die Jakobiner, die durch Schließung Ihrer dffent: 
lihen Berfammlungen keinesweges gefprengt ion; 
ren, und jest fogar mehrere Generale von Namen 
zu. den Hhrigen zählten *), boten ihmeine militais 
rifche Diktatur an; Barras, der entweder glaubte, 
ſich am Kuder zu erhalten, wenn nur. der Krieg 
wieder in fiegreichen Gang gebracht werden koͤnnte, 
oder, wie Andere behaupten, mit den Agenten Lud⸗ 
wigs XVIII. in Unterhandlungen über Herftellung 
des Koͤnigthums fand, forderte ihn auf, das Com: 
mando in Italien zu übernehmen; Sieyes endlich, 
dem fein Amtsgenoffe Roger Ducos und ein gror 
ber Theil des Raths der Alten anhing, ſchlug ihm 
vor, fih mit ihm zum Sturze der Verfaffung von 
4795 und zur Stiftung einer neuer Regierung zu 
' vereinigen, an deren Spitze natürlich Niemand, als 
dte beiden Stifter felbft, zu fliehen kommen follten, 
Bonaparte, der feine Luft hatte, den Jakobinern 
.bienftbar zu werden, um eine Zeitlang auf ihren 
Schultern zur Herrlichkeit der Pethion, Danton, 
Kobespierre ıc. emporgetragen zu werden, der fich 
auch für-zu gut hielt, der Waffenfnecht eines 
Menfchen, wie Barras, zu feyn, ging auf den An: 
‚ trag von Gieyes, als auf den ihm angemejfenften, 
ein. Eine in der Uebereilung oder jur Ausfor⸗ 
fhung Hingeworfene Aeußerung von Barras, daß 
er zurüdereten und den General Hedouville (einen 





*) Bonavarte nennt Bernadotte, Augereau, Jourdan und 
Marbot. Der Marſchall Jourdan hat feitdem dieſer Angabe 
widerſprochen. 
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unbedeutenden Mann). als Präfidenten der Nepue 
blik aufftellen wolle, ließ die Ausführung befchleue 
nigen. Die Rollen auf den 9. November (18,. 
Brumaire) wurden vertheilt. Gieyes nahm mit 
den Führern des Raths der Alten die nöthigen Ders 
abredungen, und Talleyrand, der, mit den Jakobl⸗ 
nern zerfallen, an Denjenigen fich angefchloffen hatte, 
in welchem fein Scharfblid den Sieger erkannte, 
ſetzte alP feine Geifter in Athem; er wollte über: - 
Dies die verſaͤumte Pfortengefandefchaft in Vergeſ⸗ 
fenheit bringen. Bonaparte felbft hatte es bis das 
bin abfichtlich-verfchoben, die Gluͤckwuͤnſche der in 
Paris ftehenden Truppen zu empfangen; jeßt ließ 
‚er für dieſen Zweck auf.den erwähnten Tag, ganz 
in der Frühe, eine Heerſchau in’ den Eiyfäifchen 
Feldern (nahe bei den Tuillerien) anfagen, und aus 
‘Ber feinen Hegyptifchen Gefährten alle diejenigen 
Offiziere von Bedeutung einladen, die er ſich ent: 
. weber zugethan wußte, oder für leicht zu gewinnen 
hielt. Moreau, damals Commandant von Paris, 
war ihm auf das Gerücht von einer bevorfiehenden 
Staatsveränderung mit der Erklärung entgegenge: 
kommen, daß er unbedingt zu feiner Verfuͤgung 
bereit fey, Macdonald harte gleiche Gefinnung 
geäußert; ‚aber auch die minder Entfchiedenen Fa: 
men, weil fie von dem Manne, dem die Direftos 
ren jeden Morgen aufwarteten, dem der Kriegs: 
minifter täglich feine Anordnungen zur’ Begutach- 
tung vorlegte, Befehle zu erhalten glaubten. Ge: 
gen das Volk. von Paris hatte, fih Bonaparte 
durch ein Fluges, zurüchaltendes Benehmen, und 
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durch forgfättige Dermeidung. getümmelvoller Aus⸗ 


zeichnungen, in eine vornehme, von den fruͤhern Par⸗ 
teimaͤnnern nie erreichte Stellung zu ſetzen gewußt: 


Am beftimmten Tage verfammelte fich früh & 


um fieben Uhr, zu ungewöhnlicher Stunde, unter 
Einverſtaͤndniß der Saalinfpeftoren, der Rath der 
Alten, fo Viele den Pan kannten. Mehrere traten 
nach einander auf, und fehilderten die der Repu⸗ 
blik drohenden Gefahren der Gefeglofigfelt und 
Schredensherrfchaft, worauf Regnier den Vorfchlag 
- that, der Rath folle den Sitz beider gefeßgebenden 
Derfammlungen nach St. Cloud verlegen, und dem 
General Bonaparte das Commando der 17. Miliz 


tairdivifion (von Paris und der Umgegend) mit 


der Pflicht, für Vollziehung jener Verlegung zu 
forgen, übertregen. Die erfte Hälfte diefes Vor: 
ſchlags mar allerdings dem Buchftaben der Ver: 
foffung gemäß; aber davon, daß der Kath der Al 
ten einen General zum VBollftreder fi Maaßre⸗ 
geln zu ernennen habe, wußte dieſe V ung nichts. 
Eben ſo geſetzwidrig ward der Antrag ſogleich in ein 
Dekret gefaßt, und an den General geſchickt, deſſen 
Thuͤre der Staatsbote ſchon von Militair aller 
Gattungen und Grade umlagert fand. Mach Em: 







pfang des Defrets trat er heraus, und verfündigte, 


auf den Stufen vor feiner Hausthüre ftehend, den 
Anwefenden feine Ernennung. Hierauf begab er 
fich, an ihrer Spige, und durch ihren Zuruf ermu⸗ 
thigt, nach den Tuillerien, wo er fich zuerft dem 
Kathe der Alten vorftellte, und dann die Truppen 
durch eine paffende Anrede in die erforderliche 

Stim⸗ 


ii 


177 


Stimmung verfeßte, Er verficherte fie, daß das 
erlaffene Dekret den Artikeln 102, und 103. ber 
Berfaffung gemäß fe, und daß er das Commando 
bloß darum angenommen habe, um Maafregeln, 
die zu. Gunſten des Volkes im Werke feyen, durch: 
führen zu helfen. „Die Republik iſt feit zwei Jah: 
ren fchlecht regiert. Ihr habt gehofft, daß meine 
Ruͤckkehr dem Unheil ein Ende machen werde. Es 
fol gefchehen, wenn Ihr euren General mit Kraft 
und Vertrauen unterflüßt; dann wird die Freiheit, 
der Sieg und der- Friede die Republif auf den er: 
habnen Pla zurückführen, von dem nur Ungeſchick 
und Verrath fie herabgeftürzt haben.“ Unterdeß 
war durch den Generalmarfeh ganz Paris in Bes 
mwegung gerathen, aber nicht mehr, wie fonft, zu 
thätiger, fondern bloß. zu neugieriger Theilnahme, 
Man las eine an den Straßeneden ‚angefchlagene 
Proklamation Bonaparte’s, die den guten Bürgern 
Dertrauen in die Anordnungen des Raths der Als 
ten empfahl, und man war. gefpannt auf den Nuss 
gang; aber man überließ es den Machthabern,- - 
ihre Sache unter einander abzumachen. Doch Ieis 
det e8 feinen Zweifel, daß der, welcher ein: fo elen= 
des Regiment zu flürzen unternahm, die öffentlichen 
Wünfche für fich hatte. Auch ſtand die abgenußte 
Mafıhine der Direktorialherrfchaft gleichfam von 
felbft fill, Bonaparte Hatte gleich anfangs von 
den Tuillerien aus eine Truppenabtheilung uns 
ter Moreau nach dem Luremburg gefchieft, um die” 
Leibwache der Fünfherren zu beobachten, und im 
Nothfalle im Zaume zu halten; diefe aber dashte 
XI, | [19.7 
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an feinen Widerftand, und leiftete Folge, fobald 
ihr ein Adjutant des neuen Gebieters Befehl brachte, 
nach den Tuillerien zu märfchiren. Vergeblich ers 
teilten Moulins und Barras Gegenbefehle; Offis 
giere und Soldaten erflärten, nur dem General 
Donaparte gehorchen zu wollen. Barras, in Ber: 
jweifelung, fich von feinem ehemaligen Schüglinge 
geftürzt zu fehen, ſandte feinen Gefretair Boutot 
ab, ihm DVorftellungen zu machen; aber in der 
Zwiſchenzeit erfchien Talleyrand mit der Aufforderung, 
daß er feine Abdanfung einreichen möge, Es ging 
ihm ſchwer ein, fich von demliebgewordenen Herrfcher: 
thume zu trennen; doch als Boutot von Bonaparte 
mit einer ganzen Ladung Vorwürfe und Drohun⸗ 
gen zuruͤckkam, wurde ihm die Nothwendigkeit eins 
leuchtend, und er fehrieb feine Abdanfung nieder ). 
Wenige Stunden nachher fuhr er, unter Bedeckung 
einer von Bonaparte ihm bemwilligten Ehrenmache, 
nach feinem Landgute, um eben fo fehnell, als die 
vorigen Gewaltmenfchen (wie Tallien, Keubel, Ders 
lin und andere vor Kurzem noch Allsermögende) 
von der Mitwelt vergeffen zu werden. eine beis 
den Amtsgengffen, Gohier und Moulins, wurden 
anfangs im Luremburg bewacht, dann entließ man 
fie in ihre Heimath. Um zwei Uhr Nachmittags 
hatte das Direktorium feine — — 
liche) Laufbahn geendigt. 





Sie ſteht unter andern im ben Memoires, dorits par 
Gourgaud, Tom, I p. 259. und verräth einen Auftand 
halber Verrũcktheit. Nur feine passion pour la liberts habe 
ton fo fange auf feinem Poren gehalten, 
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So leicht dieſer Sieg erkaͤmpft war, ſo ſtand 
doch der General von ſeinem eigentlichen Ziele 
noch fern, weil er es nicht für rathfam gehalten 
hatte, an diefem Tage noch weiter zu gehen, und 
fich feines Militaircommando's unmittelbar zur Aufe 
loͤſung des Raths der Fünfhundert zu bedienen, _ 
der als eigentlicher Inhaber der fouverainen Volke: 
gewalt angefehen ward, und von deffen Mehrheit 
er fich entfchiedenen Widerfland gewärtigen Fonnte, 
Diefe Mehrheit beftand aus mehr oder minder hef: 
tigen. Sreiheitsmännern (halben Terroriffen und 
gemäßigten Freunden der Verfaffung), die theils 
aus Unerfahrenheit, theils aus Unbelehrbarkeit, 
theils aus Leidenfchaft, in ihrem Glauben an die - 
Möglichkeit oder Nothwendigfeit einer Franzöfis 
fhen Republik behärrten, und in dem foldatifchen 
Staatsreformator fogleich den Caͤſar oder Crom⸗ 
well erkannten, der er in ‚der That war, Indeß 
ging die Sitzung, in welcher Lucian Bonaparte, 
‚als dermaliger Präfident der Fünfhundert, ihnen 
den Befchluß des Raths der Alten mittheilte, 
voruͤber, ohne daß der Widerfpruch Einiger zur 
Kraft gelangte, und die Verlegung nach St. Cloud 
ward, obwohl murrend, genehmigt. Dadurch ward 
dem General allerdings jeder Vorwand zu einer 
Gewaltthat entzogen. Aber. die erfte Betäubung 
machte bald muthigen Entfchließungen und Derab: 
redungen Platz, und Sieyes, der feine Leute Fannte, 
rieth daher noch am Abende, vierzig der vornehm: 
ſten Wortführer verhaften zu laffen. Sey esnun, 
daß Bonaparte Dumouriez's Schickſal fürchtete, 
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oder daß er, feiner Verficherung nach, fo ſtark zu 
feon glaubte, um fich folch unedler Vorſicht uͤber⸗ 
heben zu Eönnen, genug, der angerathene Schritt 
unterblieb. Und beinahe hätte er diefes Unterbleis. 
ben zu bereuen gehabt. Denn als am-folgenden 


Tage die Raͤthe fih nach St. Cloud begeben hat- 


ten, und die Fünfhundert das Schloß und die Umge— 
bungen deſſelben von Truppenmaſſen beſetzt fahen, 
gewann der Unwille über Den, welcher ohne allen 
Schein eines Grundes die Würde der Volksver⸗ 
treter fo zu erniedrigen wage, die Oberhand, und 
unter den Mitwiffern entſtand eine fichibare Vers 
fegenheit. Die Republikaner fragten, was die Vers 
ſetzung nach dieſem Orte bezwecke. Warum es. 
nicht Hingereicht habe, den unmwürdigen oder unfüs 
higen Direktoren drei beffere Bürger zu Machfols 
gern zu fegen? Sie wurden wuͤthend, als Jene zu 


verſtehen gaben, daß es auf eine gänzliche Umge⸗ 


ftaltung der Conftitution und auf Vertagung der 
gefeßgebenden Körper abgefehen ſey. Während des 


Aufſchubs, den die Umwandlung des Fruchthauſes 


zum Berfammlungefaaleder Fuͤnfhundert hervorbrach⸗ 


"fe, erhißten fich die Gemuͤther noch mehr, und als die 


Sitzung endlich eröffnet ward, kam es bald zu den lei⸗ 
denfchaftlichften Ausbrüchen. Gaudin, der mit dem 
Dorfchlage zu einer Dankadreffe an-den Kath der 
Alten und zu Ernennung einer Commiffion zur 
Unterfuchung der Staatslage auftrat, wurde vom 
Kednerftuble geftoßen, und unter einem, des Con⸗ 
vents würdigen Verfammlungsfturme, Delbrel’s 
Antrag genehmigt, daß jedes Mitglied einzeln die 
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beftehende Verfaffung von Neuem beſchwoͤren folle, 
Da erblaßten die Anhänger Bonaparte's; ſelbſt 
Lucian vermochte nicht, ſich dem geforderten Eide 
zu entziehen, und. die Reden, womit mehrere Mit: 
glieder die Schwurformel begleiteten, fingen an, 
ihre Begelfterung auf die Zuhörer überzutragen, 
die In großer Maffe aus Paris Herbeigeftrömt was 
ren. Auch im Rathe der Alten entftand ein bee 
denklihes Schwanfen In diefem Augenblide,. 
wo der jafobinifche Augerenu ſchon feines fallenden 
-Rameraden fpottete, eilte Bonaparte in den Rath 
der Alten, und verlangte einen beftimmten Ent 
ſchluß und Befehl. „Man befinde fich auf einem 
Vulkan; man Habe feinen Arm begehrt und die 
“ Arme feiner Waffenbrüder; aber die Augenblicke 
feyen foftbar; man müffe fich entfcheidend ausfpres 
chen.“ Und zu den Soldaten an der Gaalthüre 
gewendet: „Oenadiere, deren Muͤtzen ich erblide, 
brave Krieger, deren Bajonette ich gewahr werde, 
diefe Bajonette, die ich fo oft zur Schmach der 
Feinde, zur Demüthigung der Könige, zur tif: 
tung’ von Nepubliten gebraucht, Habe ich Euch je: 
mals betrogen, wenn ich Euch im Lager Gluͤck und 
Ueberfluß- verfprah, und Euch dann von Sieg zu 
Sieg führte? Sagt es jet, geſchah es für mei⸗ 
nen Vortheil oder für die Republik?“ Die Sol⸗ 
daten erwiederten Worte oder Töne des Beifalls, 
als ein Abgeordneter (Linglet) den General mit 
lauter Stimme aufforderte, zum Beweiſe feiner 
Anhänglichfeit an die Freiheit, die Verfaſſung des 
jahres TII (1795) zu befehwören, als durch wel- 
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che allen die Freiheit gerettet werden koͤnne. Es 
entſtand eine tiefe Stille; jedermann fühlte, daß 
der Wendepunkt der Begebenheit eingetreten ſey, 
und Bonaparte erfannte, daß er jeßt entweder die 
Macht des Zauberworfs brechen, oder ihr unters 


liegen muͤſſe. Nach kurzem Befinnen entgegnete 


er: „Die Berfaffung von III? Ihr habt Feine 
mehr! Regierung und Volksvertretung haben fie 
am 18, Fruftidor und am 30, Prairial durch 
gegenfeitige Gewaltthaten verletzt; Beide zufanımen 
habt Ihr die Souverainerät des Volks durch Aufs 
bebung feiner Wahlen verleßt, und da dies gefchehen 
ift, bedarf «8 eines neuen Vertrages und neuer 
Gewaͤhrleiſtungen. Die bisherige kann das Das 
terland nicht retten, weil fie von Niemand mehr 
geachtet wird. Wir müffen auf eine Ordnung der 
Dinge denken, die uns vom Abgrunde hinwegzu⸗ 
ziehen vermag.“ ‚Die Mehrzahl der Mitglieder 
. erhob fich zum Zeichen ihrer Zuffimmung, aber die 


Minderzahl kämpfte entgegen, und der General‘ 


befam harte Worte und Namen zu hören. In 
diefem Gezaͤnk erhielt er Nachricht, daß es bei den 
Fünfhundert noch fchlimmer ftehe, daß die Eides⸗ 
leiftung beendigt fey, und der Präfident eben ges 
nöthige werde, über die Achtserklärung feines Brus 
ders abftimmen zu laffen. Sogleich eilt er, von 
Grenadieren begleitet, nach dem Fruchthauſe. Er 
läßt’ die Soldaten an der Thür und geht entbloͤß⸗ 
ten Hauptes dem Sitze des Präfidenten zu; aber 
wie man ihn eintreten fieht, erfchallt das Geſchrei 
„Nieder mit dem Diktator, nieder mit dem Tyrans 
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nen!! Mehrere der Deputirten dringen mit Dole 
chen auf ihn ein, und nur bem Eifer und ber 
Kraft feiner herbeiftürgenden Krieger 'glaubt er fein 
Leben zu danken zu: haben *). Sie deden ihn mit 
ihren Leibern,, und: ziehen ihn. aus dem Saale. 
Er war außer Faffung und fein Spiel ſchien vers 
loren, aber. die rechtzeitige Begegnung feines Aegypr 
tifchen Waffenbruders Murat giebt ihm die Ber 
fonnenheit wieder. Ermuntert durch diefen, läßt 
er die Soldaten einen Kreis machen und fpricht: 
Ich habe ihnen zeigen wollen, die Republik zu retten, 
und fie haben mir mit Dolchflößen geantwortet! Ans‘ 
ders koͤnnen e8 bie verbündeten Könige, anders kann 
es England nicht wünfchen. Goldaten, kann ich 
auf Euch rechnen?” Auf ihr einſtimmiges, jubels 
volles Ja beordert er. einen Hauptmann, mit zehn. 
Mann in den Saal zu gehen, um, den Präfidenten- 
zu befreien. Diefer,. von Drohungen. und Anträs 
gen gegen feinen Bruder umfürmt, hat Federhut 
und Mantel von fich geworfen; er will eben die 
Stufen der Kednerbühne hinan, um, das Todes: 
defret durch feinen. Widerfpruch aufzuhalten, als 
die bewaffnete Mannfchaft Hereintritt, und ihn 





*) Srau v. Stael, die es Bonavarte'n nicht vergeben kann, 
daß er alle Berühmtheit fir fich allein. in AUnfprud genommen, 
und das Menfchengefchlecht anonym gemacht. habe, zieht die 
Dolche in Zweifel; der Sandsmann Arena habe ihn bloß am 
Kragen gefbüttelt, Auch in der Pairskammer ift bei Gelegen® 
heit der Srage: ob der dent Grenadier Thomas deshalb, weil er 
Bogerettet, ausgeſetzte Gehalt ferner zu zahlen ſey? nach der 
Reſtauration der Bourbons Hffentlich widerfprochen worden, 
daß jemals ein Dolch gegen Bonaparte gezückt worden ſey. 
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mitten durch die Verſammlung — fie hatte eine 
Deputation der Armee mit Ergebenheitsverficheruns 
gen erwartet — hinwegreißt, Draußen ſchwingt 
er ſich auf ein Pferd und ruft mie donnernder 


- Stimme: General und Soldaten, der Präfident 


des gefeßgebenden Körpers erflärt Euch, daß Auf: 
rührer die Freiheit der Beratfung durch Dolch- 
fiöße geftört haben; er gebietet Euch, fie mit Ge⸗ 
walt zur Ordn zu bringen. Der Rath der 
Fünfhundert iſt aufgeldft. „Präfident, antwortet’ 
Bonaparte, Ihr Gebot foll vollgegen werden, und 


fogleich ertheilte er Murat den Befehl, den Saal 


in gefehloßner Kolonne zu befegen. Diefer zögert 
nicht, Folge zu leiſten. An der Saalthuͤre ruft er 
den Gefeßgebern zu, Augenblicks aus einander zw 


gehen, und als fie. mit Verwuͤnſchungen antwworter 


ten, läßt er die Grenadiere unter Trommelfchlag 
‚mit gefälltem Bajonnet im Sturmſchritte einruͤcken. 
Jetzt endlich geht das lange Poffenfpiel der fouves 
rainen Bolfsvertretung zu Ende. Die Abgeordnes 
ten werden an die Wände gedrüdt, und muͤſſen 
endlich, um nicht erdrüdt zu werden, zu den Fen⸗ 
fiern hinausfpringen, worauf Mehrere derer, die 
fih am lauteften gemacht hatten, in einem Jagen 
nach Paris laufen, Die fiegende Partei. aber 
kommt Abends unter Lucian’s Vorſitze wieder zus 
fammen, um eine Danfadreffe an den General und die 
Truppen zu defretiren, zwei und fechzig ihrer Amtes 
genoffen für ausgeftoßen zu erklären, und einen Be 
ſchluß zu faffen, der die Conftitution aufhebt, beide Raͤ⸗ 
the bis zum 20, Sebruar, wo ihnen eine neue Ders 
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faffung vorgelegt werden foll, vertagt, und die aus⸗ 
übende Gewalt vorläufig drei Conſuln, Sieyes, 
Roger Ducos und Bonaparte, überträgt, Der 
Rath der Alten genehmigt alle dieſe Dekrete. Nach 
Mitternacht erfehienen die Confuln im Fruchthaufe, 
und ſchwuren unverlegliche Treue der Souveraine⸗ 
tät des Volks, der einen und untheilbaren Nepus 
blik, der Freiheit, der Gleichheit und dem repräs 
‚ fentativen Syſteme. Lucien entließ fie mit den 
Worten: „Das. größte Volk der Erde vertraut 
Euch feine Schifffale an; das Gluͤck von dreißig 
Millionen: Menſchen, die Erhaltung‘ der innern 


Ruhe, und die Herftellung des Friedens iſt Euer 


Auftrag. Nash drei Monaten erwartet Euch die 
oͤffentliche Meinung, un zu fehen, wie Ihr ihn er: 
fuͤllt haben werdet.” 

Und in der That zeigte die neue Gewalthaber⸗ 
ſchefi einen Charakter, der geeignet war, beſſere 
Hoffnungen zu erregen, als alle Diejenigen gethan, 
die einander der Reihe nach vom Staatsruder 
Frankreichs verdrängt hatten. - Zum erffenmale feit 
zehn Jahren, ward der Sieg der einen,- und dag 
- Unterliegen der andern Partei durch Fein Blutver⸗ 
gießen und Fein Schrecdensmwefen bezeichnet; viel⸗ 
mehr Hörten die, feit dem 30. Prairial erneuerten 
revokutionairen Maafregeln, das Gefeß über die 
GSeiffelnaushebung und die gezwungene Anleihe, auf, 
die Emigrantenlifte wurde gefchloffen, für den zu 
Valence unbegraben flehenden Papft Pius ein ans 
fländiges Begräbniß, gewährt, und die Convents: 
menſchen Dubois Trance, Robert Lindet und Quiz 
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nette räumten ihre Minifterpoften Männern wie 
-Bertbier, La Place und Gaudin. Der Handels 
ftand von Paris ſchoß zwölf Millionen vor, der 
Berfauf der Oranifchen Domainen in Holland und 
Belgien gewährte das Doppelte, und hundert und 
funfzig Millionen Bons zum Rentenfauf fanden. 
Abgang. Alles verfündigte, daß das Öffentliche 
Vertrauen die oder vielmehr den Inhaber der dfz 
fentlihen Macht umfchwebe: denn es war bald 
kein Geheimnif, daß Sieyes fich in feinen Rech⸗ 
nungen auf die erſte Stelle im Trium- oder 
Duumvirate getäufcht habe, und daß Fein Anderer 
als Bonaparte der Herr ſey. 
Gleich in der erften Sigung der Conſuln 
kam eg über den Vorfiß zu einem Streite, welchen 
Roger Ducos, zur Verwunderung feines Gönners 
Sienes, für Bonaparte entſchied. Diefer Ducos 
" Hatte Verftand genug, um einzufehen, daß nicht 
der feinfpinnige Grübler, der während der Sienen 
in St, Cloud in feiner Kutſche vor dem Hofthore 
gefeilen hatte, fondern. Bonaparte's flarker Arm zu 
Beherrſchung der Franzofen berufen feys Bald, 
überzeugte fih Sieyes felbft, daß Der, welchen er. 
bloß. zum Leiten des Kriegsmefens. beſtimmt hatte, 
nicht “weniger als Alles haben wolle und werde, 
Er befchränfte daher feine Thätigfeit auf die Ver⸗ 
bandlungen über die neue Conftitution, die von 
zwei Commiffionen der gefeßgebenden Körper uns 
ter Auffiht der Confuln bearbeitet werden follte, 
Noch immer umftrahlte ihn der Glanz der allers 
ächteften Staats⸗ und Grfeßgebungsmweisheit, den er 
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fih durch feine Stugfchriften und Vorträge zu Anz. 
fange der erfien Itationalverfammlung erworben, 

Hund. fpäter, durch fein Stillſchweigen erhalten 
hatte. Der wahre Grund diefes von fo Vielen 
raͤthſelhaft gefundenen Stillſchweigens, lag in feis 
ner, natürlichen Furchtfamfeit, die ihn der Theils 
nahme an lebensgefährlichen Revolutionsfämpfen abz 
geneigt machte: aber das Wort Mirabeau’s, daß 
diefes Schweigen ein Öffentliches Unglück fey, ver: 
fchaffte dem Metaphyſiker der Revolution größern 
Ruhm, als alle eigene Beredſamkeit im Stande 
geweſen feyn würde. Bei— dem unnennbaren Uns 
glück, welches durch das revolutionaire Staatsthum 
über Frankreich , gebracht ward, befeftigte fich in 

den Genüthern der großen Menge wohlmeinender, 
aber’ befchränkter Menfchen,, die an den Greueln 
Abſcheu empfanden, ohne ihrer Liebe zu den Grund» 
füßen zu entfagen, gleichfam wie durch allgemeine . 
Verabredung, der Glaube, daß Sieyes eine politis 
ſche Univerfalmedizin befige, durch die alle Uebel 
der Revolution geheilt und alle Segnungen berfels 
ben in Wirkfamkeit gefeßt werden würden, fobald 
man ihn nur zur Mittheilung derfelben zu bewegen 
vermöge, Er felbft hatte fich wohl in dieſem 
Sinne geäußert, und die Revolution eine vortreff: - 
liche Sache genannt, bei der nur zu bedauern fey, 
daß fie in die Hände böfer Leute gerathen *)Y. Jetzt, 
Wersdierikeinit 
*) ©o, im Jahre 1796, gegen den Domherrn Meyer. „Die 
Sranzöfiiche Revolution,’ berichter diefer in feinen Sragmenten 
aus Paris, Th. J. S.266., „fagte mir Gieyes, war eine fo fchöne - 
Sache; aber es Haben fich fihlechte Menfchen hineingemiſcht.“ 


Der ganze Abfchnitt it ſehr bezeichnend zur Charakteriſtik des 
unzufriedenen Gophiften,: 
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da den Bbſen das Handwerk gelegt war, Fam das 

Geheimniß des vollfommenften Staates endlich zu 
Tage. Die Grundlage deffelben war und 
. allerdings die Lehre von ber Bolfsfouverainetäty 
der Sieyes in feinen erften politiſchen Schriften 
unbedingt gehuldigt Hatte”), und von der ein bios 
ber Begriffsphilofoph natürlich nicht loskommen 
konnte. Indeß war der Mann doch viel verſtaͤn⸗ 
diger, als Andere ſeines Gleichen, und unter dem 
Einfluſſe des Widerwillens, den einem denkenden 
Kopfe der Anblick des wilden Revolutionstreibens 
einfloͤßte, bildete er ſich daher auf jener ſophiſti⸗ 
ſchen Grundlage einen Verfaſſungsbau aus, welcher 
der Republik die Vorthelle der Monarchie, Ordnung, 
Sicherheit und Ruhe, verſchaffen, und die rohen, 
ihm mißfällig gewordenen Kräfte in die gehörigen 
Schranken einfchließen follte. Aus diefer allervoll⸗ 
fommenften Republif nach mathematifchen Zus 
ſchnitt, war die lebendige Beweglichkeit, welche als 
kin im Stande ift, republifanifchen Staatsverfaf⸗ 
-fungen einen flüchtigen Reiz zu leihen, verbannt, 
Das ſtuͤrmiſche Wahlweſen follte aufhören, und 
ftatt der allgemeinen ©leichheit eine dreifache Nos ' 
tabitität, der Communen, der Departements und 
der Nation, eintretem Zum Behufe derfelben 
follte nah den Vorfchlägen der ftimmberechtigten 
Bürger zuerft eine Lifte der Communal:Notabeln, 
aus dieſen eine der- Departemental: Motabeln, aus 








*) Befonderd in den beiden Schriften: Essai sur EUAyENE 
won und: Qu‘ oet · co que le tiors-etat ? 
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den letztern endlich eine — National⸗ Notabein an⸗ 
gelegt werden, und die Beſetzung der Communal⸗, 
Departemental⸗ und National⸗Aemter ausſchließend 
an dieſe dreifache Abſtufung gebunden ſeyn *% 

Aus den National-Notabeln ſollten durch den Se⸗ 
nat zwei geſetzgebende Koͤrperſchaften ernannt, die 
Geſetze aber durch einen von der Negierung er: 
nannten Staatsrath vorgefchlagen werden. ‚Der 
Senat, aus achtzig, auf Lebenszeit erwählten oder 
ernannten Mitgliedern beftehend, follte außer den 
Gefeßgebern auch den höchften Vollziehungsbeam⸗ 
ten ernennen, die Berfaffung in allen zweifelhaften. . 
Fällen auslegen, und alle zwifchen den Nädern der 
Mafchine entfiandene Reibungen ausgleichen. Das 
Hauptſtuͤck des Triebwerks war indeß Begründung 
einer leitenden und. bewegenden Kegierung, einer 
vollzlehenden Gtaatsgewalt, wie man fie nach res 
- solutionairem Sprachgebrauch nannte, einer ‚recht: 
und -gefegmäßigen, die Sicherheit, Freiheit und 
das Eigenthum der Bürger befchügenden Obrige 
feit, wie man fie vernünftiger Weiſe hätte nennen. 
follen. Die Revolution hatte durch ihre Hirnge: 
ſpinnſte und Srevelthaten diefen nothiwendigen Hals 
tungspunft des Gemeinlebens vernichtet,” und an 
die Stelle deffelben die eiferne Fauſt tyrannifcher 
Gewalten geftellt, wie die find, denen Räuber und 
Mordbrenner gehorchenz die Direktorial-Conflitus 


+ Der Gewinn bei Abſchaffung des Adels ter alfo am 
SEnde auf eine Veränderung der Sylben hinaus. Statt der No- 
bles erhielt man Notables, ftatt der Noblesse eine Notabilite, 
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- tion hatte den, Uebergang zu den erften Elementen 
des gefellfchaftlichen Daſeyns aebahnt, und jeßt 
befand ſich tharfächlich der Zügel des Regiments. 
in den Händen eines Mannes, der Kraft und Luft 
hatte, diefen Uebergang zu vollenden, und Frank: 
reich mwenigftens wieder auf die Stufe bürgerlicher 
Ordnung zu bringen, auf der es vor eilf Jahrhun⸗ 
derten geftanden hatte Vor dem neuen Pipin 
rüdte nun Sieyes mit einer Fünftlichen Regierung 
hervor. Es follte ein Großmwahlberr auf Lebens: 
zeit vom Senat erwählt werden, um der fichtbare 
Träger der Nationalwuͤrde zu feyn, das heißt, um 
mit fechs Millionen Einkünften und einer Garde 
von dreitaufend Mann, das Schloß in Derfailles 
zu bewohnen, die fremden Geſandten zu empfan: 
gen, die Franzöfifchen Gefandten am den fremden 
Höfen zu beglaubigen, und den Akten der Regie 
rung, den Geſetzen und Richterfprüchen feinen Na= 
men zu leihen. ‘Sein wirklicher Einfluß aber follte 
fi darauf befehränfen, zwei Confuln, einen für 
den Krieg, den andern für den Frieden zu ernen⸗ 
nen, und nöthigenfalls diefelben abzufeßen; doch 
follte der Senat, um Fehlgriffe des Großwahlheren 
zu verhüten oder zu ſtrafen, berechtigt ſeyn, ihn zu 
verfehlingen, das beißt, ihn in feinen Schooß zu: 
rücdzunehmen und einen Andern zu beftellen. Wahr: 
fheinlich Hatte Gienes, der vom Eigennuße nicht 
frei war, das goldene Gorgenfrei der Großwahlherren⸗ 
ſchaft fich felbft zugedacht *); aber Bonaparte trug, 


Gleich in der erften Conſular⸗Sitzung batte er eine 


Summe von 800,000 Sranten, weiche von den Direftoren flir 
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kein Verlangen, nachdem er um die N ges 


kaͤmpft und obgefiegt hatte, auf einen untergeorde - 


neten Poften herabzufteigen, und zerriß das Fünfkliche 
Gewebe mit wenigen Griffen. „Das find metaphy—⸗ 
ſiſche Albernheiten,” fuhr er heraus. „Wenn euer 
Großwahlherr fich ſtreng in der ihm vorgezeichnee. 
ten ©renzlinie hält, wird er das Teblofe Schatten: 
bild eines nichtsthuenden Königs feyn; wenn er 
fie überfhreiten will, kann ihm die Unumfchränft: 
beit nicht fehlen. Wäre Ich zum Beiſpiel, Groß: 

wahlherr, fo würde ch M den Confuln fagen: 
Wenn Ihr irgend etwas ohne meine Beiftimmung 
thut, fo feße ich euch ab. Das Gegenmittel, daß 
der Senat mich verſchlingen ſoll, iſt ſchlimmer als 
das Uebel ſelbſt; denn in einer ſolchen Verfaſſung 
hat Niemand eine Buͤrgſchaft (d. h. ich wuͤrde 
mich vom Senate nicht verſchlingen laſſen). Und 
welches wird die Lage dieſer beiden erſten Miniſter 
ſeyn? Den Einen werden Richter und Staats: 
beamten in langen Kleidern, den Andern Leute in 
Uniformen mit Achfeltlappen und Degenquaften 
umgeben; der Eine wird Geld und Rekruten ver: 
langen, der Andere fie verweigern. Solch' eine Res 
gierung iſt eine monftröfe Bildung, ein Unding 
ohne Sinn und Verſtand aus ungleichartigen 
Stoffen, ein Schatten, der das Leben erfegen foll, . 
Wie haben Sie fich einbilden fönnen, Herr Sieyes, 





den Fall ihres Austritts bei Seite gelegt worden war, mit um: 
ziemlicher Sreude als ein ihren drei Nachfolgern zu gefallenes 
Erbſtück zur Theilung gebracht, Memorial de Las Cases, 
Tom, IV, p. 39% 
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daß ein Mann von Talent. und Ehre ER dazu 
hergeben würde, mie ein Schwein auf dem Maſt⸗ 
futter einiger Millionen zu liegen?” *) Gieyes. war 
betroffen, und mußte fich nicht zu verantworten 
Auch ein gemwandterer Redner hätte es nicht vers 
mocht, denn Bonaparte's Widerfpruh war nicht - 
bloß in feiner Macht, er - war in feiner richtigern 
Beurtheilung des Staatsweſens begründet. , Aber 
indem die übrigen Mitglieder ber Commiffion‘ fich 
unbedingt auf feine Seite flellten, huldigten fie 
wohl mehr der TIhatfache, daß die Republik ſchon 
in ihm einen Alleinderrfcher hatte, als dem Ders 
nunftfaße, daß fie deffelben bedürfe. Der General 
trat demnach (vorläufig auf zehn Jahre) als Erfter 
Sonful mit allen Rechten und Befugniffen eines 
wirklichen Monarchen an die Epiße des Staates, 
Die Conftitution von 1791 Hatte einen Ausfertis 
‚gungsbeamten ohne Einfluß und Willen, gleichſam 
zum Hohne, mit dem Titel und der Einnahme ei— 
nes Königs belaftet; die Conftitution von 1795 hat: 
te eine Bollziefungscommiffion, unter dem Ma: 
men Direktorium, durch das Bemühen, fie recht 
abhängig von den beiden Raͤthen, dem Inhabern 
der Souverainetät, zu machen, in nothwendigen 
Krieg gegen diefelben gefeßt: jeßt erhielt Frank: 
reich einen Beherrſcher, dem das erfte Erforderniß 

aller 





*) Memorial de Las Cases, Tom, IV, In den Mimoiras E 
von Gourgaud ift der letztere Einfall, durch den Bonaparte 
den Philoſophen Ecrafirt zu Gaben verſichert, gemildert, 
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aller Herrſchaft, felbffändige Macht, nicht gebrach, 
der die Minifter, die Staatsraͤthe, die ©enerale, 
die auswärtigen Geſandten, die Nichter, die Ver: 
 waltungsbeamten ernannte, dem die Land und 
Seemacht und fogar die Nationalgarde unterge— 
ordnet war, der die innere Verwaltung, den Staates 
Haushalt und die auswärtigen DVerhältniffe Teitete, 
der alle Unterhandlungen führte, ‚alle Gtaatsver: 
träge ſchloß, und fich in Eeine andere conſtitutio— 
nelle Schranken geftellt fah, als die Verpflichtung, 
die neuen Geſetze, den jährlichen Etat und die 
Staatsverträge den gefeßgebenden Körpern zur 
Prüfung und Genehmigung vorzulegen. Die bis⸗ 
herige Stetigkeit diefer Körperfchaften fiel: weg, 
Tribunat und Legislatur famen nurzugewiffen 
Zeiten zufammen, und jenes beratbfchlagte, ohne 
zu-entfcheiden, diefe entfchied, ohne berathfhlagen 
zu dürfen, obendrein nichts anderes, als was die 
Eonfuln durch ihren Staatsrath ihnen vorlegen 
ließen, Das Unwefen, welches ſeit zehn Jahren 
in und von regierenden Verſammlungen vermittelft 
der Nedefunft getrieben worden war, hatte alfo 
endlich zu dem feltfamen und widernatürlichen Ges 
genfaße ſtummer, blos zum Ja und Mein der. Ab: 
fiimmung berufener Gefeßgeber geführt, Zwar 
ward im Tribunate ein Schauplag für die politis 
ſche Redekunſt eröffnet; zwar follte daffelbe über 
die fehon borhandenen und noch zu verfertigenden 
Sefege, über Mißbräuche und deren Berbefferung, 
Vorſchlaͤge thunz zwar follte es befugt feyn, feine 
Sitzungen nach Belieben zu verlängern, endlich 

XI. [13 ] { 
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fogar das Necht haben, Beſchluͤſſe der Conſuln 
—als verfaffungswidrig dem Senat anzuzeigen, der 
Senat aber, wenn er die Anzeige begründet fände, 
diefelben. aufzuheben: allein diefer Ueberreft des 
revolutionairen Staatsthums war nur für den po: 
litiſchen Aberglauben beibehalten worden, und ers 
wies fich jedem DVerftändigen als nichtiges Trug: 
bild: der richtende Senat beftand ja von vorn 
herein aus Leuten, welche ihre Ernennung | der 
Gnade des Tonfuls verdanften *); und felbft abge 
fehen davon, wie hätten bürgerliche Körperfihaften 
den Starken bändigen follen, der ihnen die oberfte 
Gewalt durch die Macht der Bajonnete entrijfen 
hatte! Auch darin erwies man jenem Aberglauben 
Nachficht, daß dem erften Conſul noch zwei Amts: 
genoffen an die Geite gefeßt wurden, gleichfam, 
um für die verwöhnten Augen der Nation den 
blendenden Schein der Einherrfchaft zu mindern, 
ohne die nothwendige Kraft derfelben zu ſchwaͤchen. 
Diefe Nebenconfuln waren dem eigentlichen Re— 
genten nicht einmal gleich an Range, gefchweige 
an Macht. Sie hatten nichts als eine berathende 
Stimme, twofern er fie fragen wollte, und ihr 
Hauptgefchäft, Kegierungsaften zu unterfchreiben, 
- hätte eben fo gut von bloßen Miniftern oder 
Staatsräthen verrichtet werden koͤnnen. Bona⸗ 
parte befegte diefe beiden Ehrenpoften mit unterges 





* 
* In der Folge ſollte ber Senat ſich durch ſich ſelbſt em 
gänzen, aber von der erſten Stiftung deſſelben ſagte die Conſti⸗ 
. tutiom nichts, ald; Il sera nomme d’abprd 60 membres, 
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ordneten Männern, Cambaceres, einem vormaligen 
Conventsgliede, und Lebran, aus dem Rathe der 
Alten; denn Sieyes zog es, wahrſcheinlich nicht 
ohne Veranlaſſung, vor, in den Senat zu treten, 
und deſſen erſter Praͤſident zu werden. Dieſem 
Staatsphiloſophen wurde damals auf den Antrag 
der beiden Conftitutiong : Sommiffionen zur Beloh— 
nung für feine Berdienfte, das Nationalgut Trosne 
geſchenkt; fpaterhin hat er vom: Kaifer Napoleon 
auch den Grafentitel angenommen, im wunderli: 
chen Gegenfage zu dem beißenden Salze, womit 
er in der Schrift über die Privilegien den Adel: 
ſtand verfpottet, und zu. demin der Schrift über 
‘den dritten Stand ausgefprochenen Behauptung, 
daß das bloße Dafeyn ausgezeichneter Volksklaſſen 
‘als eine verabſcheuungswuͤrdige Anmaßung be 
trachtet werden müffe. 

Schon am. 25. Dezember-1799, alfo weit fruͤ⸗ 
ber als das Dekret vom 19; Brumaire beſtimmte, 
ward die neue Conftitution befannt gemacht und 
in Wirffamfeit gefeßt. Bonaparte fahe in ihr nur 
eine Mittelftufe zur Monarchie, die er, nicht mit 
Unrecht, für die einzige, der; Franzöfifchen Nation 
angemeffene Staatsform hielt, deren Thron er 
aber nicht für. das alte Königshaus wieder auf⸗ 
richten, fondern für fich und feine Corfifche Familie 
auf neuer Grundlage erbauen wollte. Diefen - 
Zweck, als feinen Polarſtern im Geficht, wurde 
er für den Augenblif und im Vergleich mit feinen 
Vorgängern, der Wohlthaͤter Frankreichs, Was 
man aush Über den perfönlichen Ehrgeiz Bonapar:. 
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te's und Über dem fittlich poktifchen Charakter fei- 
ner Thronanmaßung urtheilen mag, fo viel ift 
"gewiß, daß diefelbe allmählig zu den Grundideen 
und Grundformen des Europäifchen Staatsthums 
zurädführen mußte, gegen welche die Kevolution 
einen fo wüthenden Krieg geführt hatte, um ihnen 
am Ende durch ihren eigenen Sohn und Erben 
eine neue und volfftändige Beglaubigung ausge 
ftelfe zu fehen. Auch der Inhaber eines angemaßs 
ten Throns fonnte nicht dulden, daß dem öffentli« 
chen Necht durch die freudige Jahresfeler der Er: 
moerdung des Rönigs, mie bisher, von Staatswe⸗ 
gen Hohn gefprochen, und das religidfe Element 
des Lebens durch Verfolgung der Gelftlichen and 
verächtliche Behandlung des Kirchentfums mit 
Füßen getreten ward. Jenes fchändliche Feſt hörte 
daher mit dem Direftorium auf; alle verhäfteten 
und deportirten Priejter, welche den von der Ne 
gierung geforderten Treufchwur ablegen wollten, 
erhielten Freiheit und Unterhalt; der chriftliche 
Gottes dienſt wurde der Feſſeln entledigt, welche ihm 
die revolutionairen Negierungen, auch nachdem die 
gänzliche Aechtung deſſelben im moderantiſchen 
Zeitraum des Nationalconvents aufgehoben worden 
war, aus Gefaͤlligkeit gegen die religionsfeindliche 
Faftion, nach und nach wieder angelegt hatten; 
das Zwangsgefeg zur Dekadenfeier wurde zuruͤckge⸗ 
nommen, und der Ueberreft des Vernunftgottes— 
dienftes durch Verachtung gefchlagen. Während 
in Deutſchland und England noch immer an den 
- ünerträglichen Druck geglaubt wurde, durch wel— 
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chen die Eönigliche Kegierung Frankreichs das Volk 
zur Revolution gezwungen babe, ward in einer . 
halbamtlichen Staatsſchrift ) zum erſtenmal die 
merkwuͤrdige Aeußerung hingeworfen, die monar⸗ 
chiſche Regierung von 1789 ſey vertrauensvoll, 
milde und gemaͤßigt geweſen, und nachdem die 
Gegner der Religion und Kirche ſich ſo lange an 
Siegestraͤumen geweidet, laſen fie jetzt zu ihrem 
Erſtaunen ‘in: den Flugſchriften ehemaliger Mei⸗ 
nungsgenoſſen, daß die Religion eine Anlage im 
Menſchen ſey, die man nicht bekaͤmpfen koͤnne, 
ohne in Ungereimtheit und Unmenfchlichkeit zu fal⸗ 
len, daß der Wille, des Franzoͤſiſchen Volks, den 
Gottesdienſt nicht zu entbehren, eine unbeftreitbare 
Thatſache fey, und daß man daher um jeden Preis 
den. katholiſchen Gottesdienſt wieder aufleben, laſ⸗ 
fen, muͤſſe. **) 

Die große Mehrheit der Seanzöftfehen, Nation, 
durch Die lange Reihenfolge revolutionairer Ge⸗ 
walthaber ermuͤdet, war. ohnſtreitig mit-Einfüh- 
zung. einer Regierung zufrieden, welche Ausſicht 
auf innere Ruhe, Sicherheit und Ordnung darbot. 
Die Jakobiner hingen ſich bereitwillig an den 
neuen Gebieter, ſobald er ihnen Wuͤrden und 
Reichthuͤmer als Lohn ihrer Ergebenheit verbuͤrgte; 
denn Neid gegen die Hoͤhern, und das Verlangen, 
deren Stelle einzunehmen, war ſtets bie, elgentliche 





*) Le dix-huit Brumaire, on. tableau des evenemens 
qui ont amene cette journee, Paris, VIIL 
J 


*) Lacretelle l!aine, le dix-huit Brumzire, 
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Triebfeder diefer Partei geivefen. Schon Marat 
Hatte nach einem Könige, der die Wuͤnſche der 
wahren Volfsfreunde zu erfüllen im Stande fey, 
ſich Heifer gefchrien, und die Willführ Bonaparte _ 
fand daher gerade unter den ehemaligen Anhän: 
gern der wildeſten Gefeßlofigkeit die eifrigften Ge 
huͤlfen und Diener. _ Sogar zu höfifcher Schmleg⸗ 
ſamkelt zeigten fi) die Helden des Sansculottismus 
folder Erwartung geneig* und geſchickt. Der Mei: 
ſter aber verftand es, fie troß der ihnen ermwiefenen 
Gnade in Furcht und angemeffener Entfernung zu 
halten; Hatte ihm doch felbft Sieyes Fein anftändiger 
Amtsgenoffe des confularifchen Herrfcherthums ges 


ſchienen *). Nicht minder gefchidt wußte Bonaparte 


die Royaliften ſich dienfibar oder mindeftens un: 
ſchaͤdlich zu machen. Wohl fehlug er ihre anfäng: 
liche Hoffnung auf Wiederderftellung des Bourbonl⸗ 
ſchen Throns nieder, und wies die diesfälligen Anz 
träge der Föniglichen Agenten Hyde de Meufbille 
und Dandigne unbedingt ab, „Nur über fünfmal 


- hundert taufend Leichen würden die Bourbons nach 


Frankreich zuruͤckkommen Finnen“ Da er aber 
auch erklärte, daß er die Vergangenheit vergeffen, 
und die Unterwerfung aller Derjenigen annehmen 
wolle, die im inne der Nation zu handeln, d, 5. 
fein Confulat anzuerkennen bereit wären; fo gaben 


*) ‚Die Öffentliche Meinung in Europa (unter den hoben 
Ständen) war gegen Sieyes. Gein Name und fein Andenken 
hätten in den Augen Vieler die Handlungen gefchändet, an des 
nen er Theil gehabt hatte.“ Memorial de St, Helene, T, IV, 
©. 404. 
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nicht Wenige die Sache des alten Kbnigshaufes 
als eine nun ganz verlorene auf, und angefehene. 
Namen fchloffen almählig an eine neue Ordnung 
der Dinge ſich an, welche ihnen die glänzendften 
Ausfichten aufthat: denn je mehr Bonaparte der 
Monarchie fich näherte, deſto günftiger erwies er 
fich den Abfömmlingen der alten, vornehmen Ger 
fihlechter. Er hegte die Ueberzeugung, daß fich ohne 
Ariſtokratie Eeinerlei Verfaſſung begründen laffe, 
und daß der Derfuch der revolutionniren Staatse - 
bilbner, in einem einzigen. Elemente zu fegeln, der 
unlösbaren Aufgabe gleiche, das Luftfchiff zu len⸗ 
ken ). Doc verftattete ihm die leidenfchaftliche 
Anhänglichkeit, womit der zahlreiche Mittelftand 
dem Begriff der Gleichheit zugethan war, nur ein 
fehr bedächtiges und allmähliges Vorſchreiten zu 
dem Ziele, welches er fich geſteckt hatte, 
Ungelehriger als die Jakobiner und der Adel 
bezeigten fich die ehrlichen, aber befchränften Mens 
fchen, die in ihrem Glauben an die Möglichkeit. 
und Wohlthätigkeit eines republifanifchen Staats⸗ 
thums durch den Unfegen- der damit angeftellten 
WVerſuche nicht erſchuͤttert worden waren. Aber die 
Zahl derfelben war in Frankreich Eleiner, als in 
Deutfchland, und Bonaparte wußte diejenigen, die 
fich nicht freiwillig zurüdzogen, geſchickt bei Seite 
zu fehteben. Auch einige hochftrebende- oder ränfes 
Iuftige ®eifter, die das republifanifche Parteien: 





*) Memoires, Ecrits par Gourgaud, Tom, Ip. 117. . 
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getriebe als Spielraum für ihre Talente angefehen 
hatten, waren untröftlich, wenigftens im Stillen ”), 

Dagegen ward an den auswärtigen Höfen, 
befonders an den militairifchen, der Uebergang der 
Herrfchaft Über Franfreih aus den Händen der 
Advofaten in die eines tüchtigen Kriegesmanns 
nicht ungern gefehen, während im Mittelſtande die 
meiften der zahlreichen Bewunderer Bonaparte’s 
noch immer überzeugt waren, daß er nichts ande: 
res, als den enblihen Sieg der republifani- 
fchen Ideen und Formen über die monarchiſchen 


beabſichtige. 





16. 
Der Feldzug des Jahres 1800. 


Gleich nach Bekanntmachung der Conſtitutlon 
ſandte Bonaparte ein eigenhaͤndiges Schreiben an 
den König von England, worin er ihm feine Er: 
bebung zur erften Magiftratur der Republik ans 
zeigte, und den Wunfch ausdrüdte, daß die beiden 
aufgeklärteften und maͤchtigſten Mationen fich zu 
einem angemeffenen Frieden die Hände reichen 
SA en 

So Frau v. Stael, die, ihren Memoiren zufolge, amt 


‚ 19. Brumaire den Sieg Bonaparte's Über die Jakobiner aufs 


richtig beweinte, umd ſeit diefem Augenblicke ſchweren Athene 
befam, eine Krankheit, an der, nad ihrer Berficherung, alle 
unter Bonaparte's Scepter Lebende gelitten Haben, follen. 
Tom, IL, p. 212, 
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möchten. Wie —— die Form aſchien, ſo 
war der Antrag ſelbſt wohl aufrichtig, und ſchon 
um der oͤffentlichen Meinung willen, einer minder 
ausweichenden Antwort werth, als die war, welche 
Lord Grenville an Talleyrand, der das Minifte: 
rium des Auswärtigen wieder übernommen hatte, 
ertheilte. Er erklärte, daß England, ohne für fich 
und feine Verbündeten Sicherheit gegen Frankreichs 
gefahrdrohende Grundfäge und Pläne erlangt zu 
haben, auf nichts eingehen koͤnne; daß Herftellung 
der Bourbons die befte Einleitung und Gewähr: 
leiſtung des Friedens feyn würde; daß man indeß 
auch darauf nicht beftehen wolle, fobald die auf 
andern Wegen zu erhaltende Gtcherheit für gend: 
gend gelten werde, Der. Sinn war fein anderer, 
als daß die Verbündeten den günffigen Stand ih: 
ver Angelegenheiten benußen wollten, um der Ueber: 

macht Frankreichs die nöthigen Grenzen zu ſetzen. 
In gleicher Anſicht wies auch Defterreih, ohnehin 
‚auf dag engſte mit England verbunden, die ebenfalls 
ihm gemachten Sriedensanträge zuruͤck. Der durch 
den Zurbdtritt Rußlands entffandene Ausfall an 
Streitkräften war durch neue Werbungen erfegt, 
der König von Meapel wieder Herr feiner Staa: 
ten und zur Theilnahme am Kriege bereit, das 
ganze übrige Stalien, mit Ausnahme eines Eleinen, 
noch von den. Franzofen befegten Landftrichs, in 
Defterreichs Händen, Frankreich dagegen größten: 
theils auf. eigene Hülfsmittel beſchraͤnkt, die nach 
den großen Verheerungen der Nevolution und den 
noch größern der elenden Diveftorial Verwaltung, 
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nur noch | als unbedeutend ‘in Anfchlag ge e 


bracht wurden. Nie waren die Ausfichten der 


Coalition glänzender gewefen, und unverzeihliche 


Thorheit fihien es den Miniftern Pitt und Thus 
gut — (der letztere ſtand an der Spitze des 


Defterreichifchen Kabinets) — die fehöne Gelegens _ 
heit zur Demüthigung des Erbfeindes, zur Ents 


fhädigung für alle, auf deffen Bekämpfung‘ vers 
wandte Koften, aus den Händen zu laffen. 

Die Eröffnung des Feldzugs entfprach dieſen 
Hoffnungen, Die Defterreichtfihe Armee, die wohl 
140,000 Mann ſtark unter Melas in Jtalien ſtand, 


ſchlug am 18. April 1800 die von Maffena ger _ 


führten Franzoſen bei Voltri, und. nöthigte diefen 
Feldherrn, fih mit dem linken Flügel feiner Armee 
nach Genua zu werfen, wo er, feewärts von den 
Engländern blofirt und mit Mangel an Lebens: 
mitteln fämpfend, wenig Anfchein zu langer Ver⸗ 
theidigung gab. Melas ließ daher Genua von der 
Landſeite durch den General Ott einfchliefen, und 
verfolgte dem rechten Flügel des Franzöfifchen Hee⸗ 
res unter Guchet durch die Piemontefifchen Alpen. 
Am 7. fiel Pizza, am 11. Savona. Die Franzofen 
zogen fich Über den Bar, den alten Grenzfluß ihres 
Fandes, und Melas wurde nur durch einen Bruͤk⸗ 
kenkopf abgehalten, ihnen augenblidlich zu folgen. 
Indeß traf er Anftalten, den Uebergang auf einem 
andern Punkte zu bewerfftelligen. Mach dem Eins 
bruche in die Provence follten die ausgewanderten 
Generale Pichegru und Wille den flarfen, in 
Suͤdfrankteich vorhandenen oder vermutheten Gaͤh⸗ 
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rungsfloff in Bewegung fegen, und eine Gegenrer 
volution, mo möglich zu Gunften der Bourbons, 
ju. Stande bringen. 

Es war die Defterreichifche Hauptmacht, die 
in fo großer Entfernung nach einem Punfte hin 
vorruͤckte, wo die glüdlichften Fortfchritte doch nur 
unter gewiffen Vorausſetzungen große Ergebniffe 
herbeiführen konnten, und felbft diefe, wie im . 
Sabre 1793 der Fall von Toulon dargethan Hatte, 
Frankreich noch Feineswegs in eine verzweifelte 
Lage verſetzten. Immerhin mochten die Defterreis 
her bis Lyon und Marfeille vorgedrungen feyn, 

die in Paris thronende Negierung konnte deme 
"ohngeachtet beftehen. Dagegen war die Oeſterrei⸗ 
chiſche Rheinarmee, auf der Hauptoperationslinie 
des Kriegs, beträchtlich fehwächer an Zahl, und 
Kray, der fie führte, angewiefen, fich bloß auf ' 
der Vertheidigung zu halten, Der Erzherzog Karl 
hatte unter Angabe feiner Kraͤnklichkeit, vieleicht 
teil feine Anfichten mit dem im Kabinet ausge: 
fonnenen Kriegsplane nicht flimmten, das Coms 
- mando niedergelegt. in Theil diefer Armee bes 
fand aus Keichstruppen, die aber nicht aus Ge: 
horſam gegen die zur Neichsvertheidigung erlaffenen _ 
Befchlüffe, fondern in Folge von Subfidienverträ- 
gen geftellt worden waren, welche England mit 
- Pfalzbaiern, Würtemberg, Mainz und dem Schwaͤe 
biſchen Kreife abgefchloffen hatte, Im Kaiferlie 
chen Kabinet beforgte man eigentlich Yon dieſer 
Seite keinen Angriff, weil man glaubte, daß Frank⸗ 
reich al feine Kraft auf den Krieg im Suͤden 
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verwenden muͤſſe; Bonaparte aber erfannte mit 
einem Blicke auf die Karte, daß fich gerade auf 
diefer Linie der ‚nächfte Weg in das Herz ber 
Defterreichifehen Monarchie finden laffe, ein Weg, 
den ſchon die alten Römerfeldherren (Drufug, 
Probus, AJulianus) in ihren Kriegen mit den 
Deutfchen gebraucht, dann die großen Kaifer und 
Könige aus dem Saͤchſiſchen und Galifchen Haufe, 
durch Eroberung der Rheinifchen Landfihaften vers 
fehloffen, .ihre Machfolger aber durch Aufgebung 
der Schweiz, des Elfaffes, endlich durch die Abs 
tretung von Mainz, aufs Meue gebahnt hatten, 
und den jeßt die Neutralität des nördlichen Deutſch⸗ 
lands für den Angreifer ordentlich. dedte. Die 
Urfache der Unfälle, an welchen die Einbrüche der 
Frangofen in den Jahren 1795, 96 und 99 ges 
fcheitert waren, fand Bonaparte in der Getrennt⸗ 
beit der Heere, die gegen Deutfchland operirt hats 
ten; er vereinigte daher alle längs der ganzen 
Etrede des Rheins zerfireute Truppen zu einer 
einzigen Armee, und untergab diefelbe dem Gene: 
ral Moreau, der ibm am 18, Brumaire unbes 
dingte Ergebenheit bezeigt hatte, und der von dem 
Kriegsfchauplage in Deutfchland eine befonders 
gute Kenntniß hatte. Die Erfolge biefes Feldherrn 
waren böchft glänzend, obwohl Bonaparte in feis 
nen Denffihriften die Plane deffelben mit hartem 
Tadel überfirömt, ibm große Berfaumniffe vor⸗ 
wirft, und alles Verdienſt den Unterfeldderren, 


Kichepanfe, Sainte Suzanne, St. Chr und fe 


courbe, beſonders aber den Fehlern des Gegners 
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zufchreibt: Am 25. April ging bie Franzöfifche 
Armee zwifchen Kehl und Diefenhofen über den 
Rhein, und bis zum 19. Mai waren die Defterreis 
eher in einer Neihe ungluͤcklicher Gefechte bei En: 
gen und Stockach, Möskirch und Pfullendorf, Bi: 
berach und Memmingen, gefihlagen und zum Ruͤck⸗ 
zuge auf Ulm gezwungen, Zwar verfuchte Kray, 
indem die Sranzofen über Augsburg nach Baiern 
vordrangen, am 5. Juni ihren linfen Flügel zu 
faſſen; aber fein Gluͤck im Angriff war nicht beffer 
als im Vertheidigungsfriege. Nach Ulm zurüdges 
drängt, 309 er am 15.über die Donau, und von 
Lecourbe bei Hochſtaͤdt geſchlagen, nach der Oberpfalz. 
So furchtbare Folgen entridelten fih aus dem 
einzigen Mißgriffe, die Hauptgrenze zur Neben: 
grenze zu machen, Betroffen über diefe unbegreif: 
lichen Unfälle, die ein, das Jahr vorher fiegreiches 
Heer in ununterbrochener Folge betrafen, und faft 
das ganze füdliche Deutfchland mit Baierns Haupt⸗ 
fladt in Feindesgewalt gaben, fchloß der Faiferliche 
Hof am 20. Juni mit England einen neuen Hülfs: 
: geldervertrag, der ihm einen, während des Kriegs 
» unverzinslichen VBorfchuß von zwei Millionen Pfund 

Sterling gewährte und. beiden Mächten einfeitigen 
- Frieden und felbft einfeitige Unterhandlung mit 
dem gemeinfamen Gegner unterfagte, Aber fihon 
wenige Stunden nach der Unterzeichnung des 
Dertrags, Fam auch aus Italien eine Borfchaft, 
welche die Grundlage deffelben erfchütterte, 
Seit dem Januar Hatte Bonaparte In Bur— 
gund eine Neferves Armee gebildet, mit welcher er, 
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während Melas gegen Genua und bie Provence 
vorrüdte, über den großen Bernhardeberg ihm in 
den Rüden zu fallen, beabfichtigte. Noch fehwieris 
ger. als der Marfch felber ſchien Bewahrung des 


Geheimniſſes; am Ende die Unmöglichkeit deffelben . 


einfehend, hielt es der Conſul fürs beſte, durch 


* 
au 


abfichtlihe Kundmachung des Kriegeplanes auf 


feine Armee und deren Alpenzug den Schein eines 
leeren Schredbildes und den Epott der. Feinde zu 


lenken, zugleich aber ‚auch die Blide der Spaͤher 


nach einem falfchen Punkte zu ziehen. In dieſer 
Abficht wurde. durch Botſchaften an. den gefeßger 
benden Körper und den Senat, durch Defrete und 
Zeitungsartifel aller-Art eine große Heerverſamm⸗ 
fung bei Dijon verfündigt; der, Generalftab. ging 


dahin ab, und Bonaparte felbft hielt am 6. Mai 


bafelbft Heerſchauz aber die ganze, Armee beftand 
aus fiebenz Bis achttaufend fhlecht gefleideten Neu: 


fingen, und die Meldungen nach London, Wien . 


und Stalien flimmten daher alle darin überein, 
daß Frankreichs Streitfräfte gänzlich erſchoͤpft feyen, 
und der Conful in einer Dunftgeftalt einen Ans 
baltspunft ſuche. Auf einem Englifchen Zerrbilde 
fabe man einen Knaben von zwölf Jahren und 
einen Invaliden auf einem hölzernen Beine mit 
der Unterfchrift: Bonaparte’s Neferve- Armee, Aber 
die wirkliche Deferves Armee hatte fich unterwegs, 


auf verfchiedenen Punkten, In Abtheilungen, bie _ 


voneinander nichts wußten, gebildet; ‚die Haupt: 
maffe befand aus den. Truppen, die gegen die, 
wider das Direktorium aufs Neue empörte, von 


| 
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Bonaparte befchwichtigte Vendée im Felde geftans 
den hatten, und aus der flarfen Beſatzung von Pa: 
ris, in welcher die vorigen Machthaber vergeblich 
. eine Stuͤtze für ihre Unfähigkeit: gefucht hatten; 
der unglücliche Feldzug vom 1799 war daher ohne 
Einfluß auf das frühere Friegerifche Selbftvertrauen 
diefer Soldaten geblieben. Nach der Scheinmufte: 
rung zu Dijon hielt Bonaparte, der zwar aus 
Ruͤckſicht auf feine bürgerliche Magiftratur den 
Namen des Oberbefehlshabers an. Berthier über: 
laffen hatte, und nur als Freiwilliger zugegen war, 
in der That aber das Commando felbft führte, am 
13, Mat über die erfte Abtheilung der wirklichen 
Referve: Armee Heerfchau zur laufanne, und in den 
Tagen vom 16. bis zum 20. geſchah der. Ueber: 
gang über den großen. Bernhardsberg, deffen 
Straße er dem gewöhnlichen Wege über. den Mont 
Cenis vorzog, weil fie, wenig beſchwerlicher als der 
leßtere, ibn in ein mehr gededtes Land brachte, 
100 er Turin zur Rechten behielt und feine Bewer 
gungen längere Zeit verborgen halten Fonnte, als 
auf der großen Straße nach Savoyen, auf welche 
die Aufmerffamfelt der Feinde, gerichtet war, Die 
Kartuſchen und Geſchuͤtzvorraͤthe wurden in Kiſten 
auf Meaulefel geladen; aber die ſchwierigſte Partie 
des Gebirgsmarfches war die Fortfchaffung. der 


Geſchuͤtze ſelber. Zu diefem Behuf hatten die Arz 


tilleries Generale Gaffendy und Marmont einige 
Hundert Baumflämme aushöhlen laffen, in welche 
bie Kanonen an Zapfen eingepaßt wurden; an jes 
‚ ben derfelben fpannten fich hundert Soldaten, indem 
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die —* ſelbſt es wetteifernd zum Ehrpunkte 
machten, ihre Artillerie nicht zuruͤckzulaſſen ). 
Nahe am Fuße des Gebirges, zwiſchen Aoſta und 
Jorea, als die Armee alle Hinderniſſe überwunden 
zu haben glaubte, wurde fie durch das Fort Bard 
aufgehalten, welches den Weg durch die gleichnas 
mige Stadt, den einzigen, der in die Ebene führt, 
beherrfchte, und von einem Defterreichifchen Offizier 
tapfer vertheidigt ward. Mach vergeblichen Ver: 
fuchen, es zu flürmen, mußte das Heer feitwärts 
auf einem Gemfenfteige über den Berg Albaredo 
£lettern, Über welchen Geſchuͤtz fortzufchaffen ganz 
unmöglich blieb. Der Commandant des Forts, der 
den Zug in der Entfernung beobachtet hatte, fandte 
daher an Melas die Meldung mit dem Beifügen, 
daß die Feinde nur ohne alle Artillerie die Ebene 
erreichen würden, Indeß hatten fich die Franzo: 
fen des Städtchens bemächtigt, auf welches die 

Oeſter⸗ 


"Bon dem Abenteuern dieſes Zuges genlige ein einziges 
RKeifviel. Ein Corps von 1000 Mann unter General Bethens 
court, das über den Simplon gefandt worden war, ſtieß zwiſchen 
Derellen und Domo d’Offola auf einen Abgrund, deifen verbins 
dende Brücke durch Schneeſtürze weggeriffen war, Da führte ein 
Sreiwiltiger folgendes Wagſtück aus. Er trat im die Löcher 
der fait ſenkrechten Felswand, worin die Brücke in einer Breite 
von 60 Fuß gelegen hatte, und gelangte, indem er feine Füße 
von Loch zu Loch feste, auf die andere Seite, Ein Geil, 
welches er mitgenommen hatte, wurde nun in Mannsböhe an 
den Zelfen geſpannt; der General war der erfte, der, ſich an 
den Strick bängend und die Füße von Loch zu Loch fenend, den 
Abgrund Überjcheitt, worauf die Soldaten mir Waflen und 
Torniſtern folgten, Ebel's Unterricht von der Schweis, Ars 
titel Eimpfon, 
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Defterreicher aus Nüdficht auf die Einwohner ihr 


Feuer endlich einftellten; wenn Truppen oder Ger 


ſchuͤtze durchgeführt wurden, wollten fie Alles in : 


Grund und Boden fihießen; aber nächtlicher Weile 


ging der Zug über ausgebreitete Matragen und 


. Mifthaufen geraͤuſchlos vorüber, und obwohl 


von den Schüffen, welche die Befaßung auf gutes 
Gluͤck that, einige Hundert Kanoniere getödtet oder 
verwundet wurden, fahe doch Bonaparte auch dies 
fes Hinderniß, das er für größer als die Ueber: 
fteigung der Alpen erklärt, wenn nicht: befiegt, 
doch unfchädlich gemacht: denn dag Fort ſelbſt er⸗ 
gab ſich erſt zu Anfange des Juni. 

Auf die endlich unzweifelhafte Kunde von dem 
Anmarſche eines Franzoͤſiſchen Heeres, war Melas 
von den Ufern des Var auf Turin zuruͤckgegangen; 
aber Bonaparte nahm, nach einem klug berechne: 
ten Plane, feine Richtung auf Mailand, wo er 
am 4, Juni anfam, und mit ber größten Zuver- 


ſicht fogleich die Cisalpiniſche Republik für herge⸗ 


ſtellt erklärte. Das Unerwartete feiner Erſchei⸗ 
nung, verbunden mit der Beſtimmtheit feiner 


Worte und Manfregeln,. war ganz geeignet, den 
Muth der Franzöfifchen Partei auf das Höchfte 
zu fleigern. - Binnen wenigen Tagen befand fich 
faft die ganze Lombardei mit allen Borräthen und 
Referveparfs der Defterreicher in feinen Händen, 


während ſich Melas’ voll unficherer Entwürfe nach 
Aleſſandria wandte. Indeß übergab Maſſena, durch 
den fürchterlichften Mangel gezwungen, Genua am 
4, Suni, eben als General Ott von feinem Ober: “ 


Xu, [14] 
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fetdheren Befehl zur Aufhebung der Belagerung 
eshalten hatte, und das Ottſche Corps konnte num 

der Hauptarmee zu Hülfe ziehen. Es erreichte fie 
aber erſt nach einem verlufivollen Treffen, das 
Ott am 9. Juni bei Montebello gegen Sannes zu 
beftehen hatte. Melas, von der Lombardei abge: 
fehnitten und zugleich von einer andern Franzöfis 
ſchen Armee unter Suchet, die über Nizza vorruͤk⸗ 
£end, durch die nicht Friegsgefangene Befaßung von 
“ Genua verflärft ward, im Rüden bedroht, faßte 
nun den Entſchluß, fih durch ein entfcheidendes 


Treffen aus feiner Sperre zu befreien, und griff 


am 14. Juni das von Bonaparte geführte Heer 
bei Marengo, einem Dorfe zwifchen Tortona und 
Aleſſandria, an. Die Schlacht begann am Mor: 
gen, amd neigte fich nach vielftündigem Kampfe 
für die Defterreicher zum Siege, Schon war das 
Dorf erobert, ſchon die Franzöfifche Schlachtreihe 


durchbrochen und nach zwei Seiten in fo flucht⸗ 


artigem Ruͤckzuge, daß Melas, von den Anſtren⸗ 


gungen des bfutigen Tages erfihöpft (er war hoch 


bejahrt), die Verfolgung der Geſchlagenen ſeinem 
unterfeldherrn Zach überließ, und für feine Perfon 
nach Aleffandria zuruͤckkehrte. Aber ein fchredfliches 
Erwachen aus feinem Giegestraume fand ihm be: 
vor. Nach feiner Entfernung erſchien Deſaix, ei: 
ner von Bonaparte's Aeguptifchen Gefährten, den 
der. Conful, falfchen Nachrichten trauend, mit 
10,000 Mann auf den Weg nad Genua abge: 
ſchickt, beim Angriff der Defterreicher aber eiligft zu⸗ 
rüdgerufen hatte, mit frifchen Truppen auf dem 


u ee en 
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Schlachtfelde, erneuerte den Kampf, und entſchied, 
obwohl er ſelbſt gleich beim erſten Angriff erſchoſ⸗ 
ſen ward, das Schickſal des Tages. Wuthent— 
brannt uͤber den Fall ihres Fuͤhrers, drang ſeine 
Diviſion, von einem Reiterhaufen unter Keller: 
‚mann unterflüßt,, gerade auf die Stelle hin, mo 
fich der General Zach befand, und nahm ihn, durch 
rafche Umzingelung der Ungarifhen Grenadiere, 
mit feinem ganzen Stabe gefangen. Die Ver: 
wirrung, in welche diefer Unfall das Defterreichifche 
Heer verfeßte, ward durch eine gleichzeitige Bewe⸗ 
gung des Feindes nach der Brücke Über die Bor: 
mida gefleigert: indem nun eine Xeitermaffe von acht: 
taufend Pferden in vollem Jagen Alles vor fich 
niederwerfend nach diefem durch die Sranzofen bedroh: 
ten Rüdzugspunfte fprengt, giebt fie eben dadurch, 
das Zeichen zur Flucht. Alles flürze ihr nach, an 
der Brüde entſteht ein furchtbares Gedränge, ' 
und beim Einbruche der Macht ift das Schlachtfeld, 
mit den bieffeits des Fluffes befindlichen Weber: 
reffen des Heeres, in der Gewalt der Franzofen. 
Das Unglüd diefes Tages war das Werk eis 
ner nur: in ihrem eigenen Moment begreiflichen 
Ueberrafchung, und der Franzbfifhe Verluſt nicht 
geringer, auch wohl größer als der Defterreichifche; 
aber mit einer entmuthigten Armee das eben miß: 
fungene Wagftüf einer Gchlacht auf’s Neue zu 
verfuchen, hielt Melas, der felbft fehr entmuthigt 
war, für den Weg zum gänzlichen Untergange, 
Er hätte allerdings in den Piemontefifchen Feſtun⸗ 
gen oder in Genua einen Stüßpunft fuchen koͤn⸗ 
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nen; aber jene waren fchlecht verforgt, umb in 
Genua fürchtete er ganz abgefchnitten zu werden; 
daher fandte er einen Offizier in das Franzöfifche 
Lager mit Verfchlägen zu einem Waffenſtillſtande, 
welcher, da Bonaparte einwilligte, fehon am zweis 
ten Tage nach der Schlacht auf die Grundlage 
des Vertrags zu Leoben zu Stande kam. Genua, * 
-Zortona, Aleffandria und alle übrige Piemonte: 
fifche Feftungen  nebft der Eitadelle von Mailand 
follten binnen vierzehn Tagen an die Franzöfifche 
Armee übergeben werden, die Defterreicher fich in 
drei Colonnen auf Mantua zurüdziehen, und die 
legtere Feftung nebft Pefchiera, Borgoforte, dem 
linfen Ufer des Po, Ancona, Ferrara und. Tos— 
fana inne behalten; das Land zwifchen der Chiefa 
und dem ‚Mincio follte neutral feyn, der Still⸗ 
fand, welche Billigung er auch in Wien finden 
möchte, erſt nach zehntägiger Kuͤndigung aufgebo: 
- ben werden. Vielfacher Tadel bat fich wegen bie: 
fes Vertrages Über Melas und feinen Kleinmuth 
ergoffen; Bonaparte aber urtheilt in feinen Denk⸗ 
fehriften, der General Babe durch Erhaltung des 
Kerns der Armee und Räumung fchlecht verforgter, 
unhaltbarer läge zweddienlich für feinen Monhr: 
hen gehandelt, Er felbft, Bonaparte, ſey zur Anz 
nahme, diefer Convention durch die Betrachtung 
bewogen worden, daß auch die Franzöfifche Armee 
in den beiden Schlachten viel gelitten, daß fie Feis 
nen feften Plaß in ganz Jtalien inne babe, daß 
ein Englifches Landungsheer auf dem Wege nach 
Genua fen, und daß Melas, Hinter den Tanaro 
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ſich ziehend, unter dem Schutze feiner Neiterei, ob 
auch mit DVerluft feines Gepaͤcks und Geſchuͤtzes 
dieſe Stadt zu erreichen vermdge. 
Mit wie ſchmerzlichem Eindruck indeß die Bot⸗ 

ſchaft von Aleſſandria m Wien aufgenommen 
ward, von einer andern Geite Fam bald noch 
fhlimmere Kunde, Der Kampf In Deutfchland 
dauerte gleich ungluͤcklich für Defterreich fort. Auf 
allen Punkten gefchlagen und nach Ueberwältigung 
der in Graubünden flehenden Armeekorps nun 
auch von Tyrol her für die Erbftaaten fürchtend, 
machte Kray feinem Gegner Moreau Anträge zu 
einem Stillftande, welche diefer annahm. Am 
5, Juli wurde derfelbe zu Parsdorf unter Bedin⸗ 
gungen abgefchloffen, welche die beiden Rheinifchen 
Kreife, den Schwäbifchen und einen großen Theil 
des Fränfifchen und Baierfchen in Feindes Gewalt, 
oder, mie es ausgebrüdt war, unter den Schutz 
der Franzoͤſiſchen Nedlichkeit ftellten; nicht einmal 
dem Sitze der Neichsverfammlung ward Nentra: 
litht zugefichert, nur den drei eingefchloffenen 
Feftungen Ingolſtadt, Ulm und Philippsburg Ver: 
proviantirung gewaͤhrt. Indeß Hiele alle Welt 
diefe Stilfftandsverfräge für Vorläufer des Frie 
dens, zumal, da fish der Defterreichifche General 
©r. Julien zur Unterhandlung deffelben nach Pa: 
ris begab, wohin Bonaparte gleich nach. dem Ver: 
trage von Aleffandria zurückgekehrt war. In der 
That wurde fihon am 28. Zuli zwiſchen diefem 
Unterhändler und Talleyrand ein Präliminar- Der: 
trag gefchloffen, der den Frieden von Campo. For: 
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mio mit der Abänderung erneuerte , daß die in den 
geheimen Artikeln deſſelben für Oeſterreich ausbe⸗ 
dungenen Entfchädigungen nun nicht. im Deutſch⸗ 
land, fondern in Stalien geleiftet werden follten, 
Aber das Kabinet zu Wien, durch feine innige, 
vor Kurzem noch ‘mehr befeftigte Verbindung mit 
England beftimmt, verfagte dem einfeitigen Vers 
trage Deftätigung, und brachte dagegen eine neue 
Verhandlung mit Zuziehung Englands zum Behuf ei: 
nes allgemeinen Friedens in Vorſchlag. Auch diefe 
ward angefnäpft, und von dem Franzoͤſiſchen Buͤr⸗ 
ger Otto, der fich wegen Ausmwechfelung der Kriegs: 
gefangenen in London befand, eing Zeitlang geführt; 
fie fcheiterte aber an der Forderung ‚ welche Frans 
zoͤſiſcher Seits gemacht ward, den Waffenftillftand 
auf die Meere auszudehnen, und unter dem Schutze 
deffeiben DVerftärfung nach Aegypten ſchicken zu 
dürfen. Bonaparte, welcher bemerkte, daß Oeſter⸗ 
"reich nur Zeit zu gewinnen frebe, um die Streit“ 
fräfte feiner öftlichen Provinzen in volle Thaͤtig⸗ 
Feit zu feßen, ließ hierauf. die Stillſtaͤnde von: 
Aleſſandria und Parsdorf zu Anfange des Sep: 
_tember kündigen, und der Kaifer, der fich felbft 
zur Armee begeben hatte, mußte die machgefuchte 
Erneuerung in einer zu Hohenlinden geſchloſſenen 
Convention durch die Uebergabe der drei Feflungen 
Ingolſtadt, Ulm und Philippsburg erkaufen. So 
ſchwere Opfer, verbunden mit der Entlaffung des 
Meinifters Thugut und der Reife feines Machfolz 
gers, des Grafen Ludwig von Cobenzl, nach Paris, 
fehienen den Abſchluß des Friedens ungmwelfelhaft 
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zu machen: da aber am Ende das Faiferliche Ka: 
Binet auf die Erklärung zurüdkehrte, nur in Ge 
meinſchaft mit England Frieden fehließen zu koͤn⸗ 
nen, kam dennoch (am 28. November) der Krieg 
zu erneuertem Ausbruche. Ein jammervoller, uns 
glücklicher Krieg, - deffen Einzelnheiten, nicht zu 
unferm Bedauern, außer dem Kreife diefer Dar: 
ftellung liegen. Kaifer Franz hatte feinen dritten 
Bruder, den Erzherzog Johann, an Kray’s Stelle 
zum Feldherrn In Deutfchland ernannt; aber das 
Gluͤck Hatte diefem, durch umfaffende Geiſtesbil⸗ 
dung und echt Deutfhe Gefinnungen ausgezeichne: 
ten Fürften keine &iegeslorbeeren, fondern viel: 
mehr den: Schmerz beftimmt, die gegen das Da: 
terland einherflürmenden Ungluͤckswogen nicht daͤm⸗ 
men zu koͤnnen. Am 3. Dezember 1800 ward das 
von ihm geführte Heer bei Hohenlinden in einer 
großen Schlacht gefchlagen. Unter unaufhörlichen 
verluftvollen Gefechten 309 es Über den Inn, die 
Sala, den Traun und die Eng; der Erzherzog 
Karl, der endlich aus Böhmen Herbeigeholt ward, 
foll bei dem Anblide der Truppen, die er im 
Fruͤhjahre in Giegeshaltung verlaffen hatte, und 
jeßt bei ihrem fluchtartigen Abzuge aus Wells zum 
erftenmale wiederfah, der Thränen fich nicht ent: 
halten haben. Auch Er vermochte nicht anders zu 
helfen, als durch dringendes Rathen zum Frieden: 
die‘ Armee Hatte eine Unzahl von Befangenen, 
einen großen Theil ihrer Geſchuͤtze und Vorräthe, 
und, was mehr. ift, ihre moralifche Stärke verlo⸗ 
ven; die neuen DVertheidigungsanftalten waren un- 
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vollendet, die Feinde zwanzig Stunden von Wien. 
Unter folchen Umftänden ward ein Waffenftillftand 
auf 30 Tage (zu Steyer am 25. Dezember ge: 
fehloffen) nur um den fehmerzlichften Preis er 
langt: die Feftungen Würzburg, Braunau, Kuf—⸗ 
ftein und Scharnig nebft ganz Tyrol mußten dem 
Seinde eingeräumt und außerdem Gtellungen auf 
einer Abgrenzungslinie zugeflanden werden, welche 
ihm für die Fortfegung des Kriegs das furchtbarfte 
Uebergewicht gegen die Erbflanten gaben. In fo 
düftern Derhängniffen ſank das achtjehnte Jahr: 
hundert in’s Grab, Durch ähnliche, im Laufe 
des Jänner 1801 zwifchen Bellegarde und Brune 
in Stalien abgefchloffene Conventionen, wurden 
dort die Franzofen in den Befig der Feſtungen 
Peſchiera, Verona, Ferrara, Ancona und Mantua 
gefeßt, und die Fluͤſſe Tagliamento und Iſonzo 
zu Grenzfcheiden der beiderfeitigen Heere beſtimmt. 
Alle Früchte der vorjährigen Siege waren durch 
eine unbegreifliche Verkettung von Fehlern oder 
Mißgeſchicken verloren. 





| 17, 
Der Friebe zu Lüneville, mit feinen Folgen 
für Deurfchland. 


(1801 — 1802,) 


Der Kaifer hatte im Eingange der Conven: 
tion von Steyer erklärt, daß er entfchloffen ſey, 
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mit Sranfreich fofort über den Frieden zu handeln, _ 
was auch der Entfihluß feines Bundesgenoſſen 


feyn möge; und bald entließ ihn England felbft, 
eben damals durch Rußland und deffen Nordiſche 
' Verbündete zur See bedrängt, ber im Juni ein: 
gegangenen Verpflichtung. &o ward denn am 
9, Februar 1801 zu Lüneville in Lothringen, wo 
Graf Cobenzl und Joſeph Bonaparte zufammenge: 
treten waren, nad) Eurzer Unterhandlung ein Frie- 
densvertrag zwiſchen Frankreich und Defterreich un: 
terzeichnet, der Franzdfifcher Seits zugleich für die 
Datavifche, Helvetifche, Cisalpiniſche und Liguri⸗ 
ſche Republik (von der Roͤmiſchen und Partheno⸗ 
paͤiſchen war Feine Rede mehr), Oeſterreichiſcher 
Seits zugleich fuͤr das deutſche Reich galt, weil 
Frankreichs Beherrſcher, ſeiner Plaͤne auf Deutſch⸗ 
land ſchon ſicher, durchaus darauf beſtand, daß der 
Kaiſer ohne weiteres als Reichsoberhaupt fuͤr das 
Reich abſchließen mußte. Wenn die den Voͤlkern 
aufgewaͤlzte Kriegslaſt und die Langſamkeit einer 
Reichsfriedens⸗ Unterhandlung in Erwägung gezo⸗ 
gen ward, konnte dieſe Eile freilich als eine große 
von Bonaparte den Deutfihen erwiefene Wohlthat 
erſcheinen; es zeigte fich aber bald, daß viefe 


— 


Wohlthat für den Empfänger größere Schmach, 


als ſelbſt die Naftadter gewefen, mit geringerer De 
möhung für den Dränger bezweckte. 

Fuͤr Oeſterreich ward der weſentliche Inhalt 
des Friedens zu Campo Formio, Derluft der Nie: 
derlande und der Lombardei gegen Erfaß durch. das 
WVenetianiſche bis an die Etſch, beſtaͤtigt. Aber der 
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jüngere, in Tosfana regierende Zweig der Faiferli: 
chen Familie verlor fein ſchͤnes Großherzogthum, 
und ward, gleich dem Herzöge von Modena, fuͤr 
den fehon zu Campo Formio das Defterreichifche Breis: 
gaw ansbedungen worden war, zur Entſchaͤdigung 
nach Deutfchland gemiefen , — nah Deutfchland, das 
mit Enefchädigung feiner eigenen Fürften genug zu 
thun hatte. Denn indem der Kaifer, die ſchon 
zu Raſtadt gefchehene Bewilligung wiederholend; 
das linke Rheinufer an Frankreich überließ, ward 
zugleich in dem Friedensvertrage feſtgeſetzt, daß 
das Reich in feiner Oefammtheit (collectivement) 
! diefen Verluft zu tragen habe, und gehalten fer, 
auf den in Raſtadt vorgenommenen Grundlagen 
den erblichen Färften, für ihre am linken Rheins 
ufer verlornen Länder, eine im Reichsgebiete —* 
Entſchaͤdigung zu geben, 

An zwölfhundert Quadratmeilen des Reichs: 
bodens waren verloren; die Opfer, welche der 
Feind von den einzelnen Staaten erprefit hatte, 
überftiegen alle Berechnungen. Moreau allein, dem 
nachher der Vorwurf gemacht ward, die feindlichen 
Länder zu fehr gefchönet zu haben, Hatte in 
Deutfchland für die Republik die Summe von 
vier und vierzig Millionen Livres erhoben %. 
Die Franzöfifchen Armeen waren auf Koſten 
Deuffcehlands befleidet, beritten und bezahlt; die 
Artillerie allein führte zweihundert eroberte Kano⸗ 
nen und 3000 Pferde mehr, als da fie in’s Feld 


*) Bredow's Chronit des 18. Jahrhunderts, Tb.L & 11, 
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ruͤckte/ und zum Danke fprengte fie vor ihrem Ab: 
zuge auf das linke Rheinufer die Feftungsmwerfe von 
Caſſel bei Mainz, von Ppilippsburg, Altbreifach, 
Kehl, Ehrenbreitftein und Düffeldorf, welche nach 


einem der Friedensartifel in demſelben Zuſtande 


bleiben. follten, in welchem fie von den Franzofen 
gelaffen würden. Aber diefe Einbußen, natürliche 
und oft dagemwefene Folgen eines unglüdlichen Krie⸗ 
ges, waren weit geringere Uebel, als die gegenfei: 
tigen Oefinnungen und Stimmungen, welche der 
Friede bei den Deutfchen Mächten vorfand und 
naͤhrte, und als die ganzliche Abhängigkeit von Frank: 
veich, in welche diefelben mehr und mehr Politik 
und Diplomatik verfeßte. Ein fchon zu Raſtadt 
begangener Sehlgriff verfkattere den Siegern Theil: 
nahme. an dem Gefchäft der Beſiegten, fich unter 
einander auszugleichen und ihre Angelegenheiten zu 
ordnen; und bereits der Derftand eines Reubel 
Harte begriffen, daß darin der Weg gefunden fer, 
um auch den durch Waffen unbezwungenen Theil 
der Deutſchen Kraft unter Frankreichs Füße zu 
bringen, Goͤtze der Zeit — (denn unbillig ift es, 
auf die Fürften allein die Schuld des Geiftes zu 
waͤlzen, dem die ganze Zeit diente, und dem noch. 
heute, wie Diele die damals befolgten Rathfchläge 
fhmähen, in Beurtheilung der öffentlichen, wie in 
Führung der eigenen Angelegenheiten die Meiften, 
gleich den damaligen Rathgebern, huldigen) — 
Goͤtze der Zeit, war Länders und Quadratmeilen: 
ſucht; das Gefühl für des gemeinſamen Vaterlands 
Ehre und Nußen war mit dem ©inne für die ho: 
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hern, geſchichtlichen Elemente des Lebens mehr als 
jemals erſtorben. Laͤngſt hatte ſich in den Staats⸗ 
maͤnnern der Gedanke gebildet, in dem reichen Ber 
ſizthum der geiſtlichen Stände den Erſatz Für die 
Verluſte der Erbfürften zu findenz er erweiterte ſich 
bald zu dem Wunfche, aus diefer Maſſe nicht bloß 
- Entfehädigung, fondern Gewinn zu erlangen, und 
‚ fie zu dem Ende durch Einziehung aller gelſtlichen 
Guͤter, weit über die Maffe des Derluftes hinaus, 
zu vergrößern. Aber. diefem Streben ftand der 
Eaiferliche Hof mit der Abfichtientgegen, die Mehr: 
zahl der geiftlichen Fürftenehümer, in denen er ei- 
nen wefentlichen Beſtandtheil der Deutfchen Ber: 
faffung fah, zu erhalten.. Die anders Gefinnten 
fchloffen daher an Frankreich fich an, und liegen, 
in ıbefondern Verträgen, von diefer Macht ihre For⸗ 
derungen oder Begehrniffe ſich vorläufig zufichern. 
Bonaparte Fam ihnen bereitwillig entgegen: "denn 
ſchnell erfannte er die Gelegenheit, um nicht bloß 
Defterreich, durch Verkürzung feines Antheils an 
die Maffe und durch Vergrößerung feiner Gegner, 
zu kränken, fondern auch das ſchwache Band, wel⸗ 
ches die Deutfchen noch zufammenhielt, vollends‘ 
aufzulbſen, wenn die Kleinen, die es immer mit 
dem Kaifer gehalten, den Groͤßern Preis gegeben 
würden, ‚die ſich ihm zugeſagt hatten und die trotz 
aller Vergrößerung niegroß genug werden konnten, 
um die Feffeln, ‚die fie fich auflegten, iwieder abzu⸗ 
fchütteln, Ergriffen von der Furcht, 'zurkifgefegt, 
oder gar verſchlungen zu’ werden, drängten: 
nun auch die, welcherzuerfkigezögert Hatten, 


‘ : Zr 
falls nach Paris, und warben dort um Bonapar⸗ 
tes.und Talleyrand’s Gunſt . So zog fich. das 
Weſentliche des Entfhädigungsgefchäfts nach den 
Tuillerien, und unter dem Namen eines Dermitts 
lers entfchied Frankreich, in Verbindung mit Ruß: 
land (fe ©; 240,), während in Wien und Regensburg 
kaiſerliche Dekrete und Neichsgutachten ein Schattens . 
ſpiel gaben, das die Blicke der Zufihauer befchäftigte, 
aber. die traurige Wahrheit Niemanden verhällte, 
Einer, aus den Gefandten von acht Reichsfürften, 
(Kurmainz, Böhmen, Sachſen, Brandenburg, ' 
Baiern, dem Hoch: und Deutfehmeifter, Wuͤrtem⸗ 
berg und Heſſen-Caſſel) beſtehenden Keichsdepus 
tation blieb die Arbeit, den von jenen Vermittlern 
entworfenen Entſchaͤdigungsplan zur Ausführung 
zu bringen; als die beim Neichstage beglaubigten 
Reſidenten Frankreichs und Rußlands ihre denfelben, 
am 48. Auguft 1802 uͤbergaben, fchrieben fie ihr 
zugleich einen Termin von zwei Monaten zur 
Beendigung des Gefchäfts vor. Aber: verzögert 
durch den Widerſpruch Vefierreichg gegen. das ihm 
zugedachte Entfcehädigungsloos, Fam doch der Haupt: 
ſchluß, ein Werk unfäglicher Muͤhe, erft am 25, Fe⸗ 





*%) „Das Departement der auswärtigen Angelegenheiten - 
hatte, unter dem Minifter, zwei Borfteher over Neferendarien, 
Den. Nord mit Inbegriff von Deutſchland fand Durant vor, 
früher Artillerie: S fizter, der von den Deutſchen Sachen, Statiſtik, 
Geographie, wenig wußte. Allein unter den Unter⸗Staatsſekre⸗ 
tairen war Jakob Mathieu aus Straßburg ſehr tauglich; aber 
feine Stelle war untergeordnet. In einer. fehr engen Dachfiube 
wurden unfere Provinzen zerfchnitten.” v. — Mein An⸗ 
theil an dev Politik. 
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bruar des folgenden Jahres zu Stande, Durch 
denfelben wurden Preußen, Baiern, Baden, Hef: 
ſen⸗Darmſtadt und einige Kleinere, die in Paris 
die vrechten Wege zu finden gewußt hatten, mit 
Ländern betheile, deren Größe und Ertrag: die "er: 
littenen Einbußen weit uͤberſtieg. Preußen vers 
for jenfeit des Rheins 48 AM. mit 172,000 Eins 
wohnern, und erhielt dafür die Bisthümer Hildess 
heim, Paderborn, ein Drittheil von Münfter, Erz 
furt und alle Mainzifchen Befigungen in Thuͤrin⸗ 
gen, das Eichsfeld, die Abteien Herfort, Queblin: 
burg, Effen, Werden, die Reicheftädte Muͤhlhau⸗ 
fen, Nordhaufen und Goslar, zufammen wohl 
230 AM. mit 600,000 Einwohnern Baiern 
verlor die an beiden Ufern des Rheins: gelegene 
Pfalz nebft Zülich, Zweibruͤcken ıc, 255 AM, 
und erhielt dafür die mit dem Hauptlande gren: 
zenden, Bisthämer Bamberg, Freifingen, Aug: 
burg, Würzburg sc, eine Menge Eleinerer Stif⸗ 
ter und viele Neichsftädte, im Geſammtbetrage 
290 AM. Baden verlor 135 QM., und ers 
hielt 594. Heſſen⸗Darmſtadt verlor 33 AM, 
und erhielt 90 AM. Dem Haufe Oranien ward 
durch Preußens Verwendung, für die in Holland 
eingebüßte Statthalterfchaft, in Deutfehland ein 
Gebiet von 60 AM. verfchafft, obwohl diefe Fa: 
milie in Deutfchland gar nichts verloren hatte, 
Hannover befam in Folge der unterdeß erfolgten 
Ausföhnung Englands und Frankreichs das Bis: 
thum Osnabruͤck. Dagegen erhielt Oeſterreich, das 
in Deutſchland 540, in Stalien 142. AM. ver: 
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loren hatte, in Stalien 500, in Deutfchland 
92 AM. Der Großherzog von Toskana erhielt 
für fein Großherzogthum von 410 AM. Salzburg, 
Berchtolsgaden und ein Stuͤck des Bisthums Paf: 
fau, zufammen etwa 200 QM., doch mit dem 
Titel eines Kurfuͤrſten, den außerdem auch Würs: 
temberg, Baden und Heſſen-Caſſel empfingen. 
So brachte der für Deutfchland ſchmachvolle Aus: 
gang des Kriegs Veranlaffung, daß in mehrern 
Deutfchen Refidenzftädten Danf: und Freudenfefte 
wegen vermehrter Ehre und Würde begangen wur: 
den, Dafür gingen zwei geiftliche Kurfürftenthüs 
mer, Trier und Cöln, gänzlich ein, und Mainz, 
das einzige, das fich durch die Verbindungen oder 
die Schmiegfamfeit des damaligen Coadjutors und 
nachherigen Kurfürften Karl von Dalberg (feie 1802) 
erhielt, ward nach dem Derlufte feines Gebiets 
von 170 AM. nur mit 24 AM. Afchaffenburg, 
Kegensburg und Weplar) ausgeſtattet. Außer 
Mainz blieb nur noch ein einziger geiftlicher Fürft, 
der Hoch: und Deutfchmeifter, Mitglied des Reichs: 
Eollegiums; alles Eigentbum der übrigen Bisthuͤ— 
mer, Abteien, Klöfter und Geſtifte, gleichviel ob 
Fatholifcher oder proteftantifcher, Fam in die. Hände 
der Weltlihen.  Ebenfo wurden: der mittelbaren 
Seftifte Güter und Einnahmen ihren Landesherren 
zur Einziehung: überlaffen. Von 52 Neichsftädten 
famen A an Franfreih: Aachen, Coͤln, Worms 
und Speier; 42 wurden erblichen Oberherren zu⸗ 
' erkannt, und nur ſechs, welche über bedeutende Geld: | 
fummen zu verfügen hatten, behaupteten ſich: Augs⸗ 
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burg, Luͤbeck, Nürnberg, Frankfurt, Bremen und 
Hamburg. Die Franzöfifche Revolution, von der fo 
Diele den Untergang der erblichen Fürften und die Al 
leinherrfchaft des Bürgerthums hoffend oder fuͤrch⸗ 
‚tend erwartet hatten,. brachte alfo in Deutfchland 
« das entgegengefegte Ergebniß hervor: Untergang 
der meiften bürgerlichen Freiftaaten - und verftärfte 
Macht der erblichen Fürften. Auch die Aufhebung 
der geiftlichen Staaten Fonnte in vieler Beziehung 
als Gewinn oder Triumph für die Gegner der von 
der Revolution begünftigten Ideen und Formen 
erfcheinen: denn in allen diefen Staaten waren ja 
die Befugniffe der Regenten durch Berfaffungsfors 
men befchränft gewefen: in allen hatten die den 
Freunden der Revolution fo wohlgefälligen Wahl: 
einrichtungen Statt gefunden und auch unfürftlich 
- Geborne Anrecht und Ausficht zur Fürftenwärde 
gehabt; von nun an Fonnten nicht mehr, was 
wenigſtens in Altern Zeiten gefchehen war, Söhne 
von Wagenmachern oder Schmieden geiftliche Kurs _ 
und Fürftenftühle befteigen. Andere berechneten, 
was die Tiftsfähigen Adelsgefchlechter durch die 
Vernichtung der Anftalten, in denen fonft ihre uns 
begüterten Glieder ehrenvolle Verforgung gefunden 
hatten, Andere, was die Städte, die fonft Nefie 
denzftädte gemefen waren, was die Länder, welche 
fonft ‚eigene Fürften gehabt hatten, durch das Ber 
ſchwinden ihrer Höfe verloren; noch Andere vergli- 
chen bedenklich das neue Religionsverhaͤltniß, daß 
das Kurcollegium jeßt ſechs evangelifche und nur 
vier Eatholifche, und der Fürftenrath (ohne die 


vier 


u 
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+ dier Grafenbänfe) gegen 50 Eatholifche volle 77 

evangeliſche Stimmen zählte, das Collegium der 
Neichsftädte aber als ganz proteftantifch zu befrach- 
ten war, Am genaueften ward ausgerechnet, was 
jeder Staat an Flächeninhalt, Menfchenzahl und 
Einfünften gewinne oder verliere, Auch an Solchen 
fehlte es nicht, welche über des gemeinfamen Va— 
terlands Erniedrigung unter fremdes Machtgebot 
feufjten oder wuͤtheten. Jetzt, am Vorabende des 
Einſturzes, begannen viele Deutſche die ſchoͤnen 
Seiten der Reichsverfaſſung zu bemerken, und fuͤr 


zu begehren; aber die Herren ſelbſt hatten daſſelbe 
laͤngſt mit Zuruͤcklaſſung ihrer Kanzleien und alten 
Schreiber geraͤumt, und dachten nur an Verſchoͤne⸗ 
rung der eigenen Schloͤſſer, die fich jeder für feine 
befondere Wohnung erbaut hatte, Das Nöthigfte 
wäre geweſen, daß die Aelteften und Maͤchtigſten 
der Brüder gegen den argfinnigen Nachbar, der 
fhon den Fuß in ihre Herrfchaft gefeßt Hatte, und 
ſichtbar darauf ausging, -das Ganze an fich zu 
bringen, ihre Kräfte sufammengethant, und deffen 
weiteres Vorruͤcken zuruͤckgewieſen haͤtten. Leider 
ſtand gerade dieſes Noͤthigſte der politiſchen Weis⸗ 
heit” om fernſten, vielmehr war die ungluͤckliche 
Spannung der Deutfhen Hauptmächte, durch das 
Ergebniß des Entfehädigungsgefchäfts Höher denn 


das alte Stammhaus Stuͤtzung und Ausbefferung, 


jemals’ gefteigert worden, Aber wie Diele fich Heute 


Flug dünfen, doch haben die Wenigften Urfache, fich 

des Irrthums der damaligen Staatskunſt zu Überhe- 

ben. Diefer Irrthum entfprang aus Grundfägen, 
XII, [437% 


Ben... | 

die noch immer für Weisheit gelten. Wie Elein iſt in 
dieſem Gefchlechte die Zahl Derer, die der Heilung 
deſſelben und der Eintracht Deutfchlande fich freuen! 


- 





18, | 
Vorgänge bis auf den Frieden zu Amiens, 
und die mie ihm zufammenhängenden 
Vertraͤge. 
aisdod ⸗1802.) 


Zu derſelben Zeit, mo Englands treueſter 
Bundesgenoffe durch unerhörtes Kriegsunglüd zum 
einfeitigen Frieden gezwungen worden war, ſtand 
- der vormals eifrigfte Theilnehmer der zweiten Coa⸗ 
lition auf Seiten feines Feindes. Die Üble Laune, 
in welcher Kaifer Paul, nach den Unfällen in Hols 
land und. Helvetien, die Nuffifchen Hülfsheere 
zurüdgerufen Hatte, ward durch die Weigerung 
des Londoner Kabinets vermehrt, Malta (welches 
fih am 5. September 1800, durch Hunger bes 
zwungen, an Brittifche Blofadefchiffe ergeben Hätte) 
in feine Großmeifterlihen Hände zurüd zu ftellen. 
Bonaparte nahm die Gelegenheit wahr, ben leis 
denfchaftlichen Monarchen in fein Netz zu ziehen, 
Er ſchickte ihm bald nach der Schlacht bei Max 
rengo den Degen, den Papft Leo X. tem Johan⸗ 
niter:&roßmeifter Billiers de PIsle-Adam zur 
Vertheidigung der Inſel Rhodus geſchickt Hatte, 
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Ebenfo, als England und Defterreich,, auf feinen An: 
‘trag, nicht eingingen, die im Stalien, SHelvetien 

und Holland gefangenen Nuffen, ihren eigenen 
Leuten gleich, gegen die in ihrem Gewahrſam be: 
findlichen Franzoſen auszumechfeln, erklaͤrte Bonapar⸗ 
te, als ob ihn die Ungerechtigkeit jener Maͤchte gegen 
ihren Bundesgenoſſen empoͤre, daß er zeigen wolle, 
wie man brave Soldaten behandeln muͤſſe und 
daß er dieſe Gefangenen (gegen 7000) ohne Löfe: 
geld zuruͤckgebe. Er ließ ſie, durch einen Ruſſiſchen 
General, in Bataillone und Regimenter ordnen, 
und ſandte ſie, neu gekleidet und ſchoͤn bewaffnet, 
uͤber Deutſchland in ihre Heimath. Dieſer wohl⸗ 
berechnete Streich hallte zugleich in London und 
St. Petersburg wieder. Geblendet von dem 
großmuͤthigen Scheine, erblickte nun Paul im 
ſchlauen Bonaparte den Mann ſeines Herzens, der 
weit uͤber den kleinlichen, ſelbſtſuͤchtigen Eigennutz 
der Kabinette erhaben ſtehe. Er fertigte ſogleich 
einen Eilboten mit einem Briefe an ihn ab; „Bürz 
ger Erfter Conful, Hieß es darin: "ich fehreibe Jh: 
nen, “nicht um über die Menfchene und Bürger: 
rechte in Erdrterungen zu treten. Jeder Staat 
regiert ſich nach ſeinen Einſichten, und uͤberall, wo 
ich an der Spitze eines Landes einen Mann ſehe, 
der zu regieren und ſich zu ſchlagen verſteht, wen⸗ 
det mein Herz ſich zu ihm. Ich ſchreibe Ihnen, 
um Ihnen meine Unzufriedenheit mit England 
kund zu machen, welches alle Voͤlkerrechte verletzt, 
und nur durch Selbſucht und Eigennutz geleitet 
wird. Ich will mich mit Ihnen verbinden, um 
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den Ungrrehtigkeiten diefer Kegierung ein Biel’ zu 
ſetzen.“ Im Dezember 1800 erfchien der Ruffifche 
‚General Sprengporten mit Briefen feines Kaifers 


in Paris, um die Heimführung der Gefangenen 


zu beforgen. Er Hatte feine Vollmacht zu einer 
| — und ein eigentlicher Friede zwiſchen 
beiden Maͤchten beſtand nicht. Demohngeachtet 
wurden dem General die groͤßten Ehrenbezeigungen 
erwiefen, und zwiſchen Paul und Bonaparte taͤg⸗ 
lich Briefe gewechſelt. Dem Hofe zu Neapel ward, 
mit der Anführung, daß es aus Nüdficht auf das 


Wohlwollen des Ruffifchen Kaifers für denfelben 


gefchehe, Waffenftillftand und Friede (am 18. Fe⸗ 
bruar und 18, März 1801) bewilligt, in welchem 
derfelbe mit dem geringen Opfer der Inſel Eiba, 
des Staats degli Prefidii an der Toskaniſchen 
Kuͤſte, und des Fürftenthums Piombino davon 
kam; doch follten 16,000 Frangofen die Provinzen 
des Königreichs befegen, und den Engländern die 
Häfen verfchloffen werden, gegen derem etwaige 
Rache Frankreich und Rußland gemeinfchaftlich den 
König zu fhügen verfprachen. Bonaparte's fehn: 
lichfter Wunſch war, den Grimm Pauls gegen 
England zu benußen, und ihn in einen offenen 
Krieg gegen daffelbe zu verwickeln. Aber‘ nicht im 
Süden, fondern im Morden, ward dieſe Abficht, 
jedoch nur theilweiſe und vorübergehend, erreicht. 

Schon in den frühern Seekriegen hatte es 
Bank Über die Frage gegeben, ob. frei Schiff freie 
Ladung mache, das heißt, ob es den Neutralen 
erlaubt fey, den Eriegführenden Mächten‘, mit 
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‚Ausnahme eigentlichen Waffen und. Kriegsvorräe 
the (in der amtlichen Sprache Kriegscontrebande 
genannt), Waaren und. fonftige Bedärfniffe zuzu⸗ 
führen, Die Engländer vornehmlich dehnten den 
Begriff der Kriegscontrebande auch auf Gegen: 
ftönde aus, welche ihrem Feinde mittelbar zum 
Kriege dienen Fonnten, als: unverarbeitetes Eifen, 
Kupfer, Schiffbauholz, oder felbft Zeuge zu Klei⸗ 
dern, auch Mundvorräthe, durch welche, in befons 
dern Fällen, z. B. wenn er durch Hungersnoth und 
Mangel befämpft werden follte, fein Nothſtand 
gemindert ward. Diesmal geriethen fie darüber. 
zuerft mie Dänemark in Streit. Diefer Gtaat *) 
wollte feine Handelsfchiffe durch Begleitung bewaff- 
neter Fahrzeuge gegen bie Durchfuchung fichern. 
Die Engländer nahmen aber die Dänifche Fregatte 
Freya, famme den. unter ihrer Convoy fegelnden 
Schiffen, ohne Weiteres weg, worauf die Dänen, 
um nicht ihren Verkehr durch einen Seekrieg un: 
terbrochen: zu fehen, in einer am 29, Auguſt 
1800 gefchloffenen freundfehaftlichen Uebereinkunft 
nachgaben, und vorläufig, bis auf Feſtſtellung 'bes 
flimmterer Grundfäge, das Necht der Convoy fah: 
ren ließen, Zum Unglüd hatte der Dänifche Hof 
die Wegnahme der Fregatte in Petersburg Anzeis 
gen laſſen. Plöglich trat Paul mit einer Auffor: 
derung an die Könige von Preußen, Schweden 
und Dänemark auf, eine im: Jahr 1780 zur. be: 


7 





, 9) Die Regierung deffelden führte, bei König CThriſtians VEL. 
geiftiger Schwäche, feit mehrern Jahren der Kronprinz Iriedrich. 
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waffneten Beſchuͤtzung der Neutralität gefhloffene , 
Convention zu erneuern, die fich England in feiner 
damaligen Bedrängniß hatte gefallen laſſen muͤſſen. 
- Schweden und Preußen nahmen feinen Anfland, 
dieſem Begehr zu willfahren; Dänemark aber; 
. welches eben erfi dem Rechte der Convoy entfage 
hatte, und einem Angriffe von Seiten Englands 
zunaͤchſt ausgefeßt war, wünfchte dem Schutze dies 
ı fer Convention diesmal zu entgehen, und wollte 
nur bedingter Weife, fo weit es mit feinen aͤltern 
Verträgen vereinbar fey, beitreten, : Paul jedoch 
erzwang alsbald durch drohende Fortweifung des 
Dänifchen Gefandten aus Petersburg, und durch 
Abrufung des feinigen aus Kopenhagen, den uns 
> bedingten Beitritt, den er verlangte, und flürjte 
dadurch Dänemark in einen Kampf, in welchem 
die heldenmuͤthigſte Tapferkeit feinen großen Ruhm 
zu erfechten vermochte, weil fie nur auf das 2* 
bot einer fremden Laune ihr Blut verſpritzte. Am 
30, März 1801 fegelte eine Englifche Flotte von 5% 
Segeln, unter den Admiralen Parfer und Nelfon, 
durch den Sund, ohne von dem Feuer der Feflung 
Kronenburg Schaden zu leiden; fie hielt fich dicht 
» am der Schwediſchen Küfte, da fie bald gewahr 
ward, daf die Kanonen von Helfingborg fihwiegen *); 
Drei Tage darauf, am 2. April, kam es im Anz 





”) König Guftav, der felbit sugerchen hatte, lieh nachher 
erklären, eehabe aus Delifateffe nicht ſchießen laſſen, um nicht 
den Schein zu erregen, als wolle er die Umſtande benugen, umd 
durch Vertheidigung des Sundes den Ihm gebuͤhrenden eintbeil 
am Sundzoll zurickfordern, 
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gefiht von Kopenhagen zur Schlacht, Die Dir 
nen, bie nicht ihre Kriegeflotte aufgeftellt, fondern. 
am Strande eine Bertheidigungslinie aus Schiffes 
trüömmern gebildet hatten, die durch Landbatterlen, 
Blockſchiffe und ein großes Linienfchiff unterftügt 
ward, fochten mit wuͤthiger Erbitterung, und 
brachten ihren Feinden beträchtlichen Schaden bei. 
Da aber ihr Admiralfchiff Danebrog aufflog, bie 
Blockſchiffe zu Grunde gingen, und ihre Verthei⸗ | 
digungslinie durchbrochen ward, hielt es der Hof, 
um nicht Kopenhagen der Beſchießung und die 
übrige Flotte der Vernichtung Preis zu geben, am 
Ende doch für gerathener, den Waffenſtillſtand, 

- welchen Melfon anbot, einzugehen, Die Engläns 
der fegelten hierauf weiter in die Dftfee, um auch 
Schweden und Kußland zu züchtigens denn gegen 
Preußen ward, ohngeachtet feiner Theilnahme an 
dem Mordifchen Bunde, aus Beſorgniß für 
Hannover, felbft jeder Schein von Feindfeligfeit 
vermieden, und in dem bießfälligen Notenwechfel 
on die alte Freundfchaft und Bundesgenoffenfchaft 
wiederholentlich erinnert. 

| Schweden hatte gerüftet, aber dem wenig ger _ 
liebten Nachbar nicht geholfen, ohne Zweifel der 
Derlufte deffelben im Stillen nicht unfroh; jeßt, 
am 19. Aprit, erfehien die Englifche Flotte auf 
der Höhe von Karlsfrona, und forderte beffimmte 
Erklärungen über die Denkungsart des Könige. 
Die Antwort möchte den Admiral ſchwerlich befrie: 
bigt haben, wenn er nicht zugleich Mittheilungen aus 
Petersburg erhalten hätte, welche ihm fogleich Ein: 
ftellung aller. Feindfeligfeiten zur Pflicht machten. 


Kaiſer Paul, der Urheber des Nordiſchen 


Bundes, ‚war nicht mehr. Bange vor den Auss 
brüchen feiner zunehmenden Leidenfchaftlichfeit, die 
zulegt Niemandem mehr, einen fichern Blick in die 
nächte Zufunft geflattete, traten ſchon im Septem⸗ 
ber. 1800 mehrere Große in den erſten Krieges= und 
Staatsämtern zu einer Verſchwoͤrung zuſammen, 
deren Zweck Entthronung des Monarchen, und 


Erhebung feines aͤlteſten Sohnes Alexander zum 


Nachfolger war. Der Widerwille des Letztern ver⸗ 
hinderte damals die Ausfuͤhrung, bis Anzeichen von 
der geſteigerten Geiſtesverwirrung des Kaiſers, und 
mehr noch das Wachsthum der eigenen Gefahr, die 
Urheber noͤthigte, auch ohne ſeine Theilnahme zu 
Werke zu ſchreiten. Am Morgen des 28. Maͤrz 
hatte Paul, bei der Parade, auf ſeinem Hute einen 
Brief an Bonaparte geſchrieben, und am Abende 
Befehle an feine Geſandten in Berlin und Kos 
penhagen, fihleunigft ihre Poften zu verlaffen, ges 
ſchickt; aber die neuen feltfamen. Gedanken, die in 
feinem Kopfer aufgeftiegen waren, find unbekannt 
geblieben: denn in derfelben Nacht (um 24. März 
1801) ward der Kaifer in dem Palaſte St. Mi: 
chael von den Verſchwornen, vermittelft eines vers 
borgenen Zuganges, in feinem Schlafzimmer übers 
fallen, und als er, anftatt die vorgelegte Abdan⸗ 
fungsurfunde zu unterzeichnen, Widerfland leiften 
wollte, erwürgt *),' Am folgenden ur übernahm 


*) Eine ausführliche Nachricht fiber Vaufs gewaltſamen 


Tod ſteht in den Europäifchen Annalen 1807, Gtüd 7. 
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Alexander die Regierung, nachdem fein Abfcheu ger 
gen die fo vollbrachte That nur durch die lebhaf⸗ 
teſte Darſtellung der Nothwendigkeit des Geſchehe⸗ 
nen und ſeiner eigenen dem Reiche ſchuldigen 
Pflichten uͤberwunden worden war; er erließ eine 
Erklaͤrung, des Inhalts, daß er den Thron mit dem 
Vorſatze und der Verbindlichkeit beſteige, nach den 
Geſetzen und dem Geiſte der großen Kaiſerin Katha⸗ 
rina zu regieren, und ihren Abſichten entſprechend, 
Rußland auf den hoͤchſten Gipfel des Gluͤcks und 
Ruhms zu bringen, Der naͤchſte Wunſch des 
neuen Kaifers war indeß Herftellung des Fries 
deng mit England, und dieſer Wunſch führte, 


nach gegenſeitiger Aufhebung des Embargo, am 


17. Zunt zu einer Convention, in welcher 
Rußland in der Hauptfache nachgab, und das 


‚Hecht Eriegführender Mationen, durch ihre Kriegs⸗ 


ſchiffe die unter Convoy gehenden Schiffe der 
Neutralen zu viſitiren und, im Fall gefundener 
Kriegescontrebande oder feindlichen Eigenthums, 
nach einem ihrer Haͤfen zu fuͤhren, anerkannte, ob⸗ 
wohl daſſelbe durch die Gegenſeitigkeit und durch 
Beſchraͤnkung auf eigentliche Kriegsſchiffe ermaͤßigt 


ward. Dänemark und Schweden mußten noth⸗ 


gedrungen beitreten, jenes, nachdem es allein bie. 
Srundfäße der bewaffneten Neutralität mit fo vie: 
lem Blute bezahlt hatte, jest eben fo unmwillig dem 
Gebote Rußlands zum Nachgeben fich fügend, als 
es früher. ungern dem Gebote zum Widerſtande 
gehorcht hatte. Die Städte Hamburg und Luͤbeck, 
welche von den Dünen zur Sperrung des Englis 
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ſchen Handels befegt worden waren, wurden num 
geräumt. Auch Preußen, welches zu Anfang des 
April durch Beſetzung der Hanndverfchen Lande 
und Theilnahme an der Sperrung der Deutfcher 
Stroͤme gegen England in einen (unerwiederten) Krie⸗ 
gesftand getreten war, ftellte nun ‚die friedlichen 
Verhaͤltniſſe wieder her. Hannover blieb noch bes 
ſetzt, aber, wie es fehlen, nur in der Abficht, dies 
ſes Land vor einem Franzöfifchen Einfalle ficher zu 
ftellen, bis der Abfchluß der Friedenspräliminarien 
zwifchen Frankreich und England auch diefe Bes 
forgniß hob, und die Preußifchen Truppen zu Ende 
des Jahres das Kurfürftenthum verließen, 

Zu diefem Frieden Englands und Franfreichs, 
der das eigentliche Siegel auf das Ende der Res 
volutionskriege drüden follte, war die Unterhands 
lung von ©eiten des erftern ſchon vor der Erpes 
dition gegen Dänemark und vor dem Tode Paul’s 
angefnüpft worden. - Don Defterreich verlaffen, 
von Rußland und dem Norden befriegt, und feldft 
der ohnmächtigen Bundesgenoffenfchaft Portugals 
und der Worte beraubt (jenes war durch den 
Einbruch eines vereinigten Epanifch: Franzöfifcpeh 
Heeres zur Eperrung feiner Häfen gegen England 
gezwungen, diefe durch die Drohungen Rußlands 
inihrer Theilnahme am Kriege gelähmt,) vornehmlich 
aber durch das plögliche und gebieterifche Friedenss 
gefchrei der eigenen, von großen Kandelsverluften 
entmuthigten Nation, beftimmt, glaubte Pitt der 
ungänftigen Gewalt der Umflände für den Aus 
genbli® weichen zu müffen. Doch wollte er dies 
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ins der, eines geſchichtlichen Charakters würdigen 
Weiſe thun, und vorher vom Staatsruder zurüde 
treten, ums nicht; mit der von ihm verabfcheuten, 
gleich Eräftig durch Wort und That befampften 
Revolution, die er durch Bonaparte nicht been⸗ 
digt, fondern zu ihrer Höhe geführt fah, einen 
Akt Außerer Verföhnung zu fehließen, den feine 
Ueberzeugung verwarf. Denn nur Könige, die 
von ihrem Volke fih nicht trennen dürfen, haben 
die Pflicht auf fih, der Erhaltung oder dem Vor— 
theile deffelben ihre perfönliche Ueberzeugung zum 
Opfer zu bringen. Unter dem Vorwande, daß die 
von ihm verfprochene, unter Georg III, verweigerte, 
Befreiung der Srländifchen Katholifen ihm der 
Ehre wegen nicht verftatte, länger auf feinem Poften 
zu bleiben, übergab er daher am 16. März 1801 das 
Siegel, welches er fiebenzehn Jahre, feit dem Ja⸗ 
nuar 1784, als Kanzler und erfter Lord der Schatz⸗ 
Fammer geführt Hatte, in die Hände feines von 
ihm felber empfohlenen Nachfolgers Addingten, der 
alsbald an den, wegen Ausmwechfelung der Kriegs: 
gefangenen in England befindlichen Franzöfifchen 
Bürger Otto Friedenseröffnungen machte, Die 
unterdeß im Porden vorgefallenen Ereigniffe Ans 
derten in diefen Geſinnungen nichts: denn obwohl 
Paul's Nachfolger-fih mit England vertrug, war 
er doch weit entfernt, fich mit ihm zu verbünden 
und mit Frankreich zu brechen; vielmehr gewann 
es bald das Anfehen, daß er mit dem Franzöfie 
fhen Conful in ein, zwar weniger Übereiltes, aber 
dauerhafteres. Einverftändniß als fein Vater treten 
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werde. "Dabei fingen in England nicht Wenige an, 

en den Anftalten zu einer Landung zu bangen, 
die feit dem Lüneviller Frieden, durch eine große, 
Heerverſammlung und Erbauung zahlreicher Kano⸗ 

nenbbte, mit großem Geräufche an der Franzöfi- 
ſchen Kuͤſte betrieben wurde. Anderer Geits war 
auch Vonaparte'n an einem Frieden viel gelegen, 

'der den auf dem feften Lande gewonnenen Bors 


ttheilen Beſtand gab, ihm SHerftellung des Handels 


wie der Marine verffattete, und’ feinem Haupte 
den am längften bejweifelten Lorbeerkranz flocht. 
Dazu Fanr, daß derjenige Unterhandlungspunft, 
der die meiften Schwierigkeiten machte, die Frage 
uͤber das Schickſal Aeguptens, im Laufe des Goms 
mers 1801 durch den Ausfchlag der Waffen befeitigt 
ward. Zwar hatte fchon am 24. Januar 1800 
der von Bonaparte zurüdgelaffene Obergeneral Kle⸗ 
ber, durch trübe Nachrichten aus Franfreich ents 
muthigt, und der Hoffnung auf Hülfe entfagend, 
mit dem Grofvezier und dem Englifchen Commo— 
dore Eir Eidney Smith. zu El:Arifh einen Bers 
trag, auf Raͤumung Aegyptens gegen Gewährung 
freier Heimkehr gefchloffen; da aber der Englifihe 
Admiral Keith, nachdem die Franzofen ſchon bie 
meiften feſten Pläge verlaffen, den Vertrag einzig 
unter der Bedingung beftätigen wollte, daß bie, 
Heimkehr nur mit Zurüdlaffung der Waffen 'ers 
folge, erneuerte Kleber, folher Schmach unwillig, 
und unterdef von der Nevolutlon des 18. Brus 
maire unterrichtet, den Kampf, ſchlug den Große 
vezier bei Matarich, dem alten Keliopolis, eroberte 
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Eairo wieder, und unterivarf ganz Aegypten aufs 
Neue; felbft der, von Bonaparte unbezwungene 
Murad ſchloß mit ihm Frieden, und verpflichtete 
fih zu Huͤlfsleiſtungen an Truppen und Geld. 
Aber am 414, uni, am Tage der Schlacht bei 
Marengo, ward Kleber, als. er zu Cairo auf der 
Terraſſe feines Gartens Iuftwandelte, von einem 
jungen Mohammedaner erdolcht, der im: diefer 
CThat den ficherften Weg in’s Paradies gefunden 
zu haben glaubte *). General Menou, der 
nun das Commando übernahm, war, wie fihen 
ſein förmlicher Uebertriet zum: Islam bezeugte, - 
ein: verſchrobener Menſch, deffen zweckwidrige 
Maaßregeln der Engliſchen Armee, die zu An⸗ 
fange des März 1801 unter dem General Aber⸗ 
crombie bei Abufir landete, fehr zu Gute kamen. 
Sie fiegte am 21, März im der Nähe von Aler- 
andrien, doch ohne den mit Verluſt ihres Felde 
herrn erkauften Sieg gehörig zu benußen. "Mer 
nou behauptete fich, auch nachdem Cairo im Juni 
gefallen war, in Alerandrien noch bis tief im Aus 
guft, und als er endlich um Capitulation.anhielt, 
fiel dieſelbe (am 2. September unterzeichnet) "da: 
hin aus, daß feine Truppen mit Waffen und Ger 
pad, ohne Eriegsgefangen zu feyn, auf Englifchen 
Schiffen nach Frankreich geführt wurden. Zu Ende 
Trovembers waren fie in ihrer Heimath, wohin 
fhon vorher, auf eben dieſe Art, die Beſatzung 


*) Diefer junge Sanatifer, Namens Soliman, wurde das 
für zu der Iandesüblichen graufamen Todesſtrafe der Piahlung 
verurtheilt, 
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von —* unter Belliard nach Frankreich zuruͤckge⸗ 
kehrt war. Die ganze Zahl der heimkehrenden Frans 
* betrug 24,000 Mann *), was, in ſo ferm die 
Angabe richtig, entweder für dr Güte des Aegyhp⸗ 
tifchen KHimmelftrichs oder für die große Lebens: 
‚Lräftigfeit der Europäifchen Krieger ein gewichti⸗ 
ges Zeugniß ablegte; der: ganze Verluft in: den 
Jahren 1800 und 1801, feit Bonaparte’s Abgange, 
hatte nicht 4000 Mann betragen, Indeß -gönnte 
England feinem Feinde gern biefen Troft, gegen 
die eigene Freude, der Beforgniß entledigt zu ſeyn, 
welche ihm die Franzöfifche Anfiedelung in Aegyp⸗ 
ten für feine Oftindifche Herrſchaft eingeflößt hatte. 
Das Unternehmen — von dem die Verehrer des Bo— 
napartifchen Genius nichts Geringeres als“ die Wie 
dergeburt des ganzen Orient erwartet hatten — ging 
dergeftalt faft fpurlos vorüber, Nur die wiſſen⸗ 
fchaftliche Ausbeute, welche die (von den Generalen 
unter die Efel geftellten) Alterebumsforfcher und 
- Künftler unter den großen Trümmern von Kurnu, 
Luror, Medinat : Abu und Karnatif gewonnen, 
die Erforfchung und anfchauliche Darftellung diefer 
Urſtaͤtten altägyptifcher Herrlichkeit, Hat dem Fluche 
getroßt, der diefen, wie die andern Entwürfe Bo: 
naparte’s betroffen, und ift endlich das einzige ehr 
renvölle Denkmal des hochfliegenden verfehlten 
Dafeyns gebligben. 

Aber zu der Zeit, wo diefe Kunde nach: Eu 





*) Mömoires, &crits par Montholon. Tom, II, p. 179, 
mit Berufung auf die amtlichen Verzeichniſſe in Toulom, 
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raopa erfcholl und die Weigerung Bonaparte, feine 
eblingoſchbvfung freiwillig in die Haͤnde der 
Barbaren zuruͤckzuſtellen, durch das Geſetz der 
Nothwendigkeit brach, waren die Bewohner Groß: 
britanniens weit lebhafter mit einer naͤheren, ihren 
Kuͤſten drohenden Gefahr, als mit Aegypten beſchaͤf⸗ 
tigt. Die Franzoͤſiſchen Landungsanſtalten (©. 236.) 
gewannen eine immer furchtbarere Geſtalt, die Trup: 
pen mehrten fih an alfen Punkten, Kanonenböte 
in großer Zahl fegelten von einem Hafen zum an: 
bern, und ein Verſuch, den Nelfon im Auguft mit ' 
dreißig Kriegsfahrzeugen machte, die bei Bonlogne 
liegende Flottille durch Befchiefung zu zerſtoͤren, 
ſtimmte durch feinen erfolglofen Ausgang die Zus 
verſicht der Engländer auf die Unfehlbarfeit ihrer 
Seemacht fehr herunter. In diefem Augenblicke 
‚son Murhlofigkeit unterzeichnete das Minifterium 
zu London am 1. Dftober 1801 den Präliminars 

> Srieden mit Sranfreich, der Europa gleich fehr 
durch feine Schnelligkeit als durch feinen Inhalt Über: 
rafchte, England gab an Frankreich, Spanien 
und Holland alle Eroberungen, mit Ausnahme der 
Spanifihen Inſel Trinidad und der Holländifchen 
Beſitzungen auf Ceylon, zurüd; es verpflichtete 
fih, die Inſel Malta an den ohanniterorden, 
"und Aegypten an die Pforte zurüd zu flellen, des: 
gleichen alle Häfen und Inſeln im Mittelländifchen 
und Adriatifchen Meere zu räumen, Dagegen 
ward für den Papft, deffen im Frieden zu Lünes 
ville Feine Erwähnung gefchehen war, und für 
Neopel geforgt; die Franzöfifchen Truppen follten 


Neapel und den Kirchenſtaat verlaffen, und bie 


Unverfehrtheit Portugals erhalten werden. Der 
großen Verhältniffe des feften Landes gefchah Feine 
Erwähnung; es fehien, daß diefelben dem Definitiv⸗ 
Dertrage vorbehalten blieben, zu deffen Abſchlie⸗ 


ßung fich fchleunigft beiderfeitige BERUHEN 


nach Amiens begeben follten, 

Eine Woche fpäter (am 8, Oktober) fam zu 
‚ Paris der förmliche Friedensvertrag Frankreichs 
mit Rußland zum Abfchluß. Die weſentlichſten 
Punkte wurden, in eine befondere, drei Tage fpäter 
unterzeichnete geheime Convention gefaßt; fie betrafen 
das genaue und vertraute Einverfländniß, in welches 
beide Mächte treten wollten, um die Grundfäge der 
Entfchädigungsfache in Deutfchland (S. 221.), befon= 
ders für den Zweck eines gehörigen Gleichgewichts der 


Haͤuſer Defterreich und Brandenburg, feftzuftellen,; 


und bie Angelegenheiten Staliens und der Pforte 
zu beſtimmen. Für Neapel ward wiederholt, was 
der Vertrag mit England befagtez die Entſchaͤdi⸗ 
gung des Königs von Sardinien follte in freunds 
f&haftlicher Uebereinfunft ausgemacht werden, Der 
Pforte (mit der am 9. Oktober noch ein beſonde⸗ 
rer Frieden gefchloffen ward) gewährte Franfreich 
gern Zuruͤckgabe Aeguptens, das es nicht mehr. ber 
faß, und die Zufage, daß alle ihre Befigungen ihr 
in voller Unverfehrtbeit erhalten werden fp 
Ein Punft aller drei Verträge aber zeigte einen fons 
derbaren Wechfel der Dinge, Frankreich, dem es fonft 
Gewohnheit geivefen war, new: geftiftete Republiken 
den Mächten der Coalition zur Anerfennung vors 
zulegen, 
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aulegen, mußte, diesmal ,iwährend es in Italien ei⸗ 
nen neuen KRönig,, den von: Hetrurien, einfeßte, 
“ eine von. Kuffen und ‚Türken, ‚auf feine Koften ge: 
fiftete Republik, die der fieben Inſeln, anerfennen. 
Diefe von der Denetianifchen Beute, im Frieden 
von, Campo Formio an« Frankreich überlaffenen 
Inſeln (Sorfu, Zante, Cefalonia, Santd Maura, 


Cerigo, Paxo und Ithaka) waren. ſchon im May _ 


4799 durch eine vereinigte Ruſſiſch⸗Tuͤrkiſche Flotte 
den Franzoſen entriſſen und nach einer ſeltſamen Laune 
Kaiſer Pauls in einen Freiſtaat verwandelt wor⸗ 
den, der, in Hinſi cht feiner aͤußern Verhaͤltniſſe, un⸗ 


ter Tuͤrkiſchem Schutze ſtehen, hinſichtlich der ine _ 


nern von den Notabeln des Landes regiert werden, 
und der Pforte keine andere Abgabe als alle drei 
Jahre einen Tribut von 75,000 Piaſtern zahlen 
‚sollte, Dabei wurden. der Pforte. nach die ehe⸗ 
„mals Venetianiſchen Feftungen "auf. dem Feftlande 
‚von, Albanien, Preveſa, Parga, Vonizza und Bus 
trinto, gegeben. Die Anerkennung dieſer neuen 
Republik war eines von den wenigen Opfern, 
welche Frankreich gegen die großen, von England 
ihm zugeſtandenen, Vortheile darbrachte. Unter 
den letzteren brachten Viele in beſonders hohen An⸗ 
ſchlag Die ſtillſchweigende Einwilligung, daß Frank⸗ 
reich die groͤßte und fruchtbarſte aller Weſtindiſchen 
Inſeln, San Domingo, nachdem es auch den 


Spaniſchen Antheil im Baſeler Frieden erworben, 


ganz beſitzen koͤnne, ohwohl dieſer Beſitz durch 

‚eine Art Negerrepublit „ für den. Augenblick noch 

„zweifelhaft war, welche. (nach Iangen, durch die 
>. 1 Alu I 16 } 


Pr 
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Befrelungsdefrete der Nationalverfammlung ver: 
anlaßten Unruhen) der ald Sklave geborne, zuletzt 
vom Direktorium zum Divifionsgeneral und Ober: 
anführer der Franzöfifchen Truppen in der Kolonie 
erhobene Touffaint Louverture geftiftet hatte, 
Indeß hefteten fih die Blide Europa’s auf 
Amiens, wo im Movember Lord Cornwallis und 
Joſeph Bonaparte, Bruder des Conſuls, zum 
Abfchluß des Endfriedens zufammentraten. Dort, 
glaubte man, würde England durch forgfältige Bes 


ſtimmungen für die Sicherheit und Unabhänaigkeit. 


der Europäifchen Staaten forgen, und Frankreichs 
mweitgreifendem Streben nach neuer Herrſchaft ge: 
naue Örenzen vorzeichnen, Die große Heimlichkeit 
‘der Unterhandlungen und die lange Ausdehnung 
derſelben, befiärfte den Glauben, daß die wichtig: 
ften Angelegenheiten auf der Wage lägen, Deſto 
"mehr ward man überrafcht, als die Unterhandiung, 
am 17. März 1802, zum Schluffe Fam, und ſich 
nun zeigte, daß der vornehmfte Streitpunkt die 
Inſel Malta gewefen. Einzig das Schickſal diefer 
Gelfenklippe und das Verhaͤltniß des darauf anfa- 
gig gemwefenen Ordens Hatte die forgfältigen Bes 
flimmungen erhalten, die man für ganz Europa 
erwartete, und biefe Beſtimmungen waren nicht 
zum Vortheile Englands. Die Inſel follte binnen 
drei Monaten von den Brittifchen Truppen ge: 
räumt und dem Orden zurüdgegeben werden, für 
deffen Unabhängigkeit und ſtets zu beobachtende 
Neutralität alle Hauptmächte die Gemährleiftung 
Öbernahmen, Alle andern, ſchon in dem erften 
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Vertrage enthaltenen Punkte waren wiederholt; 
einige noch mehr zu Gunſten Frankreichs geſtellt. 


So ſollte das Vorgebirge der guten Hoffnung nun 


nicht, wie es in jenem Vertrage geheißen hatte, 
dem Handel und der Schiffahrt beider Nationen 
offen ſtehen, fondern die Englifchen Schiffe follten 
bloß dafelbft einlaufen fönnen, um Proviant zu 
kaufen. Indem jede von beiden Regierungen fich 
verpflichtete, alle für die Unterhaltung der gegen: 
feitigen KRriegsgefan: genen erhaltenen Vorſchuͤſſe wie⸗ 
der zu bezahlen, und auch den Aufwand fuͤr die 
fremden Truppen: zu erſetzen, die ſich vor ihrer 
Gefangennehmung in ihrem Dienfte oder zu ihrer 
Verfuͤgung befunden haben möchten, lud fich Eng: 
land, das zum Unterhalte der zahlreichen Franzoͤ⸗ 
fifchen Gefangenen eine weit groͤßere Summe em⸗ 
pfangen, als für die wenigen gefangenen Britten 
erlegt ‚hatte, eine ungeheuere Verbindlichkeit auf, 
und bezahlte nun fogar den Aufwind für die 
7000 Ruſſiſchen Kriegsgefangenen, durch deren 
Sreilaffung und Bewaffnung fich Bonaparte die 
Gunſt Kaiſer Paul’s erfauft hatte, Noch auffal- 
Tender war die unterlaffene Beftätigung der frühern 
" Berträge, die, faft alle den Engländern vortheilhaft, 
für Franfreich, Holland und Spanien mehrere un: 
guͤnſtige oder demuͤthigende Beſtimmungen enthiel: 

ten, und nun in Folge dieſer Unterlaſſung für auf⸗ 

gehoben angefehen wurden. Daher änderte fich 
auch in England die Stimmung, die diefen Fries 
den herbeigeführt hatte, nach dem erften Freudenrau⸗ 
ſche fehr bald. Die ausder Mitte des abgegangenen 


al 7 
Miniftertums hervortretende Oppofition bezeichnete 
ibn als ein Werf der Uebereilung, und manchertei 
Anzeichen verfündigten, daß derfelbe von feiner 
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Die Staatslehre der Revolution, daß die 
obrigkeitliche Gewalt urſpruͤnglich dem Volke ſel⸗ 
bee’ gehöre, und von ihm feinen Regenten bloß 
zu ſtellvertretender Ausübung übertragen‘ worden 
ſey, Hatte für den Zweck ihrer Begründung zahl: 
loſe Opfer gefordert und erhalten; nber das Ergeb- 
niß war und konnte durchaus Fein anderes fern, 
als daß nach miehrjährigem Wechſel tyrannifcher 
Gewalten, durch einen fühnen und ſtarken Arm 
eine neue Herrfchaft geftiftet ward, bie zwar noch 
fern von den Mifbräuchen des vorigen taufendjäh- 
rigen Hof: und Gtaatswefens ftand, aber, ihrem 
Weſen nach, viel härter und drüdender als das 
alte -Königtbum war. Die Nevolution: Hatte alle 
Ueberreſte Germaniſcher DVerfaffung gerftört, die 
im: alten Feanfreich dem minifteriellen Despotiemus 
tiderffanden, und) den Provinzen und Staͤdten 
unter mancherfei Benennungen Recht und Freiheit, 
oder, um minder vieldeutig zu reden, die Mög: 
lichfeit verſichert Hatten, ihr felbftändiges beſonde⸗ 
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res Daſehn, innerhalb eines durch die Natur ges 


zogenen, durch die Gewohnheit befeſtigten Kreifes, _ 


in welchen allein echte Bürgerfreihelt reifen, echte 
Buͤrgerkraft ſich entwickeln kann, lebendig zu ers 
halten, ohne mit den Forderungen, die das größere 
Staatsganze ſtellt, in Widerfpruch zu treten. Als 
die erſte Nationalverfammlung. alle diefe natürlichen 
Kreife mit den alten Stadt- und Provinzialverh: 
sen aufhob, feste fi ie ein Fünftliches, "auf Koͤpfe 
und Meilen begruͤndetes Munkcipale und Departe: 
imentalmefen an deren. Stelle, welchem: fie, nach 
der damaligen Feindfeligkeit: gegen den noch beſte⸗ 
henden Gchattenthron des Königs, faft die: ganze 


. innere Verwaltung. übergab. Die 83 Bezirke (Dez - 


partements) mit ihren 600 Unterbezirken und 
48,000: Gemeinden oder Municipalitaͤten, ernannten 
die Verwaltungsbeamten , die Commandanten der 


Nationalgarde, die Nichter, Gefeggeber und Bi: 


ſchoͤfe; ſelbſt im alten Athen war dası Volk nicht 
fo fehr als im conftitutionellen Frankreich. mit Wah: 
len befehäftigt 'gewefen. Bald fühlte es die Laft 
diefer unaufhörlich wiederkehrenden Wahltagez die 
beſſern Bürger zogen ſich zuruͤck, während die 
ſchlechteren durch ihre wuͤthige oder bezahlte Par⸗ 
teifücht, die Verſammlungen zu Schauplaͤtzen der 
jakobiniſchen Tollheiten machten, — Der National⸗ 
convent, der die Befugniß zu ſolcher Regierungs⸗ 
weiſe fuͤr ſich ſelber in Anſpruch nahm, verdraͤngte nach⸗ 
her die Municipal⸗ und Departementalgewalten, ob: 
wohl er fie dem Namen nach beibehielt, der That 
nach durch feine Revokutionsausfchüffe, und durch 


246 


i 
die Conventsglieder, die er mit unumfehränkter 
Vollmacht in die Provinzen fandte; aber unter dem 
Direktorium erlangten jene ihre conftitutionelle 
Bedeutſamkeit, wenigftens theilmeife, wieder, und 
mehrere der größern Stadtgemeinden traten gegen 
das verfehrte, zugleich durch Schwäche verächtliche 
und durch tyranniſche Beſtrebungen verhaßte 
Staatsregiment in eine würdige Stellung. Bo: 
naparte, der nach feiner, aus eigener Anſchauung 
gefhöpften Kunde des revolutionairen Freiheitswes 
fens, allen Glauben an echte bürgerliche Freiheit 
verloren, und in feinen Feldlägern nur Eine Ver— 
faſſungsform, die eines Kriegesheeres, liebgewons 
nen hatte, eilte daher, diefen Keim, der freilich 
durch Uebertreibung zum mwuchernden Unfraut aus: 
geartet war, der aber, in gehöriger Beſchraͤnkung, 
hoͤchſt wohlthaͤtige Früchte getragen haben würde, 
gänzlih auszurotten, und gab am 17, Februar _ 
1800, unter dem Vorwande einer neuen Territos 
rialeintheilung, der innern Verwaltung eine ganz 
neue ©eftalt. An die Stelle der bisherigen Ver: 
waltungsbehörden traten einzelne Beamte; Präfeks 
ten in den Departements, Unterpräfeften in ben 
Diftrikten, und Maires in den Gemeinden, alle in 
der firengften Unterordnung unter der Regierung, 
und allein von ihrer Ernennung abhängig. Es 
ift fehr bezeichnend, daß diefer Schlag, der eines 
der wenigen beffern Elemente der Revolution, das 
durch vernünftige Pflege wohl zu echter Freiheit 
hätte erzogen werden fönnen, ſchonungslos traf, 
und die wohlthaͤtige Wirkfamkeit des ſtaͤdtiſchen 
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Buͤrgerſinns für immer durch den gebieteriſchen 
Geiſt der. Beamtenherrfchaft verdrängte, den Revo⸗ 
Iutionsfreunden ‚geringen Anftoß gewährte und aue 
hßerhalb Frankreich faum bemerkt ward, während 
Anderes, theils minder Wichtiges, fheils Nothwen⸗ 


diges, wie die allmählige Zurüdzlehung des Con: 


fuls aus dem Kreife gewöhnlicher Gefelligkelt, die 
Einrichtung eines Hofftaates, die Ruͤckrufung alter 
Hoffitten und Hofgebräuche, verbunden mit großen 
Sicherheitsmangregeln für feine Perfon un® flar: 
Eer Vermehrung der Confulargarde, als arge Der 
fündigungen an. der revolutionairen Nechtgläubigs 
Eeit erſchienen. Jene Zurüdziehung liegt im We⸗ 
fen jedwedes Herrfcherthums begründet, das Ver⸗ 
traulichfeit mit Unterthanen zurüdweiftz ſchon 
Perikles hatte Gaftmähler außer feinem Haufe 
vermieden, und Friedrich das Beduͤrfniß nach ver: 
trauter, zwanglofer Gefelligkeit, Durch Herbeiholung 
Fremder, deren Herr er nicht eigentlich war, befries 
digt, Da nun die Franzofen nicht nur der That nach 
Bonaparte’s Unterthanen geworden waren, fondern 
nun auch (im Frieden mit Rußland) mit diefem 
Namen genannt wurden *), gefkaltete fich natürli: 
cher Weife die Umgebung des erfien Confuls und 
feiner Gemahlin zu einem Hofſtaate. Die ibm 
abzulegenden Beſuche wurden in Audienzen, bie 





*) Beide Regierungen verfprachen fich, nicht zuzugeben, daf 
irgend Einer ihrer Unterthanen mit den innern Seinden ber 
gegenwärtigen Regierung einen Verkehr unterhielte, — — Das 
Zribunat erhob gegen diefen Ausdruck Tadel, wurde aber bald: 
zurechtgewieſen. 


—— | . 


Geſellſchaften in Hofzirkel- verwandelt." Wenn in 
diefen Zirkeln die aitframzdſiſche "Leichtigkeit und 
Lebhaftigkeit fehlte; wenn Alles mit ſtlaviſcher Ges 
behrde den erſten Tonfül umflarrte, der Alle mit 
gleich trocknem, Faltem und rauhen Tone behans 
delte, und felbft, wenn’ er artig und witzig ſeyn 
Welle, nur herablaſſend und beißend war; wenn 
Bei den <onfularifchen Audienzen und Cour⸗ Tagen 
fteifere Formen, als an den älteften Europäifchen 
Höfen beobachtet werden mußten: fo waren dies 
nur alte, längft bekannte Erfcheinungen neu geftiftes 
ter Herrfchaft *), und nur Diejenigen mußten gefehols 
ten werden, welche Fränfreich zu dem fchlimmen 
Handel überredet oder genöthigt hatten, den alten 
Thron gegen einen neuen zu vertaufchen. Weit 
ſchwerer indeß als durch die Sache felbft, fühlten 
fih die unbekehrten Anhänger der Gleichheitslehre 
dadurch verlegt, daß der Conful ſichtbar großen 
Werth darauf legte, feinen Hofſtaat aus Altadlis 
chen zu bilden, und für dieſen JIweck weder Mühe 
noch Koften fparte, eine Gemahlin Jofephine, 
Wittwe des Bingerichteten Generals Beauharnoie, 
und 3796 dur Barras mit Bonaparte vermäßlt, 
fand ſich auf einmal nur in der Gefellfhaft, in . 
der fie früher gelebt hatte, einheimifch und glück: 

lich; er felbft- aber machte fich die Bezwingung 
diefer feinen Leute zu einem ſche — Ge⸗ 





Schon der alte Aeſchylus oiebt ſie kurz und trerend im 
Prometheus, I 35. 
Denn rauh ift ieber; der als Weutins een 
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ſchaͤft; denn thells fißelte es feine Eitelkeit, Diejer 
nigen in den Reihen feiner Diener zu erbliden, 
‚die fonft wohl mit kaltem, fremden Geſicht — 
ihn heruntergeſehen hatten/ theils betrachtete er 
ihren Eintritt in ſeinen Hof nicht ſowohl als eine 
Buͤrgſchaft feiner Sicherheit — dieſe gewaͤhrte ihm 
die Armee und feine Conſulargarde — fondern 'als 
den, für den großen Haufen anſchaulichſten Be: 
weis, daß das alte Herrfcherhaus für immer dem 
neuen Pla& gemacht Habe. Gieyes, der den Geift 
diefer Klaffe genau zu Fennen meinte, ſagte ihm 
einmal in diefen Tagen: er glaube nicht eher, daß 
die neue Regierung daure, und daß alles zu Ende 
ſey, als, bis er. die alten Herjoge und Marquis im 
£ Boryimmer des Eonfuls fehen werde. Diefer hatte 
indeß fein Ziel feft im Auge, und fehon zivei oder 
drei Jahre nachher Fonnte der Kaifer Napoleon , 
bei einer großen Audienz dem Grafen Sieyes, 
mitten unter alten Herzogen und Grafen, trium: 
phirend die Frage zuflüftern: Halten Sie nun de 
für, daß alles zu Ende ift? worauf ſich diefer mit - 
den’ Worten verbeugte: — Seine Kaiferlihe Ma: 
jeſtaͤt Babe feine Eühnften Hoffnungen uͤbertroffen ). 
„Aber. es war noch nicht alles zu Ende. 1, 
‚Während auf diefe Art: das Leben im Innern 
des Palaftes fich regelte, ordnete. Bonabarte von 
Außen ſtrenge Maaßregeln an, feine Perfon gegen 
‚die Anfchläge der‘ über ihre Unterdrücung erbit⸗ 
terten Parteien zu ſchuͤtzen. Nachdem die’ Polizei 


*) Las Cases , VI, »” 334, — SEHR 
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‘ 
am 10. Dftober 1800 eine Verſchwoͤrung, ihn in 
der Oper zu ermorden, entdeckt hatte, wurden uns 
den Verdaͤchtigen mehrere jakobiniſch gefinnte 

der ehemaligen Fuͤnſhundert verhaftet. 

Dieſe Verſchwoͤrung war noch nicht aufs Reine 
gebracht, und nicht Wenige ſtellten ſie als eigene 
Erfindung der conſulariſchen Partel dar, als der 
Conſul am 24. Dezember nur durch die Trunfens 
heit feines Kutfchers einem fchauervollen, ganz 
unzweifelbaften Mordanfchlage entging. In der 
Strafe St. Nicaife, durch welche er am Abend 
jenes Tages zur Anhörung eines Oratoriums fuhr, 
wurde nehmlich für den Moment feines DVorbeis 
fahrens ein Faß Pulver, das auf einem Fleinen 
Wagen hingeführt worden war, nach fo güter Ber 
rechnung. angezündet, daß der Conſul unfehlbar 
zerfehmettert worden wäre, hätte er nicht die ges 
fahrvolle Stelle um einige Minuten früher hinter 
fich gelaffen, weil der Kutfcher in ungewöhnlicher, 
den Zufalls: und Vorfehungsgläubigen gleich merk⸗ 
würdiger Trunfenheit, durch wildes Antreiben die 
Hoffe in Feuer gefegt hatte; fo wurden zwar durch 
diefe „Höllenmafchine,, acht Menfchen getödtet, acht 
und zwanzig verwundet, und die Käufer ringsum 
erfchüttert, aber der, dem es galt, war entkom⸗ 
men. In Folge diefes fchredlichen Vorfalles, an 
"welchem wahrſcheinlich jafobinifcher und royaliftis 
ſcher Haß gegen Bonaparte gemeinfchaftlichen Ans 
theil hatte, wurden acht Perfonen (unter ihnen die 
fon früher verhafteten Corſen Arena und Ceracchi, 
deren erfterer in der berühmten Sitzung der Fünf: 


a 


hundert zu St. Cloud dem Dolch gegen Bonaparte 
gezuͤckt haben follte) Hingerichtet, die meiften ohne: 
Geſtaͤndniß und Weberführung; außerdem wurden 
- ohne Unterfuchung und ohne Gericht 130 Perfoe 
nen als Verdächtige, oder als ehemalige Septems 
brifeurs und Terroriften nach Guyana verbannt, 
und ale ſich die oͤffentliche Stimmung gegen ſolche 
Willkuͤhr erhob, fpecielle Criminalgerichte durch 
ganz Frankreich angeordnet, um über alle Berbres 
chen gegen die öffentliche Ordnung und Gicherheit 
in einziger und letzter Inſtanz zu erfennen. Eine 
Conſulargarde von 8000 Wann, die weit beffer bewaff: 
net und bezahlt war, als die übrige Armee (der 
gemeine Mann hatte 25 Sous, flatt der fonft ges 
wöhnlichen 5) bewachte die Tuilerien, mo der neue 
Herrfcher feinen. Wohnfig aufgefchlagen hatte, und 
feine Schlöffer in der Nähe von Paris, die ehe: 
maligen föniglichen, die auf fein Geheiß den 
Gräuel der revolutionairen Verwuͤſtung  ablegten; 
eine zahlreiche über ganz Frankreich verbreitete 
Sensd’armerie hielt den Revolutlonsgeiſt gegen 
mögliche Rüdfälle im Zügel, Die Nationalgarden, 
die felbft in Paris zu jämmerlichen Lohnwächtern 
(remplagants) berabgefunfen waren, welche ohne 
gleichförmige Kleidung und Haltung für die eigent- 
lichen Bürger auf die Wache zogen, wurden am 
Ende ganz abgefchafft, und durch eine Deunicipals 
"garde aus gedienten Offizieren und Goldaten-ers 
feßt, die vom erften Conful ernannt ward, und 

unter dem ordentlichen Militaircommando von Pas 
ris fand. Dergeſtalt wurden nach und nach die 
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Hebel und Werfjeuge der Revolution ‘bei Seite 
geftellt, “und durch. andere," einem militairifchen 
Staatsweſen angemeffene Einrichtungen erfeßt, 
Weit größeres Aergerniß als dieſes Alles ‚ters 
regte den Befennern und Anhängern der revölufios 
nairen Ideen die Herftellung des Kirchenthums, 
welches der Conſul, einfichtiger als die erſten Fa⸗ 
natiker materialiftifcher Staatswelsheit zur dauer⸗ 
haften Begruͤndung eines geordneten Geſellſchafts⸗ 
zuſtandes für durchaus nothwendig hielt. Ohne 
Glauben an die Lehren und ohne befondere Wors 
liebe für die Formen der Fatholifchen "Kirche, gab 
er derfelben den Vorzug vor den proteftantifchen 
Bekenntniſſen, weil die Mehrheit des Franzöfifchen 
WBolks in „derfelben geboren war, und Papft und 
- Priefterfihaft, einmal für das neue Herrſcherthum 
gewonnen, ihm weit ftärfere Saͤulen und Stuͤtzen, 
als bloße Prediger darzubieten fchienen. Zwar ges 
fielen dem Conful, der überall Herr feyn und ak 
lejn entſcheiden wollte, die Schranken gar wenig, 
welche die Römifche Kirchenverfaffung der Gtaats: 
gewalt ſetzte; und Wegfchaffung derfelben durch 
Aufhebung des Clibars, Beſtaͤtigung der beeidig⸗ 
ten Priefter und Einfeßung eines eigenen Patriarz 
hen für Frankreich, war daher zuerſt eine der⸗Be⸗ 
dingungen, durch weiche der Roͤmiſche Stuhl die 
Ruͤcklehr der abfältig gewordenen Nation unter fe: 
nen Gehorfam verfaufen follte. Aber der nach Pa: 
ris geſchickte päpftliche Geſandte Confalvi: wußte 
den Conful fo gluͤcklich umzuſtimmen, daß am 45. 
Juli 1801. das Eoncordat zwiſchen der Franzbfe 


253 


ſchen Regierung und. Pius VII., auch ohne .diefe 
Bedingung, zu Stande Fam. Pius VII, beftätigte 
daſſelbe am 15. Auguſt am ‚Geburtstage Ver 
naparte's, am Feſte der Befchügerin Frankreichs, 
indem er zugleich die beeidigten Biſchoͤfe und Geiſt⸗ 
lichen durch ein Breve aufforderte, ihre, Stellen 
niederzulegen. Dieſe Diener des conſtitutionellen 

Kitchenthums, welche das Direktorium von der ver⸗ 
folgenden Wuth des Convents, Bonaparte von 
dem verachtenden Hohne der Fuͤnfherren befreiet hatte, 
waren auf die Kunde von der angeknuͤpften Unter: 
handlung in der Eil zu einem National⸗Concil zu⸗ 
ſammengetreten, um durch freiwillige Unterwerfung 
unter das Oberhaupt der Kirche ihre Stellen zu 
retten; aber die Regierung ſelbſt hieß ſie aus einan⸗ 
der ‚gehen; mit. der auch. ihrer Seits an die Mit: 
glieder erlaffenen Aufforderung, durch N diederlegung 
ihrer Aemter zum allgemeinen Wohle mitzuwirken. 
Bald darauf erſchien der Cardinal Caprara, als 
Legatus a Latere in Paris, wo die neukirchliche 
Ordnung durch Ernennung eines Staatsraths für 
‚gottesdienftliche» Angelegenheiten, beſonders aber 
durch eine Menge Journalartikel vorbereitet ward. 
‚Aber die große Maffe der Nation, - der. die reliz 
gionsfhänderifchen Frevel nie zugefagt hatten, bes 
durfte der Eünftlichen Bearbeitung nicht, um den 
Glauben der Väter, als den rechten anzunehmen, 
und der in Paris herufchende Ton hatte fich ſchon von 
felbft, wie. ‚ehemals zu ſchnoͤdem Neligionsfpotk; ſo 
jeßt zu modifcher Liebhaberei an der dichteriſchen 
Auffaſſung und Darſtellung katholiſcher Lehren und 
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Kirchengebräuche geneigt. Ein phantafiereicher 
‚Schriftfteller, Chateaubriand, fleigerte diefen Ges 
ſchmack durch den hrifilichen Roman Atala, deffen 
‚Stoff, Scene, Ausdrud und wunderbare Farben: 
gebung, wie fie einen mächtigen Sieg Jüber die 
engherzigen Regeln der Franzöfifchen Dichter und 
Redekunſt davon trugen, zugleich dem Leichtferfigen 
Geiſte der Franzöfifchen Schöngeifterei eine ſchwere 
Wunde verfeßten; «8 war derfelbe eigentlich nur 
ein Bruhftüf aus einem größern Werfe deſſelben 
Verfaſſers, das unter dem Titels Genius des 
Chriſtenthums, im folgenden Jahre erfihien. Das 
Gluͤck, welches diefe Werke machten, gehörte aller: 
dings ihrem eigenthümlichen Reize, zum Theil aber 
‚auch der Stimmung, die fie vorfanden, und aus 
der fie felber hervorgegangen waren. Machdem fo - 
vieles Unhell aus einer religionsfeindlichen Anficht 
des Lebens entfprungen war, die fich fälfchlich Phi⸗ 
loſophie nannte, war es fehr natürlich, daß die 
Gemüther Unzähliger fich zu den umgeſtuͤrzten 
oder verhößnten Altären der Kirche zuruͤkwandten, 
von welcher jene Philofophie flets für die größte 
Feindin aller zeitlichen und ewigen Wohlfahrt ers 
flärt worden war. 

Die Einführung des Concordats erfolgte im 
April 1802, nachdem daffelbe durch das Tribunat 
und die gefeßgebende Verfammlung genehmigt wor: 
den war. Durch’ daffelbe wurde der Fatholifchen 
Keligion in Frankreich freie und öffentliche, jedoch 
den Polizeigefeßen untermworfene Uebung zugefichert, 
die bisherige conſtitutionelle Geiftlichfeit aufgehoben, 
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‘ohne von ber Wiederanſtellung ausgeſchloſſen zu 
werden, und eine neue Eintheilung der erzbiſchoͤfli⸗ 
‚Ken und bifchöflichen Sprengel gemacht. Die - 
10 Erzbiſchoͤfe und 50 Biſchoͤfe follten dem erften 
“Eonful, der fie ernannte, Treue fehwören, "und 
vom Papft beftätigt werden; fie follten die Par: 
‚rer ernennen, die Regierung fie beftätigen, Die 
letztere beftimmte Allen einen anſtaͤndigen "Gehalt. 
Der Sonntag, nebft den alten Namen der Wochen: 
tage, wurde wieder hergeftellt: die Kirchen, welche 
der Staat noch befaß, follten zurüdgegeben wer: 
den, und wo an einem Orte gar feine mehr vors 
handen war, durch ein anderes öffentliches Ge: 
baͤude erfeßt werden. Doch war von Kloͤſtern und 
Moͤnchsorden Feine Nede, und die gegen fie erlaf- 
fenen Geſetze blieben in Kraft, ja fie traten’ fogar 
erft in diefelbe in den neuen, mit Frankreich ver: 
‚einigten Provinzen; auch ward die Eatholifche Mes 
ligion nicht zur Gtaatsreligion erflärt, obwohl 
"auf den Erften Conful alle Rechte und Vorrechte, 
welche die alte Negierung beim heiligen Stuhle 
gehabt, übergingen ; felbft des Falls wurde gedacht, 
daß ein fünftiger Erfter Eonful nicht zu derfelben 
gehöre. Die proteffantifchen Eonfeffionen wurden 
ihr in allen bürgerlichen Verhaͤltniſſen völlig gleich: 
geſetzt, und erhielten zweckmaͤßige DBerfaffungen; 
‚ desgleichen behielten die Juden die Bürgerrechte, 
“welche die Revolution ihnen verliehen hatte. Viel⸗ 
leicht deutete auf letztere Punkte die päpffliche Ra— 
tificationsbulle vom 9. September 1801: denn 
nachdem der Papft darin erzählt hat, daß Gott fich 
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- feines Schmerzes ‚Über die Berrhttung der, 

‚Salliens ‚erbarmt, und, den in Chriſto gel 
Sohn, Napoleon Bonaparte, erweckt habe, fo. vie⸗ 
‚dem Uebel ein Ende zu machen, die Kirche, zum 
Frieden, die‘ Eriegsmächtigfke, Nation der Erde, —— 
‚einzigen Mittelpunfte zuruͤckzufuͤhren, fügt er 

daß in, dem. erfien von Im audi Mr 
trage Franzoͤſiſcher Geits Aenderungen noͤthig bee 
funden worden ſeyen, zu deren Bewilligung, er aus 
brennender Liebe zum Frieden, ſeinen Botſchafter 
Conſalvi bevollmaͤchtigt babe. So groß war. bie 
Gewalt. der Rüdfichten, daß der Papft in diefer 
‚Bulle auch diejenigen, Geiſtlichen, welche geheira—⸗ 
thet „oder Öffentlich ihren Stand. verlaffen —* 
von ſeiner vaͤterlichen Liebe nicht ausſchloß: der 
viel vermoͤgende Talleyrand, damals Minifter di 

1 Auswärtigen, befand ſich unter. diefen Abtr 
gen „die. dergeflalt „der päpfklicpen Liebe, * 
theilhaftig wurden. 

Am: 9. April 1802 tief der papſtiche Det 
zwei Indulte ergehen; durch das erſte wurden 
alle Feiertage, außer, Weihnachten, Oſtern, Pfing: - 
ſten, Himmelfahrt Marid und Allerheiligen, aufs 
‚gehoben; das zweite bewilligte einen voliſtaͤndigen | 
Ablaß für alle Suͤnden der legt verfloffenen Jahre, 
in Öeftalt eines dreißig Tage hindurch eich | 
Jubilaͤums. Am Ofterfonnabende,; den 17, 
ward das Concordat ‚Öffentlich bekannt eh 
und. mit dem; erfien Öftertage durch ganz Frank: 
veich ein.großes Dankfeſt gefeiert, dem in Paris 
der Obersonful in aller, Pracht, unter. einem zahl⸗ 

reichen 
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reichen Gefolge von Stantsräthen, Generalen und 
fremden Gefandten, beimohnte. Sechzig Kanonen: 
ſchuͤſſe bezeichneten feinen Eintritt in die Kirche 
Notre Dame, wo Ihn die Geiſtlichkeit mit Weihe 
waſſer und Raͤucherwerk empfing, und er feinen 
Pas unter einem: Eoftbaren Thronhimmel nahm. 
Noch waren nicht neun Jahre verfloffen, feit hier 
andere Machthaber in gottesleugnerifcher Ruchlo⸗ 
figfeit den Altar umtanzt und die freche Drohung 
eines Komödienfchreibers, daß fein für das Then: 
ter zu unfittlich befundenes Stud in Notre Dame 
gefpielt werden ſolle ), ‘weit Hinter fich gelaffen 
hatten; jeßt fuhr Bonaparte im Wagen des Koͤ⸗ 
nigs,.mit Beobachtung aller fonft üblichen Hofges 
bräuche, an diefer Kirche vor, und der Erzbifchof 
von Air, der bei der Krönung Ludwig's XVI. ge: 
predigt Hatte, hielt bei der confularifchen Kirch: 
weihe die Rede, Unmittelbar nach Herftellung des 
Sottesdienftes erfolgte auch die Herftellung des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts, der in der evolution ebens 
falls zu Grunde gegangen war. Ein Gefeß ver: 
ordnete die Stiftung von Primair: und Gecondeir: 
ſchulen, Lyzaͤen und Specialfchulen, nach einem 
Plane, an welchem die Deutfche Erziehungswiffen: 
ſchaft viel auszufeßen fand, der indeß in fo fern 
wohlthätig wirkte, als ein unvollfommener Unters 
richt immer. beffer als gar Eeiner iſt. 
Durch das Concordat wurden nisht wenige 


”) Benumarchais ſagte died, als fein Zigaro auf Befehe Lud: 
wig's XVI. nicht gefpielt werden durfres 
x 8.177 


J 
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der wärmften Bewunderer Bonaparte’ gegen ihren J 
Helden kalt oder zornig ‚gemacht; fie hatten ganz 
andre. Dinge als Ruͤckkehr zur Kirche und zur Mo: 


narchie erwartet... Dafür beharrten Andre in der 


unbelohnten Treue, weil fie fich durch‘ die Vorftel: 
lung beruhigten, daß Alles nur, ein Formenwerk 
fey, um die Ideen des neuen, von der Revolution 
erfirebten Staatsthums bequemer ins Leben ” 
ſetzen. Die immer weiter um. fich greifende, im: 

mer fejter ſich begründende Willkuͤhr des Tonfuls 
erfchien ihnen als nothwendige Hülle der bürger: 
lichen Freiheit, durch welche er die unempfängliche, 
der Taͤuſchung bedürftige Welt ohne ihr Willen 
beglüde, und die neue Begründung eines Kirchen: 
thums, das fie für eine Schöpfung des Aberglau⸗ 
bens hielten, war ihnen nichts als ein Fleiner Um: 
weg zu dem leßten und nothiwendigen Ziele, mo 
eine , hellere Keligionserfenntniß ihren Triumph 
feiern werde, Diefen gutmüthigen, befonders im 
nördlichen Deutſchland und in Preußen fehr zahl: 
reichen Freunden Bonaparte's gegenüber, ſchalten 
ihn in den Englifchen Zeitungen Royaliften und Ja— 
fobiner mit den Argften Schmaͤhungen einen’ ge: 


. meinen Böfewicht und Tyrannen, fo daß fein Unmuth 


dadurch viel flärfer, als durch die wiederholten 
Mordverfuche aufgereizt ward, Ein unbefangenes 
Urtheil über den außerordentlihen Mann lag aus 
fer der Zeit, und mußte fo lange außer derfelben 
liegen, als ihr das Weſen des Europäifchen Kö: 
nigthums durch die Staatslehre des achtzehnten 
Jahrhunderts verdunfelt blieb, Bonaparte, der 
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Baͤndiger der revolutionairen Elemente, ber Herz 
ſteller des Sottesdienftes und des Unterrichts, war 
Frankreichs Wohlthäter: aber indem er weder in 


feiner Seele die Großmuth, noch — was auch 


nicht zu vergeflen ift — in der Öffentlichen Mei⸗ 
nung die Äußere Aufforderung fand, das alte, 
rechtmaͤßige Herrfchergefehleht auf den Thron 
zurüd zu führen, indem er die revolutionairen 
Elemente des Staatsthums ‚nicht ausrottete, fons 
dern fie benußte, um ein Schaugeruͤſt für den eis 


genen Ehrgeiz zu zimmern, brachte er es mit all' 


“ feinem Haffe gegen den vielherrifchen, mit vother 
Müge und zerriffenen. Beinkleidern einhergehenden 
Safobinismus doch zu nichts Höherm, als ein ans 


7 


deres und volleres Mondesgeficht bdeflelben, den - 


einherriſchen, mit dem Feldherrenhute, und bald 
mit der Kaiſerkrone gefehmüdten Jakobinismus 
zu zeigen, der den Grundcharakter der Revolution, 
wie angeftrengt er ſich auch mit den Titeln und 
Farben der alten Zeit Übertünchte, doch nicht zu 
verleugnen im Stande war, Diefer Grundcharaf: 
ter, entfprungen aus dem krankhaften Hange des 
menfchlichen Herzens zur Ueberfchägung des eige: 
nen Verdienſtes und zum Neide ‚gegen fremdes 
Gluͤck, war, nachher wie vorher, ein grimmiger 
Haß gegen den naturgemäßen Beſtand des Da: 
feyns, ein leidenfchaftliches Beſtreben, die göttliche 
Ordnung der menfihlichen Dinge, ob. ihrer fchein: 
baren Zweckwidrigkeit und Ungerechtigkeit, durch 
eine neue und Eünftliche Einrichtung derfelben zu 
verdrängen, in. welsher nur das DVerdienft, das 
/ 
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- beißt das eigene, nach ſelbſt unternommener Schaͤ⸗ 


Kung, Kronen empfangen follte, Die republika⸗ 


niſchen Jakobiner hatten ſich gegen das innere 
Staatsweſen gewendet und die Grundlagen der 
bürgerlichen Geſellſchaft zerſtͤrt. Der Conſul ftellte 
dieſe wieder her, aber nicht fuͤr die Idee des goͤtt⸗ 
lichen Rechts, ſondern fuͤr den Zweck des irdiſchen 
Vortheils, nicht mit dem religibſen Gefühl höherer 
gefetzgeberiſcher Weihe, fondern im trdifchen Geifte 
der Eigenliebe und Selbſtſucht, der zwar Überhaupt 
das böfe Erbtheil der menfehlichen Ndtur ift, aber 
auf den Höhern Stufen der Völfer- und Staaten: 
entwidelung in den zur Herrfchaft Gebornen, in 
der Kegel wenigfteng, gemildert und veredelt ers 
feheint, weil er von den Kränfungen, welche in 
den mittlern und untern Regionen des Lebens 
große und Fleine Hoffahrten, Anmaßungen und 


Bosheiten gegen einander ausüben, Feine neuen 


Nahrungsftoffe empfängt, fondern durch die Macht 
des Herfommens gehemmt, und durd ‘den Eins 
fluß fürftlicher Erziehung und Gewohnheit gemil: 
dert wird. "Und doch war die gefährliche Richtung, 
melche der  jafobinifche Geift des neuen Gewalt: 
berrn gegen die Freiheit und Gelbfländigfeit der 
Staaten und Völker nehmen follte, noch nicht in 
ihrer ganzen Schrecklichkeit erkannt; ja es kam 
anfaͤnglich ſogar ein entgegengeſetzter Schein von 
Großmuth zu Tage. 

Toskana, welches der Friede von Luͤneville in 
Frankreichs Haͤnden gelaſſen, wurde nach einem, 
am 21. März 1801 zu Madrid. zwifchen Lucian 
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Bonaparte und dem Friedensfürften geſchloſſenen 


Vertrage an einen Spaniſchen Prinzen, den Sohn 
des Herzogs von Parma und Eidam Karl's IV, 
gegen das weit Fleinere Parma, mit dem Titel ei: 
nes „Königreichs Hetrurien,“ gegeben.  Diefer 


neue, vom, Oberconſul ernannte König Ludwig, 


ein Bourbon, kam im Mai 1801 felbft nach Pa: 
ris, um feinem Ernenner zu danken, und die Be: 
wunderer oder Gchmeichler verfehlten nicht, in 
Bonapartes Seele den Gedanken zu ‚legen, baß 
es größer fey, Könige einzufeßen, als. felbft König 
zu ſeyn. Als Grund diefer großmüthigen Staats: 
handlung ward Franzöfifcher Seits angedeutet, 
man habe dem Spaniſchen Hofe einen glaͤnzenden 
Beweis von Erkenntlichkeit fuͤr ſeine, der Republik 
erwieſene Treue geben wollen; doch hatte Spanien, 
außer Parma, auch die Amerikaniſche Landſchaft 
Louiſiana an Frankreich uͤberlaſſen muͤſſen, welches 
Letzteres nachher an die Amerikaniſchen Staaten 
verkaufte, und näher betrachtet, enthielt das Ge: 
fhent mehr: Glanz als Werth: denn Detrurien 
blieb, auch nach der Ankunft feines Regenten, von 
Sranzofen befegt, und obwohl es Königreich hieß, 
war es doch nur eine Franzöfi ſche Provinz unter 
einem andern als dem bisher uͤblichen Namen 
„Freiſtaat,“ den —— Genua, — und 
Helvetien trugen * 


*) uebrigens hatte Spanien eigentlich kein Recht, Parma 
an Frankreich zu cediven, da das hersogliche Haus, eine Neben: 
linie des Spaniſchen, fein Land mit völliger Unabhängigkeit 
beſaß, und der Machner Sriede von 1748 das Heimfallsrecht, 


WM =. 6, 
Dagegen ward gegen Gardinien auch der 
— von Großmuth geſpart. Dieſes ungluͤckli⸗ 
che Fuͤrſtenhaus, deſſen Verſchuldung eben nur in 
einer allzu bereitwilligen Hingabe in Frankreichs 
Uebermacht beſtand, einer Hingabe, der Bonaparte 

den Anfang feiner Erfolge und feines Gluͤckes 
verdanfte, blieb unter der confularifchen Herrſchaft 
‘ fortwährend feines Staates von Piemont beraubt, 
Aus welchem es unter dem’ Direftorium durch die 
ſchnoͤdeſte Gewaltthat, ohne einen Schatten des 
Rechts, vertrieben worden war. Rußland ver: 
wandte: fich einige Zeit mit Eifer für deffen Ent: 
fhädigung, daher auch Bonaparte das Schickſal 
Piemonts unentfchieden und die proviforlfche Ver: 
- waltung dafelbft fortdauern ließ. Aber am 11. Sep⸗ 
tember, 1802, in einem Augenblide, mo Bonaparte 
den Sücfprecher eingeſchlafert hatte, ward Piemont 





im Fall der Mannsſtamm erloſch, dem Haufe Defterreidh ge, 
ſprochen hatte. Das letztere ward alfo durch diefen Vertrag, 
der fiber das ihm emtriffene Toscana verfügte, doppelt bericht. 
Dieß war indeh weniger auffallend, ald dieHärte, womit nad) 
dem (im Oktober 1802 erfolgten) Tode des Heriogd, deſſen Ge 
mahlin, eine Ersherzogin Amalie von Defterreich, die der Her⸗ 
309 sur Regentin beitellt hatte, aus dem Lande gewiefen , von 
ihrem Wittwenfige vertrieben, und ihres unmittelbaren Eigen: 
thums, fogar ihres Geſchmeides, beraubt ward. Diefe unalück: 
liche Furſtin endigte ihr kummervolles Leben im Kampfe mit 
wirtlihem Mangel, während Bonaparte durch fein Amtsblatt 
verfündigen lieh, der Herzog habe 225,000 Unzen Wertb an 
Silbergeſchirr, 112 Pfund an verarbeitetem Golde, und zwei 
Miltionen an Juwelen binterlaften, die in feiner Chatulle ge: 
fundenen Geld/ummen aber ließen fich noch nicht beſimmt 
angeben, Fragmente aus der. neueſten Gefchichte des politifchen 
Gleichgewichts. S. 198, 
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- förmlich mit Feenkreich bereinigt, Die bald darauf 
eingetretene Erledigung von Parma kam dem Ober: 


conſul ſehr gelegen, weil fie ihm ein Mittel dars 


bot, Rußland, welches von Zeit zu Zeit noch: im: 
- mer auf Entfehädigung Sardiniens drang, durch 
die Hinweifung auf diefes zur Verfügung ſtehende 
Land zu taͤuſchen oder hinzuhalten. 

Im Januar deſſelben Jahres hatte Bonaparte 
einen Ausſchuß von Cisalpiniern nach Lyon beru⸗ 
fen, um daſelbſt uͤber eine neue Verfaſſung ihres 
Vaterlandes zu Rathe zu ſitzen. Das Ergebniß 
war eine ſehr kuͤnſtlich verſchlungene Conſtitution, 
welche die ſehr verſchiedenen Anſpruͤche der reichen 
Gutsbeſitzer, der Gelehrten und des Handelſtandes 
moͤglichſt zu befriedigen ſuchte. An die Spitze der 
Regierung) ward ein Praͤſident geſtellt, und der 
Oberconſul, der ſich perſoͤnlich in Lyon eingefun⸗ 
den hatte, gebeten, dieſes Amt zu uͤbernehmen. 
Als er in allgemeinen Ausdruͤcken eingewilligt hat: 
te, ohne jedoch Titel und Gehalt eines Praͤſiden⸗ 
tem anzunehmen, und nun die Conſtitution verle⸗ 
fen werben follte, zeigte eine allgemeine Bewegung 
der Berfammlung den Wunfch an, daß man flatt 
Eisalpinifche Kepublif, den Namen: Italieniſche 
Republik. feßen möge.  Diefer Wunſch war der 
Ausdruck des in Italien erwachten Nationalger 
fühls, das im Geifte der Zeit, feine Befriedigung 
in der äußern, materiellen Einheit fuchte, und al 
leg Örtliche und landfchaftliche Wefen geringfchäßend 
oder befehdend, das vollkommene Glüd Italiens 
nur in deffen Eünftiger Vereinigung aufblühen 
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ſah. Bonaparte felbft Hatte in feiner Rede darauf 
bingedeutet, indem er von noch mehr Hoffnungen 
ſprach, welche der junge Freiftaat zu den fihon er- 
fangten DVergrößerungen gefellen dürfe, und gern 
Hewährte er ihnen eine Taͤuſchung, die ihm nichts 
Eoftete, und die Gemüther des Volks mit den 
ſchweren Laften verföhnte, welche das neue Staats⸗ 
wefen ihm auflegte. 

Sm anderer Art wurden ein Jahr fpäter die 
Helvetifchen Verhältniffe geordnet, Der Lünevil- 
ler Friede Hatte zwar fefigefeßt, daß die Schweiz 
fi 'felbft, von jeder fremden Einmifchung frei, 
eine Verfaſſung geben folle; allein die Parteien in 
diefem Lande waren für eigene friedliche Verſtaͤn⸗ 
digung zu fehr gegen einander,erbittert, Nach Ab: 
rufung der Franzöfifchen Kriegsheere kam es zu 
einem förmlichen Bürgerfriege, den. Bonaparte 
durch die, mit Sendung neuer Truppen verbun: 
dene Erklärung flillte *), daß er es übernehmen 
werde, die Angelegenheiten der Schweizer zu ver 
mitteln. — Zu dem Ende rief em eine Confulta 
Helvetifcher Abgeordneten nach Paris, und ertheilte 
ihr am 19. Februar 1803 eine Verfaſſung in Form ei: 
ner Bermittelungs=Afte, die unter feinen Staats⸗ 
fchöpfungen eine der merfwärdigften ift, weil fie 
am freieften zu feym fiheint von der engherzigen 
Sorge für Franzsfifchen Einfluß und Franzöfifche 
Staatsform, Dieſer Urkunde zu Folge behielten 
die neunzehn Kantone das Recht, ihre Heimifchen 


*) Am 30. Eept, 1802; 
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Einrichtungen, den Dertlichfeiten gemäß, felbft zu 


beſtimmen; die Elelnern Stände traten meift wie 


der. in ihre alte Grenzen wie in ihre Landesge: 
meinde⸗ Verfaſſung. In den größern fiel zwar die 
Souverainetaͤt der Städte weg, und die Landleute 
erhielten Antheil an der Regierung, doch blieben 
den Bürgern, durch die Bedingungen und Formen 
der Mählbarkeit, bedeutende Vorzüge: In den 
neuen Kantonen, die aus den ehemaligen unter: 
thänigen Landfchaften entflanden waren, wurde 
Aehnliches eingeführt. Die ehemaligen Trennun: 
gen in. Beziehung auf Handel, Kunfffleiß und 
Münzen blieben abgefchafft; jeder Stand ſtellte 
feinen verhältnigmäßigen Theil zur. bewaffneten 
Macht; Die Bundesgewalt ward der Tagefakung 
der vereinigten Abgeordneten aller Kantone über: 
tragen), die unter dem Landamman des Vororts 
gewöhnlich des Jahres auf Einen Monat zufam: 
mentrat; das Necht dieſes Dorfiges ging unter 
ſechs Ständen jährlich. reifum. Als Bonaparte 
den Schweizern diefe Afte übergab, fagte er ih: 
nen: „Es fey diefelbe ein den Gchiffbrüchigen 
dargebotenes Brett des Heils. Wenn die Gchwei- 
zer feft daran hielten, würden fie gerettet und . 
wieder ein unabhängiges und geachtetes Wolf, 
gleich ihren Vorfahren, ſeyn; wenn fie aber die 
Blätter diefes Buches zerriffen, würde das größte 
Unglüd fie treffen, das einer Mation begegnen 
£önne, fie würden ihre Unabhängigkeit verlieren, 
der er dann mit Gewalt ein Ende machen, wür- 
de; — eine Erklärung, die allerdings über die 
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Anfichten, die der gewaltige Vermitteler von feiner 
alles umfaffenden Berechtigung hatte, keinen Zwei⸗ 


fel ließ. Damit aber fein Werk die uneigennhgige 


Großmuth nicht allzu weit treibe, mußte gleich die „ 
erſte Tagefagung, die im Juni 1803 zufammen- 
“trat, ein Schutzbuͤndniß mit Frankreich fchließen, 
und 16,000 Mann Schweizer in Grangäffhen 
Sold überlaffen. 
Aehnliches war fhon früher (im Oktober 1500 
in Holland gefchehen. Eine neue Berfaffung gab 
den Provinzen ihre alte Namen und: Grenzen 
wieder. Ein Staatsbewind von zwölf Perfonen 
erhielt ausfchließend den Gefegesantrag, über defr 
fen Annahme eine Verfammlung von 35 Gefeßger 
bern mit Ja und Mein entfchied, nachdem ihn 
ein Ausfhuß von zwölf, Machbild des damaligen 
in Frankreich beſtehenden Tribunats, befprochen 
hatte. Uebrigens blieb die Republik im beſtaͤndi⸗ 
gen Buͤndniſſe mit Frankreich, zur Truppenſtellung 
und Erhaltung Franzöfifcher Beſatzung verpflichtet. 
Die Güter des Dranifchen Haufes und einiger 
Deutfcher Fürften, die fie im Lüneviller Frieden 
gewann, mußte fie mit fechs Millionen an oranf 
reich bezahlen. 
‚Während die Bundesftaaten neue Verfaffun: 
gen erhielten, brach in Franfreich mehr und mehr 

Die Monarchie aus der verhüllenden Schale der 
confularifchen Formen hervor. Nach dem Frieden 
zu Amiens wurde (am 6; Mai 1802) im Genate 
der Antrag gemacht, Bonaparte's Confulat zum 
Deweife der Nationaldankbarfeit auf lebenslängliche 
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Dauer auszudehnen. Auf die Bemerkung von 
Sieyes, daß hierzu der Senat ohne Befragung 
des Volks nicht berechtigt fey, wurde zwar nur 
die Wiedererwählung des Confuls nach Ablauf der 
erften zehn Jahre befchloffen; als er felbft aber 
beim Empfange der Borfchaft, die Annahme nur 
in dem Falle verfprach, wenn die Stimme und 
der Wunfch der Nation es ihm gebieten werde, fo 
änderten nun die beiden Nebenconfuln, die bei dies 
fer Gelegenheit zum erftenmal felbftändig wirkſam 
erfchienen, den Senatsbeſchluß dahin ab, daß das 
Franzoͤſiſche Volk über die Frage zu ſtimmen habe, 
ob Napoleon Bonaparte Tebenslänglicher Conful 
ſeyn folle? Diefe Abänderung ward dadurch ge: 
rechtfertigt oder entfchuldigt, daß man dem Wolfe, 
indem man es über feine Wohlfahrt befrage, Feine 
andere Schranken feßen dürfe, als diefe Wohlfahrt 
ſelber. In allen Gemeinden der Nepublif wurden 
zu diefem Behuf Regiſter eröffnet, in welche Je— 
dermann feine bejahende oder verneinende Stimme 
einzutragen hatte; Nichtftimmende follten für Be: 
jahende gelten. Mit Recht ward dieſe Art, den 
Willen eines Volks mit Unterfchriften ohne Zahl 
und Aufficht zu erforfchen, als ein ganz nichtiges 
Gaoaubkelſpiel getadelt. Es unterfchrieb, wer da 
wollte, wo er wollte, fo oft er wollte, und unter 
welhem Namen er wollte. Die Regiſter des 
Rhein: und Mofeldepartements enthielten mehr 
Stimmen, als dies Departement Einwohner hatte, 
und der Unterpräfeft von Bonn hatte fogar die 
Maires eingeladen, auch die Frauen: unterzeichnen 
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zu laffen, Das Endergebniß wurde (am: 20, Juni) 
bekannt gemacht, ohne daß jemand daran dachte, 
die Nichtigkeit der Bücher zu unterfuchen und, zu 
bewahrheiten. Auf 3,577,379 fehriftliche oder ſtill⸗ 
fehweigende Stimmen lauteten 3,568,885 bejahend. 
Aber ganz abgefehen von diefen Stimmen. und der 
Weiſe ihrer Einfammlung war es wohl jedem Un: 
befangenen flar, daß die große Mehrheit der Na 
tion, ermüdet von dem zweckloſen Getreibe der 
Kevolution und ihrer Parteien, der feſtern Be— 
gründung des geordneten Zuſtandes fich freute, 
und den Ruheſtifter und Verherrlicher Frankreichs 
vecht gern für immer auf dem Plage fah, den er 
unſtreitig würdiger als alle frühern Gewalthaber 
füllte, Diele ftarrgläubigen Republikaner freilich 
waren fehr unzufrieden. La Fayette, dem Bond 
parte’s Verwendung nach dem Frieden von Campo 
Formio die Freiheit verfchaffe hatte, und der feit 
dem 18. Brumaire wieder in Franfreich war, ber 
gnügte ſich nicht, eine verneinende Stimme abge 


geben zu haben, fondern fihrieb auch an den Con 


ful einen Brief, mit der Aufforderung, die Freiheit 
wieder herjuftellen, einen ©chritt, der den Em: 
pfänger beftimmte, alle Verbindung mit ihm ab⸗ 
zubrechen, und ihn gelegentlich, als. er einmal im 
verfammelten Staatsrath von der Veränderung 
fprach, die hinſichtlich der übertriebenen Freiheits⸗ 
ideen flatt gefunden babe, für den einzigen gänzlich 
Unbeilbaren zu erklären, der bei der naͤchſten Ger 
legenheit feinen alten Hirngefpinften mit glühendes 
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rem Eifer als jemals dienen werde .- In 
Deutfchland fehüttelten über das Iebenslängliche 


Eonfulat befonders diejenigen Rechtsgelehrten ge⸗ 


waltig den Kopf, welchedan dem Goͤtzendienſte mit 
Formen, der in Frankreich getrieben worden war, 
ein befonderes Gefallen fanden, und den Ausfall 
einer- in zehn Jahren zu Haltenden Conſulwahl 
fuͤr eine ſchwere Einbuße hielten. 

Als Bonaparte'n am 3. Auguſt der auf am) 
Grund der obigen Beſtimmung gefaßte Senatbe⸗ 
ſchluß durch den gefammten Senat Überbracht 
ward, erwiederte er die vorher ſchon niedergefchriee 
benen Worte: „Das Leben eines Bürgers gehört 
dem Daterlande; das Franzöfifche Volk will, daß - 
das meinige ihm ganz und gar geweiht feyr ich 
gehorche feinem Willen. Die Freiheit, die Gleich: 
heit und das Gluͤck von Frankreich werden von 
jeßt an gegen die Launen des Schickſals und bie 
Ungeroißheit der Zukunft geſchuͤtzt ſeyn. “Das befle 
Volk wird auch das glüdlichfte feyn, wie es vor 
allen andern verdient, und fein Gluͤck wird auch 
das Wohl von ganz Europa vermehren. Zufrie— 
den, durch Fügung Deffen, von dem alles ausgeht, 
berufen zu ſeyn, die Gerechtigkeit, die Ordnung 
und die, Öleichheit auf die Erde zurüd zu führen, 
werde ich meine legte Stunde ohne Bedauren und 
ohne Unruhe uͤber das Urtheil der Nachwelt ſchla⸗ 
gen hoͤren.“ 


*) Memoires de La Fayette, par Regnault - Warin, 
Paris 1324. Der Brief La Fayette's ſteht auch in der.Corres- 
pondange inedite. Tom, VII, 358, 
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Aber der. Unmille der Gegner des lebensläng: 
lichen Confulats wurde noch größer, als wenige 
Tage darauf, am 15. Auguft 1802, am Geburts - 
tage Bonaparte’, ein im Staatsrathe des Com: 
ſuls entworfenes und im Senat fofort genehmigtes 
Senatus: Confult zum Vorfcheine kam, welches die 
Verfaſſung der Republik, unter der Angabe, fie 
zurecht zu rüden, ummarf, und unbedingter als 
vorher von dem Willen des. Herrfchers abhängig 
machte. Die einmal beftellten Mitglieder der Wahl: - 
collegien follten es auf Lebenszeit bleiben, die Praͤ⸗ 
fidenten derfelben von der Negierung ernannt wer: 
den. Dem Oberconful ward das Recht beigelegt, feinen 
Nachfolger zu ernennen, die Katififation der Fries 
dens« und Bundesverträge, die Beſetzung der Ge: 
natorftellen, das ausfchließende Vorfchlagsrecht zu 
Senatus: Confulten, das Begnadigungsraht und 
das Recht, Krieg zu führen, jedoch nur zur Vers: 
theidigung und zum Ruhme der Republik. Er 
wurde bergeftalt zu einem weit unumſchraͤnk⸗ 
teren Monarchen erhoben, als je ein König von 
Sranfreih vor der evolution gewefen war, 
Denn die republifanifchen Behörden, Senat, Tri: 
bunat und Gefeßgebungsförper waren, Jener ein 
dienftbares Werkzeug feiner Macht, Diefe leere 
Schattenbilder. Es war die Zahl der Senatsglie⸗ 
der von achtzig auf hundert zwanzig vermehrt, 
und ihrer Körperfchaft das Recht beigelegt wor: 
den, die gefeßgebenden Raͤthe aufjulöfen, die Ge: 
fhwornengerichte in den einzelnen Bezirken auf 
fünf Jahre zu hemmen, die Ausfpräche der Ge: 


* 
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hble aufzuheben. Aber das Recht, ſeibſte 


thaͤtig zu handeln, ward dem Senate genommen; 
nur auf den Vorſchlag der Regierung ſollte er 
Senatus-Conſulte erlaſſen, und das jetzt dem Er: 
fien Conful allein zugetheilte Recht, das er vorher 
in’ Gemeinfchaft «mit dem Tribunat und dem, Se: 
feßgebungsförper geübt hatte, die Senatoren ent 
weder felbft zu ernennen, oder die Wahlcandidas 
ten vorzuſchlagen, flellte diefen Staatskoͤrper ganz 
in des Allvermögenden Hand. Tribunat und Ges 
feßgebungstörper blieben zwar beftehen, aber Syenes, 
in welchem fich bei mehrern Geſetzvorſchlaͤgen Stim: 


- men des Widerfpruchs haften vernehmen laffen, 
ward auf. funfjig ‚Glieder vermindert, und die, 


4 große Bedeutungslofigfeit Beider ging hinreichend 


aus dem Umflande hervor, daß diefes wichtige 


3 Senatus-Confult erfohien und ins Leben: trat, 


ohne ihnen zur Prüfung und Genehmigung. vor 
gelegt worden zu feyn, Ein neuer Adel, den der 


Dberconful während der Abftimmung über feine Ile 


benslängliche Magiftratur (19, Mai) unter dem 
Namen einer Ehrenlegion, zur Belohnung Eriege: 
eifcher Derdienfte und, bürgerlicher Tugenden. in 
Borfchlag gebracht, und an bie gefeßgebenden Kör: 
per gefandt hatte, war daſelbſt nach vielen im 


Tribunat erhobenen Einwendungen, nur mit einer 


ſchwachen Stimmenmehrheit, und mit der Klaus 
fel durchgegangen, daß die Vollziehung vertagt 
werden möge, Die Abneigung, einen neuen ‚Adel 
auffommen zu laffen, war in allen Parteien, Ne: 


2 publifanern, gemäßigten Monarchiften und Roya⸗ 
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liften, gleich ſtark. Der ganze Mittelftand ward 
durch diefe Stiftung auf dem Punfte verlegt, von 
welchem fich feine erfte Begeifterung für die Revo: 
Iution herſchrieb; der alte Adel aber, durch Bona⸗ 
parte ſchon fehr gehoben, wurde von einem eifer: 
ſuͤchtigen Gefühle befallen. Damals bewiefen die 
Kedner der Regierung mit großem Eifer, daß die 
Ehrenlegion durchaus, Eeinen Keim des Erbadels 
enthalte, und daß nur Feinde des Daterlande, 
nur ein argwöhnifcher Geift, oder auch der niedrigfte 
Neid, Gift darin fehen koͤnne; auch Deutfche 
Staatsphilofephen befleißigten ſich, aus den fore 
dauernd gültigen Grundideen der Kevolution "die 
Unmöglichfeit darzuthun, daß Frankreich je wieder 
einen Erbadel erhalten fönne, und der Eid, den 
die Legionairs leifteten, auf alle von der Vernunft, 
Gerechtigkeit und den Geſetzen verftattete Art ſich 
jedem Unternehmen zu widerfegen, wodurch das 
Feudalrecht und die mit demfelben verbundenen 

Titel und Eigenfchaften hergeftellt werden koͤnnten, 
galt ihnen dafür als fichere Buͤrgſchaft. Im 
Stillen aber war Bonaparte der Ueberzeugung, 
daß eine Monarchie ohne Adel dem Verſuche glei— 
che, mit einem einzigen Elemente zu fihiffen, und 
der Zeltpunft fam gar bald, ohne weitere Ruͤck⸗ 
fihten mit demfelben hervorzutreten, Schon jeßt 
nahm er von "der Klaufel, die Ausführung der 
Ehrenlegion zu verfchieben, feine Kenntniß. Sie 
wurde ‘als ein durch feinen Willen beftehendes In⸗ 
ftitut betrachtet, die Oberbeamten derfelben zu Mit: 
gliedern des Senats erklärt, und der Regierung 
die 
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‚die Erfaubniß gegeben, die übrigen Genoffen wilk 
kuͤhrlich den Wahlkollegien beizufügen. 
' Unter dieſen Umftänden: vermehrten fich son | 
Seiten der Greiheitsfreunde die Klagen über Stif— 
tung einer. neuen Despotie für den 8weck einer vereins 
zelten Ehrfucht. „Es muͤſſe mit Wehmuth erfüllen, 
äußerte ein Deutfcher Hiftoriker ”), wenn man ſahe, 
wie ein Mann von dem flarfen Geiſte Bonapartes, 
eine, Lage der-Dinge, die fo einzig ſich ihm darge⸗ 
boten in der: Weltgefchichte, ſtatt fein: bildfames 
und jeßt ‘gerade. fo gutwilliges Volk durch eine 
Staatsverfaflung der wahren Menſchlichkeit naͤher 
zu führen, geängftigt von den Dämonen eiferfüchtigen 
Ehrgeizes und mißtrauifcher Herrſchſucht, krampf⸗ 
haft alle Zweige der Staatsverwaltung umkette, 
und jede freie Kraft, jede politiſche Groͤße mit maͤch⸗ 
tiger Fauſt zerbreche. Alle Veraͤnderungen, die in 
der Conſtitution gemacht worden, ſeyen einzig 
darauf berechnet, dem Erſten Conſul eine voͤllig 
unabhaͤngige, uneingeſchraͤnkte, ungeſtoͤrte Oberge⸗ 
walt zu geben, die er ungeſtraft zu despotiſcher 
Willkuͤhr mißbrauchen koͤnne. Daher ſey dem 
freieren Deutſchen, beſonders wenn lebhafte Phan⸗ 
taſie ihm die ſchoͤnen Hoffnungen der beginnenden 
Revolution ausgemalt habe, einige Bitterkeit wohl, 
zu verzeihen.“ Ein ganzes, in dieſem Geiſte von 
einem, der Revolution befreundeten Deutſchen ge⸗ 
—— Bud; — Sencrarie und — 





*) veeden, in dk GpronN de} Jahres 1802. er 6 FR 
367. 
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Sranzöfifche Volt unter feinem Conſulate,“ ward 
in Deutfchland begierig gelefen. In Frankreich 
felbft waren die Freigefinnten voll Schmerz über 
die unbedingte Knechtfchaft, in welcher ein Einzis 
‚ger eine, an ausgezeichneten Menfchen fo reiche 
Mation zu halten vermöge, „Er berüdfichtige nur 
die große Maſſe; jedes befondere Dafeyn fey ver: 
nichtet, und auf die Maffe wirfe nichts fo fehr, 
als Friegerifche Erfolge. Kein Menſch in Franks 
reich Fonne fein Dafeyn für gefichert Halten; bie 
Leute aller Klaffen, Verarmte und Reichgewordene, 
Verbannte und ‚Emporgefommene, befänden fich 
vereinzelt in den Händen der Gewalt, ZTaufende 
ftiinden ‚auf, der Lifte der Auswanderer, andre 
Tauſende hätten Nationalgüter gekauft, andre wä: 
ven als Geiftliche oder Adliche geächtet, noch andre 
fürchteten, es um ihrer revolutionairen Thaten 
willen ju werden. Bonaparte hüte fich wohl, die: 
fen Ungewißheiten durch beftimmte Anordnungen 
sein Ziel zu feßen. Er gebe Diefem und Jenem feine _ 
Güter zuräd, und nehme fie einem Andern für 
immer; faft jeder Franzoſe habe bei der Regierung 
. um etwas zu bitten, und diefes Etwas ſey zuweilen 
das Leben. Durch die Nichtaufhebung der revolutio⸗ 
nairen Geſetze habe er fich die Befugniß vorbehalten, 
unter beliebigen Vorwaͤnden über das Loos Aller 
und Jedes zu verfügen. Ein unerhörtes Zufam: 
mentreffen von Umftänden babe ihn in Befig aller 
Mittel der Schredensherrfhaft und aller kriegeri⸗ 
fhen Kräfte Hefeht, welche die Begeifterung der 

Freiheit gefchaffen Habe, Die Unterjochung bes 
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Framgeſi iſchen Volks muͤſſe jedes edle Gemuͤth zu 
tiefer Trauer bewegen: denn gebe es etwas Schimpf: 
licheres, als die alten, von den großartigften Er: 
innerungen gefragenen, Gtaatseinrichtungen des 
Koͤnigthums umgeftürzt zu haben, um dieſelben 
Einrichtungen unter Emporkömmlings = Geftalten 
und mit den Feffeln des Despotismus wieder her- 
ftellen zu laffen *).“ Doch wurde bei diefen Kla: 
gen gerade der Hauptumſtand vergeflen, daß Bo— 
naparte eben die Grundidee der Revolution befolgte, 
indem er nichts ‚als die große Maffe berückfichtigte, 
und die Nation nur als einen Haufen, an fich 
rechtlofer, an die Willkühr des jedesmaligen Macht: 
habers gebundener Einzelmefen behandelte. Nicht 
Er Hatte diefen Despotismus des revglutionairen 
Staatsthums erfunden, er fand ihn ſchon vor, 
und der ganze Unterfchied zwifchen ihm und den 
Kepublifanern beftand darin, daß er die Lehre, 
die fie fortwährend als die echte und einzig wahre 
bochhielten, bei deren Anwendung fie fich aber als 
Flägliche Stümper ermiefen, mit Kraft und Ge: 
fehieflichkeit in folgerichtige Anwendung zu bringen 
verffand. Die Verehrer der confularifchen Herr: 
ſchaft Huldigten daher nur einer andern und zweck⸗ 
dienlichern Form des revolutionairen Despotismus, 
den NMationalverfammlung, Convent und Direftos 
rium, jedes nach feiner Weife, gebt Hatten, Aber 
wie groß das Gefhik und Verdienſt des neuen 
Werkmeifters war, fo wachſen doch aus böfem 


*) Mad, de Stael, Oonsiderations. Tom IL p, 230 — 247; 


—⸗ 


276° 


Samen nimmer beilfame Früchte, und die Ernte 
blieb mit dem Fluche ihrer Ausſaat belaftet. Der 
Dunftfreis in der revolutisnairen Mönarchie war 
dumpf und ſchwuͤl, die Willkuͤhr der Abfegungen, 
Derhaftungen und Deportationen größer, als in 
den verfihrienffen Zeiten der Ludwige die der Vers 
febriefe; die Finanzmaafregeln fchonungslos; die 
age,‘ troß der ungeheuren Zuflüffe aus dem 
Auslande, hoch; Rede: und Drudfreiheit mit Gars 
nen umftellt oder in enge Feffeln gefihlagen. Nicht 
bloß die Zeitungen und Journale wurden flreng 
beauffichtigt, ‘fondern auch Bücher: mit miffälligen 
Grundfägen — oft nur von mißfälligen Verfaffern — 
bis ins Ausland verfolgt, wie der Roman Del: 
phine, den Frau von Stael gefchrieben, auf Vers 
langen Bonaparte’s auch in Sachfen verboten ward. 





— 
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‚ Erneuerung des Krieges mit Eoglank. 
11803.) ' 


nu Der Bollgenif bes Gluͤcks und der Macht 
ward. dem Bezwinger Frankreichs und Europa’s 
durch die Englifchen Zeitungsfchreiber verkuͤmmert, 
die vermöge der in England geltenden Preßfreibeit 
feine Maafregeln zur Erwerbung und Befeftigung der 
‚ höchften Gewalt ihrer Beurtheilung unterwarfen. 
An ſich trugen mehrere dieſer Maaßregeln den 
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Stempel einer Eleinlichen, ‚engherzigen Gefinnung, 
und der ‚darüber ausgegoffene Tadel war daher 
‚treffend und ſchwer verwundend; Anderes ward 
durch den, in dieſen Blättern waltenden, theils 
vom NRoyalismus, theils vom Nepublifanismus 
ausgehenden Widerfpruchsgeift abfichtlich und leiden: 
fchaftlich mit den ſchwaͤrzeſten Farben gemalt, Eine 
geringe Kunde der Verhältniffe in England hätte 
bingereicht, um zu wiſſen, daß an diefen Ausfaͤllen, 
felbft wenn fie in Minifterialblättern fanden, die 
Englifhe Regierung feinen unmittelbaren Antheil 
hatte; daß es nicht einmal in ihrer Macht fland, 
diefelben zu hemmen, ohne fich über Die beftehende 
Berfaffung hinweg zu feßen; aber Bonaparte, der 
von einer wahren, auf uralte Einrichtungen und 
feftftehende Geſetze begründeten Staatsverfaffung 
durchaus. Feine Borftelung hatte, und nach feinen 
revolutionairen und militairiſchen Anfichten den 
König von England und deffen Minifterium für 
eben fo unumfchränfte und allvermögende Sebieter. 
der Britiſchen Nation hielt, als er felbft Gebie⸗ 
ter der Franzöfifehen war, gerieth auf die wunder⸗ 
liche Einbildung, daß alP- die Angriffe auf feine 
Perfon und Negierüng, fogar die der Oppoſi tions⸗ 
blaͤtter, vom Kabinette aus gegen ihn gefuͤhrt wuͤr⸗ 
den, und einen amtlichen und oͤffentlichen Charak: 
ter befäßen, - Schon an und für firh, nach Weife 
aller angemaßten Herrfchaft, für jedweden Tadel 
fehr empfindlich, wurde er durch diefen Wahr zu 
folher Wuth gereizt; daß er, der Würde eines 
‚Staatsoberhauptes ganz vergeffend, felbft in die 
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‚Schranken trat, und eine Reihe amtlicher Artikel 
für den Moniteur auffegte oder diftirte, in wel⸗ 
em er zur Ermwiederung des Britifchen Zeitungs: 
lärms die Britifche Regierung dem Abfeheu der _ 
Zeiten überlieferte, ihre Reichthuͤmer und auswärs 
tigen Befigungen als Früchte ihrer Frevelthaten 
bezeichnete, fie aller Theilnahme an 'den Angeles 
genheiten des Feftlandes verluftig erklärte, ihre 
Plane mit den Planen des Satans: bei Milton 
verglich, ihre größten Männer eine Rotte blutdürs 
fliger, von allen  Furien gepeinigter Ungeheuer 
nannte, umd die Politif von Tunis und Algier 
nur ein ſchwaches Vorbild derjenigen Staatsfunft 
ſeyn ließ, mit welcher England die ganze Natur 
in Trauer verfeße. Diefe Sprache, mitten im 
Frieden geführt, hatte im Munde des Allvermb⸗ 
genden eine ganz andere Bedeutung, als in der 
Feder einiger ohnmächtiger Tagesſchriftſteller. Der 
Kampf mit Echattenbildern, zu welchem der Rieſe 
ſich verleiten ließ, enthuͤllte die Glut des Haſſes, 
der in ſeiner Bruſt wider die Britten tobte, und 
zeigte den Letztern die Größe ihrer zukuͤnftigen Ges 
fahren, wenn fie einem folchen Feinde Zeit gönns 
ten, fich zu einem gewaltigen Ausbruche zu ſam⸗ 
meln. Daher machte die NMiedergefchlagenheit, 
welche noch kurz vorher den Untergang des Staats 
nur durch einen Übereilten Frieden abzuwehren ges 
wußt hatte, einer Stimmung Plaß, die zur Ret⸗ 
tung des bedrohten Vaterlandes nicht fehnell genug 
Krieg befommen zu koͤnnen glaubte, Die eifrig 
„betriebene Herftellung der Franzöfifchen Seemacht, 
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und mancherlei Truppenbewegungen an den Frans 
zoͤſiſchen Küften, erfchienen nun als unmittelbare 
Kriegsrüftungen, und nachdem bei der Unterhands 
fung und dem Abfehluffe des Friedens zu Amiens 
das Schickſal Piemont’s und Parma’s, die Der: 
bältniffe Bataviens und Helvetiens zu Frankreich 
unerwähnt und unbeftimmt geblieben waren, ers 
wachte Britannia bei dem Anblide der willführli« 
chen Derfügungen, die fih Bonaparte in Beziee 
bung auf diefe Länder erlaubte, zu dem Gefühle 
des Einfluffes, der ihr bei Entfcheidung der Anger . 
legenheiten Europa’s gebuͤhre. Aeußerft gutmuͤthig 
hatten die Britiſchen Miniſter die Zukunft nach 
dem Maaßſtaabe der ehemaligen Politik berechnet, 
und ſich eingebildet, es verſtehe ſich von ſelbſt, daß 
das beim Abſchluß eines Vertrages vorhandene 
Geſammtverhaͤltniß der Staaten durch denſelben, 
auch ohne ausdruͤckliche Beſtimmung, gewaͤhrleiſtet 
werde, ſo daß keinem Theile das Recht neuer 
Einſchritte zuſtehe. Bonaparte hingegen achtete 
dafuͤr, daß ihm Alles Preis gegeben ſey, was kein 
ausdruͤcklicher Friedenspunkt feiner Willkuͤhr ent⸗ 
ziehe, und wies Englands Verſuche, auf dieſes 
Geſammtverhaͤltniß Theilnahme zu gewinnen, mit 
verachtendem Hohne zuruͤck. Auch auf den Orient 
ſchienen von Seiten Frankreichs neue Plane im 
Werke zu ſeyn; wenigſtens enthielt der amtliche 
Bericht von der Reiſe, die Oberſt Sebaſtiani im 
Auftrage des Oberconſuls nach Aegypten, Syrien 
und den Joniſchen Inſeln unternömmen hatte, eine 
Menge eben fo bedenklicher Andeutungen Franzoͤ⸗ 
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fifcher Entwuͤrfe, als gehäffiger, gegen England ger 
richteter Bemerkungen. Bei folchen Ausfichten 
" glaubte das Britiſche Minifterium die im Frieden 
zugeſagte Raͤumung Malta’s nicht erfüllen zu koͤn⸗ 
nen, ohne dem, der ſich Alles erlaubte, Gelegen: 
heit zu geben, fich abermals, diefer Inſel, vermits 
telft eines plöglichen Gewaltſtreiches, zu bemächtis 
gen.‘ Diefe Zögerung führte neue, und fo heftige 
Ausfälle des Moniteur) in Geflalt förmlicher Hers 
auisforderungen ‚herbei, daß bereits am 8. März 


1803. eine: Königliche Borfehaft dem Parlament 


die Mothwendigfeit Fund machte, in welcher fich 
die Negierung befinde, auf Friegerifche Vorſichts⸗ 
maaßregeln bedacht zu ſeyn. Bonaparte, hiedurch 
zu noch groͤßerer Wuth entflammt, fuhr nun ges 
gen den Engliſchen Geſandten, Lord Whitworth, 
bei oͤffentlicher Audienz mit beleidigenden Worten, 
als gegen den Stellvertreter einer treubruͤchigen 
Regierung, los, und bald darauf wurde der Se— 
nat von Hamburg genöthigt, eine foͤrmliche Schmaͤh⸗ 
fehrift gegen England durch die dafige Zeitung vers 
breiten zu laffen, in welcher unter andern gefagt 
war, daß es für die Königliche Botſchaft keine ans 
dere Beweggründe gebe, als Unredlichkeit, als im⸗ 
merwährende, der Franzöfifchen Nation geſchworne 
Feindfchaft, ale Meineid und unmiderftehliche Ber 
Hier nach eigennuͤtzlgem Treubruch. Bei folcher 
Erbitterung blieb eine Unterhandlung, die über Mals 


ta's  abzuändernde Beſtimmung angefnüpft ward, 


ohne Frucht. Bonaparte hatte ſchon am 3, Nos 
venber im Moniteur verkündet, daß cher die Flu⸗ 
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‘ 


then des Oceans den Felfen, der feit viertaufend 
Sahrem ihrer Wuth troße, aus feinen Wurzeln 


reißen moͤchten, als es den Feinden Europa’s und | 


der Menſchhelt gelingen folle, auch nur auf einen 


Augenblif den Stern des Franzöfifchen Volks zu 


verbunfeln Doch wußte Bonaparte diesmal den 
Schein zu retten, und indem er zuleßt eine gemäs 
Bigte Sprache annahm, und Vorſchlaͤge jur Auss 
gleichung machte, die Schuld des\ Krieges auf den 
Gegner zu wälzgen, ber in der That feine Forbes 
rungen fehr gebieterifch geftellt, und die legten 
Sranzöfifhen Anerbietungen gang unbeantwortet 
gelaſſen hatte, Lord Whitworth; forderte Päſſe, 
"und dieEnglifche Kriegserflarung erfolgte am 18, 
Mai 1803. Englands waͤrmſte Vertheidiger mußten 
‚zugeben, daß diefe Weife, den Krieg zu erneuern, 
nur in den Fehlern des frühern Eifers, ihn zu 
\ beendigen, ihre vollffändige Rechtfertigung finde: 

Englands Flotten durchfreugten nun von Neuem 
die Meere, nahmen die eben erſt geräumten Frans 
zöfifchen Kolonien wieder in Beſitz, und blofirten 
Häfen und Küften. Die wichtige Inſel San Dos 
mingo, zu deren Unterwerfung Bonaparte während 
des Furzen Friedens eine große Erpedition abge: 


ſchickt Hatte, ging nun, da eine anftedende Kranfs 


heit die Truppen hinraffte und Feine Erfaßmanns 


ſchaft nachkam, unter Mitwirkung Englands an 
die empörten Neger verloren; und die Ueberrefte 


des Franzöfifchen Heeres mußten froh feyn, fih an 


die Engländer zu Gefangenen ergeben zu fönnen, 


Frankreich Dingegen ließ durch eine Armee, die fi 
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unter Anführung des Generals Mortler an den 
Grenzen Hollands verfammelt hatte, gegen Ende 
Mai das Kurfürftentfum Hannover, als ein zu 
England gehöriges Land, befegen. Die Hanndvers 
fhen Truppen, deren Feldmarfhall, Graf Walls 
moden, vom beften Willen zur DVertheidigung des 
Baterlands befeelt war, wurden: durch die abwei⸗ 
heriden Anfichten der Landesverwaltung an ernſt⸗ 
lichen Widerftande gehindert, durch die Convention 
von Gublingen, am 3. Juni, auf das Lauens 
burgifche befchränft, und als das Englifche Kabi⸗ 
net diefen Vertrag zu genehmigen fich weigerte, 
vermoͤge einer zweiten, am 5. Juli auf der Elbe 
‚abgefchloffenen Convention, entwaffnet und aufger 
loͤſſt in ihre Heimath geſchickt. Frankreich hatte 
durch dieſen Streich einen Staat von 4 Millionen 
Thaler jährlicher Einkünfte, und an Kriegsbeute 
allein 500 Kanonen und 4000 Pferde gewonnen; 
zugleich fand ein Franzöfifches Heer im Herzen 
von Deutfchland, und unter den Deutfchen war 
jedweder Ueberreft von Gemeinſamkeit verfchwuns 
den: denn die Verbindung zur friedlichen Abmars 
kung Deutfchlands, die unter Preußens Vorſitze 
feit dem Baſeler Frieden beftanden, unter deren 
Schutze auch Hannover den Eoalitionskriegen rus 
big zugefehen hatte, war bald nach dem Lüneviller 
Srieden (im April 1801) aufgelöft worden. Dennoch 
war das Deutfche Reich dem Namen nach da, 
und der König Georg verfehlte nicht, deffen Huͤlfe 
für fein Kurfuͤrſtenthum in Anfpruch zu nehmen, 
da dajfelbe nicht ein Glied Großbritanniens, fon: 
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dern Deutſchlands ſey, und der widerrechtliche Ue⸗ 
berfall eines Standes das Haupt und den Ge: 
fammtförper zur Abwehr verpflichte, Aber diefe 
an fich ganz richtige Aufftellung paßte nicht mehr 


auf ein Neich, das durch die Sünden ber Jahr: 


hunderte im Innern zermärbt, fi nur noch unter 
der pflegenden Hand langer Gewohnheit als. hohle 
Schale erhielt. Hatte doch Hannover ſelbſt dem 
Grundſatze thatfächlich gehuldigt, daß die Glieder 
dem angegriffenen Gefammtförper keinen Beiftand 
zu leiften verpflichtet ſeyen; was Wunder, daß jetzt, 
im umgekehrten Falle, eine folche Berpflichtung 
eben fo. wenig anerfannt ward! Aber mit Recht 
ward die Frage aufgeworfen, warum man einen 
Namen fortdauern laffe, der, in der Heimath wie 
im /Auslande, nur dazu diene, Deutfchland zum 
Spotte der Völker zu machen ? 

Unterdeß war die Franzöfi fche Hauptmacht 
unter dem Namen: „Armee von England,“ an 
‚ der Mordküfte verſammelt, und die Anftalten zur 
Landung, die fehen in den Jahren 1798 und 1801 
Britannien erfchreft hatten, wurden "ganz mit der 
Thätigfeit betrieben, die fih von dem leidenfchaft: 
lichen Hafle des Oberconſuls gegen einen für 
unverföhnlich erklärten Feind erwarten ließ. Zur 
unmittelbaren Theilnahme hatte er vor der Hand 
nur Holland gezwungen, Spanien, das vermöge 
des Traftats von Ildefonſo ohne Weiteres in 
Krieg gegen England hätte treten follen, durfte 
diefe Derbindlichkeit nach einem, im Oktober 1803 
abgefihloffenen Vertrage durch Hülfgelder abkaufen, 


— 
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die ſich ‚monatlich auf 6 Millionen Livres beliefen. 
Bonaparte'n fchienen diefe Summen für feine 
Zwecke nuͤtzlicher, als aller Beiftand von Spani⸗ 
ſchen Soldaten und Schiffen; er konnte, wenn 
— mit dieſer Neutralität zufrieden war, uns 
ter dem Schutze derſelben, ungeftört Spaniens Hans 
del, Häfen und Kolonien benugen, ohne fürchten 
zu dürfen, daß das Eraftlofe Reich ihm im Kriege 
zur Loft falle und durch feine Verlufte den Gegner 
bereichere. England aber fihonte anfangs Epanien 
“aus Küdficht auf Portugal, das jedoch feine Neu⸗ 
tralität bei Frankreich ebenfalls mit großen Gelds 
fummen erfaufen mußte. Ueberhaupt ward in den 
Entfchläffen und Bertheidigungsmitteln des Adding⸗ 
tonſchen Minifteriums eine Schwaͤche und. Unzu⸗ 
länglichfeit bemerkt, die den Uebermuth des Geg— 
ners fleigerte, und der Nation gegründete Beſorg⸗ 
niffe einflößte. Sie begann es zu fühlen, daß fie 
in dem ſchweren Kampfe allein ftand, obne auf ir 
gend einen Bundesgenoffen rechnen zu koͤnnen. 





ger) 21. —— 

Verſuche zu Bonaparte's Sturz, Hinrich, 
tung des Herzogs von Enghien, Prozeß 
—— und ee 

(1304,) 


Derlaffen von den Mächten, — ſich die 
Engliſchen Miniſter mit der Hoffnung, den Sturz 
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des Mannes, in welchem die Furkhtbarfeit der 
Revolution plöglich ihren Scheitelpunft gefunden 
hatte, durch die im Schoße Frankreichs vorhan: 
denen ‚Parteien bewerkſtelligt zu ſehen. Die ei⸗ 
gentlichen Jacobiner und ein großer Theil des 
Adels Hatte ſich in den Gehorſam des Herrſchers 
gegeben, aber noch waren ſowohl Royaliſten von 
unerſchuͤtterter Treue gegen das vertriebene Königs: 
gefchlecht, als auch aufrichtige Nepublifaner, voll 
Glauben an die Gültigfeit’der revolutionairen Ideen 
und Staatsformen vorhanden, und der Haß, der 
Beide gegen Bonaparte, Jene gegen den Anmoßer, 
Dieſe gegen den Feind der Freiheit und Gleichheit 
befeelte, fehien den Britten ein zweckmaͤhiger Hebel 
für ihre Entwürfe, : Die bedeutendffen jener Roya⸗— 
liften waren: Pichegru, der nach feiner Flucht aus 
Cayenne in England Aufnahme gefunden, und dem 
allein Bonaparte, fundig feiner Anhänglichkeit an 
die Bourbons, die den Übrigen Opfern des 18, 
Fruktidor bewilligte Nüdfehr ins Vaterland ver: 
. fagt hatte, und Georges Cadoudal, einer von den 
kuͤhnſten Häuptlingen der Chouans, der fich feit 
der. legten Unterwerfung der" Bender ebenfalls in 
England aufhielt. Us Haupt der Republikaner 
ward Moreau betrachtet, der feit dem Frieden von 
Lüneville ohne Anftellung lebte, und in feinem 
Haufe viele mit der Regierung unzufriedene Per— 


\ 


fonen ſah. Nach Bonaparte's Erzählung *) hatte 


er fih gegen die Herſtellung des Gottesdienſtes 
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und gegen das Concordat erflärt, und die Ehren: 
legion (angeblich durch Auszeichnungen, die er an 
‚ feine Bebienten austheilte) lächerlich gemacht; da: 

ber Bonaparte ſchon damals geäußert ‚haben will, 
Moreau werde fich den Kopf an den Pfeilern der 
Zuilerien zerfchellen. Für einen Plan zu Gunften 
‚der Bourbons war diefe Sinnesart nicht geeignet, 


und der erften Kolle im Staate war weder die 


Geifteseraft noch die Gemuͤthsſtaͤrke des tapfern 
Feldherrn gewachfen; aber er fühlte fi durch den 
Gluͤcksſtern und vielleicht durch die kalte Miene 
des Herrfchers gedrüdt, er ward durch eine Gat⸗ 
tin und deren Mutter, beide eifrige Widerfacherin: 
- nen des Confuls und feiner Gemahlin, aufgereiit, 
und hörte in diefer Stimmung mancherlei Erdff: 
nungen und Anträge won Geiten der Gegner Bor 
naparte’s mit an, oder wies diefelben wenigſtens 
nicht mit voller Entfehiedenheit von fich. Als aber 
Pichegru und Georges, nebft mehrern Gefährten 
heimlich an der Franzöfifhen Küfte gelandet, im 
Januar 1804 felbft nach’ Paris famen, und mit 
Moreau Zufammenfünfte hatten, ergab fich die 
Unvereinbarfeit der beiderfeitigen Anfichten. Jene 
waren zu Allem entfchloffen, um den Fall des An: 
maßers und die Herſtellung des rechtmäßigen 
Throns zu bewerfftelligen; der republifanifche Ge: 
neral hingegen lehnte alle unmittelbare Theilnahme 
ab, wollte aber für den Fall, daf Bonaparte uns 
terginge, ‚die hoͤchſte Magiftratur der Republik felbft 
übernehmen. Da foll Georges mit Wärme-für 
den König gefprochen haben, und mit der Erklaͤ⸗ 
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‚zung weggegangen feyn: Wenn für einen Blauen 
nur ein anderer Blauer eintreten folle, fey es befe 
fer, den Borhandenen zu behalten *). Aber die 
confularifche Polizei, beffer als die weiland koͤ— 
nigliche bedient, war der Eache ſchon auf der 
pur. Am 15. Februar ward Moreau verhaftet, 
am 20, Pichegru in feinem, durch einen falfchen 
Freund angegebenen Verſtecke aufgefpürt, am 8. 
März Georges nach heftigem Widerftande, der 
zwei Poligeiagenten das Leben Foftete, ergriffen. 
Gleiches widerfuhr noch vier und vierzig Andern, 
größtentheils Ausgewanderten. Die Entdeckung ei: 
ner weit verzweigten, vom Auslande geleiteten Ver— 
ſchwoͤrung gegen das Leben des Erften Confuls, er: 
Scholl durch Europa. 

Mitten in diefer Aufregung wurde Bonapar- 
te'n berichtet, daß das eigentliche Haupt diefer Ver: 
ſchwoͤrung, einer der Bourbonifchen Prinzen, der 
Herzog von Enghien fey, der fich in dem Babi: 
fhen Städtchen Ettenheim in der Abficht befinde, 
um zu gelegener Stunde mit feiner Schaar Aus: 
gewanderter in Frankreich aufjutreten, und fich zu: 
naͤchſt Etraßburg’s zu bemächtigen. Mit einem 
andern Haufen folle der. Herzog von Berry im We⸗ 
ften erfcheinen. Bei einem Ruͤckblick auf die frü- 
bern Unternehmungen der Ausgewanderten Fonne 
ten dieſe Beforgniffe unmöglich fehr groß feyn; 
aber — fo erzählte Bonaparte nachmals. feinen 
Getreuen — der Augenblid heftiger Stimmung 


*) Memorial de Las Cases, VII, 323, 
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wurde von den gefchäftigen Dienern, welche den 
Bericht brachten, geſchickt benutzt. Sie bewiefen 
mit Wärme, daß es Zeit ſey, fo ſcheuhlichen An: 
griffen‘ ein Biel zu feßen, und den Urhebern taͤg⸗ 
licher Derfhmwörungen eine Lektion zu ertheilen; 
daß man niemals Ruhe haben. werde, wofern nicht 
ein ausgezeichnetes Strafbeifpiel Schrecken verbrei⸗ 
te, und daß der Herzog von Enghien dazu vor al⸗ 
len Andern ſich eigne, weil man ihn auf friſcher 
That ergreifen koͤnne. Wenn es denn fo ift, fagte 
"Bonaparte, fo müffen wir uns feiner bemächtigen, 
und das Möthige verfügen, . Dieſem Enefchluffe 
sögerte die Ausführung nicht. Am 14. März gin- 
gen in der Nacht. zwei Kolonnen  Franzöfifcher 
Truppen bei Kehl und Rheinau unter den Gene 
ralen Caulincourt und Ordener über den Rhein, 
befegten Kehl und Ettenheim, und führten aus 
beiden Drten eine Anzahl Ausgewanderter, unter 
ihnen den Prinzen, nach Straßburg. Am Abende 
des 20. März war derfelbe ſchon in dem feften 
Schloſſe Vincennes bei Paris, wohin Murat, da: 
mals Gouverneur von Paris, ein Kriegsgericht 
von fünf Oberfien unter dem Vorſitze des Gene 
rols Hulin berufen hatte, Der Prinz frat mit 
edler Haltung auf, erklärte unerfchroden und feft, 
daß er. die Waffen gegen Frankreich geführt habe, , 
dag Geburt und Ueberzeugung ihn zu einem Fein- 
de ber, gegenwärtigen Regierung machten, und daß 
ein Condẽ nur mit den Waffen in der Hand nach 
Franfreich kommen koͤnne; aber er wies mit Un- 
willen die Beſchuldigung zurüd, an einem: An: 
ſchla⸗ 
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ſchlage wider das Leben Bonaparte's mittelbaren 
oder unmittelbaren Antheil zu haben. Er wieder 
holte ſein Geſuch um eine Unterredung mit dem 
Erſten Conſul, das er ſchon beim Verhoͤre ausge: 
ſprochen und dem Protokolle eigenhaͤndig beigefuͤgt 
hatte. Die Richter wollten daruͤber an Den, der 
es gewaͤhren konnte, berichten; aber General Sa 
vary, der die Leitung. diefes traurigen Gefchäfts 
mit großem Eifer führte, beffand darauf, daß das 
Gericht nichts zu thun habe, als nah dem Buche 
ftaben des Sefeges ein Urtheil zu fallen. Dieſes 
mußte," da Bonaparte die Nebolutionsgefeßgebung 


nicht aufgehoben hatte, gegen jeden Franzofen, der 


die Waffen wider Frankreich geführt zu haben eine 

geffand, auf den Tod lauten. Hullin hoffte indep, 
die Vollziehung, die, den gefeglichen Sörmlichkeiten 
nach, nicht vor der Mitte des folgenden Tages 
erfolgen Fonnte, durch Mittheilung des Wunfches, 
den der Prinz an Bonaparte gerichtet hatte, zu 
hemmen; aber als er fich anfchidte nach Waris zus 
rüd zu fahren, hörte er das Gewehrfeuer bes Exe⸗ 
cutions⸗ Sommando’s: der Verurtheilte war auf 
Savary's Befehl fogleich in den Schloßgraben ge: 
fuͤhrt worden, um dafelbft unter Laternenfchein den 
Tod zu empfangen. Er war ein und dreißig Jahr 
alt, alfo noch als Knabe ausgewandert mit feinem 
Dater, dem Herzöge von Bourbon, und feinem 
Großvater, dern Prinzen von Sonde, hatte um gro= 
Ber Gaben und liebenswürdiger Eigenfchaften willen 
für die Hoffnung des Föntglichen Stammes gegole 

XI, ; [19] 
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ten, und farb er mit der‘ Feftigkeit, die” dem 
legten. Sproffen der Condes geziemte, 

Wie es ſcheint, waren ehemalige Jakobiner in 
den Großaͤmtern des conſulariſchen Staats dieje⸗ 
nigen, welche ihren Herrn zu diefer That fortrife 
fen, um ihn, der bis dahin an den eigentlichen 
Verbrechen der Revolution Feinen Theil hatte, mit 
fi ch auf eine Reihe zu ftellen, und ihm den Weg 
zur, Verföhnung mit den Bourbonen für immer 
zu ſchliehen. „Der Tod des Herzogs von Enghien,“ 
Heißt es in Bonaparte's Denkfchriften *), „fällt Des 
nen zur Laft, welche von London aus Mordplane 
gegen den Erften Conful leiteten, und den Herzog 
‚ von Berry Über Beville, den Herzog von Enghien 
über Straßburg nach, Franfreich bringen wollten; 
er fällt Denen zur Laft, welche fih in Berichten 
und Dermuthungen bemühten, ihn als das Haupt 
der Verſchwoͤrung darzuftellen; er gereicht ehdlich 
Denen zum ewigen Borwurfe, welche fich einem 
firafbaren Eifer überlaffend, die Befehle ihres 
Herrn zur Vollziehung des Friegsgerichtlichen Ure 
theils nicht erwarteten. ‘Der Herzog fiel als ein 
Opfer der damaligen Intriguen.“ Neunzehn Jah— 
ve, nachher, als das graufe Machtftüc durch das 
Gluͤck Bonaparte’s Überftrahlt, dann durch feinen 
. Fall ins Dunkel geftellt worden war, bat gerade 
Derjenige, dem bdiefes Dunfel am wohlthätigften 
war, der General Savary, in der Verblendung des 
ſchuldlgen Bewußtſeyns, daſſelbe erhellt, um ſich 
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der Welt im Eünftlichen Lichte der. Schuldlofigkeit 
zu zeigen. Aber, er hat ihr nur die Gewißheit ges 
geben, daß er derjenige iſt, den Bonaparte's Vor⸗ 
wurf trifft, daß ſtrafbarer Eifer die Vollziehung 
uͤbereilt und ſeinen Befehlen vorgegriffen habe. 
Wer aber Die ſind, welche den Prinzen wider die 
Wahrheit zum Haupte der Verſchwoͤrung gemacht, 
ob der Staatsrath Real, ob Talleyrand, daruͤber 
ſind zwar Anſchuldigungen und Andeutungen in Men⸗ 
ge, aber von Niemand Beweiſe aufgeſtellt worden. 

Die Verletzung des Deutſchen Bodens ward 
gegen den Kurfuͤrſten von Baden, den ſie zunaͤchſt 
anging, durch ein Schreiben Talleyrand's damit 
entfchuldigt, dab das Verbrechen, welches fie ver 
anlaßt habe, feiner Natur nach alle Theilnehmer 
aus dem’ Schuge des Volkerrechts ſetze. Vergeb⸗ 
lich forderte Rußland und Schweden den Kaifer 
und das Reich auf, Befchwerde zu führen, und 
Senugthuung zu verlangen. Kaifer und, Reich 
hielten Schweigen für das den Berhältniffen angemef: 
ſenſte. Indeffen war Europa noch nicht unterjocht, 
und die Franzöfifche Regierung fuchte daher den 
Eindrud, den die blutige That hervorbrachte, be: 
fonders aus Rüdficht auf Rußland, durch Bekannt: 
machung des geheimen Briefwechfels zu ſchwaͤchen, 
den der Englifche Sefandte in München, Francis 
Drafe, mehrere Monate hindurch mit dem Jako—⸗ 
biner-Mehee de Ia Touche, den er zum Werkzeuge 
einer Revolution gegen Bonaparte gebrauchen wollte, 
der aber felbft im Solde der Bonäpartifchen Po: 
lizei war, unterhalten hatte. Aehnlicher Plane 
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ward bald darauf · auch der Englifche Geſandte in 
Stuttgard, ‚Spencer Smith in einem amtlichen‘ 
Berichte des Franzöfifchen Großrichters befehuldigtz 
Beide verließen die Orte ihrer Sendung mit einer 
Eiffertigfeit, Die von ihrem geringen Vertrauen auf 
den Schuß eines Voͤlkerrechts zeugte, deſſen Grund⸗ 
lagen durch fo Übel angelegte Plane nicht minder, 
als durch Bonaparte's kuͤhn ausgeführte Gewalt 
thaten erfchüttert worden waren, 
Inzwiſchen ward der Prozeß der In Paris‘ 
Verhafteten eingeleitet, und zur Entfcheidung deſſel⸗ 
ben ein befonderes aus fechs Perfonen beftehendes 
Gericht niedergefeßt: doch ehe Pichegru vor dem: 
felben erfcheinen konnte, warb er am’ 6, April 
Morgens, todt in feinem Bette gefunden, Er war 
erwuͤrgt, nach dem Berichte des Moniteurs durch 
eigene "Hand, nach Volksgeruͤchten, denen bie 
Menge — den Mächtigen eben fo abgeneigt in Mei⸗ 
nungen, als dienftbar im Worten "und Thaten — 
bereitwillig beipflichtete, durch die ftummen Diener 
des Confuls, als ob derfelbe in feiner Allgewalt 
gegen den in Bergeffenheit oder Verachtung geftell« 
ten Pichegru ein Verbrechen gewollt oder bedmrft 
hätte, das er gegen den, durch die Anhänglichkeit 
des Dolfs und Heeres ausgezeichneten Moreau 
nicht wollte und nicht bedurfte *), Die Anklage⸗ 


*) Wir haben, auch vor Bonavarte's wiederholten Verſiche⸗ 
rungen, nicht geglaubt, daß er folchen unnligen Meuchelmord 
befohlen, Die malerifche Echilderung der Umftände bei dem 
von VPichegru am fich verlibten Eelbfimorde, die der Moniteur 
gab, iſt Franzoſiſche Manier, 


\ 


NL — —— — 


ſchriſt gegen ai Kiki von feinen Verbindungen 
mit dem‘ Prinzen und ſeinen, durch den 18, Fruk⸗ 


tidor vereitelten ‚Plonen gegen die Republik: das 


wahrhaft Empoͤrende ward von Wenigen empfun⸗ 


den, daß Derjenige, der das. Direktorium wirklich 
geſtuͤrzt hatte, um die Herrſchaft uͤber Frankreich 
ſich ſelber zuzueignen, einen fruͤheren Verſuch es 


zu ſtuͤrzen um die Herrſchaft dem rechtmaͤßigen In⸗ 


haber zuruͤckzugeben, als ———— Verbrechen 
autue ließ, 

“ In größere Derlegenheit. ward Bonaparte 
durch die Frage, was mit Moreau, anzufangen fey, 
gefeßt.. Zufammenfünfte, mit Pichegru und. die 
halbe Mitwiffenfchaft um .die Verſchwoͤrung, die 
der Angeklagte nach langer Ableugnung geſtand, 
hatte nach den revolutionairen Gefegen die Todes: 
ſtrafe verſchuldet; aber wie ſehr Bonaparte wuͤn⸗ 
ſchen mochte, ſich auf dieſem Wege des bedeutſa⸗ 
men Nebenbuhlers im Feldherrnruhme zu entledi⸗ 


gen, — bie öffentliche Theilnahme aller Volksklaſ— 


fen ſprach fich mit folcher Lebendigkeit. für Moreau 
aus, und. die Aufregung in Paris, flieg. während 
der letzten Gerichtsfißung auf einen ſo hohen 
ehe daß. man. am. Ende Bedenken trug, das zu 
thun, was anfänglich wohl beabfichtigt geweſen 
war, und den Sieger von Hobenlinden zur Ouil: 


lotine zu ſchicken. So wurde, nach langer Bera⸗ 


tbung und vielfachen Hin und Herſchicken zwi⸗ 
ſchen den Richtern und der Regierung, am 10. Ju: 
ni ein Spruch ‚gefällt, welcher ‚den Georges 
‚und neunzehn Andere zum Tode, den Moreau und 
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vier Andere (darunter ein Polignac und eine ge 
meine Mebe) zu zweijähriger Einfperrung verur⸗ 
teilte. Von den Erfteren wurden acht, unter wel: 
hen fich ebenfalls ein Polignac befand, begnadigt, 
"Georges, der Bitten um Vegnadigung oder auch 
hur ein Caffationsgefuch einzureichen, verfehmäht 
‘hatte, mit eilf, Andern am 25. Juni hingerichtet. 
Auch Moreau that Verzicht auf das Caffationsurtheil, 
erhielt aber, auf ein an Bonaparte gerichtetes 
Schreiben und mancherlei Verwendung, die Er: 
laubniß, fich über Spanien nach Amerika begeben 
zu dürfen, wohin er fchon am 22. Juni, unmit 
telbar aus dem Gefängniß, abreif’te, von Dielen 
‚als Opfer der Tyrannei bedauert, von Andern als 
Märtyrer der Freiheit gepriefen. Es fehlte nicht 
an Solchen, welche behaupteten, es babe eigentlich 
gar feine Gefahr für Bonaparte Statt gefunden, 
und die ganze Verſchwoͤrung fey von der Regie: 
rung felber geleitet, Pichegru und Georges ſeyen, 
wie Drafe in München, durch beftochene Polizei: 
agenten getäufcht, nach Frankreich herübergelodt 
und mit Moreau in Verbindung gefeßt worden, um 
den Letztern auf die Bank der Angeklagten zu brin- 
gen: aber wäre auch fo Unmwahrfcheinliches wirklich 
gewefen, doch möchte Moreau bei Unbefangenen, 
wenn fie auch der Vonapartefchen Herrſchweiſe 
nicht hold waren, dadurch nicht von dem Tadel 
frei werden, fich in feinen Wünfchen dem Sturze 
der beftehenden Macht geneigt, in feinen Staats: 
anfichten befchränft, und in feinen Handlungen 
ſchwach gezeigt zu haben, 
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Der Minifter Addington wies im — —— 
mit Entſchiedenheit die Franzoͤſiſche Beſchuldigung 
gegen die, Britiſche Regierung ab, ihren Abge⸗ 
fandten an. „den. Deutſchen Hoͤfen Auftrag oder 
Vollmacht zu irgend einer Unternehmung ertheilt 
zu haben, die ſich nicht mit der gewiſſenhafteſten 
Beobachtung, des Voͤlkerrechts vertrage. Aber nur 
Er hatte von ſolchen Aufträgen Feine Kunde, wo⸗ 
gegen Lord Hawkesbury, der Kriegsminiſter, in ei⸗ 
ner am 30, April erlaſſenen Zirkular⸗ Note zwar 


betheuerte,. daß England niemals an Mordplanen SB 


Theil genommen, anderer Seits aber ‚erflärte, daf- 
felbe werde e8 für eine Verlegung der Pflichten, 
die eine weiſe und gerechte Regierung fich felbft 
und der Welt fehuldig fey, gehalten haben, wenn 
es die ‚Gefühle derjenigen Einwohner Frankreichs, 
die mit der beftehenden Regierung unzufrieden waͤ⸗ 
‚ren, nicht, geachtet, die. Plane, um diefes Land 
von dem genigdrigenden Joche der Knechtſchaft zu 

befreien, nicht unterſtuͤtzt hätte: denn kriegfuͤhrende 
Mächte hätten das anerkannte Recht, alle Zwiſtig⸗ 
£eiten in den Ländern des Feindes zu benußen, 
‚ und Frankreich thue daffelbe in Beziehung auf Jr- 
land. Aber den Vorwurf, daß England neutrale 
Höfe gemißbraucht habe, um unter dem Schutze 
der gefandtfchaftlichen Rechte Aufruhr im feindlis 
hen. Lande zu erregen, widerlegten biefe Ausreden 
nicht. Jedoch war es nicht diefer Vorwurf, fon- 
dern das Gefühl feiner Unzulänglichkeit, und der 
Zufammentritt der beiden, von Pitt und For ans 
geführten DOppofitionen, wodurch bald darauf das 
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Dinifterium zur Abdanfung bewogen ward, Am 
15. Mai 1804 fand Pirt wieder am, Ruder. 
Seine Anhänger begrüßten den wiedererſtandenen 
„und erfriſchten Rieſen, waͤhrend die Foxiſche Op⸗ 

pofition, die ſich in der Hoffnung, in dem neuge⸗ 
bildeten. Minifterium Pag zu nehmen, getauſcht 
ſah großes Unheil verkuͤndigte, wofern nicht eine 
großherzige Staatskunſt an die Stelle der bishe: 
rigen engherzigen Anfichten und Eleinlichen Maaß⸗ 
“regeln trete. Pitt aber- ſchritt, ohne auf dieſe 
Stimmen Ruͤckſicht zu nehmen, ſogleich in die ge⸗ 
wohnten Wege feiner vorigen Staatskunſt, der 
zwar Fein großherjiger, die Elemente und Ideen 
des Zeitalters aufregender und beherrfchender Chas 
rakter nachzuruͤhmen, aber auch nichts weniger als 
die unentfchiedene Halbheit feines Vorgängers vor⸗ 
zuwerfen war. 

Den erſten Beweis des veränderten Syſtems 
erfuhr Spanien, deffen fcheinbare, für England 
hoͤchſt nachtheilige Neutralitaͤt Pitt in offenen Krieges 
fland umzufeßen vorzog. Die vollkommene Recht: 
mäßigfeit diefes Entfchluffes lag in dem Bündniffe 
zwiſchen Spanien und Frankreich, und in den un: 
geheuren Hälfsgeldern (monatlich 6 Millionen Lie 
dres) begründet, welche Spanien an Frankreich 
zahlte; aber die Umflände, unter, denen der Krieg 
zum Ausbruche kam, machten es Pitt's Gegnern fehr 
leicht, fein Verfahren auf’s Neue mit den gehäffig: 
fien Farben zu übergießen. Auf Spaniens Weige- 
rung, den mit Sranfreich beftehenden Bundesver: 
trag mitzutheilen, erhielten die Englifchen Seeoffi— 
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ziere Befehl, alle Spanifihen mit Schäßen belade: 
nen Schiffe anzuhalten. Dem gewöhnlichen Ders 


laufe nach, haͤtte dieſer Befehl feine andere Fol: 
gen, als die unblutige Wegnahme einiger heimkeh⸗ 


renden Spanifchen Schiffe Haben koͤnnen; aber ein 
böfer Unftern hatte vier Spanifthe * auf 
ihrer Heimath vom a Plataftrom zufammenge- 
führt, und gerade diefe waren es, denen der Eng: 
liſche Kapitain Moore am 5, Dftober' 1804 auf 
der Höhe von Cadix mit einem Geſchwader begeg⸗ 
nete, dag zum Unglück auch gerade aus nicht mehr 
als vier Fregatten beftand. "Die Spanifchen Ans 
führer hielten es demnach ihrer Ehre zumider, fich 
ohne Widerftand einem nicht überlegenen Gegner 
zu ergeben, und ließen fich auf einen Kampf ein, 
in welchem eines ihrer Schiffe Feuer fing, und 
mit 300° Menſchen in die Luft flog, die übrigen 
aber genommen wurden. "Auf dem verunglüdten 
Schiffe Hatten fich mehrere Frauen und Kinder 
befunden, und die herzzerreißendften Scenen ver⸗ 
einigten fich, das allgemeine Mitgefühl in Anz 
fpruch zu nehmen. Man kann denken, wie dies 
in Frankreich benußt wurde, um den Britifchen 
Minifter auf völferrechtsmwidrigen und meuchelmör- 
derifchen Hinterhalt und Ueberfall anzuflagen. Die⸗ 
fer aber beruhigte fich mit der Ueberzeugung, ge: 
than zu Haben, was das Necht der Selbfivertheis 
digung gebiete. 
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22. 
ae EA RR ar; 
Erin des Bonapantefäen.; Kaiſer⸗ 
thums. en a nn 
—6 ei m 
(1804.) — 


"Der Macht Bonaparte's fehlte jur Mongr 
läugft nichts als ein Name, der in einem 
ſolches Umfanges der Wuͤrde des Herrſchers vu 
meſſen war. Schon im Jahre 1803 ging. as 

Geruͤcht in Paris, daß im Kabinet des Conſuls 
gerathſchlagt worden ſey, ob er ſich conſulariſche 
Majeſtaͤt nennen, ob er ſich zum Kaiſer von Sal: 
„lien ‚ausrufen laffen folle. Der Fall fehien einfach, 
und nicht einmal: neu. Als im alten Kom. die Un: 
tauglichkeit der republikanifchen Verfaffung erprobt 
war, ‚begründete Cäfar Auguſtus eine monarchis 
fche  Staatsform, deren Namen und. Grundzüge 
noch nach achtzehn Jahrhunderten im chriſtlichen 
Europa. fortleben. Warum ſollte dem groͤßern Ge: 
nius verſagt bleiben, wofuͤr ſich dem geringern eine 
fo ſpaͤte Nachwelt noch immer dankbar erwies? 
Aber ein Umftand war anders. , Jener Auguſtus, 
der. die Monarchie im Zeitpunfte ihrer Nothwen⸗ 
digkeit fliftete, entriß Niemandem ein Herrſcher⸗ 
recht als Faftionen, die nicht fähig waren, baffelbe 
zu üben. Bonaparte hingegen war in dem Augen: 
blide, wo er durch die That erklärte, daß das 
republifanifche Wefen für die Zwecke des Staats 
nichts tauge, und die ganze evolution aus fal- 
ſchen Ideen über die DVerhältniffe des Volks und 
der Regierung hervorgegangen ſey, zur Herftellung 
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des rechtmäßigen Regentenhauſes verpflichtet, das 
durch dieſe Revolution widerrechtlich vertrieben 
worden war. ' In England hatten die Stuarts das 
Hecht an einen andern Zweig ihres Stammes 
verloren, weil fie die Neligion und Verfaffung der 
Nation zu verändern getrachtetz in Frankreich foll: 
ten die Bourbonen die Krone verwirkt haben, 
weil fie die Religion und Verfaſſung, deren Wie: 
derherftellung ſich Bonaparte zum Hauptzwed und 
Hauptverdienft machte, zu erhalten geftrebt hatten. 
Es war widerfinnig, die Revolution zu verdammen, 
und das vornehmſte Opfer derfelben In Schmach 
und Verbannung zu laffen; es war ungereimt, 
diefes Verfahren durch die angebliche Ausartung, 
Gefeßesverachtung und Pflichtvergeffenheit der 
Bourbonen zu rechtfertigen; denn Über die guten 
Abfichten Ludwig’s XVL, fonnte nur Eine Stimme 
feyn, der Bruder und Erbe hatte felbft in haßer- 
füllten Zeiten für einen Volksfreund gegolten, 
fand unberührt von den Anſchuldigungen der Par: 
teimuth, und ward von Allen, die ihn Fannten, 
als ein geiſtvoller und unterrichteter Fürft gerähmt ; 
beide Brüder aber waren Söhne eines vortrefflis 
chen Vaters, des als Dauphin verftorbenen Soh⸗ 
nes Ludwig’s XV., der zu feiner Zeit allgemein 
für ein ı Mufter Eöniglicher "Sinnesart ‚gehalten 
worden war, Und dieſes Fürftenhaufes unheilbare 
Entartung ward von den Rednern der Regierung 
verfündigt, und von der. ununterrichteten Menge 
durch ganz Europa geglaubt, zu derfelben Zeit, wo 

fie fish den neuen Corfifhen Stamm mit ſchon 


- 
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ſichtbar verdorbenen Zweigen, als Frankreichs und 
vers Welt unvergängliches Heilthum aufdringen 
ließ, Bonaparte aber dachte anders, als womit 
ver feine Geifter in die Welt ſandte, und bewarb 
ſich im Stillen um rechtliche Erlangung ‚der Fran: 
Zzoͤſiſchen Krone, indem er Ludwig XVILE ‚der ſich 
damals in Warſchau aufhielt, den Antrag machen 
ließ, in feinem und feines Haufes Namen gegen 
“eine — Schadloshaltung (man ſprach von 


„Eroberung der Afrikaniſchen Nordkuͤſte oder von 


Herſtellung Polens) auf dieſelbe Verzicht zu lei⸗ 
often, Aber Ludwig antwortete: „Sch verwechfele 


"Hrn. Bonaparte nicht mit feinen Vorgängern; ich 


ſchaͤtze ſeine Tapferkeit,‘ feine militairifchen Talen: 
ge, und weiß ihm Dank‘ für manches Gute, das 
ser meinem Volke erzeigt. Allein nie werde ih 
‘meine Rechte aufgeben, treu dem Nange, in wel: 


chem ich geboren bin. Als Enfel des heiligen ud: 


wig werde ich in Ketten mich felbft achten; als 


Nachfolger Franz des Erfien will ich wenigſtens 


ſagen koͤnnen wie er: Wir haben alles verloren, 
die Ehre ausgenommen!“ Und als von dem Un: 


terhändler eine mildere Antivort gewuͤnſcht ward, 
fügte der König Hinzu: „Bonaparte,würde Uns 


recht haben, fich zu befchweren, da man die. Wahr: 
‚heit gefagt haben würde, ‚hätte man ihn Anmaßer 
und Rebell genannt. Den Gouverain aber, ‚der 
fih durch Bonaparte's Verlangen gendthigt glau: 
- ben. wird, mir feinen Schuß zu entziehen, den 
werde ich bedauern, und gehem Ich fuͤrchte die 


Armuth nicht; ich würde, müßte es ſeyn, ſchwar⸗ 
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ws; Brot effen mit ‚meinen Getreuen!“ *) Dieſe 
Antwort ließ Bonaparte'n den Gedanken aufgeben; 


i die alte Krone des Franzöfifchen Reichs unter dem 
- Schatten des Nechtes erwerben zu wollen, und, 
die bald darauf, erfolgte: Ermordung des Herzogs ı 
von Enghien befeftigte zwifchen ihm und den Bourz 
bonen »eine unüberfteigliche Kluft. Er beſchloß 


nun, der alten unerreichbaren. Krone eine neue, 
aus modernem unächtem Stoffe, täufchend nachgies 


ßen zu laffen, und fich des alten Herrfiherrechte 


unter der Hülle eines, aus neusrepublifanifchen 
und monarchiſchen Fäden geivebten Kalfermantelg 


‚ zu bemaͤchtigen. Dieſer Entfehluß floß aus einer 


reichbegabten Natur, welche ihre Kraft für ihr 
Recht nahm; und den Bildungsſtand des moders 
nen. Europa mit den Zeiten verwechfelte, wo fich 


kuͤhne Kriegshäupter aus der Mitte barbarifcher 


Nationen zu Staatenfliftern erhoben. -Und wie 


‚gern er felbft feinen Bau auf dem Grunde des 


Koͤnigrechts aufgeführt Härte, fo mußte doch num, 
da. ihm der Anfchlag darauf mißlungen war, der 


Kevolutiong: Spielmarfe „WVolfsfouverainetät“ ein 


Werth beigelegt werden, der feinem Gefühl und 


‚ feinem gefunden Urtheil zuwider, und nur dem 


4 


Streben‘ feines Ehrgeizes als ein unentbehrlicher 
genehm war. Den Anlaß aber nahm er aus 


den — die —— Sturz beabſi ice 
tigt hatten, | 


x L 
» Diefe Ihatfächen erzählte eine im Juli 1803 zu London 


erſchienene Proflamation des. Grafen ‚von Artois, — 
——— J. 1803. S. 685, 
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' Am 27. März 1804 verflocht der Senat in feine 

Dankadreffe für die Mittheilung der Drafifchen 


Correfpondenz den Wunſch, daß der Oberconful 


feinem Leben und Werfe durch neue Staatseinrich⸗ 
tungen Dauer verleihen, und die Aera, die er ger 


ftiftet, verewigen möge. Am 25. April antwortete: 


Bonaparte: „Da der Senat die Erblishkeit der 


höchften Magiftratur für nöthig halte, um das 


Franzöfifche BolE vor den Complotten feiner Feinde 
ficher zu flellen, und mehrere Staatseinrichtungen 
der Vervollkommnung bedürftig achte, um den 
Triumph der Öffentlichen Gleichheit und Freiheit 


unwandelbar zu machen, fo lade Er ihn ein, u 


feine Gedanfen vollftändig wiffen zu laſſen.“ Der 
Senat beeilte fich, diefe Aufforderung einer befondern 
Sommiffion zu übergeben; ehe aber diefe noch Be: 


richt erftattete, ward unerwartet am 30. April 


im Tribunate von dem Tribun Curée der Antrag 


gethan, die Regierung. der Republik einem Kaifer 


anzuvertrauen, diefes Kaifertfum in der Familie 
Napoleon Bonaparte's erblich zu machen, und die 
vorläufig entworfenen Staatseinrichtungen zur Ver⸗ 
vollfommnung der Verfaſſung in Ausführung zu 
bringen. Er und mehrere Mitglieder des Tribus 
nats, welche die Gelegenheit begierig ergriffen, 
ihre Nednertalente zum Wohlgefallen des Mäch: 
tigen glänzen zu laffen, hielten zur Empfehlung 


diefes DVorfchlags lange Reden, die dann ſogleich 


durch den Moniteur zur allgemeinen Kunde gelang: 
ten. „Die Erblichfeit gebe einer Staatseinrichtung 
erft Feftigkeit; fie mache jeder peinigenden Unge— 
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ehen in Hk cht der Zufunft ein Endes fie ſey 


daß einzige Mittel, um die Uebel des Wahlweſens 
zu verhuͤten!“ Mur Einer der Tribunen ſprach da: 


gegen’ und diefer Eine war Carnot, den Bona⸗ 


parte nach dem 18. Brumaire zurüdgerufen und 
zum Kriegsminifter beftellt, nachher aber ing Tri⸗ 


— 


bunat gewieſen hatte. Die Gruͤnde, die er gegen 
das neue Kaiferthum vorbrachte, waren fo ſchwach, 


daß Diele glaubten, die Negierung felbft habe ihm 


veranlaßt, ‚gegen den Vorfchlag zu fprechen, um 
durch diefen Schein von Freifinnigfeit ihren Red— 
nern Gelegenheit zu fiegreichen Widerlegungen zu 
geben, ein Verdacht, den Carnot's Charakter nicht 
rechtfertigte. Die Schwaͤche ſeiner Einwendungen 
entſprang aus der Beſchraͤnktheit ſeines republika⸗ 
ſchen Geſichtspunkts, der kein hoͤheres Vorbild fuͤr 
Franfreih, ale Nordamerika kannte. Treffend 
war es, daß er der Behauptung, die Nation ver- 
lange die Erblichkeit der höchften Gewalt, die Fra— 
gen enfgegenftellte: „Ob denn die Meinung der 
öffentlichen Beamten die freie Stimme der Nation 
ſey? ob die Erklaͤrung einer entgegengeſetzten Mei⸗ 


nung nicht mit Gefahren verknuͤpft ſey? ob die 


Unterdruͤckung der Preßfreiheit nicht die Aufnahme 
der ehrfurchtsvollſten Gegenvorſtellungen in die 
oͤffentlichen Blaͤtter verhindere?“ Am 4. Mai ward 
das Votum des Tribunats dem Senat uͤberbracht, 


der ſich nun in ſeiner Antwort auf des Obercon⸗ 


ſuls Anfrage vom 25, April auch feiner Seits mit 
Beſtimmtheit dahin ausfprach, daß nur eine erbli- 
he dem Geſchlecht Bonaparte's anvertrautg Regie⸗ 
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rung im Stande fey, der Nation ir a um. 
thum, die Palmen des Genies und die Lo— 

des Sieges, welche die Feinde des befreiten 

feiner hehren Stirn gern. entreißen möchten, 
erhalten, und einen Schild abzugeben gegen 4 
Complotte des Wahnſinns, die aus IE: Werkzeu⸗ 
gen. der vom —— in Staub zerſchlage⸗ 
nen Knechtſchaft einen Thron wieder aufbauen . 
wolle für sein. vom Wolfe _geächtetes Geſchlecht. 
Uebereinſtimmend mit dieſen vorbereitenden Mite, 
theilungen, ward am 18. Mai unter dem Vorfige 
des Zweiten Conſuls Cambaceres ein organifches. 


Senatsconfult decretirt, welches dem Erften Con: 


ful Napoleon Bonaparte den Kaifertitel zuerkannte, 
und die Erblichfeit der Eaiferlichen Würde in fel- 
ner Familie feftftellte. Gleich darauf verfügte ch 
der Senat, von vielen Truppencorps begleitet, nach 
Saint-Cloud, und Cambaceres überreichte. dem 
Oberconſul das Dekret: mit Worten, -wie der 


neue Ötaatsgeift fie forderte. „Das Genie habe. 


fein größtes Wunder vollbracht, und das Franjdr 


fifche Vol, welches innere Gährungen ‚gegen allen 


Zwang ungelchrig, gegen alle Macht feindfelig ger 
fimmt, eine ‚Gewalt, die nur. für feinen Ruhm. 
‘und nur für feine Ehre geübt worden, lieben und 
ehren gelernt, Eine fehmerzliche Erfahrung habe, 
es gemacht mit den Verſuchen eines der Erbliche 
£eit entgegengefeßten Syſtems: jetzt kehre es durch 
freie und uͤberlegte Berathung zurüd auf den, ſei⸗ 
nem Charafter angemeßnen Pfad, und. vertraue 
das Gluͤck feiner Enfel einem Stamme, ber durch 

feine 
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feine Tugenden ſtets feinem Urheber nacheifern. 
werde. Dürfte nun auch die Errichtung der erblie 


chen Regierung erft der Sanktion des Volks uns , 


termworfen werden, fo flehe doch der Senat Seine 
Faiferliche Majeftat an, zu genehmigen, daß die or- 
ganifchen Verfügungen fogleich zur Vollziehung ges 
langen fönnten, und rufe daher zum Ruhm und 
Heil der Nepublif aus Napoleon den Erſten zum 
Kaifer der Franzofen.“ Diefer antwortete: „daß. er 
den Titel annehme, den der Senat dem Ruhme 
der Nation für zuträglich Halte, und daß er hoffe, 
Sranfreich werde die Ehre, mit der es fein Ge: 
fhlecht umgebe, nie bereuen.“ Am 20. Mai, am 
Pfingfifenntage, wurde das neue Kaiferthum feier: 
fich in. Paris ausgerufen, und zugleich durch den . 
Moniteur das organifche Senatusconfult vom 18. bes 
kannt gemacht, welches der Staatsverfaffung die 
mehrfach angedeuteten Verbefferungen gab, Diefe 
Derbefferungen waren eben fo viele Verftärkungen 
der ohnehin fihon beftehenden fouverainen Monar: 
hie, die von der Republik nur noch einige gehalt: 
loſe Formen übrig ließen. Es gab noch Wahlcolles 
gien, aber fie wurden von Beamten der Regierung 
und von Mitgliedern der Ehrenlegion geleitet, und 
aus den Liften, die fie anfertigten, machte der 
Kaifer die ihm beliebigen Ernennungen zu ben 
volfsvertretenden Staatskoͤrpern. Und felbft diefe 


abhängigen. Wahlcollegien Eonnten noch aufgelöf’g, 


und die von ihnen aufgeftellten Sandidaten fammt: 

lich zuruͤckgewieſen werden. Das Tribunat durfte 

noch über Gefepesvorfäläge ſprechen, aber nicht 
‚XI, | [ 20 1 


— 
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mehr in General: Verfammlungen, fondern nur 
in den Sitzungen der drei Geftionen für die Ge: 
feßgebung, das Innere und die Finanzen *). Der 
gefeßgebende Körper durfte noch votiren, der Ges 
nat noch berathfchlagen; aber es ſtand dem Kai: 
fer frei, ob er das Geſetz befannt machen, ober 
einer Mißbilligung deffelben beitreren wolla Die 
Prunfformen diefes neuen Kaifertfums waren zum 
Theil aus dem Mittelalter entlehnt, und bezeigten 
die Vorliebe, welche Bonaparte, mehr nach dunf: 
Ien Borftellungen, als aus genauer Sachkunde, 
für Karl den Großen und deffen Staatseinrichtuns 
gen hegte. So wurden ſechs Erzämter mit fürfte 
lichen Ehren (ein Groß: Waplherr, ein Reiche: 
Erjfanzler, ein Staats : Erzfanzler, ein Erz⸗ Schatz⸗ 
meifter, ein Connetable und ein Groß: Admiral) 
und drei Klaffen von Grofbeamten des Reichs er= 
nannt, unter welchen die militairifchen mit fechjehn 
Marfchällen und acht General: Sjnfpektoren der 
Armee zuerft in’s Dafeyn traten. Rang und Ein: 
kuͤnfte der zu Franzöfifchen Prinzen erhobenen Bruͤ⸗ 
der Napoleon’s, Joſeph und Ludwig, wurden auf 
den Grund der, von der erſten Nationalverfamm: 
lung für die Brüder Ludwig’s XVI. getroffenen 
Anordnungen mit dem Mechte der Erbfolge und 
dem Titel: „Eaiferliche Hoheit,“ beſtimmt. Nicht 
fo den beiden andern Brüdern, Lucian und Hie: 





Drei ⸗ Jahre ſpäter, am 19. Auguſt 1807, ward das Tris 
bunat ganz aufgehoben, und die Mitglieder penfionirt oder dem- 
gefeggebenden Körper beigefelit. 
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ronymus, die ſich unter ihrem Stande, mindefteng 

wider den Willen Napoleon’s, verheirathet hatten. 
So früh galten bei dem Stifter des neuen, aus 
dem Boden der Gleichheit entfproffenen, vom Ver⸗ 
dienſt aufgegogenen Herrſcherſtammes die alten 
Grundfäße, die ihn felber in's Nichts ſtuͤrzten, und 
felbft die großen Verpflichtungen, die er vom 18. 
Brumaire ber gegen den Bruder Lucian hatte, 
traten gegen die Macht des neuen Geſchlechtſtol⸗ 
zes in Schatten. Doch ward nicht ohne Grund 
vermuthet, daß an Lucian noch mehr ſeine repu⸗ 
blikaniſche Geſinnung, als ſeine unſchickliche Hei⸗ 
rath, mißfalle. Ein zahlreicher und glaͤnzender Hof: 
ſtaat, aus altem und neuem Adel gemiſcht, ward 
bei dem Kaiſer, der Kaiſerin, den Bruͤdern und 
Schweſtern angeſtellt, und das Ceremoniell auf 
das Sorgfaͤltigſte beſtimmt. Natuͤrlich war's, daß 
dieſe (wie es ſchien, letzte) Revolution den wenigen 
noch uͤbrigen Republikanern abermals das Blut in 
den Kopf trieb: aber das Volk ließ ſich das neue 
Schauſpiel gefallen — (nur die Pariſer zeigten 
ungewöhnliche Gleichguͤltigkeit) — die Generale 
und die Staatsbeamten drängten ſich zum Huldi⸗ 
gungseide,. die Dichter und Redner zu Lobpreifuns 
gen in Verſen und Profa herbei, die Armee freute 
ſich des ihrem fiegreichften Anführer beizulegenden, 

neuen und Elingenden Titels: „Kaiferlicher Maje: 
ſtaͤt,“ und Deutſche Staatsphilofophen, welche 
. früher ‚die Demokratie für die einzige Bedingung 
» bürgerlicher Freiheit erklärt hatten, entdeckten nun, 
daß eine rein⸗ſouveraine Alleinherrfchaft unter al: 


len Verfaffungen der Erde für eben diefe Freiheit 
die gedeihlichſte fey, umd daß der Gtifter folder 
vein : fouverainen Alleinherrfihaft an feinem Stand⸗ 
orte nothwendig mit Liebe, die umfaffend aus fich 
felbft Herausgehe, walten, und auf das Innigſte die 
Welt. lieben mäffe.“ *) Und mehr als folche Zeug: 
niffe, fprach für das neue Kaiſerthum dag Urtheil 
der. befonnenen Denker, an denen es gluͤcklicher 
Weife auch in Dentfchland nicht fehlte, daß der, 
welcher die Menfchen überhaupt und die Franzofen 
in’s Befondere kenne, die monarchifche Regierung als 
die dem Heile der Völker guträglichfte Verfaſſungs⸗ 
- form "anerkennen, und einfehen müffe, daf für 
Franfreich, ‚aus des Demofratismus wilder Geſetz⸗ 
Iöfigkeit und grauenvoller Despotie, nur eben in 
einer erblichen Monarchie Kettung gewefen. „Sie 
nur, mit wirffamer Macht beffeidet, vermöge die 
aufgereizten Leidenſchaften zu bändigen, die unru⸗ 
higen Köpfe in die Schranken ‘der Ordnung zur 
ruͤckzufuͤhren, dem Bürger und Landmann unge: 
fförte „Uebung feines Fleißes und ruhigen Genuß 
des Erworbenen zu fihern, Gegen die Gefahr der, 





Geſchichte und Politik, von Karl Ludwig von Wolf—⸗ 
mann, 1805. No. 1. Dagegen bewies ein Anderer vom glei 
chem Bekenntniß, daß der Alliebende, eben weil er vortrefflich 
und arof, nothwendig gehaßt werden müſſe. „Die Juteili⸗ 
gend kann wohl ein Gegenftand der Achtung und Bewunder 
rung, aber nie der, Liede werden. Es foricht ganz offenbar. für 
die Gute der Franzöſiſchen Regierung, und namentlich für des 
Kegenten hohen Werth, wenn mir Wahrheit von ihm geſagt 
werden kann, daß er nicht geliebt werde," — Anna⸗ 
fen, 1805, No. 6. 
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in * Staate aus Verdienſt und Gluͤck empor⸗ 
wachſenden Ariſtokratie des Anſehens und Reich: 
thums verwahre ſich ein Volk nur durch erbliche 
Herrſchaft, die, gleichſam durch ein Gottesurtheif, 
zum Befehlen und Regieren beftimme, weniger Ei: 
ferfucht reize, die ihrer felbft wegen jede, zur Dber- 
macht Binftvebende Größe niederhalte, und das Volk 
ſchuͤtze, Inden fie für eigene Erhaltung forge“ ). 
Aber diefer neu geftifteten Herrfchaft fehlte der ver⸗ 
föhnende und mildernde Zauber, womit ein Tanges 
geſchichtliches Leben die alten. Thronen umEleldet, 
und bie Königsgefchlechter mit ihrem Volke zwieis 
nem Ganzen verſchmilztz die Söhne und Töchter 
des: Corſiſchen Gerichtsbeifigers Carlo Buonaparte 
hatten keine Wurzel in der Vergangenheit des 
Sranzöfifchen Volks, das vor allen Nationen Eu: 
ropa's für fein gefchichtliches - Leben den meiſten 
Sinn bat, und allein in Europa alle’ Erinnerun: 
gen defjelben am einen einzigen, feit acht Jahrhun⸗ 
derten in feiner Reihenfolge nicht unterbrachenen 
Herrfcherftamm knuͤpft. In Frankreich ward da⸗ 
her durch die nationale Denkungsart die Begruͤn⸗ 
dung einer neuen Dynaftie ſchwerer, als in Staas 
ten, die. an den Wechfel der Herrfchenden Familien 
fhon gewohnt find; gerade die revolutionaire vor: 
übergehende Wuth der, Franzoſen gegen Alterthum, 
Adel und Koͤnigthum bezeugt nur deſto mehr das 
Gewicht, welches auſ dieſe Ideen gelegt ward, 
die — Erbitterung der Zuruͤckgeſetzten nur 


F 


Bredow' s Chronik von 1804. S. 180 u. 181, 
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deſto «mehr den grenzenlofen Werth, auf dem fie 


die bemeideten Vorzüge ſchaͤtzten. Um. diefer Mich: 
tung’ des Nationalgeiſtes zu begegnen, beſchloß 
Bonaparte, durch Maffe und Umfang feines Staats: 
materials zu. erfeßen, was demfelben an Alter und 
Aechtheit abging. » ‚Daher eine Mienge Eleinlicher 
Vorſchriften, womit im neuen Hof: und Staats⸗ 
wefen Alles -beftimmt war, bis zur Anzahl der Ka: 
nonenfchüffe, womit der Kaifer, die Prinzen, die 
Marſchaͤlle, die, Senatoren, die Minifter ꝛc. in 
den verfchiedenen Städten begrüßt, bis zur Schritt: 
weite: der. Entfernungen, in welchen fie empfangen 
werden follten. Der alte Adel, der fich ſcharen⸗ 
weiſe zu den Kofamtern drängte, ohne im einem 
eigentlichen Zwange Entfchuldigung zu finden Cbenn 
den’ wenigen alten vornehmen Familien 3. ®, den 
Montmorencys, Duras und andern, die fich vor 
dem: dargebotenen Gluͤcke zuruͤckzogen, widerfuhr 
kein Leid) war dem Kaifer für diefen Zweck Aus 
ßerſt willfommen, weil er fich weit beffer als alle 
Neulinge auf die Wiffenfchaft der Formen und des 
ven Uebung verftand. Jedesmal, wenn ein Edel: 
mann vom alten Hofe ein Stud Etikette ehemali⸗ 
ger Zeit zurüdrief, eine Verbeugung mehr, ein an: 
deres Anklopfen an die Thuͤr eines Vorzimmers, 
eine umftändlichere Art der Ueberreichung einer 
Depeche, der Faltung oder Schlußformel eines 
Driefes vorfihlug, wurde er angefehen, als hätte 
er das Gluͤck des Menfchengefihlechts um ein gro⸗ 
es Stud Weges weiter gebracht. Der Coder der 
Etikette des Kaiferhofes ift das merkwuͤrdigſte Denk: 


ö 
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mal der Erniedrigung, zu welcher man die menfehe 
liche Gattung herabfeßen kann *), Durch diefe For: 


men, die nur als Erbftüd einer alten Zeit einen 


würdigen Eindruck machen Eönnen, als moderne 
Nachbildungen Efel oder Lachen erregen, glaubte 


ſich Bonaparte Karl dem Großen an die Seite 


zu ſtellen, für den er, mehr nach verworrenen Ge⸗ 
ſchichtsbildern als auf dem Grunde gefehichtlicher 
Erfenntniß, eine große Verehrung hegte. Und am 
Ende fagte das wunderliche Wefen feinem eben fo 
unklaſſiſchen als unromantifchen Geſchmacke dermas 
fen zu, daß er, unbefriedige durch die Prinzen - 
des Haufes, die Großwürdenträger der Krone und 
den Berdienftadel der Ehrenlegion, das ganze Ti: 
telmefen des alten Frankreichs wieder in’s Leben 
rief, und feinen Thron mit Hergogen, Grafen, 


- Baronen und Nittern umftellte *). : Um große 


Dienfte zu belohnen, oder um eine nüßliche Nach: 
eiferung zu erwecken, oder um den Glanz des Thro- 
nes zu erhöhen, ward für die Großmwürderiträger, 
Marſchaͤlle, Minifter, Senatoren, Staatsraͤthe, 
Präfidenten der gefeßgebenden Körperfchaften und 
andern Staatsbeamten, die Errichtung von Majo- 
raten verſtattet, mit welchen, nach den Stufen 
ihrer Aemter und ihres Vermögens, jene -erblichen 
Titel verbunden ſeyn follten. Das Seltfamfte da: 
bei war die gleichzeitig ausgefprochene Fortdauer _ 


j 
*) Mad, deStael. Considerations. Tom. U, p. 297. 


Es geſchah dies fr Italien durch ein Dekret oder Ge: 
Natusconfult vom 14. Auguft 1806, für Franfreich durch zwei 
Dekrete vom 1. März 1808, 


— 
x 
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der revolutionairen Geſetzgebung gegen den vorma⸗ 
ligen, durch das Wort: „Seudal,“.g 9 Adel. 
Uralte, mit. dem gefchishtlichen Leben der Nation 
verfehmolzene Familien, wie die Montmorencys, Laı 
Tremouilles ꝛc. follten. bürgerlich feyn, während die 
ehemaligen Tanzmeifter und Aufwärter fich Ritter, _ 
DBarone, Grafen und. Herjoge nannten. . Daher 
erklärte auch der Prinz Erzkanzler Cambaceres in 
feiner über diefen Gegenftand an. den Senat ge: 
baltenen Rede, daß die Erfchaffung kaiſerlicher Ti⸗ 
tel die letzten Wurzeln eines Baumes ausrotten 
folle, den die Hand der Zeit umgeworfen habe, 
und der nie wieder erfichen dürfe; und Deutfche 
Staatsphilofophen, die kurz vorher hoͤchſt ſcharfe 
finnig die Unvereinbarfeit des Adels mit den neus 
- franzöfifhen Staatseinrichtungen dargethan hatten, 
bewiefen nun eben fo feharffinnig, daß das neue 
Titelweſen ganz und gar feine Aehnlichkeit mit eis _ 


gentlichem Adel babe, ja zu demfelben in einem 


wahren Gegenfage fiehe, eine Behauptung, die al⸗ 
lerdings Wahrheit enthielt, aber in leinem ganz 
andern, und hoͤhern inne, als die Auffteller zu 
faffen vermochten, indem wirklicher und eigentlie 
cher Adel das ‚Element felbftändiger. Freiheit im 
Staate vertritt, und der Bonapartifche Adel nichts 
als ein neues Verhältniß der — ** — 
ſchaft zur Anſchauung brachte. — 


3— —“ iſt es, daß unter den Rückſchritten dedKair- 
ſers zum Alten nur einer der zweckmäßigſten von Geiten des 
ſonſt fo ſtlaviſchen Senats einigen Widerſtand erfuhr, die Abs 
fhafung des republikaniſchen Kalenders und die Wiedereimfühs 
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Indeß vergingen noch vier Jahre, ehe Napo⸗ 
leon in dem Bemühen, feinen Thron durch neues 
Material antiker Form zu unterbauen, bis zur 

' Stiftung eines neuen Adels gelangte, Hingegen 
gab er ſchon im erften Jahre feines Kaiſerthums 
durch) das prunkvolle Gchaufpiel feiner Krönung, 
das. am 2. December 1804 in der Kirche Notre 
Dame aufgeführt ward, einen fehr anſchaulichen 
Beweis ſeiner Liebhaberei an dem feudaliſtiſchen 
Staatsthum, deſſen Untergang er noch von Zeit 
zu Zeit als das unzerſtoͤrbare Ergebniß der Revo— 
lution lobpreiſen ließ. Um den Glanz dieſer Feier: 
lichkeit auf die hoͤchſte Spitze zu treiben, und ihr 
einen vollkommen karolingiſchen Anſtrich zu geben, 
wurde Papſt Pius VII. eingeladen, ſich einzufin⸗ 
den, und durch das Verſprechen, daß er eine 
Hauptrolle dabei ſpielen und obendrein noch große 
Vortheile fuͤr die Roͤmiſche Kirche einernten ſolle, 
zum Kommen bewogen. Aber jene Hauptrolle be— 
ſchraͤnkte ſich auf das Geſchaͤft, den Kalſer und 
deſſen Gemahlin auf das Haupt und die beiden 
Hände zu falben, die, Kronen, Mäntel, Ringe und 





* 


rung des Gregorianiſchen. Schon int Herbſte 1804 wollte Na—⸗ 
poleon dieſelbe; er nahm auch am 1. Januar die Glückwünſche 
an, und die ganze Nation Hatte ſich durch Feier der Sonntage 
und Kirchen feſte längſt zu der in der übrigen Welt herrſchenden 
Zeitrechnung wieder bekannt; aber einige ſtarre Drthodoren des 
mathematiſchen Staatsthums hielten im Schiffbruche deſſelben 
an dieſem Testen Brette noch feſt. Indeß mußte am 9, Geys 
tember ‚4805 der Senat endlich Doch defretiven, Daß von 1, 
Januar 1806 der Gregorianifche Kalender im ganzen Reiche 
wieder eingeführt ſeyn fplite, 


314 : 
Schwerter zu fegnen, die Gefrönten nach ihren 
Thronen zu führen und nach geendigter Feierlich- 
feit ein Geber zu halten; die Krone ließ ſich Mas 
poleon nicht von ihm auffeßen, fondern nahm fie 
feldft vom Altar, feßte auch feiner Gemahlin die 
ihrige auf.” Und mie der Papſt diefe muͤhvolle 
Keife ſchwerlich in der Abfiche, fo untergeordnete 
Dienfte zu verrichten, unternommen hatte, fo ge: 
warn er auch für die Kirche nichts, als daß die 
beeidigten Priefter ihren im Anfange der Revolu— 
tion geleiffeten Eid nun förmlich zuruͤcknehmen 
mußten, ein DVortheil, der wohl nicht einmal ihm 
felbit das Gefühl aufwog, fich in dem Urtheil der 
Nationen entwuͤrdigt zu haben ). 

Schon vor der Kroͤnung war die Kaiſerwuͤr⸗ 
de Napoleon's von den meiſten Fuͤrſten anerkannt 
und begluͤckwuͤnſcht worden. Außer England wei⸗ 
gerten ſich jedoch auch Rußland und Schweden, 
die ſich in geſpannten Verhaͤltniſſen gegen Frank 
reich "befanden, und Oeſterreich zögerte bis zum 
14, Auguft (1804) an welchem Tage Europa durch 
die Kundmachung überrafcht ward, daß Kaifer 
Franz fich bewogen finde, nach dem Beifplele, wel 
ches früher der Ruſſiſche Hof und fo eben der neue 
Beherrſcher von Franfreich gegeben, auch dem 
Kaufe Oeſterreich in Ruͤckſicht auf deffen unabhän? 
gige Staaten den erblichen Kaiferticel beizulegen. 





Seine eigenen Rbmer legten ihm dies am — PR 
Tag, und empfingen ihm, als er im März des folgenden Jahres 
nadı Rom zuruckkam, mit Zeichen des Mißfallens. 
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- Unmittelbar nach dieſem Schritte — den oberflächlie 


che Beurtheiler als Überflüffig oder unwuͤrdig bes 
fpöttelten (Englifche Blätter nannten ihn revolutios 
nair und Nahahmung Bonaparte's), tiefer blicken⸗ 
de Beobachter aber. als eine ſtaatskluge Maafres 
gel erkannten, um in einem leicht möglichen Noth⸗ 
falle den NRömifchen Kaifertitel, der allein vom 
Heiche der Deutfchen noch bei Defterreich ' war, 
ohne alle DVerlegenheit für das Erzhaus aufgeben 


zu Eönnen — gewährte Defterreich die begehrte An: 


erfennung des Napoleonifchen Kaiſerthums, wie es 
ſchien, von der Anficht geleitet, welcher die Macht 
Bonapartes als ein Heilmittel gegen die Haupt: 
Eranfheit der Zeit, als das Werkzeug zur Herſtel⸗ 
lung oder Aufrechterhaltung der Throne erfchien *), 
In jedem Falle folgte er der Ueberzeugung, daß 
die veränderten Titel und Prunfformen des. Fran: 


zoͤſiſchen Reichs feinen binreichenden Grund dar: 


böten, die Verhängniffe auf eine neue Probe 
zu ſtellen. | 


— 


9 Daß man damals in Wien glaubte, der Bonapartiſchen 
Macht, zu Gunften ihres antirevolutionairen Charakters, ihr pos 
litiſches Uebergewicht nachfehen zu müſſen, verficherti Herr 


‚Gen; im den Fragmenten zur Gefchichte des Gleihgewichts, 


©. 244. 
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arte 154 Er ee 
« 234 ph 1 28. 


dr Off Sue Sa 5 
Frankreich im Jahre al MR. 
wer Friede zu — 


une 


ra gearbeitet, Deflerreich zu diefer gefahrvollen 
Probe: zu beftimmen; denn obwohl Pitt auch in 
den Anftalten zur Landesvertheidigung die Maaß⸗ 
regeln feines Vorgängers. verbefferte, und große 
Tpärigfeit entwidelte, fo war es doch feine Haupt: 
forge, wie er auf dem feften Lande neue Bundes: 
genojfen gewinnen möchte, um durch die Waffen 
berfelben die Gefahr einer Landung von Britans 
niens Kuͤſten zu entfernen, Eine Ausſicht dazu 
eröffnete fich in der Epannung zwifchen Rußland 
und Franfreich, die aus den Beſchwerden der ers 


„ Unterbeffen ward: yon Seiten — ae | 


ſtern Macht über die unterbliebene Entfchäbdigung - 


des Königs von Sardinien, über die Beſetzung 
Neapels und Hannovers, uͤber die Verfügungen 
in Itallen und die Verlegung des Deutſchen Ge: 
biets durch Wegführung des Herzogs von Enghien 
entſtanden, und ſchon in der Mitte des Jahres 
1804 bis zur Abbrechung der diplomatifchen Der: 
hältniffe zwifchen beiden Reichen fortgefchritten war, 
In eben dem Grade war die Freundfchaft zwifchen 
Kufland und England erwarmt, und zu Ende des 
Jahres 1804 fahe Pitt feine Wünfche ihrem Ziele 


r 
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fi nähern. Durch die Verheißungen Rußlands - 


ward nemlich Defterreichs Aengſtlichkeit, Folge des 
feßten unglüdlichen Feldgugs, überwunden, und das 


WMißgefuͤhl, welches der Zwangfriede von Luͤneville, 


mehr noch das willführliche nach demfelben fortge: 
feßte Umfichgreifen Frankreichs und deffen augen: 
fällige Herrfehaft Aber Deurfchland erregen mußte, 
zu fo kraͤftigen Entſchluͤſſen gefteigert, daß am Ar 
November 1804 zwiſchen den Höfen von Wien 


‚ und Petersburg ein Buͤndniß zu Stande kam, 


des Inhalts, daß man mit 350,000 Mann bie fer⸗ 
neren Anmaßungen Bonaparte's hemmen, und 
die Wiedereinſetzung des Koͤnigs von Sardinien, 


‚des Großherzogs von Toskana und des Herzogs 


von Modena bewirfen wolle. Nur fo untergeordnete 
rein materielle Zwecke glaubten die Kabinerte ſich 
fegen zu dürfen; die Höhere politifche Idee, Frank: 
reich durch eine Gegenrevolution aufrichtig und für’ 
immer mit Europa zu verfühnen, war durch uns 
geſchickte und unglüdliche Führung in den Augen der 
Verſtaͤndigen Zum Hiengefpihnfte geworden, und 


ward nun fhrmlich verleugnet, weil die Fuͤrſten 


* 


und Staatsmaͤnner fuͤrchteten, der Zeitgenoſſen⸗ 
ſchaft, die ſich einmal allgemein gegen die Moͤg⸗ 
lichkeit und ſelbſt gegen die Nuͤtzlichkeit eines ſol⸗ 
chen Sieges der Gerechtigkeit erklaͤrt hatte, mif: 


faͤllig zu werden. Nur König Guſtav Adolf von 


Schweden, der ſich an dieſe Verbindung anſchloß, 
ſprach bei ſeinem Beitritte ſein Bedauern aus, 


daß man. dem Entwurfe, den rechtmäßigen Thron 
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von Frankreich herzuſtellen, entfagt habe *); aber 
diefer von eigenfinniger Kleinlichkeit bis zur Leiden: 
ſchaft beherrfchte Fürft war mehr geeignet, , eine 
am ſich richtige Anficht durch feinen Beifall in Une 
gunft, als. in Achtung zu fegen. Diefe Unterhands 
lungen wurden unter Theilnahme Englands. im 
Stillen geführt, und nicht der Entfchluß zum 
Kampfe, fondern nur die Mittel und der Moment 
der Ausführung waren Gegenftand des Zweifels 
und der Berathung, als Napoleon unter dem zwei⸗ 
ten Januar 1805, einen abermaligen Friedensans 
trag an den König von England, als an feinen 
nunmehrigen Bruder, in einem eigenhändigen 
Schreiben ergehen ließ, „Durch die Vorfehung, 
die Stimme des Senats, des Volkes und der Ars 
mee auf den Thron gerufen, fey der Wunfch nach 
Frieden fein erfies Gefühl, Er beſchwoͤre den Kr 
nig, das Gluͤck, felbit der Welt den Frieden zu 
geben, nicht von fich zu meifen, diefen Ruhm nicht 
feinen Kindern zu Üüberlaffen. England fünne vom 
Kriege nichts hoffen; wolle es eine ‚neue Coalition 
zufammenbringen, fo würde es durch diefelbe das 
Uebergewicht Franfreihs und bdeffen Größe auf 
dem feiten Lande nur vermehren. Wenn der Kb: 
nig dies felbft bedenken wolle, fo werde er finden, 
daß der Krieg ohne Zweck und ohne irgend ein 
mutbmaßliches Ergebniß für das Wohl Englands 
ſey. Die Welt fey groß genug, daß beide Natios 





*) Histoire des traites de paix, par Koch, sefondue 
ot augmentece par Schoell, Vol, VIL p. 325. 
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nen darin leben fbnnten, und der Geift - babe 
Macht genug, Mittel zur allgemeinen Ausgleichung 
zu finden, wenn man nur von beiden Geiten den 
Willen dazu habe.” Es ift nicht unmöglich, daß 
in. dem Augenblide, wo Napoleon diefe Worte 
ſchrieb, der’ beffere Genius feines Lebens in der 
Oberhand war; wenigftens hat nachmals er felbft 
den Troft feines Unglüds in dem Gedanken gefun: 
den, daß er allein durch Englands hartnädige Ber: 
weigerung des Friedens zum endlofen Kriege getrie- 
‚. ben worden fey. Pitt aber war feiner Seits von 
der Ueberzeugung durchdrungen, daß feine Sicherer 
beit für England und für Europa beſtehe, fo lange 
der weltzerflörende, das Necht verachtende, dem 
chriſtlich⸗ europaͤſſchen Staatsweſen durchweg feind⸗ 
ſelige Geiſt der Revolution in Geſtalt eines krieg— 
fertigen Soldatenkaiſers auf dem Franzoͤſiſchen 
Throne ſitze. Dieſer Furchtbare, meinte er, begehre 
nur Frieden, um ſich ungeſtoͤrter zum Verderben 
Englands zu ruͤſten; er ſtimme nur darum den 
Sirenengeſang an, um nachher vor den befroffe: 
nen Blicken ungewaffneter Gegner einen fühnen 
Griff nach dem andern in dag mühevolle Gewebe 
der, Verträge, in den verbürgten Beſtand der Voͤl⸗ 
ker⸗ und Staatenverhältniffe hun zu können. In 
Folge diefer Ueberjeugung wurde Napoleons Antrag 
am 14. Januar durch ein ‚Schreiben der Britie 
ſchen Staatsfefretairs an Tallegrand mit der kur⸗ 
zen Erklärung beantwortet, „daß. der König nur 
einen. Frieden auf dauerhafter Grundlage, für 
wünfchenswerth halte, daß aber diefer von Anord: 


320 


nungen abhange, durch melche Europa’s kuͤnftige 
Ruhe und Sicherheit verbürgt werde. Seine Ma: 
jeſtaͤt fönne daher auf die gemachten Eröffnungen 
nicht eingehen, ohne vorher den Landmächten 
Mittheilungen gemacht zu Haben, mit welchen Ste 

" An freundlichen Verbindungen ſtehe, namentlich dem 
Kaifer von Rußland, der die flärfften Beweiſe von 
der Weisheit und Erhabenheit ſeiner Geſi re 
gegeben habe,“ 
Waͤre es dem Franzöfifchen Herrfcher mie; ſei⸗ 
nem Friedensantrage Ernſt geweſen, ſo haͤtte er 
nun ruhig den Eindruck abgewartet, welchen ders 
felbe bei den Landmächten, befonders bei Rußlands 
Kaiſer, deffen dem Weltfrieden günftige Abfichten 
ibm fehr wohl befannt waren, bervorbringen mußte. 
Statt deffen forderte er unmittelbar darauf die 
politifche Empfindlichkeit durch neue Handlungen 
heraus, die als entfciedene Beweiſe gelten mußten, 
daß er kein Europäifches Staatsrecht anerfenke, 
und weder am beftehende Verträge noch an vers 
nünftige Nücfichten fich Binde, wenn es darauf 
antomme, die Laune feiner Eitelfeit oder Vergrös 
ßerungsluſt zu befriedigen. Am 17. März 1805 
ließ er ſich durch eine Confulta von Abgeordneten 
der Stalienifchen Republik, die er nach Paris be: 
rufen hatte, zum Könige von Italien erflären, 
und am 26. Mai feßte er fih im Dome zu Mair 
land die eiferne Krone auf, mit welcher vormals 
die Deutſchen Kaifer zu Königen der Lombardei 
gefrönt worden waren, Er fprach dabei die Worte: 
„Gott giebt fie mir; wehe dem, der fie antaſtet!“ 
gleich: 


En En 
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gleichfam mit einem drohenden Blick auf die miß- 


muͤthigen Gefühle, welche diefe Krönung in Wien 
und Petersburg erregen werde. An demfelben Tage, 
an welchem das Königreich Sytalien zu Paris pros 
£lamirt ward, verlieh Napoleon durch ein Dekret 
das der. Familie Buoncompagni gehörige Für 
ſtenthum Piombino, deffen Oberherrlichfeit der Koͤ⸗ 
nig von Neapel im Srieden von 1801 an Frank⸗ 
reich abgetreten hatte, feiner Schwefter Elifa, die 
mit einem zum Prinzen erhobenen Staliener, Na⸗ 
mens Felix Bacciochi, verheiratet war, zum erb⸗ 
lichen Eigenthum unter‘ Sranzöfifcher Landeshos 
heit, dergeftalt, daß alle Eünftige Fuͤrſten von 
Piombino vom. Kaifer von Frankreich die In⸗ 
veſtitur erhalten und ihm Treue und Gehorſam 


ſchwoͤren ſollten. Dieſem neuen Fuͤrſten wurde 


bald nachher (am 23. Juni) die, kleine Repu⸗ 
blik Lucca zu erblicher Herrfchaft übergeben, und 
Genua, das feit 1798 den Namen Ligurifche Ne 
publik. geführt hatfe, ward unter dem. Gaufelfpiel 
eines vom Senat dieſer Republik ausgefprochenen, 
und vom Volke durch Einzeichnung in Stimmres 


giſter genehmigten öffentlichen Wunſches (A. Zunt) 


unmittelbar mit Frankreich vereinigt. Bald darauf, 
am 21, Juli 1805, wurde auch über Parma, Pias . 
cenza und Guaſtalla verfügt, und diefes Land, 
welches bisher immer für die Eünftige Entfchädie 
gung des Könige von Sardinien gegolten hatte, 
unmittelbar dem Franzöfifchen Reiche einverleibt, 
Die frühere, höchft beſtimmt lautende Verficherung, 
daß dieſes nimmer gefchehen werde, bewährte-fih 
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dergeſtalt eben fo nichtig, als die mehrfach ausge: 
ſprochene Erflärung, daß Frankreich überall nur 
natürliche Grenzen begehre, und gegen Stalien das 
Bollwerk der Alpen nie überfchreiten wolle ). 
Nachdem Waffenunglüf und Politit einmal 
die Hauptmächte beffimmt hatten, Belgien, Hol 
land, das Überrheinifche Deutfchland und Stalien 
Napoleon’s Händen zu Üüberlaffen, war es für das 
Wohl der Welt einerlei, ob er die in Mailand ges 
fiftere Republif als Präfident oder als König ber 
herrſchte, ob Genua und Lucca mittelbar oder uns 
mittelbar von feinem Winfe regiert wurden, und 
ob der Sardinifche Hof fein trübes Daſeyn in 
Parma unter den Kränfungen und Gorgen Fran« 
zöfifcher Beflturung und Aufficht, oder in Nom, 
Neapel oder Cagliari unter den Entbehrungen der 
Verbannung verlebte. Ein neuer Krieg der Lands 
mächte gegen Franfreich fihien daher nur von eis 
nem böhern ©efichtspunfte, von der allgemeinen 
Anerkennung, daß Frankreichs Allen verderbliche 
Uebermacht gebrochen merden müffe, ausgeben zu 
koͤnnen, und für den Eintritt derfelben eröffnete 
der Geift, der bei Anordnung der Deutfchen Ga: 
ben fichtbar geworden war; und die laufenden 
Befchwerden Feine glänzende Hoffnung, Napoleon 





*) ueber Ligurien hatte es im Monitenr 1804 vom 10, 
Juli gebeißen: „Die Liguriſche Republik wird nie aufhören 
als unabhängiger Staat zu eriftiren, Wie follte der Kaifer fei: 
nen verfönlihen Ruhm vertennen, den er dadurch erworben 
hat, daß er zweimal eroberte Staaten zweimal der Unabhän- 
algkeit wiedergant” ' 


323 
felbft- hielt die Empfindlichkeit der Kabinette für 
folgewidrig, und das, was er ſich herausnahm, 
für Kleinigkeit gegen das, was fie ihm früher zus - 
geftanden hatten. Aber Pitt, der allein an diefen 
- „Bugeftändniffen keinen Theil genommen, der allein 

den hoͤhern Standpunkt eines großen Conlitions: 
Frieges zur I an Europa’s von Bonaparte's 
Joche niemals Aus dem Auge verloren hatte, fand 
in diefer Empfindlichkeit den Weg, der auf denfel: 
ben zuruͤckfuͤhrte. Daher Fam, bald nach der Pro: 
Elamation des Königreichs Stalien, am 11. April 
1805 der förmliche Bundesvertrag zwifchen Eng: 
land und Rußland zum Abfehluß ). Beide Mächte 
wollten für Errichtung eines großen Bundes are 
beiten, der wenigſtens 500,000 Mann in’s. Feld 
zu ftellen vermöge, zunächft, um die Raͤumung 
Hannovers zu bewirken, den Republiken Holland 
und Schweiz ihre Unabhängigkeit wieder zu ges 
ben, den König von Sardinien in feine Staaten 
zurücdzuführen, Stalien von den Franzoſen zu 
befreien, und überhaupt eine Ordnung der Dinge 
herbeizuführen, durch welche Europa gegen bie 
kuͤnftigen Anmaßungen Frankreichs ficher geftellt 

werde, Diefem Bertrage trat Defterreich am 
9, Auguft, und Schweden am 3, Dftober bei. Da 
nach einer Beftimmung deffelben Rußland noch eis 
nen DBerfuch machen follte, den $ranzdfifhen Herr: 
feher zu Orundfägen der Mäßigung und Billigfeit 





* Er führt in der diplomatiſchen Gefchichte den Namen 
Eoncert: Traftat, und bereitete den dritten Coalitionskrieg 
‚gegen Frankreich vor. 
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zu bewegen, ward der Ruſſiſche Minifter Nowo⸗ 
ſilzof nach Paris abgeordnet, aber ſchon in Ber 
lin zur&dgerufen. Der willführlihe Gewaltſtreich, 
den Napoleon in dem Augenblide einer anzus. 
knuͤpfenden Berhandlung durch Einverleibung Ger 
nua’s veruͤbte, ſchien eine abfichtliche Herausfordes 
rung, und der Krieg ward befchloffen. 
Oeſterreich hatte die richtigften Anfichten von 
der Mißlichfeit eines. Kampfes, deffen erftem, 
furchtbarem Stoße es ſich Preis flellen follte, oh⸗ 
ne daß die mefentlichften Punfte des Concerte 
Traftats in Erfüllung gefommen waren. Zu dem 
großen, darin vorausgefeßten Staatenbunde hatten 
Ah, außer Rußland und Schweden, noch Feine 
Teilnehmer gefunden; flatt der 500,060 Mann 
waren vor der Hand nur 260,000 Defterreicher 
und 115,000 Ruſſen fihlagfertia; Preußen, auf 
welches ſtark gereshnet worden war, beharrte, nach 
wie vor, in unerfchätterlicher Parteilofigkeit, und 
fhien fogar durch Rußlands lebhafte Aufforderuns 
gen eher zur Theilnahme gegen als für den Con⸗ 
cert: Traftat geſtimmt zu Herden, Nicht einmal 
über die Geldhälfe, "durch welche England die Kür 
ftungen und die Feldzuͤge decken follte, war man 
im Keinen. Gern hätte daher das Wiener Kabis 
net den Ausbruch des Krieges auf einen Zeite 
punkt größerer Reife verfchoben; aber einer Seits 
drängte Rußland zum Kriege, weil eben der Fries 
densftand dem Feinde verſtatte, feine Kräfte zu 
fammeln ; -anderer Geits war es Bonaparte'n ge: 
genüber unmöglich, Melſter eines weit ausfehenden 
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— Planes zu bleiben. Sobald derſelbe von den Re 


ſtungen und Truppenmärfchen Kunde erhielt, drang 


er auf beſtimmte Erflärung, und ohne auf die 


Unterhandlungs⸗ und DBermittelungsvorfhläge De: 


ſterreichs einzugehen, 'erließ er, am. 27. Auguft, 


im Lager zu Boulogne einen Tagesbefehl, in Folge 
deffen fich das an den Nordkuͤſten verfammelte, 
zum Theil ſchon eingefchiffte Landungsheer, ploͤtz⸗ 
lich nach den Deutfchen Grenzen in Marfch feste, 
Schon früher hatten fich die Franzofen aus Han- 
nover und Holland nach dem Oberrheine gezogen, 
fo daß nach einigen Wochen, am 25. und 26, 


September, eine flarfe Armee diefen Strom übers 


ſchreiten konnte. Abermals empfand Deutfihland, 
was es auf fih Habe, daß ihm Frankreich von 
Straßburg und Mainz aus den Fuß * den 
ken ſetzen konnte. 

Die Oeſterreichiſche Hauptarmee von 120,000 
Mann unter dem Erzherzoge Karl ſtand in Sta: 
lien; zur Vertheidigung der gefährlichern, dag ſuͤd⸗ 
liche Deutfchland durchfchneidenden Angriffslinie 
war, wie im Jahre 1800, das -fehwächere Heer, 
diesmal 80,000 Mann flark,  beffimmt, Das 
Oberfommando deſſelben führte, angeblich auf 
Englands ausdrücliches Verlangen, Mad, bei def- 
fen Namen alle Freunde Defterreichs- und Deutfch: 
lands erſchraken. Die Beforgniß flieg, als fi 
beim Einmarfche der Defterreicher in Baiern Kur: . 
fürft Maximilian Joſeph Höchft abgeneigt zeigte, 
mit dem Kaifer gemeinfame Sache zu machen, und 
mitten im Laufe der mit ihm angefnäpften Unter: 
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handlung plöglih von München nah Würzburg 
ging. Eben dahin z0g fich auch feine Armee, Alle 
Anzeichen verriethen, daß Baiern, das bei dem 
Enntſchaͤdigungswerke 1803 von Frankreich fo fehr 
- begünftigt, gegen Defterreich aber durch die Kunde 
- der geheimen Unterhandlungen von Campo Formio 
und Lüneville mit tiefem Mißtrauen erfüllt wors 
den war, meit eher mit dem fremden Gönner, als 
mit dem gefürchteten Nachbar ſich verbünden wer: 
de; dennoch folgte der Legtere Ruͤckſichten der Scho⸗ 
nung, wo nur das Gebot der Selbfterhaltung hätte 
gehört werden follen, und unterließ es, die Baier 
ſche Armee zu entwaffnen, Indeß drangen ans 
fänglich die Defterreicher raſch vorwärts nach 
Schwaben, und fihon ftanden einzelne Heerhaufen 
im Würtemberofchen; da fam zuerft Befehl zum 
Haltmachen, dann zum Zurüdzuge, Mad, durch 
die Ueberzahl und die entfcheidenden Wendungen 
der Franzöfifchen Truppen außer Faffung gebracht, 
309 fich Hinter die Iller, und nahm eine kriegsge— 
lehrte Stellung zwifchen Ulm und Memmingen, 
um in derfelben, dag Seficht gegen Welten gerich: 
tet, den Feind zu erwarten, Ploͤtzlich aber erfchien 
ihm derfelbe im Nordoſten. Napoleon, der gleich 
nach Betretung des Deutfihen Bodens durch das 
Schrecken feiner Gegenwart Baden und Würtems 
berg in feine Bundesgenoffenfchaft gegmwungen, und 
durch fein Machtwort Baierns Entfchlüffe befchleus 
nigt hatte, ließ die von Bernabotte und Marmont 
geführten Armeeforps, deren Stärke fich nach dem 
Zutritte der Baiern wohl auf 100,000 Mann be: 
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lief, ohne Weiteres durch die Preußifchen Fürften: 
thümer in Franken ihren Weg gegen die Donau 
zu nehmen: denn der von diefer Gebietsverleßung 


e zu beforgende Verdruß mit Preußen wog ihm nicht 


gleich gegen den unermeßlichen Vortheil, Defters 
reiche Macht durch einen glädlichen Streich zu 
vernichten. Auf diefe Weife ward Mad, der fich, 
aus unrichtiger ‚Beurtheilung der Sinnesart des 
Gegners, auf jener Seite vollfommen gedeckt hielt, 
ſchon am 6. Oftober umgangen. Ein Kühner hätte 
jetzt in entfcheidender Schlacht um den Sieg ge: 
ſtritten; aber Mad ließ feine Unterfeldherren in 
dereinzelten Gefechten die. Kraft und den- Muth 
der Truppen verfplittern, und fuchte für feine Per: 
fon mit der Hauptarmee Zuflucht in den Mauern 
von Ulm. Da fam über viele fonft tapfere Anfüh: 
ver der böfe Geift der Muthlofigkeit, der Alles 
verloren giebt, und eg für Gewinn hält, den-für 
unvermeidlich gehaltenen Untergang zu beflügeln. 
So gefhah es, daß mehrere Heerhaufen ohne ei⸗ 
nen Schwertftreich als Gefangene überliefert wurs - 
den, daß ein General fogar für ein Corps capitus 
livte, dag er nicht mehr bei fich Hatte, daß Trup: 
pen, die zur Unterfiügung der Gefährdeten auf 
Wagen berbeigeholt worden waren, im Augenblice 
ihrer Ankunft den Befehl erhielten, ihre Waffen 
dem Feinde zu Füßen zu legen. In der Naͤhe 
von Ulm, auf der Straße nach Albef, ward am 
11. vom Fuͤrſten Schwarzenberg mit befferem Güde 
gekämpft, aber ohne Nutzen, weil Mad, der bie 
Tagemärfche der Kuffen bererhnete, fich nicht ent 
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fießen Eonnte, fich durch Benugung des errungenen 
Vortheils von ihnen zu entfernen. Zuletzt war 
nur noch ein Rettungsweg nach Nördlingen bin 
offen, und heftig drangen die Generale, nament: 
lich der Erzherzog Ferdinand und der Fürft Schwar⸗ 
genberä, in den Oberfeldherrn, die Armee durch 
einen raſchen Ausmarfh dem fonft unvermeidlichen 
‚Ungfücke der völligen Einfihliefung und Aushuns 
gering zu entziehen; aber Mad, der vorher durch 
fein Stehenbleiben die Franzofen von den Ruſſen 
‘ Hatte zuruͤckhalten wollen, befand fich in der ſelt⸗ 
ſamen, durch Spione im Franzöfifgen Solde ihm 
beigebrachten Taͤuſchung, daß Napoleon wegen eis 
nes in Frankreich ausgebrochenen Aufftandes felbft 
In großer Noth und in vollem Ruͤckzuge fey, und 
wies alle Gruͤnde mit Vorzeigung der Faiferlichen 
Vollmacht zuruͤck, Eraft welcher ihm Gewalt er: 
theilt war, ganz nach feinem eigenen Gutduͤnken 
zu verfahren, Sn dem Augenblide, wo das Meg 
um ibn fehon gefpannt. und nur ein Wink Napo: 
Teon’s nothig war, um es zujuziehen, hielt er diefe 
Bewegung feines Gegners für Flucht, und theilte die 
Rollen aus zu deffen Verfolgung. Da hielt fih 
der Erzherzog Ferdinand nicht länger verpflichtet, 
ſo unfeligem Wahne fich und die ihm untergebene 
Keiterei zum Opfer zu bringen, und verlieh mit 
derfelben, unter Schwarjenberg's Führung, die 
Stätte der Berblendung, um ſich einen Weg nach 
Franfen und Böhnen zu ſuchen, auf welchem er 
auch, jedoch, von uͤberlegener Macht verfolgt, nur 
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mit wenigen Trümmern feiner tapfern Schaar 


wirklich entkam ). 


Unterdeß hatte ſich das Blendwerk vor Mack's 
Seele endlich zerſtreut, aber nur um der Beſin⸗ 
nungsfofigkeit des Schreckens Platz zu machen. 
Diefen Zuſtand verrieth deutlich ein am 15, Oftober 


J 


in Ulm gedruckter und am folgenden Tage vertheilter 


Armeebefehl, worin er „alle Generale und Offiziere 
auf ihre Ehre, ihre Pflicht und ihr eigenes Gluͤck 
verantwortlich machte, das Wort Uebergabe nicht 
hören zu laffen, fondern nyr an die flandhaftefte 
und hartnädigfte Vertheidigung zu denken; ohnehin 
koͤnne dieſelbe nicht Tange dauern, da in weni⸗ 


—* gen Tagen die Avantgarde zweier mächtigen Ar: 
meen erfcheinen werde, die Cingefchloffenen zu - 


befreien, Die feindliche Armee fey in, der ſchreck⸗ 
lichften Lage, theils durch die Witterung, theils 
durch Mangel an Lebensmitteln. Es fey unmoͤg⸗ 
lich, daß fie länger als einige Tage in der Gegend 
aushalte. Sie Fünne nur in fehr fehmalen Ab: 
fheilungen flürmen, da die Waffergräben allenthat: 


ben fehr tief feyenz nichts alfo fey Leichter, als die 


Stuͤrmenden todt zu fihlagen oder gefangen zu 


nehmen. Sollte es an Lebensmitteln fehlen, fo 
habe man mehr. als 3000 Pferde. Er felbft wolle 


der erfte feyn, Pferdefleifch zu eſſen, und er boffe, | 


daß Jedermann mit ihm gemeine Sache machen 
werde.“ Aber fihon am Abende ward, nachdem 


N 


*) Denfwürdigkeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls 
Sürften von Schwarzenberg. Bon A. Prokeſch. Wien 1823, 
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den Tag Über etwas gefchoffen worden war, par« 
Iamentirt, und Nachmittags, den 17, DOftober, uns 
terzeichnete Mad eine Capitulation, vermöge deren 
- er feine ganze Armee am 25. Dftober Eriegesgefan: 
gen zu übergeben verfprach, wenn bis dahin fein 
Entfag erfcheinen follte., Sie war 25,000 Mann 
flarf und am rechten Ufer der Donau ftanden hoͤch⸗ 
fiens 22,000 Mann Feinde, die durch das Ans 
ſchwellen des Stroms und Wegführung der Brüf: 
fen mit dem linfen Ufer außer Verbindung gefeßt 
waren. Indeß follte durch diefen Vertrag wenig: 
fiens der größte Theil des Franzöfifchen Heeres 
einige Tage vor Ulm feftgehalten werben: aber 
auch diefes Vortheils beraubte Mad feinen Kair 
fer, indem er in gänzlicher Betaͤubung auf das 
Ehrenwort des Marfhalls Berthier, daß fein 
Entfaß möglich fey, Feſtung und Heer ſchon am 
- 20. übergab. An diefem Tage rüdte die Defters 
reıchifche Armee aus, und überlieferte der Franzöfis 
ſchen ihre Waffen, Pferde und Fahnen, Während 
die Gemeinen vorbeizogen, fprach Napoleon zu den 
Führern Worte des Tadels und Vorwurfs Über 
die Politif ihres Hofes, denen Mad, nach Auss 
fage des Franzöfifchen Kriegsberihts *), die uns . 
glückliche Entſchuldigung entgegenftellte, daß Defler: 
reich von Rußland zum Kriege gezwungen worden 
ſey. Gleich in der folgenden Nacht reif’te Mad, der 
in Gemäßbeit der Sapitulation nebft den Generalen 
und Offizieren auf fein Ehrenwort entlaffen wor: 





— ») Zehntes Bülletin. Allgemeine Zeitung 1505. &, 1208, 
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den war, geraden Weges nach Wien, um. felbft 
die Borfchaft feiner Thaten zu überbringen; da fie 
ihm jedoch um wenige Stunden vorausgeeilt war, 
wurde er bei feiner Ankunft nicht in die Stadt 
gelaffen, fondern nach Brünn gewiefen, um dort 
als Staatsgefangener das Urtheil eines Kriegsge: 
richts zu erwarten., Durch daffelbe ift ihm nachs 
mals Todesftrafe zuerfannt worden, die feines 
Kaifers Gnade auf Dienftentfeßung und zweijaͤhri⸗ 
ge Feftungshaft gemildert hat. Seine Schuld lag 
nur in derfelben Befinnungslofigkeigein entfcheis 
denden Augenbliden, durch die er fchon im Nena: 
politanifchen Feldzuge feine Unfähigkeit zum Ober: 
feldheren dargethan hatte, 

Diefem unglüdlichen Anfange war der weitere 
Verlauf des Krieges entfprechend. Die vereinzels 
ten Reſte der Defterreichifchen Armee fonnten nas 
türlich den Siegeslauf Napoleon’s nicht hemmen, 
und die größten Anffrengungen der Capferkeit und 
des Heldenmuths hatten kein anderes Ziel, als ſich 
einen Weg zu den Ruſſen oder zu den in Tyrol 
und Italien ſtehenden Heeren der Erzherzoge Jo— 
hann und Karl zu bahnen, was nicht einmal allen 
gelang. Ein Corps von 20,000 Mann unter Kien⸗ 
mayer war die ganze Macht Oeſterreichs, die ſich 
fuͤr den Augenblick an die erſte, bis Braunau vor⸗ 
geruͤckte Ruſſiſche Armee anzuſchließen vermochte. 
Kutuſow, der fie führte, ging unter dieſen Um: 
ftänden wieder über die Donau zuruͤck, und zog 
fih auf der Brünner: Straße nach Mähren, un: 
beforge vor DBerfolgung, weil er in der fishern 
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ung ee 


N: Vordusfegung war, dab den gegebenen Befehlen | 


gemäß‘ die Donaubrücden abgebrochen und zerftört 


ſeyen. Aber die Hauptbruͤcke zu Wien war wegen 


ihrer Koſtbarkeit vorerſt verſchont, und nur von 


- einer Truppenabtheilung mit einer Batterie am 


linken Ufer befeßt worden, die den Befehl hatte, 
Parlamentairs heruͤber zu laſſen, und erft dann 
euer zu geben, wenn fich wirklich feindliche Trup⸗ 
pen zeigen würden.” ‚Als nun die Franzofen am 
13. Nov. in Wien eingerädt waren, eilten die Ge 
nerale Murat, Lannes und Belliard ſogleich nach 
diefem Uebergangspunfte, und ritten als Parla⸗ 
mentaire an die jenfeitige Batterie. Der kom— 


mandirende Offizier wollte ihre Zudringlichfeiten fo 


eben durch‘ das Zeichen, fie gefangen zu nehmen 
und die Bruͤcke in Grund zu ſchießen, beantwors 
ten, als zum Unglüd ein höherer Befehlshaber, 
der Fürft Auersberg, dazukam, und fich durch eine 
erdichtete Friedensnachricht in ſolchem Maafe be: 
thoͤren ließ, daß er die Franzoͤſiſche Vorhut felbft 
über die Brüde führte, Seine Truppen machten 
vor den vorbei marfchirehden Feinden Parade, bis 
die Letztern ſich ſtark genug hlelten, über fie herzu⸗ 
falfen, und fie gefangen zu nehmen. Eilfertig zog 
nun die ganze Franzöfifche Armee über den Strom, 
und die Nuffen fahen fich auf ihrem Marfche zu 
fretem Gefechte gezwungen. Inzwiſchen war die 
zweite, von Buxhoͤvden geführte Armee herange⸗ 
kommen, worauf Kutuſow ˖ in der Nähe von Ol⸗ 
müs Halt machen ließ, Die Kaifer Franz und 
Alexander befanden fich perföntich in Olmüg, Ma: 
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poleon ſtand in Bruͤnn, zwiſchen ihnen die Heere, 


die ſich taͤglich verſtaͤrkten. Zoͤgerung ſchien jetzt 


fuͤr die Verbuͤndeten Vortheil, denn Preußen, 


durch die Verletzung feiner Neutralität in: Frans 
ken um fo. mehr gefränft, als es vorher- diefe 


Treutralität gegen Rußland, felbft um den Preis 
der theuerften perfönlichen Gefühle des Monarchen 


behauptet, und den dringender werdenden Gefus 


chen um: Verfiattung des Weges durch die oͤſtli⸗ 
chen Provinzen ſogar eine Heerverfammlung in 
Polen entgegengeftellt hatte, — Preußen hatte 
nun nicht bloß den Ruſſen fein Gebiet zum Durchs 
marſche geöffnet, fundern. war am 3, November, 


. bei Anwefenheit des Ruffifchen Monarchen in Pots⸗ 


dam, der Coalition ſelber beigetreten, und im Be: 
griff, feine in Schleſien zufammengezogenen Trups 
pen zu dem Ruſſiſch-Oeſterreichiſchen Heere in 
Mähren ſtoßen, zwei andere Armeen. aber am 
Main und am Miederrhein auftreten zu laffen. 
Da gelang es dem Franzöfifchen Herrfcher, die 
Ruſſiſchen Heerführer am 2. Dezember, am erſten 
Jahrestage feiner Raiferfrönung, bei dem Dorfe 
Aufterlig zur Annahme einer Schlacht zu bewegen, 
ih welcher er abermals, durch den Sieg, für bie 
Ueberlegenheit feiner Kriegsfunft und feines Gluͤck⸗ 
fterns einen furchtbaren Beweis führte, Unter: 
bandlungen vollendeten, was der blutige Tag noch 
nicht ganz entfchieden hatte: ‚denn der Verluſt der 
Auffen (den die Franzoſen auf 40,000, fie felbft 
auf 12,000 Mann angaben) ward. alsbald durch 
den. Heranzug. eines neuen Heeres unter. Öeneral 
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Eſſen erſetzt; der Erzherzog Ferdinand hatte in Bbh⸗ 
men 20,000 Dann verfammelt, und der Erzher⸗ 
509 Karl mit der Stalienifchen Armee den Weg 
nach Ungarn gefunden, von wo er Wien zu ber 
freien und den Rüden. des Feindes anzugreifen ger 
dachte. Aber am 4. Dezember begab ſich Kaifer 
Franz perfdnlih in Napoleon’s Lager im Dorfe 
Staroſchuͤtz, um Stillftand zur Vorbereitung bes 
Friedens zu fuchen. Napoleon, die Bedenklichkeit 
feiner eigenen Lage erwägend, gewährte ihn mit 
Bedingungen, vermöge deren feine Armee einen 
großen Theil -der Monarchie befegte, alle Inſur⸗ 
reftionen, Aufftände in Maffe, und außerordent: 
liche Truppenaushebungen eingeftellt, und die Ruſſen 
auf einer vorgefhriebenen, beauffichtigten Marfch- 
route in ihre Heimath zuruͤckgeſchickt wurden, 
Am 6. nahm Kalfer Alexander zu Halitſch vom 
Kaiſer Franz Abſchied, und reif’te nach Petersburg 
- zuröd, ohne an den weiten Verhandlungen Ans 
theil zu nahmen. Rußland habe bloß die Abficht 
gehabt, hieß es in der Petersburger Hofzeitung, 
dem Bundesgenoffen zu helfen; da dieſen aber 
Unfälle und erfhöpfte Kräfte zum Abſchluſſe eines 
Vertrages zwängen, hätten die Ruſſiſchen Trup: 
pen nicht ferner noͤthig gefchienen, 

Durch den Waffenftillftand ward Defterreich 
in die unabänderliche Nothwendigkeit geſetzt, ei⸗ 
nen nachtheiligen Frieden zu ſchlleßen; denn felne 
Streitkräfte allein waren zu ſchwach, den Krieg 
fortzuführen, und die Ruſſen konnten nicht umkeh⸗ 
ren, ohne, die Sranzofen fogleich zur Erneuerung 


der Feindſeligkeiten zu berechtigen. Zwar ſtand 


Preußen an ſeinen Grenzen geruͤſtet; aber der 
Vorbehalt, unter welchem dieſe Macht der Coali— 
tion beigetreten war, vorher noch einen Verſuch 
machen zu wollen, um im Wege der Unterhand⸗ 
lung den Franzöfifchen Kaifer zur Einwilligung 
in die wefentlichen Forderungen der Mächte zu be: 
wegen, hatte früher fein rafches Zufchlagen verftat- 
tet, und nun, wo Defterreich mit fo fehmeren 
- DOpfern die bloße Ausficht zum Frieden erfaufte, 
' ‚mußte großer Zweifel ehtftehen, ob der Schild 
wirklich wegzumerfen, und ein Kampf zu beginnen 
ſey, der fehr leicht dahin führen Fonnte, daß dier 
jenigen, für welche er unternommen ward, müßige 
Zufhauer abgaben, vielleicht felbit (fo flüfterte die 
Staatsweisheit des Jahrhunderts) mit den Fein: 
den fich verbanden, um in Preußens Provinzen 
Entſchaͤdigung für die anderwärts erlittenen Ver: 
lufte zu nehmen. Diefe oder ähnliche Befärchtun: 
gen hegte wenigftens der Graf von Haugwitz, der 
in Folge des Traftats vom dritten Movember mit 
dem Auftrage in das Franzöfifche Lager gefchickt 
worden war, dem Kaifer Napoleon die Wahl 
zroifchen Annahme der Preußifchen DVergleichsvore 
fhläge oder einem Kriege mit Preußen vorzulegen. 
Aber vor der Schlacht bei Aufterlig war dieſer Mini: 
ſter nicht zur Audienz gelangt, und als er nach derfele 
ben nach Schönbrunn entboten ward, fand er fich, 
mit feinen politifchen Erwägungen den beſtimmten 
Enefchlüffen des hochfahrenden Herrſchers gegen: 
über, in einer Haltung, die dem fchwierigen Ge: 
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| ſchaft eines drohenden Friedegebots wenig entfprach. 
Napoleon beſchwerte ſich bitter über die felndfeli« 


gen Gefinnungen, die Preußen gegen Frankreich ger 


zelgt, und kam allen Anträgen durch die Erklärung , 
zuvor, daß der Geſandte für feinen Monarchen binnen 
wenigen Stunden Krieg oder Buͤndniß mit Franke 


reich zu wählen habe, Vergebens flellte der beftürte ' 
Unterhändfer vor, daß ihm dazu Auftrag und Volle 


macht fehle. Napoleon, dem Alles daran lag, 
durch irgend einen, wenn auch noch fo zweifelhaf⸗ 
ten DBertrag mit Preußen, Defterreich vollends zu 
entmuthigen, und fo den Frieden zum Abſchluß zu 
bringen, bebartte auf feiner Forderung, ohne auch 
nur eintägige Frift zu geflatten *). In diefer ver 


haͤngnißvollen Wahl, wo in der einen Wagſchaale 


nur entfernte Berhältniffe, in der andern die Ger 
fahren eines nähern ‘über die Preußifchen Völker 
zu mälgenden Krieges lagen, entfchied fich ber 
Graf von Haugwiß für das feheinbar minder ge 
fahrvolle Loos, und in der Hoffnung, fein Verfah⸗ 
ren, das der Meinung des Kabinets und dem 
ausdrädlichen Befehl des Königs widerſprach, «bei 
feiner Ruͤckkunft nach Berlin hinreichend durch den 
Drang der Umftände rechtfertigen zu fönnen, unter: 
zeichnete er am 15. December, an dem Tage, der 
zum Einmarfche der Preußifchen Truppen in Maͤh⸗ 
ren beſtimmt gewefen war, und an welchem fie 
wirflich im —“ das Balerſche Gebiet 
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betraten, unter den Augen und unter ber Leitung 
Napoleon's einen Vertrag, der das Freundesver- 
haͤltniß Preußens mit Frankreich nicht bloß wies 
derherſtellen, fondern in ein förmliches Bündniß 
verwandeln ſollte. Vermoͤge deffelben ' überließ 
Preußen das Fuͤrſtenthum Neufchatel und das 
Herzogthum Cleve an den Franzöfifchen Kaifer, 
mit dem Rechte, diefe Länder an einen Beſitzer 
feiner Wahl zu verleihen, und an Baiern das 
Fürftentfum Ansbach; wogegen Frankreich an Preu⸗ 
Sen die Handverfchen Länder, die es aus dem 
Nechte der Eroberung als fein Eigenthum betrache 
tete, übergab, und Baiern.einen Bezirk mit 20,000. 
Einwohnern zur Abründung des Fürftenthums Bat 
reuth abzutreten hatte. Auch das alte Streitroß 
der Diplomatif, das von den Türfen abhängige 
Gleichgewicht Europa’s, ward wiederum vorgeführt, 
und die von Frankreich übernommene Gewaͤhrlel⸗ 
ftung für das fortdauernde Dafeyn-der Pforte in 
. das Licht eines von Preußen erlangten Vortheils 
geſtellt. Zwar war der Vertrag vor der Föniglichen 
Senehmigung und vor Ausmwechfelung der beider: _ 
feitigen Unterfchriften ohne Kraft und zu feiner 
Bekanntmachung geeignet; allein Faum Batte fich 
der Preußifche Minifter auf den Ruͤckweg begeben, 
als auch die Kunde von dem zwifchen Frankreich 
und Preußen gefchloßnen Bunde in Preßburg vers 
. breitet ward, und den Defterreichifchen Unterhänd: 
lern alle Hoffnung entzog. Kein Rath fehien if: 
nen übrig, als den Frieden anzunehmen, den Na: 
poleon und Talleyrand vorzufchreiben für gut fan- 

xii. [22] 
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den. Er ward am 26. December 1805 * Preß⸗ 
burg. unterzeichnet. , In demfelben erfannte Oeſter⸗ 
reich erſtlich alle ſeit dem Luͤneviller Vertrage von 
Frankreich gemachten Verfuͤgungen an, und trat 
dann zweitens an. das Königreich Italien feine 
Venetianifchen Befigungen, an Baiern die Mark 
graffchaft Burgau, das Fuͤrſtenthum Eichſtaͤdt, die 
Grafſchaft Tyrol, die Fuͤrſtenthuͤmer Brixen und 
Trident und die Vorarlbergiſchen Herrſchaften nebſt 
Hohenegg, Koͤnigsegg, Tettnang, Lindau ꝛc., an 
Wuͤrtemberg und Baden feine Schwaͤbiſchen Bes 
ſitzungen, zuſammen über 1200 Geviertmeilen mit 
mehr als drittehalb Millionen Einwohnern, ab, 
wovon Stalien 500 Meilen mit 25 Millionen 
Menfchen, Baiern 400 QMeilen mit einer Million 
Menfchen erhielt, Als Entfhädigung ward an 
Defterreich Salzburg und Berchtoldsgaden, das in 
Folge des Lüneviller. Friedens dem Bruder feines 
Kaifers, dem Großherzoge von Toskana gehörte, 
überlaffen, und. diefem dafür das von Baiern abs 
zutretende Würzburg (79 für 222. QM.) jugemies 
fen, ein unerbört fehneller Wechfel der Herrfchaft, 
durch welchen Napoleon dem legten Schickſale, 
welches er den Fürften und Voͤlkern Deutſchlands 
zugedacht hatte, die Wege bereitete, Auch der De: 
fterreichifche Prinz, der als Eidam und Erbe des 
Herzogs von Modena das Breisgau befaß, -und 
daſſelbe durch diefen Frieden verlor, ſollte ‚unter 
Verwendung und Mermittelung Frankreichs in 
Deutſchland entfchädigt werden. Dabei ward der 

Königseitel, welchen die Kurfürften von Baiern 


= 


und Wuͤrtemberg annehmen wuͤrden, vom Deut⸗ 


ſchen Kaiſer anerkannt, und dieſen Fuͤrſten, nebſt 
dem Kurfuͤrſten von Baden, die volle Souveraine⸗ 


tät in-ihren alten und neuen Befißungen gewährt, 


“ eben fo wie Defterreih und Preußen in ihren 


Deutſchen Staaten fie ausübten; doch warb Hin: 
zugefeßt, daß fie nicht aufhören follten, Mitglieder 
des Deutfehen Bundes (confederation germani- 
que) zu ſeyn. So ſchien, obwohl der-Ausdrud: 
„Deutfches Reich,“ vermieden ward, doch durch 
diefen Frieden abermals die Fortdauer bdeffelben 
verbürgt zu werden: der einzige, das Reich unmite 
telbar angehende Friedensartikel betraf Die Reiche: 
ftadt Augsburg, in deren Uebergang unter Baiere 
fche Herrfchaft der Kaifer einwilligte, Aber bald 
gaben deutliche Anzeichen zu erkennen, daß Mappe 
leon nach dem Frieden von Preßburg fein Verhält: 
niß zu Deutfihland ganz anders als nach dem Fries 
den von Lüneville geftalte, und daß aus dem 
Schiedsrichter nun ein Gebieter geworden fen: 
denn auch Preußen, von welchem allein nach De: 
ſterreichs Unfällen noch Schuß für Deutfehland zu 
erwarten war, Fonnte allein denfelben nicht gewaͤh⸗ 
ren, 8war hatte König Friedrich Wilhelm an⸗ 
fangs den von Haugwig gefihloßnen Vertrag vers 
worfen; aber die verdrüßliche Lage, in welche fi ch 
der Staat nach Oeſterreichs Zuruͤcktritt durch die 
unterdeß in England erfolgende Miniſterialveraͤnde⸗ 
rung und des Schwedenkoͤnigs wunderliches Bes 
nehmen verſetzt ſah, bewirkten ſchon in der Mitte 
des Januar den Entſchluß, den Grafen Haugwitz 


zur Anknuͤpfung neuer Unterhandlungen nach Paris 
zu ſenden. Des Könige Wille war, den Vertrag, 
gegen den fein Rechtsgefühl fih empörte, auf eine 
andere Grundlage zu fiellen, und Hanover einſt⸗ 
weilen nur in Verwahrung, in förmlichen Befig 
aber erft dann zu nehmen, wenn es von England 
in einem förmlichen Friedensfchluffe abgetreten feyn 
würde. Aber unterrichtet, daß Preußen in allzus 
gewiffer Rechnung auf Erhaltung des Friedens 
fein Heer fhon vom Kriegsfuße gefeßt, und das 
Ruffifche Armeekorps in Schlefien, das vom Kaifer 
Alerander zur Verfügung des Königs geftellt wors 
den, in feine Heimath entlaffen hatte, beftand jeßt 
Mapoleon auf der alsbaldigen unbedingten Beſitz⸗ 
nahme, indem er zugleich die Gebietsvergrößerung, 
die. im frühern DVertrage von Seiten Baierns für 
Baireuth ausbedungen worden war, zuruͤcknahm, 
und in der Abficht, Preußen gänzlich mit England 
zu verfeinden, Sperrung der Nordfeeflüffe gegen die 
Englifhe Flagge forderte. In biefer. peinlichen 
Berlegenheit 309 es der Preußifche Diplomat aber: 
malg vor, flatt Krieg zu wählen, am 15. Februar 
einen Vertrag zu unterzeichnen, der zwar unguͤn⸗ 
fliger als der frühere war, immer jedoch, nach 
materiellem Maaßſtabe, noch große Vortheife ger 
währte, indem er dem Staate gegen brei entles 
gene Provinzen ein fünfmal größeres, gefchloffenes 
und unmittelbar benachbartes Ländergebiet erwarb, 
aber auch, wie Napoleon beabfichtigt hatte, Preus 
fen mit fich felbft, im Kabinet und im Volke, 
entzweite, feim Anfehen in der Öffentlichen Mei- 


a 
nung berabfeste, feisp gegen Kußland ein geſpann⸗ 


tes Verhaͤltniß fuͤrchten ließ, beſonders aber es 
zum gaͤnzlichen Bruche mit England noͤthigte. 


J 





24. 

Pitt's Tod, Forens Staatsführung, und 
Krieg Englands und Schwedens seen 
Preußen. | 


( 1306.) 


England hatte fih über die erften Unfälle der 
Coalition durch den großen Seeſieg gefröftet, in 
welchem Nelfon am 21. Dftober 1805, beim Cap 
Trafalgar zwifchen Cadix und der Meerenge von 
Gibraltar,’ die vereinigte Franzöfifch : Spanifche 
Flotte unter den Admiralen Billeneuve und. Gras 
vina (bis auf zehn Schiffe, die fih nach Cadix retz 
teten) zerſtoͤrt und die vieljährige Mühe, die ſich 
Bonaparte mit Herftellung der Franzöfifchen See⸗ 
macht gegeben, an einem Tage zu Schanden ges 
macht hatte. Aber diefer Sieg ward theuer ers 
Eauft mit dem Leben des Führers; den in der 
Schlacht eine Kugel vom Maftkorbe des Spani⸗ 
(hen. Admiralfchiffes gerade durch einen ſchim⸗ 
-mernden Drdensftern auf der. linken Bruſt traf, 
und Pitt. felbft ſank wenige Monden fpäter, am 
23, Sjanuar 1806, ins Grab, im Herzen getrof⸗ 
fen durch den Ausgang eines Kriegs, den er, In 
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der Hoffnung die Befreiung Europa's zu bewerk⸗ 
ftelligen, eingeleitet und durch den er nun Europa 
. feiner gänzlichen Unterjochung naͤhergeruͤckt ſah. 
Die Gefahren, die daraus am Ende für England 
felbft entftehen mußten, #erbarg er ſich nicht, und 
> feine legten Worte: „Ach mein Vaterland!“ er 
öffneten einen Bli in die Nacht von Sorgen, die 
feine Seele umlagerte., Alles, womit die Dank 
barfeit der Nation feln Andenken zu ehren vers 
mochte, wurde ihm zu Theil, und felbft For, der 
erfte feiner politifchen Gegner, efflärte laut: Eng: 
land Habe einen großen Mann verloren. Aber 
auch der Haß und die Herabwäürdigung, denen der 
Lebende ftets eine eiferne Bruft entgegengefeßt hats 
te, ſchwiegen nicht Über dem Todten, und noch 
beinahe ein Jahrzehend hindurch ward Pitt von 
Kednern und Gchriftftelleen der Franzöfifchen 
Schule als eigentlicher Urheber aller Plagen, wor 
mit Napoleon die Welt heimfuchte, verklagt, da 
diefe eben nöthig geworden, um bas größere, von 
Pitt gefponnene Unheil abzuwehren. Der endliche 
Sieg feines Syſtems hat diefe Sfimmen verftum: 
men heißen, und unangefochten wird ihm ber 
Ruhm bleiben, allein in einer verbiendeten oder 
eingeſchuͤchterten Zeitgenoffenfchaft die Revolution 
unter all’ ihren Formen und Lichtnebeln als das 
Element des Verderbens, als das Gift aller Eu: 
ropäifchen Staats: und Volksgeſittung erkannt 
und unausgefeßt befämpft zu Haben. Aber die 
VBegelfterung für fein Andenken ſchweigt, wenigſtens 
in der Deutſchen Gefchichtfepreibung; denn mie 
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richtig Pitt Biel und Zweck des großen Kampfes 
in’s Auge gefaßt hatte, unter den Bedingungen 


des Erfolgs verfannte er gerade am entfchiedenften - 


den Zweck und die Anwendung Deutfcher Staats: 
und Volfsfraft, und wie glähend er in den Frans 
zöfifehen Machthabern die Grundfäße und Wege 
der Revolution Haßte, doch fand er Feinen An⸗ 
ftoß darin, die Loofe der Voͤlker in eben fo mare: 
rialiftifcher Weiſe beftimmen zu laffen. Auf dem 
gewöhnlichen Standpunkte Britifcher Großen fe 
hend, ſahe er nur in Britannien geiftiges und 
moralifches Leben: anderwärts gab’ es Barbaren, 
die nur als Maffen für die Schalen der Gleich⸗ 
gewichts wage in Betracht kamen. 

Der Tod Pitt's war für Napoleon ein um 
fo größerer Gewinn, als die Leitung der auswaͤr⸗ 
tigen Gefihäfte an For Fam, einen Mann, deffen 
Talente wohl nur darum fo übermäßig gepriefen 
worden find, weil er mit der Nevolution und ih: 
ren Geburten vorpje ‚ber fo vertraute Buhlſchaft 


3 getrieben "Hatte. Der Alte, Iange ſchon durch Gel: 


ſteskrankheit gefchwächte König Georg Hatte diefen 


halbrebölutionairen Stantsfefretair nur mit dem 
größten Widerwillen fich aufbringen laffen; und in 
der That follte feine, dem Frieden mit Frankreich zus 


gewendete Politik die Unfälle fleigern, welche Pitt's 
weit umfaffende Kriegsplane süber die Landmächte 


gebracht hatten; denn die Unterhandlung, zu. wel: 
cher For nach Talleyrand’s Einladung einen, in 
Frankreich gefangen geivefenen Lord Yarmouth bes 
vollmächtigte, brachte gefährliche Bebenklichfeiten 


* 
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in. die Entfehläffe derfelben, beſtimmte auch Ruf: 
and. zu einem Ausföhnungsverfuche, und gab der: 
geftalt Bonaparte’ n, während die Andern nach Vers 
—* ſtill ſaßen, freie Hand, in ſeiner Weiſe 
Schritte zum Ziele zu machen, Und wie. 
„revolutionaire Minifter zu Gunſten des revos 

be Ka Herrſchers ſtets die liebreichften Vor⸗ 
ausſetzungen hegte, in eben dem Grade leidenſchaft⸗ 
lich⸗ feindlich erwies er ſich gegen Preußen. Ob: 
gleich auch in. den von ihm angeknuͤpften Frie⸗ 
densunterhandlungen eine Menge von Laͤndertau⸗ 
ſchen, Entſchaͤdigungen und Abtretungen in Antrag 
kamen und theilweiſe ſeine Genehmigung fanden, 
ſprach er doch von den Gebietsveraͤnderungen, zu 
denen ſich Preußen auf Napoleon's Andringen vers 
fanden hatte, im Parlament in den fchmähendften 
Ausdrüden *), in einer Weife, als ob die Schuld 
allein. dem Gezwungenen, und nicht größtentheils 
dem. Zwingenden gehöre. Ohne alle Küdficht auf 
das ausfichtslofe Ungluͤck, in welches ein jetzt un⸗ 
ternommener Krieg gegen Frankreich das verein: 
jelte Preußen, ja, den ganzen Continent flürgen 
mußte, wurde, weil diefe Macht durch einſtweilige 
Beſitzuahme Hanovers fo ungleichen Br vers 





*) „Taufcht Meder gegen Aecker und Dich gegen Vieh, 
aber ‚ vertaufcht mie eure Bölker, denn die Grundlage des 
Staatspereins, die wechfelfeitige Zuneigung swifchen Fürſten 
und Völkern, wird dadurch unwiederbringlich verloren. ” Wahr, 
und nirgends ſtärker als in Preußen gefühlt, aber höchſt unge: 
vecht nicht gegen den Urheber, fondern gegen ben widerwil⸗ 
lig Nachgebenden, gerichtet. 
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meiden zu muͤſſen glaubte, mit wüthiger Meber: 
eilung am 411. Juni Krieg an diefelbe erklärt, 
und durch Wegnahme ihrer  Handelsfchiffe der 
Wohlſtand eben der Unterthanen zu Grunde 
gerichtet, ‘für deren Rechte man. die fehönffen 
liberalen Redensarten. zur Hand hatte Um 
wieviel befonnener und gemaßigter hatte Pitt 
im Sabre 1801 bei der erfien Beſetzung Hano- 
ver’s gehandelt! ; 
Und zu derfelben Zeit, wo die Teidenfchaftliche 
Abneigung des Britifchen Deintfters Über Preu: 
ben fo große Nachtheile brachte, ward baffelbe in _ 
einen ‘zwar minder verderblichen aber laͤſtigen 
‚ Kampf mit dem Könige Guſtav Adolf von Schwe: 
den verwicelt. Diefer Fuͤrſt war, voll fehnfüchtis 
gen Berlangens nach einer großen. Gefhichtsrolle, 
zu welcher er fich durch feinen, Haß gegen die Re⸗ 
volution und ‚den Franzöfifchen Herrſcher berufen 
glaubte, in der That aber nicht bloß hoher Kriegs: 
und Gtaatstalente, fondern auch aller gefunden 
Deurtheilung entbehrie, im Herbſte 1805 mit ei: 


nem aus Schweden und Ruſſen beftehenden Heere 


im nördlichen Deutfchland aufgetreten. Er. hatte 
jedoch die Gelegenheit, den Franzoſen wirklich zu 
ſchaden, aus Unentſchloſſenheit, Ungeſchicklichkeit 
und Grillenhaftigkeit vorbeigelaſſen, und ſuchte 
nun ‚als Englands Verbuͤndeter, durch Behauptung 
des zu Hanover gehoͤrenden Laͤndchens Lauenburg, 

Haͤndel mit Preußen, auf welches er wegen deſſen 
fruͤherer Verbindung mit Frankreich ſehr erbittert 
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war ). Preußen, welches biefen Krieg aus 
‚ Rüdfiche auf die groͤßern Derhältniffe,. befonders 
mit Rußland, nicht wollte, und doch durch Feine 
Vernunftgruͤnde die unbezwingliche Hartnädigfeit 
Guſtav Adolf's zu bewältigen vermochte, Fam das 
durch in den unangenehmen Fall, Beleidigungen 
von einem ſchwaͤchern Gegner Hinnehmen zu müfs 
ſen, denn berfelbe ließ nicht bloß die Preußifchen 
Küften biofiren, fondern ' ertheilte auch einem 
Schwediſchen Geſchwader Befehl, die Preußifchen 
KHafenftädte zu bombardiren. Während Preußen “ 
dergeftalt von dem blinden Haffe und der eigenfin 
nigen Querföpfigfeit Solcher, die feine natürlichen 
Bundesgenoffen waren, befehdet, und durch fo leis 
denfchaftliche Einwirfungen der fichere Gang, def 
fen die Zeit mehr und mehr bedurfte, erſchwert 
"warb, fahe Napoleon alle feine Wege durch bes 
reitwillige Diener und Gehuͤlfen geebnet. 





25. 
Die Folgen des Preßburger Friedens, 
Thronveraͤnderungen in Neapel, Stiftung 
des Rheinbundes und Ende des Deut- 
ſchen Reichs. 
(1506,) 


Kurz: vor dem, Ausbruche, des durch den Prof: 
burger Frieden beendigten Krieges, am 21, Sep⸗ 


4 
*) Im Mprit 1805, ald Preußen und Frankreich Ihre Or: 





—— | 347 


tember 1805, hatte Napoleon unter Spaniſcher 
Bermittlung einen Vertrag mit dem Hofe von 
Neapel gefchloffen, in Folge deffen den Feinden 
Frankreichs alle Häfen des Königreichs gefperrt 
feyn follten, die Sranzöfifche Armee aber die von 
ihr befeßt gehaltenen Provinzen räumte und fich 
nach Oberltalien zog. Eigentlich war diefes Ießtere 
eine, durch die Kriegsoperationen nöthig gemachte 
Maapregel, auf weiche der Mächtige durch jenen 
Vertrag den Glanz einer befondern Großmuth zu 
werfen verſtand. Als nun zwei Monate darauf, 
am 19, November, ein NRuffifch » Englifches Heer 
von 32,000 Mann in- Meapel landete, und die 
. Königin Caroline, die in den letzten Jahren der 
Abhängigkeit ihren tiefen Haß gegen das revolus 
tionaire Frankreich verleugnet, aber nicht abgelegt 
hatte, daffelbe nicht bloß ohne Widerffand, fondern 
fogar mit unverhohlenen Freudensbezeigungen auf: 
nahm, entbrannte der volle Zorn des Weltbeherr: 
fchers gegen diefen, ihm niemals fehr befreundeten 
Hof, und am 27. December ward zu Schönbrunn 
das Dekret zu bdeffen Vernichtung gefihleudert, 
Die Dynaſtie der Bourbons zu Neapel „babe auf: 
gehört zu regieren,“ war die, ſeildem für ähnliche 
Fälle ftehendbleibende Formel, durch welche den 
Voͤlkern der Sturz eines Koͤnigthrons kundge— 
macht ward. Die Bolljiehung fand wenige 





den fich gegenfeitig ertheilt, hatte er dem Könige die Infignien 
des Schwarzen Adlerordens zitrlüchgefchickt, weil er die Würde 
des Ritterthums in Mapoleon Bonaparte und feines Gleichen 
nicht anerkenne. 
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Säwiergteiten Denn — Sieg und. Frie⸗ 
de. den Franzöfifchen Gtreitfräften freien. Spiele 
raum verſchafft hatten, ſchifften die Ruſſen ‚und. 
Engländer. ſich wieder, ‚ein, und überliefen es 
dem Königspaare, felbft für die Vertheidigung ih⸗ 
res Reiches Sorge zu tragen Dies geſchah in 
der bier gewöhnlichen. Weiſe. Nachdem große An: 
falten zu einem allgemeinen Bolksaufftande ge: 
troffen, die Leidenfchaften des großen Haufens ers 
Bist und die ängftlichften Beforgniffe des Mittels 
flandes, rege gemacht worden waren, ſchiffte ſich 
König Ferdinand mit feinen Schägen, Koftbarkeis 
ten und Freunden nach Sicilien ein, und die Koͤ— 
nigin verließ einige Wochen fpäter (am 11. Februar 
1806 ) gleichfalls Neapel. Während ihr Schiff durch 
einen. fürchterlichen Sturm noch im Angeficht des 
Hafens hin und her geworfen ward, ſchlugen fich in 
der Stadt die Bürger mit mehrern taufend Ga: 
leerenſklaven herum, die ihre Feffeln gebrochen hat: 
ten. Am 14. zogen die Franzofen ein. Prinz 
Joſeph, Napoleons Bruder, der fie führte, ver: 
fprach in einer Proflamation, des Kaiſers Rache 
fey durch Vertreibung der Herrfcherfamilie vollen: 
det; die Mation könne ohne alle Beforgniffe blei- 
ben, und werde in Kurzem die MWohlthaten der 
eingetretenen Veränderung erfahren. Indeß wur: 
de die Feſtung Gaeta vom Prinzen Ludwig von 
Heften: Philippsthal bis zum 18. Juli muthig ver: 
theidigt, und von Ferdinand’s Anhängern in Ca: 
labrien ein wahrhaft wuthvoller Widerſtand geleis 
ftet, den die Engländer anfangs mit Gluͤck unter: 
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ſtuͤtzten, der aber nachher mit der. Gefangenneh— 
mung und Hinrichtung der Häupter endigte, Doch 
blieb Ferdinand im Befike Giciliens, und die 
Herrfihaft der Franzofen auf das eigentliche Koͤ— 


nigreich Meapel beſchraͤnkt. Kluͤger als die Macht: 


haber von 1798 Hatte Napoleon Schonung des 
Dolksgeiftes durch Beibehaltung aller kirchlichen 
Einrichtungen und Stiftungen befohlen, überhaupt. 
ein gemäßigtes, den Derhältniffen angemeffenes . 
Derfahren angeordnet, welches der neuen Verwal: 
fung anfangs die Neigung der DVerftändigern ge: 
winnen zu müffen fehlen. Am 30. März erklärte 
ein Dekret den Prinzen Joſeph zum Könige von 
Neapel und Sicilien, mit dem Vorbehalt, ſechs 
große Franzöfifche Reichslehen im Lande zu errichten, 
und eine Million Franken an Jahrgeldern aus den 
.  Einfünften deffelben zur Belohnung verdienter Frans 
„ zöfifeher Krieger zu nehmen. Don diefen Reichs— 
Ichen warb am 5. Juni das Fuͤrſtenthum Bene: 
vent dem Minifter Talleyrand, und das Fuͤrſten⸗ 
thum Ponte Corvo dem Marfchall Bernadötte, ei: 
nem Schwager des neuen Königs, überlaffen. 
König Zofeph felbft ergab fi, fobald er feinen 
Thron einigermaßen befeftigt fah, den Vergnuͤ⸗ 
gungen, deren ungehinderter Genus in den Ge: 
danfen der Menge das Hauptſtuͤck des Königfeyns 
ausmacht. Der Corfe Salicetti und der Staats⸗ 
rath Roͤderer vegierten für ihn, und bald befanden 
ſich diefelben auf der Bahn ber Verwaltung, die 
Zöglingen der Revolution für den alleinigen Weg 
zur Staatsvollkommenheit gilt: die Lehen, Fidei- 
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commiſſe und gutsherrlichen Verbittmiffe wurden 
aufgehoben, eine neue Eintheilung des Landes in 
Provinzen, Kreife und Municipalitäten gemacht, 
das Kloftergut eingezogen und Verordnungen Über 
den Öffentlichen, Unterricht erlaffen; aber das Ver: 
trauen und die Anhänglichkeit der Nation vermochte 
die neue Negierung weder zu gewinnen noch zu 
verdienen, vielmehr gab fie einen recht anfchauli« - 
hen Beweis an die Hand, daß den Völkern durch 
die Mapoleonifche Nevolutionsform des Dynaſtien⸗ 
wechfels eben fo wenig, als durch die frühere des 
Kepublifenfpiels geholfen fen. | 
_ Indeß Fam diele Kevolutionsform bald in ra⸗ 
ſchen Gang. Im. März 1805 wurde das von 
Preußen abgetretene, bieffeits des Rheins gelegene 
Herzogtum Cleve, nebft dem von Baiern an 
Frankreich Überlaffenen. Herzogtum Berg an Mar 
poleon’s Schwager, Joachim Murat, einen tuͤchti⸗ 
gen Meitergeneral, übergeben, und am 5, Juni 
1806 wurde die Bataviſche Republik, die bereits 
das Jahr vorher eine der monarchifchen verwandte 
-Staatsverfaffung, mit einem Kathspenfionair an - 
der Spiße, erhalten. hatte, auf Napoleon’s Gebot 
in ein Königreich für feinen zwelten Bruder, Prinz 
Ludwig, verwandelt, der. indeß dieſe Krone ohne 
Neigung empfing, Wenigftens beantwortete er 
das in feierlicher Staatsverſammlung ausgefpro: 
chene Gefuch der Holländifchen Abgeordneten, und 
Napoleon’s Genehmigung deſſelben mit den Wor: 
ten: „Ich werde In Holland regieren, weil biefes 
Volt es wünfcht, und Eure Majeſtaͤt es befeh⸗ 
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len!“ Diefer Ausdruck bezeichnete fehr richtig das 
Verhaͤltniß des neuen Königs, der als Glied der 
kaiſerlichen Familie, vermöge des -für diefelbe am ' 
30, März erlaffenen Statuts, für ſich und feine 
Nachkommen im der frengften -perfönlichen Abs 
hängigfeit zu dem Sranzöfifchen Kaifer ftand, wäh: 
vend bag neue Königreich, das doch ein felbftäns 
diger Staat feyn follte, als Franzöfifcher Foͤdera⸗ 
tioftaat alle feine Geld- und Kriegsmittel zur Ver⸗ 
fügung Frankreichs zu ſtellen verpflichtet ward. 

Der Name Foͤderativſtaat war in. diefer ei⸗ 
genthümlichen Bedeutung zum erſtenmale in der 
Zuſchrift vorgefommen, durch welche Napoleon am 
12, Januar. 1806 den Senat benachrichtigte, daß er 


feinen Stieffohn, den Vicekoͤnig von Stalien, Eugen 


Beauharnois, an Kindesftatt angenommen habe, 
„Wir behalten ung vor, hieß es darin, durch ander: 
weite Verfügungen die Verbindung zu erkennen zu 
geben, melche unter allen Foͤderativſtaaten des 
Sranzöfifchen Reichs beftehen fol, Da die verſchie⸗ 
denen Theile, unter einander unabhängig, ein ger 
meinſchaftliches Intereſſe haben, fo follen fie auch 
ein gemeinfchaftliches Band erhalten.“ Und ſchon 
em 2. März erklärte er in einer Stantsrede ſich 
näher: „Die ganze Halbinfel Stalien, fagte er, 
ift ein Beſtandtheil des großen Reichs, und ich 
habe, als höchfies Oberhaupt, die Souveraine und 
Berfaffungen, von denen: die verfchiedenen Theile 
Italiens beherrſcht werden, unter meine Buͤrg— 
ſchaft geſtellt.“ Ein Mitglied der Gefeßgebung 


gab bald darauf vollfländigen Auffhluß: - „Unter 
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Staaten könne eben fo wenig als unter einzelnen 


Bürgern ein Gleichgewicht der Kräfte flatt finden; 
gleiche Anfprüche erzeugten nur Eiferfucht, Krieg . 


und Elend der Völker; alles führe auf das Be 


duͤrfniß einer überwiegenden Macht hin, und diefe, 
mit weit ausgedehnten und lenfenden Kräften be: 


gabte Macht, fen Frankreich. Daffelbe allein zähle 


in 111 Departements 36 Millionen Seelen, und 
diefer Summe nähere fi) die gefammte Bevoͤlke— 
rung der, mit Frankreich durch ein gemeinfchaftlis 
ches Intereſſe verbundenen Staaten. Das Re 
nigreich Stalien zähle 6 Millionen Seelen; Nea⸗ 
pel habe über 7 Millionen; Spanien 10 Millios 
nen; Baiern über 3 Millionen; Würtemberg und 
Baden über anderthalb Millionen; Holland eben 
fo viele. Das Oanze betrage folglich über 66 Mil⸗ 
lionen Menfchen, denen der Kaifer Frankreichs ins 
Geſammt Eine Richtung gebe.“ So hatte Frank: 


reich fich plöglich zu einem neuen weftlichen Kai: 


ferreiche erweitert, das weit über die Hälfte der 


Europaͤiſchen Bevölkerung in fich begriff und feit 


dem Reiche Karls des Großen in der Chriftenheit 
feines Gleichen nicht gehabt hatte. 

Am Traume fo großer Macht könnte fich ein 
edles Gemüth einen Augenblif an dem Gedan— 
fen erfreuen, durch deren zwedmäßigen Gebrauch 
die Sünden der Kabinetspolitit auszugleichen, und 
die großen Uebelftände zu entfernen, womit Miß- 
geſchick und falfche Anficht die Europäifche Völker: 
familie feit drei Jahrhunderten belaftet Haben. 
Sriechenlands Befreiung, Polens Wieberherftel: 

lung, 
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fung, Italiens oder Deutfchlands Vereinigung haͤt⸗ 
ten ſelbſt den Gegnern dieſer Ideen fuͤr großartige 
Irrthuͤmer gelten muͤſſen, und auch im Mißlingen 
ihrem Urheber vor der Mit- und Nachwelt den 
Ruhm eines hochſinnigen Strebens geſichert. Na: 
poleon aber fuͤhlte ſich auf dem hoͤchſten Stand⸗ 
punkte, den ſeit einem Jahrtauſend ein Sterbli⸗ 
cher inne gehabt, von keinem andern Gedanken 
ergriffen, als wie er ſeine Bruͤder und Vettern 
zu Koͤnigen und Fuͤrſten erheben möge. Im aller-⸗ 
ſchlechteſten Staatsgeiſte der klaͤglichſten Zeiten, 
machte er die Verſorgung einer Familie, die er 
nicht liebte, zu einem Hauptgegenſtande ſeiner Thaͤ⸗ 
tigkeit, und die widerſinnigſten politiſchen ©eftale 
tungen waren ihm genehm, wenn fie dazu dienen 
fonnten, einem feiner neu gefchaffenen Prinzen 
Titel und Ausffattung zu verfchaffen. Auf der an: 
dern Seite wurde er nicht müde, die Zahl die 
fer verforgungsbedürftigen Familienmitglieder durch 
Erhebungen und Anfindungen zu vermehren. 
&o ward im Laufe des Jahres 1806 fein jüngffer 
Bruder, Hieronymus Bonaparte, der früher, wegen 
Berheirathung mit einer Amerifanifchen Miß, von 
der Kaiferlichen Hoheit ausgefchloffen worden war, 
nun, da er feiner Oattin entfagte, zu Gnaden 
aufgenommen, und zum Franzöfifchen Prinzen ers 
klaͤrt; nur Lucian, der dem Machtgebote des Bru⸗ 
ders zur Trennung feiner Ehe bebarrlichen. Troß 
entgegenftellte, blieb im Privatflande. Zugleich 
“ wurden mit mehrern alten Fürftenhäufern Der: 
bindungen angeknüpft, Prinz Eugen mit einer Bai: 
xt 23927, 
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rifchen Pringeffin, eine zur Eaiferlichen. Pringeffin 
erhobene: Nichte Jofephinens mit dem Kurpringen 
von Baden vermählt, und die Verlobung des Prin: 
zen Hieronymus mit einer Würtembergfchen Prin- 
zeffin angefündigt. So fehien Europa’ der fonder: 
baren Beftimmung entgegen zu eilen, Yon Abkoͤmm⸗ 


lingen oder Verwandten einer, vor einem Jahrze⸗ 


hend noch ganz unbekannten Eorfifchen Familie be: 
berrfcht zu werden, . 

In dem Maaße, wie das neue Foderativſyſtem 
in ſeinem Glanze hervortrat, erblich mehr und 
mehr die Schattengeſtalt des Reiches der Deut: 
ſchen. Trog des ſchon im December abgefchloffe 
nenen Friedens mit Defterreich ward die Reichs— 
fladt Frankfurt am 18, Januar 1806 von Franzd: 
fifchen Truppen befegt, und wegen ihrer Handels: 
verbindungen mit England zu einem ©trafgelde . 
von vier Millionen Franken gezwungen; die Frans 
zoſiſchen Heere blieben- in Baiern, Franken und 


Schwaben fiehen, fie bebielten fogar in Defterreich - 


felber die Feſtung Braunau befegt, weil die Fe 
fung Cattaro in Dalmatien ,.ehe die Defterreicher 
in Gemäßheit des Prefburger Friedens fie hatten 
an die Franzofen übergeben koͤnnen, von den Kuf- 
fen eingenommen worden war. Unbefümmert um 
die fo oft verbürgte Rheingrenze, vereinigte Mapo⸗ 
leon, nach Erwerbung von Cleve und Berg, durch 
ein Dekret vom 29. Juli die Feftung Wefel förm: 
lich mit Frankreich; er hatte ſchon vorher durch 
einen Vertrag mit Baden das dieffeit des Rheins 
belegene Kehl, ferner durch Verträge mit den Für: 
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ſten von Naſſau⸗Uſingen und Weilburg die Plaͤtze 
Kaſſel, Koſtheim und die Petersinfel_ ermworben,. 
militairifche Befeſtigungspunkte, die ihn in den 
Stand feßten, zu jeder. beliebigen Zeit Truppen in 
die umliegenden Deutfchen Provinzen rüden zu 
laſſen. Und doch Hätte es für dem, der die Gemuͤ⸗ 
ther in Feſſeln der Bethörung oder der Furcht 
hielt, ſolcher Stuͤtzen nicht einmal bedurft, und 
billig serffaunt man, wie er, im Beſitze fo großer 
Hebekräfte, auf fo Eleinliche Hülfsmittel Werth le— 
gen konnte. Schon ward in Paris zwifchen Tale 
leyrand und. den Abgeordneten der Deutfchen an 
Frankreich hangenden Fürften ein noch engeres 
Bundesverhältniß unterhandelt, und Diener wie 
Herren durch Vorzeigung des größeren Gewinns, 
den der Mefliffenfte machen werde, zu wetteifern⸗ 
der Haft in das ausgefpannte Netz beflügelt; An 
dieſem Streben nahm felbft Derjenige Antheil, dem 
es vor Allen Andern oblag, die Deutfche Verfaſ— 
fung zu erhalten, der Kurs Erzkanzler Karl von 
Dalberg, derielbe, der allein von allen Deutfchen 
Erzbifchöfen feinen Fürftenfiuhl aus den Wogen der 
Zeit gerettet hatte, Noch im November 1805 wa: 
ren in Regensburg Mahnungen von ihm gehöre 
worden, die für Deutfchlands Erweckung oder Er: 
haltung gefprochen zu feyn fehienen, und von Na⸗ 
poleon übel genommen wurden: „Sollte der Nas 
me Deutfohland, der Name Deutfcher Nation, der 
Name eines Volkſtammes erlöfchen, der ehemals 
den Nömifchen Koloß befiegte?“ hieß es damals 


in einer Kurerzkanzlerifchen Abſtimmung. Deſto 
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ärfer waren“ die Zuficherungen unverbrüchlicher 
Treue und unmeigerlicher DBereitwilligfeit, durch 
die er nachher den Unmwillen des Siegers beſchwich⸗ 
tigen mußte. Als Beweis, daß es ihm damit 
ernftlich gemeint fey, oder. als Bedingung feiner 
Begnadigung, that er nun, am 28. Mai 1806, 
den unerhörten, von einem Neichs: Erzfanzler nur 
eben beim Einfturze des Reichs begreiflichen Schritt, 
dem Reichstage anzeigen zu laffen, daß er, von 
dem Wunfche befeelt, die Erhaltung feines Kurs 
ſtaates zu fichern und das Beſte des Deutfchen 
Reiches zu befördern, fich den Cardinal Feſch, den 
möütterlihen Groß⸗Oheim des Franzöfifchen Kai⸗ 
fers, vom. Papfte zum Coadjutor erbeten habe. 
Diefer Feſch, in Corfifa geboren, aber von einer 
Baſeler Familie ffammend, war im erfien Italie⸗ 
nifchen Kriege Magazin: Auffeher und Kriegscome 
miffair gewefen, dann zur Zeit des Confulats für 
Napoleon's Rechnung in den geiftlichen Stand ges 
treten, für den er in feiner Jugend im Geminar 
zu Air einige Vorbildung gewonnen hatte, und 
ſchnell nacheinander Erzbifchof von Lyon, Kardinal 
und Franzöfifcher Gefandter am Römifchen Hofe 
geworden. Das rechtmäßige Neichsoberhaupt, Kai⸗ 
fer Franz, zögerte nicht, dieſe verfaffungswidrige 
Ernennung in einem am 18, Juni an den Kurs 
Erzkanzler erlaffenen Schreiben in unummundenen 
Ausdräden zu mißbilligen; aber diefe Mißbilligung 
war faum zur öffentlichen Kunde gelangt, als neue 
ſchnell auf einander folgende Botfchaften die ganze 
Angelegenheit in den Hintergrund ſchoben. Am 


- 
Be: 
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42, Juli 1806 ward zu Paris den in Talleyrand's 


Wohnung verfammelten Abgeordneten von Baiern, . 


‚ Würtemberg, dem Kurs Erzkanzler, Baden, Berg, 


Darmſtadt, Naffau: Weilburg und Ufingen, Ho: 
henzollern, Salm, Yfenburg, Lichtenftein, Ahrem⸗ 
berg und Leyen, die ‚feit mehreren Monden be: 


fprochene Bundesafte zur Unterzeichnung vorgelegt, 


ohne daß fie nur Zeit hatten, diefelbe ordentlich 


zu leſen, geſchweige daß fie fich mit einander Über 


diefelbe: zu berathen vermocht hätten, Durch dies 
felbe wurden alle Glieder des Rheinbundes (dies 
fen Namen follte die neue Schöpfung führen) zur 
Losſagung von jedem andern Bundesverhältniß, 
namentlich von dem bisherigen Neichsbande, ver: 


‚ pflichtet, und alle Geſetze und Verbindlichfeiten des 


Reichs für aufgehoben erklärt. Jedes Glied em⸗ 
pfing die vollfommenfte Gouverainetät im Innern 
feines Staates, Hinfichtlich der Gefeßgebung, ex 
richtsbarkeit, Oberpolizei, Militair- Confeription 
und Beſteuerung; aber zugleich erhielt die Ge— 
fammtheit des Bundes am Franzoͤſiſchen Kaifer 
einen &ebieter unter dem Namen Proteftor, der 
als das Haupt an der Spitze fand, in den Bund 
aufnahm, wen er wollte, vermöge der beftändigen, 
zwiſchen Frankreich und dem Bunde für jeden Con: 


tinentalkrieg beftehenden Alliang allein. das Necht 


hatte, die Bewaffnung der Bundesglieder, und 
zwar durch feine bloße Zufchrift an diefelben, zu 
bewerkſtelligen, die Bundesmacht: nach Gefallen ge: 
brauchte, und ohne alle Rüdfprache mit dem 
Bunde, Frieden zu ſchließen befugt war. Neue 
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Titel nahmen an der Kur: Erzfanzler, der nun 
Fuͤrſt Primas genannt ward, der Kurfuͤrſt von 
Baden, der Herzog von Berg und der Landgraf 
von Darmftadt, die fich feitdem Großherzoge, die 
Fuͤrſten von Naffau, die fich Herzoge nannten, 
Streitigfeiten ‚der Mitglieder unter einander folls 
ten auf dem in Frankfurt zu haltenden Bundestas 
ge entfchieden werden. Auf demfelben follte der 
Fürft Primas den Vorfiß-führen,; und der Fran⸗ 
zöfifche «Kaifer den jedesmaligen Nachfolger diefes 
Fürften ernennen. Zur Abrändung: der Staaten 
jedes einzelnen Bundesgliedes wurden eine Menge 
Taufche und Abtretungen feſtgeſetzt, zugleich aber 
auch alle im füdlichen Deutſchland belegene Fürs 
fen und Herren, die bisher reichsunmittelbar ges 
weſen waren, und fich nicht zeitig genug dem Bun⸗ 
de angefchloffen hatten, mediatifirt, das heißt, für 
landfäßige Unterthanen des Rheinbundſtaates, von 
welchem, ihre Befigungen umfchloffen waren, erflärt, 
und von den zwei im Süden noch übrigen Reichsſtaͤd⸗ 
ten,.die eine, Nürnberg, an den König von Baiern, 
die andere, Frankfurt, an den Fürften Primas gegeben, 
Außerdem waren noch auf das genauefte die Contins 
gente beftimmt, die jedes Mitglied bei einem von 
Frankreich zu erlaffenden Aufgebate zu ftellen habe. 
Sonſt venthielt die Bundesafte Feine mwefentliche 
Beftimmungen, ein Mangel, den die Mitglieber 
fih dahin auslegten, daß ihre Souverainetätsrechte 
durch nichts gefchmälert werden follten, Andere aber 
für einen weiten Spielraum der — des 
Proteftors hielten, 101, Ian 


F 
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Diefe neue Geſtaltung des füdlichen Deutfchs 
lands wurde am 1, Auguft 1806 durch eine Mote 
des Franzöfifchen Gefchäftsträgers Bacher zu Re: 


‚gensburg dem Neichstage fund gemacht, und aus 


der Ohnmacht und den innern Widerfprüchen der - 
Neichsverbindung, die der Preßburger Friede noch 
mehr hervorgehoben, gerechtfertigt, mit der Erklaͤ⸗ 
rung, daß der. Franzöfifche Kaifer dag Dafeyn der 
Deutfehen Reichsverfaffung nun nicht mehr aner⸗ 
fenne, und den Titel Protektor. des Rheinbundes 


in den friedlichften und wohlthätigften. Abfichten 


annehme, Wie Spott Flang es, daß er feine Zur 
fage, die Grenzen Frankreichs nie über den Rhein 
ausdehnen zu wollen, und die gewiffenhafte Erfül: 
fung derfelben in Erinnerung brachte. Sein einzi« 
ges Verlangen ſey, die Mittel anwenden zu koͤn⸗ 
nen, welche die Vorſehung Ihm "anvertraut habe, 
um die Knechtfchaft der Meere zu Töfen, dem Hans - 
del feine Freiheit wiederzugeben, und dergeftalt die 
Ruhe und das Gluͤck der Welt zu fichern, Dieſe 
Erklärung war von einer andern ähnlichen Inhalts 


‚begleitet, welche die Neichstagsgefandten der. Bun⸗ 


- desfürften im Namen ihrer Herren erließen. „Seit 


dem Augenblicke, wo fich im Jahre 1795 im Rei— 
he eine Trennung in ein nördliches und- fhdliches 
Deutfehland hervorgethan, feyen alle Begriffe von 
gemeinſchaftlichem Vaterlande und Intereſſe vers 


ſchwunden; die Ausdruͤcke: Reichskrieg und Reichs⸗ 


frieden, ſeyen Worte ohne Sinn geworden; vergeb⸗ 
lich habe man Deutfchland mitten im Neichsförper 
gefucht. Indem man fich jetzt von diefem Neichs- 
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£örper Iosfage, befolge man bloß das durch frühere 
Vorgänge und felbft durch Erklärungen der maͤchti⸗ 
gern Reichsſtaͤnde aufgeſtellte Syſtem. Man hätte 
zwar den leeren Schein einer erlofchenen Verfaſſung 
beibehalten können; es habe aber der Würde und 
Reinheit des Zwecks angemeffener gefchienen, of⸗ 
fen und frei Entfchluß und Beweggründe vorzule⸗ 
gen.“ Sobald die Kunde diefer Staatsfchriften 
nach Wien gelangt war, erließ Kaifer Franz eine 
vom 6, Auguft 1806: datirte Erklärung, des Ins 
halts: daß er nach den Folgerungen, die mehrern 
Artikeln des Preßburger Friedens gegeben worden, 
zu der Meberzeugung gelangt fen, die Pflichten feis 
nes kaiſerlichen Amtes nicht mehr erfüllen zu koͤn⸗ 
nen, und daß diefe Uebergeugung durch die Verel⸗ 
nigung mehrerer Ständezu einem befondern Bunde 
nunmehr vollendet fey. Demnach fehe Er das 
Dand, das Ihn felbft bisher ah den Deutfchen 
Keichsförper gebunden babe, als gelöf’t am, lege 
die Deutfche Kaiferfrone-nieder, entlaffe alle Kurs 
fürften, Fürften und. Stände des ihm geleifteten 
Eides, zähle aber auch feine ſaͤmmtlichen Deutfchen 
Provinzen von dem Keichsförper. los, um diefelben 
in ihrer Bereinigung mit den übrigen als Kaifer 
von Defterreich zu beherrfchen. Diefes Ende nahm 
das Kaiſerthum der Deutfhen, nachdem es von 
Karl dem Großen an, beinahe ein, volles Jahre 
taufend, in den legten Menfchenaltern aber nur 
als Schatten eines abgeftorbenen Daſeyns, beſtan⸗ 
den hatte. An fich felbft ſchien daffelbe ſchon vor« 
längft Dielen Feiner Leichenrede mehr werth; nun 
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aber, als auch. der Schatte des großen Namens 
verging, fiel es den Deutfchen, fo viele deren nicht 
durch habfüchtige Gier nach fremdem Gut geblen: 
det waren, ſchwer auf die Geele, daß die rechtmäs 
ßige, durch uralte Gefeße und Herkommen gere— 
gelte KHerrlichfeit des eingebornen, frei erwählten 
Kaiſers verachtet oder verlaffen, oder wohl gar als 
ein läftiges och verfchrieen worden war, damit 
ein. fremder Emporfömmling den angemaßten 
Herrfcherftab auch über den Boden des heiligen 
Reiches ausſtrecken möge. Der Akt, womit der: 
ſelbe feine Gebieterfchaft begann, die Unterdrüdung 
derjenigen Fürften, die, ihren Altern Verpflichtungen 
getreu, ſich nicht zur Auflöfung des Reichs mit 
deſſen Feinde verſchworen hatten, zu Gunſten derer, 
die das leßtere gethan, war ein bedeutungsvolles 
Dorfpiel, daß fortan die formlofefte Willkuͤhr über 
diejenige Nation wallten follte, die fonft fo erfins 
dungsreih an Formen zur Gicherfiellung des 
Rechts gewefen war. Denn welche Anficht man 
auch über den Urfprung der Landeshoheiten im 
‚Deutfchland und über die Zweckmaͤßigkeit fo vieler 
Kleinftanten hegen mochte, fo hatten doch Diejenis 
gen, welchen die Andern unterworfen wurden, vor 
den Anterdrücten weder nach alten, noch nach 
neuen Begriffen Rechte oder DVerdienfte voraus; 
mehrere der Letzteren waren ältere und angefehes 
nere Käufer als die, zu deren Unterthanen fie herz 
abgefegt wurden, und dieſe Herabfegung, dieſer 
Raub eines unfchägbaren Außern Guts gefchah 
am Gehör und Entfehädigung, mitten im Frie— 
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den, nicht für das Gemeinwohl einer Nation und 
eines großen Staates, fondern für die Befriedi⸗ 
gung des Fleinlichen Eigennußes, der Eroberungs: 
‘oder Ermweiterungsluft von Nachbaren, die der nun 
Unterdrüdte immer als feines Gleichen, vielleicht 
oft als feine Feinde, vielleicht, und dann ſchmerzte 
es ihn tiefer, als feine Freunde angeſehen hatte, 
vr Aber das Unrecht, welches fürftlichen Haͤup⸗ 
tern und Familien’ widerfuhr, fehien der Menge 
beim Abwägen des Gluͤckes, das ihnen auch nad 
ſolcher Verkürzung verblieb, eines geringen Aufhe⸗ 
bens werth, und Manche Hofften wohl noch, daß 
der aus dem Volke entfproffene, durch das neue 
Staatsthum emporgetragene Befchüger des Aheln: 
bundes es fich zu freudiger Pflicht‘ machen merde, 
auch ein Vefchüser der Volfsrechte einer Nation 
. zu feyn, in der fo oft das Uebergewicht der) Fürs 
ftenrechte über die Vürgerrechte‘ beflagt worden 
ivar, Da ward auch den Deutfchen Bürgern ge: 
zeigt, weſſen fie fih von dem Sohne des Buͤrgers 
son Ajaccio zu gewaͤrtigen Hätten. Ein Bürger 
der fo eben an Baiern gegebenen Keichsftadt Nuͤrm 
+ berg, der Buchhändler Palm , der eine an fich uns 
bedeutende, mit Klagen über Deutfchlands Ernie: 
drigung angefüllte Flugfchrife im Wege feines Ges 
ſchaͤfts weiter gefendet hatte, ward durch Franzd: 
ſiſche Gensdarmen aus dem Schooße feiner Fami⸗ 


lie geriffen, und nach Braunau geſchleppt, wo der 


ungluͤckliche, am 26. Auguſt, als er im Bewußtſeyn 
ſeiner Schuldloſigkeit Ankuͤndigung feiner Freilaſ⸗ 
ſung erwartete, von einem Kriegsgericht, dem der 
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zu: fallende Spruch unmittelbar” aus Paris zuges 
ſchickt worden war, zum Tode verurtheilt und als⸗ 
bald erſchoſſen ward. Dies war die Befreiung 
vom Drucke der kaiſerlichen Oberherrlichkeit, die 
der Protektor den Deutſchen gebracht; dies die Ach⸗ 
tung, welche der durch die Stimmen ſo vieler 
Schriftſteller geprieſene Heros der Weltwiederge⸗ 
burt den Rechten des Menſchen und des Buͤrgers, 
beſonders der fo oft betonten Freiheit der Mei—⸗ 
nungen erwies. Bald nach dieſer eben fo unwür: 
digen als zweckwidrigen, mehr einem gemeinen Ters 
roriften, als ı dem anmaßlichen Begründer eines 
neuen Kaiſerhauſes entfprechenden Blutthat, ver: 
‚ Härte, Napoleon den Mitgliedern des Aheinbundes - 
in‘ einem an den "Fürften Primas gerichteten 
Schreiben: ser wolle fich nie einen Antheil der 
Souverainetät aumaßen, welche vormals der Deuts 
fihe Kaiſer über die Reichsſtaaten ausgeübt habe, 
Die innern Angelegenheiten jedes Staates feyen 
ihm fremd, die Fürften des Rheinbundes Souve⸗ 
raine ohne Oberherrn, und die Streitigkeiten, die 
fie mit ihren Unterthanen haben Fönnten, nicht ge 
eignet, vor einem auswärtigen ©erichtshofe ange: 
bracht zu werden, Der Bundestag habe nur die 
Abfiht, den Frieden der Fürften untereinander zu 
erhalten, und: der Bundesbefchüger wolle feine groͤ⸗ 
- ser Macht nicht gebrauchen, die ‚Rechte ihrer 
Souverainetaͤt einzufchränfen, fondern yore ir 
Bollgenuß zu firhern *). 





” Schreiben an den Sürften Brimas —— 1806. 
In Meyer's Corpus Juris confocderationis germanicae, 
p. 110 et 111. 
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Die Schranken der Gewalt, die in Eleinern 
Staaten, wo die Herrfchenden durch das Unmittel⸗ 
bare der Berührungen und durch die Ueberfehbars 
Feit ihres engen Kreifes leicht zur Luft nach unbe 
dingter Machtfülle und zum launenhaften Gebraus 


he derfelben angereizt werben, nöthiger find als 


in größern, mo die Menge und Verwickelung der 
Sefchäfte felten einen andern Gang als den geords 
neten der Geſetze verfiattet, und die Höhe des 
. Standpunftes den Königen das Gefühl ihres Bes 
rufes für Erhaltung des Nechtes und Gemeinwohls 
mit größerer Lebhaftigkeit aufdringt, — dieſe 
Schranken der Gewalt, die nach den alten Reichs— 
einrichtungen faft in allen größern und Eleinern 
Keichsftaaten in vwerfchiedenen Formen, unter der 
oberſten Gewährleiftung des KRaifers und der Reichs⸗ 
geriihte, beſtanden, flürjten nun zufammen, und 
die vorher von ihren Landftänden abhängigen, durch 
Berträge gebundenen Fürften fahen fi in unum⸗ 
fehränfteGebieter verwandelt. Sinn und Bedeus 
tung des neuen ©taatswefens den betroffenen 
Deutfchen einfeuchtend zu machen, übernahm Koͤ⸗ 
nig Friedrich von MWürtemberg. Sobald. diefer 
Fürft, ein Zögling der altfranzöfifchen Weltbildung, 
den KRönigstitet angenommen hatte, erflärte er feis 
nen Laudftänden, daß die bisherige Verfaffung auf⸗ 
gehoben fey, und daß ihm Jedermann unbedings 
ten Gehorſam zu ſchwoͤren habe, "Fortan ward 
MWürtemberg, vorher ein gang werfaffungsmäßiger 
Staat, völlig willführlich nach den Saunen eines 
Regenten behandelt, der wie früher für Friedrich, 
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jetzt für Napoleon, eine begeiſterte Vorliebe gefaßt, 
und deſſen Handlungsweife zum Muffer genommen 
Hatte, Neue Gtaatsbehörden, Rangordnungen, 
Hofämter, Adelsftufen und große, mittlere und klei⸗— 
nere Titulaturen, flatt Iandftändifcher und reiches 
frädtifcher Rechte und. Verfaffungen, waren alfo 
für die gutmüthigen, an allem Unheil ganz fehulde 
Iofen Schwaben das Ergebniß der Revolution, der 
ren Anftifter und Gehülfen fich fo oft vermeffen 
hatten, die Welt In rein=bürgerliche Formen gie: 
Ben zu wollen, 


26, 


Anfang des Preußifch + Ruffifchen Krieges 
gegen Sranfreich, im Jahre 1806. 


iu Bon allen Folgen, welche die Herefchaft 
Frankreichs über den größten Theil Deutſchlands 
herbeiführen mußte, kamen zunächft nur die miliz 
tairifchen in Betracht; aber ſchon diefe waren hin⸗ 
reichend, diefe Entwicelung des vieljährigen Spiels 
gewundener Etaatsfünfte auch für Preußen als 
eine höchft bedenkliche erkennen zu laffen, Die 
fortdauernde Anmefenheit der Franzöfifchen Heere 
in Suͤddeutſchland, und die Rüdfichtslofigkeit, die 
bei Errichtung des Aheinbundes gegen Preußen ge⸗ 
zeigt ward, that diefer Macht Fund, weſſen fie fich 
fernerwärts von ihrem zmweideutigen Bundesgenof: 
fen; zu verfehen habe, Die Stimme des Volks 
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‚und ‚des Heeres erflärte fich daher heftig’ gegen 
denfelben, und der Graf von Haugwitz felbft, der 
nach dem Zurüdtritte des Freiherrn von Karben: 
berg die auswärtigen Angelegenheiten allein übers 


nommen hatte, bielt es nun für dienlich, an Nach⸗ 
bolung der früheren Verſaͤumniſſe zu denfen, und 
rieth dem Könige, die noch übrigen Deutfchen . 


Staaten auf das Schleunigſte zur Schließung eineg 
- Morddeutfehen Bundes: unter Preußens Borfige 
zufammenzurufen. Dabei aber bebarrte er aus 
Vorliebe für das von ihm empfohlne Syſtem noch 
immer in feinem Vertrauen auf Napoleon’s gemaͤ⸗ 
ßigte, für Preußen, wohlwollende Gefinnungen, 
und während Legterer -fchon entfchloffen war, fein 
Joh auf das nördliche, wie’ auf das ſuͤdliche 
Deutfchland zu legen, und den Vorſitz Preußens 
in jenem fo wenig, wie in diefem die Vorftand- 
fehaft Oeſterreichs zu dulden, ließ ſich der Preußi- 
ſche Minifter durch den Franzöfifchen Gefandsen 


‚gern in die Meinung feßen, daß Napoleon dem 


Norddeutſchen Bunde nicht entgegen feyn, viele 
leicht ihn fogar befördern werde. Mapoleon hatte 
diefe Täufchung nur für den Augenblid angeordnet, 
weil ihm daran gelegen war, in der Friedensunter⸗ 
handlung mit Rußland, zu welcher Kaifer Alerander 
in den erften Tagen des Mai den Stantsrath Oubril 
nach Paris geſchickt hatte, durch Feine Gegenwirfuns 
gen Preußens geftört zu werden; aber zu derfelben 
Zeit, wo Laforeft dem Preußifchen Hofe die freunds 
fehaftlichften Zuficherungen gab, murden die Kurs 
fürften von Sachfen und Heffen, an welche zuerft 
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die Preußifche Einladung zum Norddeutfchen Buns 
de ergangen war, im Geheim von Frankreich durch 
Drohungen und Verfprechungen vom Beitritte zus 
rüdgehalten, und mit Furcht, Mißtrauen und Arg: 
wohn. erfüllt, Den Behörden der Hanſeſtaͤdte 
wurde fogar ausbrädlich unterfagt, fich mit Preu- 
ben zu werbünden, unter der Angabe, der Kaifer 
von Frankreich lege zu vielen Werth auf ihre Un: 
abhängigkeit, um dies zu geflatten. Und doch 
hatte er erft einige Tage vorher in den Unterhand- 
lungen mit England diefe Städte als ein Entfchär _ 
digunggmittel für den König Ferdinand von Gick- 
lien angeboten, Inzwiſchen unterzeichnete der Auf: 
fifhe Unterhändler am 20. Juli in Paris ei: 
nen Vertrag, nach welchem Friede zwifchen Sranf- 
reih und Rußland ſeyn, jenes feine Heere aus 
Deutſchland ziehen, dieſes die Dalmatifche, , von 
Defterreich. abgetreteng Feftung Cattaro, in des 
ren Befeßung Kuffifche Truppen den Franzoͤſi⸗ 
ſchen zudorgefommen waren, zurüdgeben, und 
der König Ferdinand von Sicilien auf Koften 
Spaniens durch die Balearifchen Inſeln entfchädigt 
werben follte, ein Vertrag, dem Kaiſer Alerander 
nachher feine Beflätigung wahrfcheinlich deshalb 
verfagte, weil er die. gleichzeitig erfolgte Stiftung 
des Nheinbundes mißbilligte. Franzöfifcher Seits 
aber hielt man fich diefer Beſtaͤtigung fo. ficher, 
daß man-gegen den Englifchen Unterhändler diefen 
Vertrag einem von Frankreich erfochtenen Siege 
gleichftellte, Die vorher gegen Preußen beobachteten 
Nüdfichten wurden nun nicht mehr-für. nöthig ge⸗ 
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Halten; dem Großherzoge von Berg ein gewaltſa⸗ 
mes Derfahren gegen drei Preußifche Abteien in 
Weftphalen, auf welche er Anfprüche zu haben 
glaubte, verftattet, und der Kränfung, welche 
das an die Hanfeftädte erlaffene Verbot enthielt, 
die noch weit größere hinzugefügt, in den Unter: 
bandlungen mit England die Ruͤckgabe des vorher 
der Krone Preußen aufgebrungenen Hanovers 
‚als eines der erften und Teichteften ——— 
voranzuſtellen. 
Dieſer Beweis von Nichtachtung, welcher Raw 
von Lucchefini, dem Preußifchen Gefandten in Paris, 
einberichtet, und bald von Londen aus beſtaͤtigt ward, 
zerriß die leßten Fäden des Übel gefchloffenen und übel 
befeſtigten Bundes. Alle Gemüther ergriff die Ueber: 

zeugung, daß Preußen das aufgedrungene Danaerges 
ſchenk fich nicht durch eine fremde Verhandlung abs 
nehmen laffen fönne, ohne dem Range einer Euro: 
päifchen felbftändigen Macht zu entfagen. „Welche 
Anficht man auch Über die Art der Erwerbung haben 
möge, diefe Art des Derluftes fey unbezweifelte 
Schmach; der Nachfolger Friedrichs des Großen 
würde nur mit Unehre ertragen, was Baiern und 
Würtemberg nach dem Gefeße der Ohnmacht fich 
gefallen laſſen müßten. Beſſer fey es, Unglüd 
als Schande zu dulden, beffer mit dem treulos 
erfundenen Feinde im blutigen Felde fieglos zu 
flreiten, als mit dem Echwerte in der Scheide, 
der eigenen Entwürdigung zuzuſchauen.“ Wäh: 
rend auch die Befonnenften alfo urtheilten, riefen 


minder gewichtvolle, aber zahlreiche und laute 
Stim⸗ 
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Stimmen mit Ungeſtuͤm nach Krieg, in der zu⸗ 
verſichtlichen Hoffnung des Siegs. In den juͤn⸗ 


gern Befehlshabern des Heers hatte die lang⸗ 


wierige Raſt, die Preußen mitten in der kampfbe⸗ 
wegten Welt hielt, eine um ſo groͤßere Sehn⸗ 
ſucht nach Thaten und Auszeichnung erzeugt, je 
gewiſſer ſie die Macht der Entſcheidung durch den 
Beſitz der, Waffen und Kriegskuͤnſte Friedrich's in 
ihre Hand geſtellt waͤhnten. Als Wortfuͤhrer und 
Stellvertreter dieſes Standes machte ſich der Prinz 
Ludwig Ferdinand, Sohn des Großoheims des 
Koͤnigs, mit einer Leidenſchaft geltend, die ſeinen 
Verhaͤltniſſen als Prinz des Hauſes eben ſo unan⸗ 
gemeſſen, als mit dem Weſen der Monarchie im 
Widerſpruch war. Und ganz anders, als da im 
Jahre 1792 das Preußiſche Heer zum erſtenmale 
gegen das neue Buͤrgerweſen in's Feld zog, war 
jetzt die Mehrzahl des gebildeten Mittelſtandes von 
den. beſten Wuͤnſchen für das Gluͤck der vaterlaͤn⸗ 
diſchen Waffen, von gleicher Begier nach dem ge: 
wiffen und baldigen Nusbruche des Kampfes durch: 
derungen. Das im Kaiſerthum erſchienene Ergeb: 
niß der Revolution, die fie bei ihrem Anfange, als 
die fehönfte Segnung der Menfchheit begrüßt hat: 
ten, erfüllte nun nicht Wenige mit. dem heißeften 
Ingrimm; die an Palm verübte Frevelthat em: 
pörte die große Menge der leicht entzündlichen 
Seelen, bes denen Begeiſterung für, oder ‚wider 
die Geſtalten der. Zeit nach den Eindrüden des 
Augenblids wechfelt, und auch im Volke ſprach 
das dunkle, aber fiarfe Gefühl, daß die National⸗ 
XII. [ 24 ] 


370 


chre gekraͤnkt und die Zeit gekommen ſey, wo 
Preußen zur Brechung der Ketten Deutſchlands 
und zur Abwehr der eigenen Schmach das Schwert 
ziehen muͤſſe. 

In dieſer allgemeinen Aufgeregtheit erhielt der 
Monarch ſelbſt ſich frei, eingedenk, daß ihm Hoͤ⸗ 


heres und Schwereres, als allen Andern, aufgelegt 


ſey. Indem er mit dem Blicke des Hausvaters 


richtiger als feine Diener und Feldherren die wahre , 


Lage des Meichs Überfah, und die Erfehöpfung des 
Schatzes, die Gebrechen der Verwaltung, die Ab: 


den frifchen Kräften Frankreichs, die Entfernung 
des einzigen zuverläffigen Bundesgenoffen, mit den 
großen Machtmitteln und ‚den zahlreichen Gehll« 
fen des Feindes verglich, entfagte er nur ungern 
dem Wunfche, der ihn immer geleitet hatte, ſei⸗ 
nem Volke einen Krieg zu erfparen, dem die Kraft 
deffelben nur bei der größten Anftrengung, viels 
leicht nur nach einer gänzlichen Umbildung des 
Staats: und Heerwefens, gemarhfen ſeyn Eonnte, 
einer Umbildung, die bis jeßt durch das große Ans 
fehen der Friedrichfehen Schöpfungen zurüdgehal- 
ten worden war; wenigftens wünfchte er den Aus: 
bruch auf, einen minder ungünftigen Zeitpunkt zu 
verſchleben. Jetzt war felbft das Verhaͤltniß mit 
Rußland noch unbefeftigt, obwohl die Weigerung 
des Ruffifchen Kaifers, den Dubrilfchen Vertrag 
zu beftätigen, von diefer Seite Feine Befürchtun: 
gen zuließ, Mit England waren alle Verbindun: 
gen zerriffen, und bie befannte Geſinnung des 


gelebtheit der Friedrichfehen Heereseinrichtung mit 
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Staatsfotretairs Sor erlaubte für den Augenblic 
nicht, große Hoffnungen auf den Beiſtand dieſer 
Macht zu ſtellen. Erſt die Krankheit und der am 
13. September erfolgende Tod dieſes Miniſters 
gaben der Kriegspartei im Kabinet von St. Ja⸗ 
mes das Uebergewicht wieder, und bewirkten die 
Erlahmung und (Ende Septembers) den Abbruch 
der zu Paris geführten riedensunterhandlung. 
Unter diefen Umftänden war auch bloßer Zeitges 
winn für Preußen von unfhägbarem Werthe; das 
her fandte der König gegen Ende des Auguſtmo⸗ 
nats den General von Knobelsdorf als neuen Bot: 
fchafter nah Paris, an die Stelle des Marchefe 
Luccheſini, über den ein Augenzeuge feiner Thätige 
feit geurtheilt bat, daß er mit großem Wiffen, 
Derftande, Witze und dem beften Willen, die Preu⸗ 
Bifhen Angelegenheiten in Paris wenig verbeffert 
babe, eben weil er durch den Auf feiner Feinheit 
und Lift den Franzofen Anreiz und Aufforderung - 
gegeben, ihn zu überliften-*), Aber wie fehr dem 
Könige der Erfolg dieſer Sendung am Herzen 
lag, doch erforderte die Zweifelhaftigkeit deffelben 
£riegerifche Anftalten, um nicht in dem Falle, wo 
der Friede nicht erhalten werden koͤnne, ungerüfter; 
„wenigftens in nachtheiligen Stellungen, Iosfchlagen 
zu müffen. Daher wurde die Armee auf den 
Krieasfuß gefegt, und mehrere Abtheilungen der: _ 
felben rüdten zu Anfange des September in Sach⸗ 
fen ein, deffen Kurfürft fich endlich, wiewohl un: 
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gern und zbgernd, zur Erfüllung des Altern mit 
‚Preußen beftehenden Bündniffes entſchloß. Da 
auch die Franzöfifchen Heere auf dem Kriegsfuße, 
und in den Ländern ihrer Bundesgenoffen fanden, 
fo war die Ruͤſtung umd Bewegung der Preußi⸗ 
ſchen Armee eigentlich nur eine, den Stand gegens 
feitiger Gleichheit beabzwedende Maafregel; aber 
ganz im Geifte der evolution war Napoleon 
ſchnell ferfig, die Vorkehrungen des Schwaͤchern 
zur Abwehr der Gewalt für unmittelbaren Angriff 
zu erflären, der durch Knobelsdorf’s entgegenges 
feßte Verſicherungen argliftig verhehlt worden fey. _ 
So warf am Ende noch auf Preußen gerade deifen 
Griedenstiebe ungünftigen Schein, während zu noch 
größerem Nachtheil die fortdauernden Friedenshoff: 
nungen Ungewißheit und Hemmniffe in Entſchluͤſſe 
und Maafregeln brachten, deren glüdliche Ausfuͤh⸗ 
rung vornehmlich von. Beftimmtheit und, Schnel⸗ 
ligfeit abhängt. Und der Herzog Karl Ferdinand 
von Braunſchweig, der, voll treuer Anbänglichkeit 
an Preußen, die Führung des Heers wieder Über: 
nommen hatte, war, jeßt, um vierzehn Jahre Als 
ter als im Jahre 1792, mit feiner ganzen Eigen- 
thümlichkeit nicht im Stande, Mapoleon’s fühnen 
Planen und rafchen Entfcheidungen die Stirne zu 
bieten, geſchweige diefelben zu überbieten, Als nun der 
Gewaltige durch bloße Zufchriften an die Fürften 
die Kriegsheere des Rheinbundes zu den Franzoͤ⸗ 
fifchen Fahnen rief; als er dann, am 28, Septem⸗ 
ber, felber in Deutfchland erfchien und durch den 
Zauber der Macht jenem Bunde ſelbſt einen Drin- 
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zen des Hauſes Oeſterreich, den neuen Großherzog 


von Wuͤrzburg, zufuͤhrte, ja einen ber Altern Ges 


noffen, den, König Friedrich. von Würtemberg, zu 
folchem Eifer für die ſchnoͤde Dienftfchaft begeifter- 
te, daß bderfelbe in einem Aufrufe an fein Heer 
vom Kampfe für die. Ehre, den Ruhm und die 
Sicherheit des Vaterlandes ſprach ) — da ver: 
langte und erhielt der eine von Preußens zwei 
Bundesgenoſſe en, der Kurfuͤrſt von Heſſen, Neu⸗ 
tralitaͤt; und während Napoleon feine Feldherren 


vertheilte und ſeine Streitmaſſen in Eilmaͤrſchen 


zum raſchen Angriffe vorruͤcken ließ, ward im Preu⸗ 


ßiſchen Hauptguartier zu Erfurt die Antwort auf 


die von Knobelsdorf übergebene Endforderung: daß 
er fie ohne allen Verzug über den Rhein zurüd: 
führen folle, erwartet, Die Gewährung derfelben 


ſchien nicht Wenigen, welche das Glüd und den 


Stolz des Franzöfifchen Herrfchers erwogen, höchft 
zweifelhaft; als daher am 6, Dftober großer Kriegs: 
rath gehalten ward, drangen fie darauf, den Krieg 
als unvermeidlich vorauszufeßen, und fich durch 
rafches Vordringen die noch offenen Bortheile des 

ngriffs zuzueignen. Aber die Berathung. neigte 
fih, wie in gefahrvollen Lagen Berathungen pfles 


‚gen, mehr zu auffchiebenden als zu entfeheidenden 


Beſchluͤſſen. Daher fand das unwahrfcheinliche 
aber beruhigende Gutachten des von Paris zurück: 


gekehrten » Lucchefini, daß Mapoleon, den böfen 


Schein des Angreifers meidend, den Krieg gewiß 
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nicht eröffnen werde, mehr Gehör, als dies Er: 
gebniß diplomatifcher Ueberfeinheit verdiente, und 
der Oberfeldherr felbft, um nur feinen Eräftigen 
Entſchluß faffen zu dürfen, ließ fich gern durch 
daſſelbe zum längern Beharren in der gleich unbes 
quemen und gefährlichen Stellung am Nordabhans 
ge des Thüringer Waldes beftimmen. Diefer Bes 
ſchluß erfchien vornehmlich dem nächften Unterfelde 
herrn, dem Fürften von Hohenlohe, der mit den 
Schlefifchen und Sächfifhen Truppen in den Saal: 
gegenden ftand, als ein Vorbote gewiſſen Unglüds: 
aber fein und Maffenbach’s, des General: Quars 
tiermeifters, Streben, den für fehlerhaft erkann⸗ 
ten Anfichten des Herzogs durch halbe und un: 
vollftändige Maaßregeln bei der Ausführung ent: 
gegen zu arbeiten, wirkte nur, deffen Eintritt zu 
beſchleunigen. 

Unter ſo ungluͤcklichen Vorbedeutungen begann 
der Krieg, indem die Soultſche Abtheilung des 
Franjoͤſiſchen Heeres noch einen Tag fruͤher, als 
im Preußiſchen Hauptquartier Napoleon's Antwort 
erwartet ward, am 7. Oktober 1806, einen ver: 
einzelten Heerhaufen, der unter Tauenzien bie Hof 
vorgefcehoben war, angriff und zum verluftvollen 
Rüdzuge noͤthigte. Drei Tage fpäter, am 10, Ok 
tober, ward ein Preufifches Corps, das als Vor: 
but der Hohenlohifchen Armee bei Saalfeld ftand, 
vom überlegenen Feinde gefprengt, und der Prinz 
Ludwig Ferdinand von Preußen, der es in den 
Kampf geführt Hatte, von einem Sranzöfifchen 
Wachtmeifter im Reiterkampfe getödter. Als hier: 
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auf das Hohenlohiſche Heer hinter Jena zuruͤckge⸗ 
gangen war, und auch das Hauptheer, um fich, 
an daffelbe anzufchliefen, von Erfurt Über Weis 
mar nach Auerflädt ruͤckwaͤrts 309, geſchah am 14, 
D£tober eine Doppelfhlaht, in welcher, beide Preus 
ifche Heere, durch den Raum mehrerer Meilen 
getrennt und ihrer beiderfeitigen Schickſale unfuns 
dig, gleich unglüdlich fochten.. . Unter den Mißge: 
ſchicken diefes Tages ward, ehe diefelben noch ent: 
ſchieden waren, der. Herzog von, Braunſchweig 
durch eine Kugel, die uͤber dem rechten Auge ‚ein: 
drang, und das linfe aus felner Höhlung trieb, bes 
ſinnungslos niedergeworfen, und in diefem Zuſtan⸗ 
de das bluftriefende Geficht mit einem Tuche ver: 
hängt, zu Pferde vor den nachrädenden Truppen 
vorübergeführt. Vergebens theilte der König mit: 
ten im Gewuͤhl die Gefahren der Schlacht, vers 
gebens führte fein Bruder, Prinz Wilhelm, bie 
Keiterei zum Angriffe gegen die Franzöfifchen Vier: 
ecke, vergebens: zeigten, ‚fowohl die Gemeinen als 
die Hauptleute und Führer, deren ein großer Theil _ 
todt oder verwundet fiel, des Preußifchen Namens - 
fich würdig: die. Ungunft der Verhaͤngniſſe ſchien 
an diefem Tage Überwiegend, und der König, von 
den gleichzeitigen Unfällen der Nebenheere noch 
nicht unterrichtet, gebot ‚den Rüdzug in der Ab: « 
ſicht, die Schlacht am ‚folgenden Tage zu erneuern. 
Aber auch Fürft Hohenlohe war bei Jena geſchla⸗ 
gen, und das von Ruͤchel Herbeigeführte Corps nur 
auf dem Schlachtfelde erfchlenen, um, von.einer 
wohlgerichteten. Batterie des Feindes empfangen, . 
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nach dem tbdtlich RE Falle des — 
die Flucht zu ergreifen. Die abgebrochene Schlacht 
bei Auerftädt ward dadurch zu einer entfchieden 
verlorenen: ° Der König begab fich nach Magder 


burg, um den Ueberreft des Heeres zu verfammeln, 


und durch Vereinigung mit der, unter dem Prinz 
zen Eugen von Würtemberg bei Halle ftehenden 
Reſerve Berlin zu decken, oder, wenn dies unmoͤg⸗ 
lich, die Oder zu gewinnen, und in Erwartung 
der Ruſſiſchen Hülfsmacht die Streitkräfte der bſt⸗ 
lichen Provinzen aufjubieten, während der Feind 
mit Bezwingung der weftlichen ſich aufhalte. In⸗ 
zwifchen übertrug er den Oberbefehl über alle,/jens 
feit der Elbe und Oder befindliche Truppen dem 
Fürften von Hohenlohe, Aber Ereigniffe, die aus 
ßerhalb aller Berechnung lageh, vereitelten, was 
‚immer befonnene Klugheit und ungebeugter Muth 
für die Rettung des Staates oder für die Mine 
derung des erlittenen Unglüds in Anfchlag ges 
bracht Hatte, Der Führer des Preußifchen Heeres 
bei Halle erwartete, anflatt auf die Kunde der 
verlornen Schlacht zu achten und nach Magdeburg 
oder Deffau zu ziehen, in unbegreiflicher Sicher⸗ 
heit den Feind, und ließ fich dann unter fo gros 
ber DVernachläßigung der nothwendigften Vorkeh⸗ 
rungen anfallen und fihlagen, daß die Menge Ber 
rath argwöhnte, mo nur zuerft Uebermuth, dann, 
im gewöhnlichen Ueberfprunge deffelben, Rathlo⸗— 
figfeit und Kleinmuth gewaltet hatten. Beſonders 
war es der letztere, der fich mehr und mehr unter 
den Preußiſchen Befehlshabern als der innere furcht: 
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bare Feind des Staates entwicdelte, Schon am 


16., am zweiten Tage nach der Schlacht, hatte der 
Commandant in Erfurt diefe Stadt, die durch 
zwei fefte Schlöffer geſchuͤtzt war, felbft ohne den 
MWiderftand, welchen die mangelhafte Ausruͤſtung 
möglich machte, und mit ihr 8000 Krieger zur Ge: 
fangenſchaft, übergeben; am 23. Oktober nahm der 
auf Berlin eilende Feind die vorliegende Feſtung 
Spandau, ohne auch nur durch eine Weigerung 
aufgehalten zu werden. Noch Unerwarteferes folgte; 
am 27. lieferte der Fürft von Hohenlohe das Heer, 
deffen Führung ihm der König übertragen Hatte, 
durch eine Capitulation, die fein Generalquartier— 
meifter Maſſenbach durch das Eingefländniß ganz: 
licher Betäubung, die ihn, den Rathgeber, befallen, 
zu entfchuldigen verfucht hat, bei Prenzlau an den 
Ufern der Uder, 16000 Wann flarf, dem Feinde 
entwaffnet in die Hände, und die Führer zweier 
andern in der Irre herumziehenden Heerhaufen 
thaten in den nächften Tagen bei Anklam und Pas 
fewalE Gleiches. Aber. wenn die Commandanten 
von Erfurt und Spandau in ihrer gänzlichen Un: 
vorbereifung, wenn diefe Capitufationen im Felde im 
Gefühl der Erfchöpfung oder Verzweiflung, welches 
nach langwierigen Eörperlichen Anftrengungen unter 
unaufhörlihem ausfichtslofem Mißgeſchick auch wohl 
tapfere Männer niederwerfen kann, Entſchuldigung 
oder Erklärung fanden, fo ward durch die Lebers 
gabe der Oderfeftungen Stettin und Kuͤſtrin, am 
29. Dftober und 1. November "der Welt ganz Un: 
glaubliches gezeigt, In beiden wohl vermahrten, 
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mit hintelchender Beſatzung und großen Vorrůthen 
verſehenen Plaͤtzen öffneten die Befehlshaber, ohne 
- einen Schuß zu thun, ſchwachen Franzöfifchen Abs 
theilungen, die auf gutes Gluͤck und ohne Geſchuͤtz 
vorwärts gedrungen waren, die Thore, flellten die 
VBertheidigungsmittel des Staates in die Hände 
des Feindes, und geboten den Taufenden, die ih: 
® nen zum Gehorfam verpflichtet waren, vor mwenis 
gen Hunderten ihre Waffen niederzulegen und fich 
in ferne Gefangenſchaft abführen zu laffen. Der 
+ Eommandant in Cüftrin wartete nicht einmal eine 
Aufforderung ab, fondern ging hinaus, und vers 
einbarte ſich draußen mit ‚dem Feinde: Über! die 
Ueberlieferung der Feftung, auf deren Wällen wes 
nige Tage vorher der König mit feiner trauernden 
Gemahlin gewandelt und den Ehrlofen zu mann: 
bafter DVertheidigung ermuntert hatte. Beinahe 
eben fo fhimpflich fiel am 10. November Magder _ 
"burg, das feit anderthalb Jahrhunderten für das 
Hauptbollmerf des Staates gegolten hatte, und 
die Handverfihen von den Preußen befegten Fe: 
ſtungen Hameln und Nienburg beeilten fich, dem 
unrühmlichen Vorgange zu folgen, Dennoch ſcheint 
eigentliche Werrätherei nur bei Kuͤſtrin ſtatt gefun⸗ 
den zu haben; die uͤbrigen Commandanten — nach 
einer beibehaltenen Einrichtung Friedrich's alte ges 
brechliche Stabsoffiziere aus der Linien: Infante: 
vie), und der Miffenfchaft von Vertheidigung 


=) Wie Friedrich diefe wichtigen Voſten anfah, ergiebt ſich 
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feſter Pläge gänzlich unfundig — ließen ſich durch 
das Gefühl ihrer Unfähigkeit und durch die herr 
ſchende Entmuthigung beftimmen, die fie um fo 
ſtaͤrker befiel, je ficherer fie fich bis dahin gewähnt 
und auf je fchrofferer Höhe fie bis dahin gegen 
die ftadtifchen Behörden und Einwohner geffanden 
hatten. Den flarr und fleif gewordenen Zöglin: 
gen des, Friedrichfchen Militaicftants erſchien das 
Streben des neuen Jahrhunderts als ein fo ver: 
haßtes, daß es ihnen leichter fiel, fich mit einem 
fehmeichelnden, an guten Verheißungen und Troͤ⸗ 
flungen freigebigen Feinde, zur Uebergabe, als 
mit dem Gedanken zu befreunden, der Hülfe und 
Mitwirkung des verachteten Bürgers bedürftig, 
oder von feinem Willen abhängig werden zu fün- 
nen. Dazu Fam bei den Spaͤtern die anſteckende 
Macht des Beiſpiels, und die Meinung, daß, da 
doch Alles unrettbar verloren fey, jede Gegenwehr 
nur nußlofes Elend fliften koͤnne. In der That 
brachte der einzige der Preußifchen Feldherren, wel 
ber der Kriegspflicht auch ohne Hoffnung des Er: 
folges genügte, Blücher, großes Unglüd über eine 
mit dem Kriege ganz unbetheiligte Stadt. Auf 
die Kunde von der Capitulation des Fürften Ho: 
henlohe, Hinter dem er in einer Entfernung von 


€. 58. I consideroit son poste comme un vieux lieute. 
nant-colonel regarde un petit gouvernement qui lui pro- 
cure une retraite honorable, Die anſchaulichſte Zeichnung eis 
nes folchen Commandanten findet fich in der Nettelbeckſchen Be⸗ 

lagerungsgeſchichte von Colberg. Und doc) gehörte Loucadou 
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380 _ 


mehrern Meilen marſchirte, kaßte dieſer General, 


von der Unmoͤglichkeit, die Oder zu erreichen, uͤber— 
zeugt, den Entfohluß, ſich nach der Nieder+Elbe, 
und als Dies vereitelt ward, nach der Trave zu 


ziehen, um den Feind von der Oder abzulenken, 


und dem Könige Zeit zu verfchaffen, jenfeit derſel⸗ 
ben die Kräfte Preußens und Schleſiens in Bes 
wegung zu feßen. So gerieth er am 5, Novem: 
ber nach Lübek, einer Stadt, ‘die wegen. ihrer 
Selbftändigfeit und,mehr noch wegen ihrer Abge⸗ 
legenheit vom Kriegsfchauplage, nichts weniger als 
das ihr bevorfiehende Loos erwartete, _ Die Bürs 


ger ‚hatten feit Jahren ihre Feftungswerfe als un⸗ 


nüße oder gefährliche, Ueberrefte alter Zeiten und 
Sitten theilweife niedergeriffen, — leider zu weit, um 
die.eigene Zuruͤckweiſung des fremden Haufens ver: 
fuchen zu mögen, und nicht weit genug, daß dies 
fer in feiner Noth nicht auf den Gebanfen hätte 
kommen koͤnnen, diefelben als Stuͤtzpunkte und 
Bollwerke zu gebrauchen. Aber auch uͤber dieſer 
verzweifelten That waltete der Unſtern, der ſeit 
dem Beginne des Kriegs Alles, was Preußen un: 
‚ternahmen, begleitete, Schon am Tage nach der 
gewaltfamen Befekung, am 6, Movember 1806, 
wurde Luͤbeck erftürmt, und am andern Morgen 
der Feldherr, der mit den Trümmern des Heeres 
das freie Feld gewonnen hatte, durch Mangel der 
Lebensmittel und des Schießbedarfs zur Ergebung 
an den Marſchall Bernadotte genoͤthigt. Die 
Stadt aber, die nach Vertreibung der Preußen 
aufathmete und das Schlimmſte überflanden zu 
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haben glaubte, erfuhr von den fchlachttrunfenen 


Siegern in einer dreitägigen Plünderung alle 
©reuel, durch welche ſich in rohen Zeitaltern die 


' Krieger für die Gefahren und Mühen einer Er: 
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ffürmung entfchädigt hatten. Mit Schreden ver: 
nahm das neunzehnte Jahrhundert, daß die Trups 
pen der Mation, die fich die gebildetfte zu feyn 
rühmte, in Ausübung der wildeften Frevel eben fo 
wenig als einft Tilly’s barbarifche Banden in 
Magdeburg, irgend eines Standes, Alters und Ge: 
fihlechts verſchonten, und dies in einer ‚Stadt, zu 
‚deren Schutzherrn ihr Kaifer fich wiederholentlich 
erflärt hatte. 
Der Lestere befand ſich feit dem 27. Dftober 
in der Preußifchen Hauptftadt, Don hier aus er: 
gingen nicht bloß über die eroberten Provinzen 
harte Ausfchreibungen, fondern auch Verfügungen, 
welche bezeigten, daß das nördliche Deutfchland 


noch unbedingter als das füdliche im Kaifer von 


Frankreich feinen Beherrfcher zu erkennen habe. 


Oſtfriesland und Jever wurden dem Könige von 


Holland überlaffen, die in Weftphalen fireitigen 


‚ Abteien dem Großherzoge von Berg; Fulda, das 


erft drei Jahre vorher dem Haufe Oranien durch 
den Neichsdeputationsfchluß zugetheilt worden war, 
und Braunſchweig, das fiebenhundertjährige Erbe 
des Welfifchen Haufes, wegen des Kriegsdienftes, 
den ihre Befißer der Krone Preußen geleiftet, für 
verfallen zu Frankreichs Handen erklärt. Auch der 
Kurfürft von Heſſen, der mit 25,000 Mann tapfe: 


rer Truppen unter den Waffen, im Augenblicke 
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der Entſcheidung eine ihm und dem Bundesgenoſ⸗ 
fen gleich verderbliche Neutralität einer rühmlichen 
und felbft minder gefahrvollen Theilnahme am 

Kampfe vorgezogen hatte, erntete, was fich vor 
ausfehen ließ und nun nicht einmal Bedauern 
einflößte: der Franzöfifche Gefchäftsträger machte 
ibm am 29. Dftober durch ein kurzes Schreiben 
befannt, daß der Kaifer, der die Abficht des Kurs 


R fuͤrſten, bei einer für Preußen glüdlichen Wens 


dung des Kampfes feine Waffen gegen Franfreich 
ju kehren, genau fenne, ihn als Feind betrachte, 
und daß es ihm“überlaffen fey, fich zur Wehre zu 
fegen, worauf der Betroffene alsbald Refidenz, 
Heer und Land der Mortierfchen Heeresabtheilung 
überließ und mit einem Theile feiner Schaͤtze nach 

Schleswig entfloh ”). Dagegen konnte es Wuͤrdi⸗ 
gung eines ehrenvollen Benehmens und fuͤrſtlicher 
Tugenden ſcheinen, daß der Kurfuͤrſt von Sach⸗ 
ſen, deſſen Krieger wirklich in den Preußiſchen 
Reihen geſtanden und das Ungluͤck vom 14. Okto⸗ 
ber getheilt hatten, vom Sieger nur Zuvorkommniſſe 
ak. gleich nach der Schlacht Freigebung der 
Saͤchſiſchen Gefangenen, am 23. Oktober Waffen: 
ftillftand, am 11. December zu Pofen Frieden ohne 
- Gebietsverluft erhielt, und daf eben fo der Herzog 
von Weimar, der als Preußifcher General perſoͤn⸗ 


*) Der in’den Franzöfifchen Befanntmachungen gegen den 
Kurfürsten erhobene Vorwurf, daf er früher feine Truppen in 
Engliſchen Eolddienft verfauft, nahm fich fonderbar aus im 
Munde Deffen, der die Fürften des Rheinbundes zwang, ibm 
die ihrigen gu feinen Eroderungstriegen umfonft zu überlaften, 
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lich an der Spitze einer Abtheilung gefochten hatte, 
nach Niederlegung jenes Dienftes fein Land wies 
derbefam, Aber indem Napoleon gegen. die Fürs 
fien von Sachſen den Schein der Freundfchaft 
oder Großmuth annahm, legte er ihren‘ Unter: 
tbanen durch Contributionen, "Neguifitionen und 
©trafgelder die volle Laft feindlicher Behandlung 
auf, (Leipzigs Kaufmännfchaft mußte das bis da- 
hin als folches unbekannte Bergehen,mit England 
Handel getrieber zu haben, durch Erlegung meh: 
rerer Millionen büßen ‚) und fie felbft ließ er am 
‚Ende ihre Erhaltung durch denfelben Preis, den 
ihm ihre Vernichtung getragen hätte, bezahlen. 


Der Kurfuͤrſt von Sachfen ward in jenem’ zu Pos 


fen gefchloffenen Frieden mit dem Titel „König“ 
. Genoffe des Rheinbundes, und zur Gtellung von 
zwanzigtauſend Mann zum Dienfte Franfreiche 
verpflichtet, Und wie ſchwer Sachſens Opfer, wie 
drücend deffen Verpflichtungen waren, doch fprah 
fortan in der Bruſt des Verpflichteten die Dank: 
barfeit nachhaltig jtarf, weil der Werth der Der: 
ſchonung durch das Schreckniß des Über Andere. 
verhängten Gerichts erhöht ward. Denn wie ge: 
gen den Kurfürften von Keffen, verfuhr Napoleon 
auch gegen den Herzog von Braunfchweig, mit 
Verlengnung des Gefühle, welches einen edelmuͤe 
thigen Sieger gegen einen Fürften, von deſſen 
Machtmitteln er nichts mehr zu beforgen hatte, zus 
mal gegen einen Greis, wie Karl Wilhelm Ferdi: 
nand war, befeelt Haben würde, | 
Diefer ungluͤckliche Heerführer war auf einer 
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Bahre, deren ſanftere Bewegung minder nachthei⸗ 
lig als die des Wagens auf die Wunde wirkte, 
am 20. Oktober in ſeiner Reſidenz angelangt. 
Bon bier aus ſandte er einen feiner Hofbeamten 


an den Kaifer, nach Potsdam, fein Land in deffen - 


Gnade zu empfehlen, Napoleon empfing den Ab: 
gefandten mit -bittern Vorwürfen gegen den, Her: 
309, die mit dem Manifefte von 1792 anhuben. 
„Das Wiedervergeltungsrecht erlaube ibm, bie 
Stadt Braunfchweig eben fo zu zerftören, wie 
der Herzog damals des Kaifers Hauptftadt zu zer: 
flören gedroßet babe. Und auch jeßt fey es der 
Herzog, den Frankreich und Preußen wegen des 
Krieges anzuflagen babe; der Wahnfinn, wovon 
Er das Deifpiel gegeben, babe die unruhige Jugend 
angefeuert, und den König gegen ſeine eigenen 
Ideen, und gegen feine innerfie Ueberzeugung forte 
geriffen., Der General Braunſchweig folle als 
Preußifcher Offizier mit aller Achtung behandelt 
werden, aber einen Souverain koͤnne der Kaifer 
in einem Preußiſchen General nicht erfennen, und 
wenn das Haus Braunfchweig das Erbe feiner 
Vorfahren verlieren follte, fo babe es dies bloß 
dem Anftifter von zwei Kriegen zuzufchreiben, der in 
dem einen die große Hauptſtadt zerflören, in dem 
andern 200,000 Tapfere durch das Gebot, über 
den Rhein zuruͤckzukehren, entehren gewollt habe,“ 
Als der Herzog aus diefen Aeuferungen erfannte, 
daß er beim Einmarfche der Franzofen in Braun: 
ſchweig als Kriegsgefangener  angefehen- werden 
follte, ließ er fish, troß feines fehredlichen Zuftandes, 

bis 
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bis nach Ottenſen bei Altona unter Dänifchen 
Schuß bringen. Auf diefer weiten Reife loͤſ'te 
das innere des verlegten Gehirnes firh auf; und 
wenige Tage nach feiner Ankunft, am 10. Novem⸗ 
ber 1806, flarb er, in fo trübem Ausgange feines 
Feldherrn⸗ und Fürftenlebens, unter den Empfin- 
dungen, welche der Fall der Preußifchen Monar⸗ 
hie und des eigenen Stammes in ihm ermedte, 
um fo beflagenswerther, je glänzender der Kriegs: 
ruhm feiner Sugend, je länger die Reihe feiner 
glücklichen Jahre gewefen war, 





27. 


Sortfegung und Ende des Preußiſch⸗ 
Ruſſiſchen Kriegs. 


(1806 — 1807.) 


Mitten in der unglädlichen Schlacht bei Auers 
ſtaͤdt hatte der König einen Brief Napoleon’s voll 
friedlicher Aeußerungen empfangen, der durch den 
Drdonnanz: Offizier Montesquiou von Gera aus 

fhon am 12, Oktober abgeſchickt, deſſen Eingang 
aber durch einen Aufhalt, den der Ueberbringer im 
Lager des Fürften von Hohenlohe gefunden hatte, 
verzögert worden war *), Mit der Miene, als 
ob durch die Preußifche, auf Raͤumung Deutfch- 


*) Er ſteht unter andern in den Eüropäiſchen Annalen, 
1506. B. IV, ©. 101 —* 103. 


XII, [23571 
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lands gerichtete Endforderung eine allzu ſchwere 
Beleidigung an ihm veruͤbt worden waͤre, als daß 
er an Erneuerung des bisherigen Bundesverhaͤlt⸗ 
niffes denfen koͤnne, fehrieb Napoleon: „Wenn 
auch keinen Allirten mehr, werden Ew. Majeftät 
doch einen Mann in mir finden, welcher wünfcht, 
feine andern Kriege, als welche die Politif meiner 
Mölfer fordert, zu führen, und fein Blut in ei: 
' nem Kampfe mit SGouverainen zu vergießen, die 
mit mir feine entgegengefeßten Intereſſen in Hin: 
fiht der Induftrie, des Handels und der Politik 
haben. Ich bitte Ew. Majeſtaͤt in diefem Schrei⸗ 
ben nichts als das Verlangen zu fehen, Men: 
fchenblut zu fehonen, und einer Nation, die ihrer 
geographifchen- Lage nach Feine Feindin der meini« 
gen feyn Fann, die bittere Neue zu erfparen, zu 
fehr auf vorhbergehende Aufwallungen gehört zu 
haben, die unter den Völkern fo leicht entftehen 
und fich wieder legen.“ Dieſen Brief beantwor: 
tete der König am Morgen des 15. in dem Dorfe 
Sömmerda, wohin er in der Nacht mitten zwi⸗ 
ſchen den Franzöfifchen Kantonnirungen, durch ein 
halbes. Wunter entfommen war, mit einem An: 
trage auf Waffenftillftand; aber der Sieger ver: 
fägte Gehör, wofern nicht ſogleich angemeffene 
Aufopferungen als Grundlage des Friedens zuge: 
fanden würden. Der König, der die Groͤße des 
Ungläds in ihrem ganzen Umfänge überfah, und 
eine augenblidliche, fichere Kettung der entfernten 
und tnfichern MWiederherftellung Hier W — 
vorzog, entſchloß ſich auf der Ste o großen 
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% Entfagungen, als mit Erhaltung der Monarchie in 
‚ ihrer Gelbftändigkeit nur irgend vereinbar fehler 
nen, und fandte den Marquis von Lucchefini bee 
reits am, 18. Oftober in das Franzöfifche Haupt: 
quartier damals Wittenberg) ab. Der General 
Duroc ward von Napoleon mit der Unterhand: 
Iung beauftragt, und wenige Stunden genügten 
zur Seftfekung der Hauptbedingungen, daB, Preu: 
Ben alle Länder -jenfeits der Elbe, mit Ausnahme 
Magdeburgs und der Altmark, an Frankreich über: 
laffen, fünf und zwanzig Millionen Thaler Kriegs: 
£often bezahlen und aller Einrede in die Verfügun: 
gen, die Napoleon Binfichtlich der Deutſchen 
Staaten vorzunehmen für gut finden würde, ent⸗ 
fagen ſolle. Da indeß Luccheſini ſich zur Unter⸗ 
zeichnung fo harter Forderungen ohne beſondere 
Vollmacht nicht berechtigt hielt, ſandte er ſie an 
den König, der ſich damals noch zu Kuͤſtrin be 
fand. Das Opfer war fihmerzlich, aber nach ſo 
ungluͤckllchem Kampfe verlegte es die Ehre nicht 
mehr, der Hand des Himmels zu weichen, und 
fhon am 27, Oktober überreichte der General von 
Zaftrow” in Berlin dem Kaifer Napoleon ein 
Schreiben des Königs, welches die völlige Einftim: 
mung in die Bedingungen des Friedens enthielt, 
Man rechnete im Königlichen Kabinette fo zuver⸗ 
laͤßig auf den Abſchluß deffelben, daß General Za: 
ſtrow zugleich beauftragt war, zum baldigen Ab: 
zuge der Franzoͤſiſchen Truppen atıs den Provin: 
jen zwiſchen der Elbe und Oder mitzumirken; auch 
- Duroe Außerte fi ich über den Frieden als über eine 
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abgemachte Sache; nur des Kaifers Unterfehrift 
> fehlte,  Imzwifchen brachte Mifgefchid und Feige 
heit die ununterbrochene Reihe von Unfällen und 
Eapitulationen, welche im DBerlauf-weniger Tage 
faft die ganze Preußifche Monarchie, mit ihren mi: 
litairiſchen und geographiſchen Hülfsmitteln, die 
Elbe und Oder mit ihren Hauptübergängen, in die 
Hand des Feindes gaben, und ihm verflatteten, 
ungehindert bis an die Weichfel vorzudringen. Na⸗ 
poleon, anftatt (auf den Kath feiner gemäßigten . 
Freunde zu hören, und fich mit den unermeßlichen 
Vortheilen zu begnügen, welche ihm-das Gluͤck in 
wenigen Wochen beinahe ohne eigenen Verluſt zus 
geführt hatte, Horchte nun auf die Stimme der 
Habfucht und der Schmeichelei, unter‘denen bie 
lodendfte in feinem eigenen Herzen fprach, und im 
Widerfpruch mit den friedeathmenden Reden feiner 
Briefe und Ötaatsfchriften, ward in der Wirflich- 
keit der Friede wortbrüchig, bei. Seite gefchoben, 
Nachdem die Preußifhen Bevollmächtigten meh⸗ 
rere Tage, in fo peinlicher Erwartung Wochen 
gleich, auf Erfüllung der gegebenen Zufage ges 
harrt, erhielten fie die Erklärung: „Der Kaifer 
fey über die Zeit und die Art und Weife, den 
Frieden zu bemwilligen, mit ſich ſelbſt noch nicht eis 
nig. Die Macht desjenigen Geſetzes, welches. dem: 
Herrſchern theurer ſeyn müffe als alle geſchriebe⸗ 
nen Rechte, das Gemeinwohl, entbinde ihn ſeines 
fruͤhern Verſprechens. Das Schickſal der Preußi⸗ 
ſchen Monarchie ſolle von dem Grade der Mäßi: 
gung abhangen, den England bei Küdgabe feiner 
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Eroberungen: an den Tag Tegen werde.“ Hätte es, 

nach den Maafregeln, die Napoleon ohne Unter⸗ 
brechung zur Verſetzung des Kriegs nach den Ufern 
der MWeichfel und zur Aufregung, des Preußifchen 
Polens traf, noch eines Beweiſes bedurft, daß er 
die über Preußen: errungenen Bortheile bis zum 
Aeußerften verfolgen wolle, fo hätte ihn diefe Vers 
weiſung des Friedens mit Preußen auf den Ende. 
frieden mit England, gegeben. Und doch Hatte da⸗ 
malg die Capitulation Magdeburgs noch nicht flat 
gefunden, Diefes Ereigni vermehrte natürlich die 
Hoffnungslofigkeit der Preußifchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten, aber zu ihrem Erſtaunen wurden ſie bald dar: 
auf von Duroc eingeladen, Über einen Waffenſtill⸗ 
fand mit ihm in Unterhandlung zu treten, Na⸗ 
poleon’s Abficht war, um fi ch die Befchwerden ei⸗ 
nes Winterfeldzugs zu erſparen dem Koͤnige von 
Preußen, wie zehn Jahre fruͤher dem Koͤnige von 
Sardinien, ohne Delagerungen und Gefechte den 
noch übrigen Theil feiner Staaten abzunehmen, 
und. ihm zugleich die Ausficht auf die Hülfe feines 


Bundesgenoffen gänzlich zu rauben Nach den 


Bedingungen, die er vorlegen ließ, follte ihm, als 
Unterpfand des in Charlottenburg zu unterhandeln: 
den Friedens, in Südpreußen alles Land am rech⸗ 
ten Weichfelufer Dis zur Mündung des Bug, in 
Weftgreußen und Pommern Thorn, Danzig, Oraus 
denz, Colberg, in Schleſten dag ganze rechte Oder⸗ 
ufer, und vom linken der befte und größte Theil 
nebft Breslau und Glogqu eingeräumt werden, 
und im UWeberrefte des Staates, in Oft: und Deus . 
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oftpreußen u $ zwar kein Franzoͤſiſches, aber BER 
fein einheimifches oder verbündetes Kriegsvolk ſtehen, 
und das Ruſſi ſche, das etwa die Preußiſche Grenze 
ſchon überfehritten haben Eönnte, fofort zum Ruͤck⸗ 
marſche veranlaßt werden. Im Fall nun, was 
bei Napoleon’s, Öefinnungen nur allzu wahrſchein⸗ 
lieh war, der, Friede nicht zu Stande Fam; blieben 
die Franzofen,, nach ‚debutägiger Auftündigung. des 
Stillſtandes, im Befig ller unermeplichen Vor: 
theile, die „fi ig fich, derge alt ohne Schwertſtreich 
zugeeignet haben wuͤrden. Dieſer ausſchweifende 
Vertrag wurde von den Preußiſchen Unterhaͤnd⸗ 
lern am ‚16, Movember unterzeichnet, aber, nach 
Lucchefini's, Verfi cherung, nur in der Abficht, Na: 
poleon’s Abreife nach Pofen um einige Tage zu 
hemmen, und. in der Zuverficht, ‚daß der König 
die, Genehmigung verfagen, würde, Und diefe Bus 


derſicht ward zur unzweifelhaften Gewißheit durch 


eine ‚nachträgliche Erklärung, weiche Talleyrand, 
wenige Stunden, nach Unterzeichnung, des, Vertra: 
ges, ‚den Preußiſchen Abgeordneten zuſtellen ließ. 
„Der größte, aus dem Preufifchen Kriege für 
Sranfreich entfprungene Nachtheil beftehe darin, 
daß die Dttomannifche Pforte ihrer Unabhängigkeit 
beraubt fev. Durch die gebieterifihen Vorſtellun⸗ 
gen Rußlands fey diefelbe neuerdings genöthige 
worden, die Fürften der Moldau und Wallachei, 
die fie abgeſetzt habe, wieder einzufeßen; daher 
feyen diefe beiden Fürftenthümer jegt als Ruſſiſche 
Provinzen zu betrachten. Gleichwohl ſey die voͤlli⸗ 
ge und unbedingte Unabhängigkeit des Ottomanni: 


39091 


ſchen Reichs für das Wohl. Frankreichs und bie 
Ruhe Italiens von folcher Wichtigkeit, daß der 
Koifer fie unter feinen politifchen Angelegenheiten 
ftets als Hauptgegenſtand ſeiner Sorgfalt betrach⸗ 

tet habe. Er wuͤrde daher auf die außerordentli— 
chen Erfolge dieſes Krieges weit geringeren Werth 
legen, wenn ſie ihn nicht in den Stand ſetzten, 
der Pforte ihre Freiheit und Unabhaͤngigkeit wie: 
der zu verfchaffen und zu erhalten. Um: diefen 
Zweck zu erreichen, koͤnne daher der Kaifer, ſo 
lange nicht. der Großfultan in die ihm, gebührende 
unbedingte Dberberrfchaft über die Moldau und 
Wallachei wieder eingefeßt, und feine völlige Un: 
abhängigkeit nicht von. allen Mächten anerfannt 
und gewährleiftet fey, fi ich nicht dazu verfiehen, ir⸗ 
gend einen Theil der Laͤnder wieder heraus zu ge⸗ 
ben, welche das Waffengluͤck in feine Gewalt ‚ges 

bracht habe oder noch bringen werde.“ & fahe 
fi ich alfo Preußen plöglich zum Pfandſtuͤck für, die 
Unverletzlichkeit eines barbariſchen Reiches herabge⸗ 
wuͤrdigt, deſſen Daſeyn es vor noch nicht zwei 
Jahrzehnden durch ſeinen Zwiſchentritt vom dro⸗ 
henden Untergange gerettet hatte, Und dieſe, zu 
gleichen Theilen aus alter Kabinets- und neuer 
Kevolutionsweisheit zufammengefeßte Srrerede ‚war, 
nur die Einleitung des noch größeren Wahnfinns, 
der wenige Tage nachher, am 21. November, in 
dem nah Berlin genannten Blofade: Dekret ge: 
gen England, fich ausfprah. Da England allein 
das von allen gefitteten Nationen anerkannte Bol 

ferrecht nicht beobachte, und alle Unterthanen el: 
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nes feindlichen Staats, die fih auf Schiffen jed: 
weder Art befänden, als Kriegsgefangene behand: 
le; da es das Eroberungsrecht auf Handelsgäter 
und Privateigenthum ausdehne, das Blofaderecht 
auch gegen nicht befeftigte Handelsftädte und Haͤ⸗ 
fen, gegen Flußmuͤndungen und ganze Küften aus: 

: fo folle zur Wiedervergeltung Handel und 
Verkehr mit den Britannifchen Inſeln auf das 
firengfte verboten, alle Englifchen Untertanen jedes 
Standes, die in irgend einem, von Franzöfifchen 
Truppen befegten Lande angetroffen würden, kriegs⸗ 
gefangen, alle Englifchen Kaufguͤter und fonftiges 

‚ Eigentum jeder Art, fo wie alle aus Englifchen 
Fabriken und Colonien herrährende Waaren gute 
Prifen, alle Fahrzeuge, die geraden Weges aus 
England oder deffen Colonien herkaͤmen, oder dort 
geweſen feyen, beim Einlaufen im. irgend einen 
Hafen, verfallen feyn. In den erläuternden Be: 
richten, womit Talleyrand die ſchwarzen Traum 
geifter feines Meifters dem Enechtifchen Senate als 
Senien des Völferglüds empfahl, ward als unver: 
Anderlicher Grundfaß des Kaifers wiederholt, daß 
weder Berlin noch Warſchau, noch irgend eine ers 
oberte Provinz eher geräumt werden follte, als 
bis die Spanifchen, KHolländifhen und Franzöfle 
chen Colonien zurädgegeben, die Grundlagen der 
Ottomanniſchen Pforte befeftigt, und die vollfomms 
ne Unabhängigkeit diefes großen Reichs, an ber 
feinem Volke alles gelegen fey, unmiderruflich feſt⸗ 
geſetzt ſey. Dieſe außerordentliche Zärtlichkeit für 
die Türken, auch In ihrer augenfälligen Erheuche⸗ 
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lung ein ſchlagender Beweis, sole feft Der, welcher 
fih nachmals für den Märtyrer der Ideen des 
neuen Weltalters ausgegeben hat, in den Gefpinns 
ften des alten Zahrhunderts befangen war, erhielt 
wenige Tage darauf einen abermaligen Beleg in 
der Beſi bnahme der beiden Herzogthuͤmer Mecklen⸗ 
burg, deren Fuͤrſten vom Franzoͤſiſchen Reſidenten 
Bourienne erklaͤrt ward: „Man nehme ihnen 
ihr Land zum Beften der Dttomannifchen Pforte, 
und ihr Schiefal, wie das ihrer Unterthanen, folle 
von dem Derfahren Rußlands gegen bie Moldau 
und Wallachei abhängig ſeyn.“ 

Während dergeftalt Napoleon durch feine Wor⸗ 
te dem beffern Weltgeiſte der neuen Zeit und dem 
Europaͤiſchen Volksgefuͤhl, durch die Handlungen 
feiner Politik den erſten Grundſaͤtzen des Rechts 
und des Menſchenverſtandes Hohn ſprach, und 
nach einer ruͤckwirkenden, den Dekreten von Ber: 
lin beigelegten Kraft in den Hanfeftädten, in Leip⸗ 
zig und an andern Handelsorten des von ihm bes 
ſchuͤtzten Deutfchlands, alle bereits in das Eigen: 
tum der Deutfchen. Kaufleute übergegangenen 
Waaren Englifchen Urfprungs auffuchen, und zum 
Beſten des Franzöfifchen Fisfus wegnehmen ließ, 
verwarf König Friedrich Wilhelm in feinem Haupt⸗ 
quartier Ortelsburg den Waffenftillftand, den Dus 
roc ihm überbrachte, deffen Annahme aber Napb 
leon’s Manfregeln und Erklärungen zur Unmoͤg⸗ 
lich£eit machten. Diefe Verwerfung ließ er von 
einer offenen Darftellung der von ihm für den 
Srieden gethanen, duch Napoleon's Wortbruch ver: 
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eitelten Schritte begleiten, die in ihrer Mäßigung, 
durch die Macht der Wahrheit, den Uebermäthigen 
ſtaͤrker als aller Ingrimm der Parteifchriften ‚wer: 
Elagt. Zuäleich ermahnte er fein Volk zur Stand⸗ 
baftigfeit, und gab ihm bie Verſi icherung, daß der 
mächtige und großmüthige Alerander mit feiner 

anzen Macht zur Erhaltung Preußens aufgeſtan⸗ 

en ſey, das in dieſem großen Kampfe fortan nur 
Aula Sintereffe mit Rußland Haben werde. Sn 
der That war nunmehr, von allen Freundſchafts⸗ 
verhaͤltniſſen abgeſehen, das letztere Reich ſelbſt in 
die gebieteriſche Nothwendigkeit eingetreten, den 
Krieg, der die eigenen Grenzen bedrohte, nicht 
mehr als Huͤlfsmacht fuͤr einen Bundesgenoſſen, 
ſondern als Hauptmacht fuͤr das eigene Daſeyn zu 
fuͤhren. Die Furchtbarkeit des Angreifers verdop⸗ 
pelte ſich durch die Huͤlfsmittel aller Art, die er 
in den eroberten Preußiſchen Laͤndern vorfand oder 
erpreßte. Nicht nur war unermeßliche Kriegsbeute 
an, Roffen, Waffen, Gefchügen, Geld:, Mund: 
und Kleidervorräthen theils auf den Gchlachtfel- 
dern genommen, theils in den eroberten Feftungen 
vorgefunden worden; auch die Bewohner der be: 
fegten oder eroberten Städte und Länder, felbft 
derer, die mit Freundfchaftsverficherungen übers 
(hättet wurden, mußten Echeuern und Faͤſſer 
zum Unterhalte der Franzöfifchen Krieger und 
Heerführer offen halten, und obendrein ihr Gut 
und Leben durch Kriegsfteuern zu Hunderten von 
Millionen auslöfen, und dies von demfelben Man: 
ne, der in feinen gegen das Englifche Seerecht ge: 
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ſchleuderten Drohbriefen und Wuthreden, die Aus: 
Dehnung des. Kriegs auf das Privatvermögen uns 
aufhörlich. für den Gipfel der bösartigften Vers 
ruͤcktheit erklärte, 
Aber nicht bloß ‚mit den Staatsfräften des 
eroberten Preußens waffnete fih Napoleon zur 
Fortführung des Krieges; auch die Begeiſterung 
der- Freiheit, die längft aus ben kriegs- und beutes 
luſtigen Leglonen entwichen war, feßte er für ſei⸗ 
nen Dienft aufs Neue in's Leben, indem er bie 
Dolkskraft einer ‚ganzen. flreitbaren Nation durch 
täufchende Lodtöne,. die denen der erſten Revolu— 
tionsjahre glichen, zu den, Bahnen feiner unums 
ſchraͤnkten Gewaltherrſchaft rief, und die ihm ver 
haßten Ideen: „Vaterland und Freiheit,“ als Mit: 
tel, für die Zwede feiner Politit zu gebrauchen 
oder. zu mißbrauchen verftiand. Cs ging nun in's 
zwölfte Jahr, daß unglüdliche Verhängniffe dem + 
Ueberrefte des Polnifchen Reichs feinen felbftändi- 
gen Namen geraubt, und einen Theil deffelben der 
Preußifchen Monarchie einverleibt hatten, Mer 
‘ bei diefem Ereigniffe das Meeifte verfchuldet, und 
wie die Parteifucht der Polnifchen Großen zum 
Verderben ihres Daterlands weit mehr gewirkt, 
als. der. Eigennuß der Kabinette, über die fie am 
härteften Elagen, das kann bier gluͤcklicher Weiſe 
unerwaͤhnt bleiben. Aber welche Anſicht man auch 
über die Rechtlichkeit und die Weisheit der, Rath⸗ 
fehläge, die: bei Polens Theilung obgewaltet hat: 
ten, hegen mochte, die Thatſache war unbeftveitbar, 
dasß das Preußifihe Polen nicht als ein unterjoch⸗ 
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tes Land, fondern als ein gleich berechtigtes Glied 
des Geſammtkoͤrpers der Monarchie behandelt, ja 
mit. dem Marfe der andern Provinzen aufgefüttert 
ward, und daß das Volk deffelben die Erlangung 
unbedingter Theilnahme am Preußifchen Staats⸗ 
» Bürgerthum nicht zu beffagen hatte, wenn anders 


ur Freihelt, Wohlftand und Bildung ein guter Taufch 


find gegen Knechtſchaft, Elend und Rohheit. Der 
Höhere Standpunft, welchem die Erlöfhung des 
eingebornen, Staatsthums als ein  natlonaleg 
Ungluͤck erfcheint, galt weder für den Polnifchen 
Dauer, dem vormals der Staat nur durch die 
Peitſche fühlbar geworden war, noch für die Pol: 
nifchen Großen, die ſeit Jahrhunderten ihre 
Stimmen und ihre Raͤnke dem Auglande verfauft 
. hatten; am menigften mochte auf denfelben der 
Sranzöfifche Herrſcher fish ftellen, der fo viele Mil: 
lionen Deutfche und Staliener, ohne einen a 

Kechtstitel als den der Gewalt und des politifchen 
Vortheils, an Frankreichs Nechte, Geſetze und 
Sprache gefeflelt Hatte, und nicht dulden. wollte, 
daß bdiefelben eine Erinnerung ihres angebornen 
Volksthums Im treuen Herzen bewahrten *). 





Als im Jahre 1811, bei Anweſenheit Napoleon’d und ſei⸗ 
ner Oeſterreichiſchen Gemahlin if Cleve, der Kaiſerin neben 
einem Franzöſiſchen Gedichte auch mehrere Deutſche Verſe übers 
reicht werden follten, verwarf der Präfekt die letztern, und 
ließ fie nicht vor die Augen der Gebieterin fommen, um und 
dadurch auf den längſt bekannten Ausfpruch feines Heren und 
Meifterd über und Eiever „Als sont Frangois “ zurüchuführen, 
gerade ald wenn ſich der hingegebene Deutfbe auch jeine Ras 
tionalität wie einem Rod ausziehen ließe, — Meber Elene, 
Srantfurt 1823. 


J 


397 


Aber das, was er felbft an den erften Geſchichtsvoͤlkern 
Europa's, an den Deutſchen und Italienern, ver 
übte, erklärte er für unleidlichen Mißbrauch ber 
Macht, in fo fern es von feinen Gegnern an Po= 
len geübt ward. Daher ward der Plan mehrerer 
Molnifcher von Adel, die feit Jahren im Franzoͤſi⸗ 
fihen Solddienfte Europa durchzogen und es uns 
terjochen geholfen: ihre Landsleute gegen die Krone 
Preußen in Aufftand zu bringen, gut geheifen, 
und ein hochfahrender Aufruf, den Einer. derfelben, 
Namens Dombrowski, am 3. November in Ber: 
lin erließ, erhielt Gewicht durch das raſche Einz 
rüden der Franzoſen unter Davouſt's Führung in 
Poſen. Diefer General beging die Schändlichkeit, 
zwei Preufifche Beamte, welche Befehlen ihrer 
Behörden Über Refrutenaushebung und Geldver- 
fendung Genuͤge leiſten wollten, erfihießen zu laf- 
fen, während die Polen felbft, obwohl durch den 
plöglichen . Zuffrom vaterlaͤndiſcher Gefühle und 
Bilder beraufcht, ſich begnügen, die Behörden auf: 
zulöfen, und die Staatsdiener Deutfcher Herkunft 
ihree Aemter zu entlaffen ); ein Gegenfag, der 





*) Die Hinrichtung der beiden Beamten gab Anlaß zu Fol 
gender Szene: Der Sohn des Einen Eommt, fein Unglück 
nicht ahnend, aus der Schule, und eilt, von Eindlicher Neugier 
getrieben, einen Bolfshaufen zu, der fih um die Hauptwache 
verfammelt hat, Plöglich erblickt erden Keichnam feines eben 
erſchoſſenen Vaters, und ſtürzt beſinnungslos auf ihn nieder, 
Siehe das Werk: Die ehemaligen Beamten des abgetretenen 
Preuß. Antheild von Polen, ihre Zahl, Gefchichte, Lage und \ 
Kechte, geſchildert von einem ihrer Unglücksgefährten. Glei— 
wis, Ratibor und Hamburg. ©. 46, — Wenn in einem Buche 


\n 


398 


das minder gebildete, obendrein erbitterte und de 
thörte Wolf gegen die angeblich hochgebildeten Der: 
th idiger der Staaten: und DVölkerrechte in ein 

oh nfges Licht ſtellt. Welche Ungerechtigkeiten Je⸗ 
nes in feiner Werblendung begangen haben mag, 
wenigſtens fallen ihm keine Frevel der revolutlo⸗ 


nairen Wuth und des noch widrigern Bonapar⸗ 


tiſch⸗ Davouftifchen Terrorismus zur Laſt. Und 
doch war der Eifer, welchen die von Näpoleon ber: 
heißene Selbftändigkeit in der Bruſt der Polen 
entzuͤndet hatte, der Fiebergluth aͤhnlich, und als 
der Befreier ſelbſt in Poſen und bald in Warſchau 
erſchien, und überall die dem Ohr der Begeiſter⸗ 
ten wohlflingenden Töne von dem Fall und dem 
Aufbau ihrer alten Herrlichkeit erklingen ließ, er: 

griff ordentlicher Wahnfinn die Gemuͤther. Die 
Männer des Adels eilten mit Roſſen und Waffen 
zu einer von Dombromwsfi zufammengerufenen Con: 
fderation herbei, und verpflichteten fich durch feier: 
liche Eidfehwäre, aus Dankbarkeit gegen Napoleon, 


ihm allenthalben zu folgen und Leben und Vermd: 


gen barzubringen, wohin immer feine fiegreichen 
Waffen rufen würden, entweder um gerechte Ra⸗ 
he an feinen Feinden zu nehmen, oder um das 





von der Beſtimmung des genannten nur der eine diefer Märty; 
rer der Pflicht, der Bürgermeiter Dufiert aus Obryzka, genannt 
it, darf man fih natürlich nicht wundern, daß die höhere Gr 
ſchichtſchreibung derſelben aar nicht gedenfr: denn diefe hat 
fih, unter .dem Einflufe des Sranzöfiichen Zeitgeiſtes, aus 
Ueberfchägung fchimmernder Staatd:, Kriegs: und Schriftſteller⸗ 
Größen, nur all' zu kalt und gleichgültig gegen die Größen 
und Leiden der Menfchhelt geftimmt, 
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Vaterland zu erlöfen. Die Weiber gaben ihr Ge 
fehmeide und Gold, ja Einige, fonft nicht niedrig: 


denfende, achteten es für gering, fich oder J 


Töchter dem Abgott oder deffen oberſten Dienern 
in die Arme zu liefern, um nur das zuweilen dro- 
bende Erkalten feiner Gnade gegen ihr Vaterland 
zu verhüten. Das Alles ward bei einem eiteln 
und fehimmerfüchtigen Volke durch die Macht ans 
gemeßner Worte und durch die Ausficht zufagen- 
der Formen bewirkt; ein Zauber, den Preußen ver: 
kannt, oder durch. wirkliche Wohlthaten —5 
zu machen geglaubt hatte. 

Der Kampf zwifchen dem Franzöfifchen Es 
Ruſſiſch-Preußiſchen Heere (denn der König hate 
in Preußen gegen 40,000 Dann alter und neu ges 
worbener Truppen zufammengebracht,) hatte, inzwi- 
fhen mit einer Reihe Gefechte begonnen, die fich 
am 26. December mit der mörderifchen Schlacht 
bei Pultusk, am rechten Ufer der Narew, endigten. 
Die Ruffen behaupteten nach wiederholten Angrif: 
fen des Feindes, das Echlachtfeld, und zum er: 
fienmale in diefem unfellgen Kriege ward Preu: 
Feng König und Volk durch Siegesbotſchaft er: 
freut; nachher aber wurden die Gieger, entweder 
durch den Zwieſpalt der Generale Buxhoͤwden und 
Dennigfen, oder durch Mangel an Unterhalt, zum 
Ruͤckzuge nach ihren Grenzen veranlaßt, und die 
Freude in Königsberg verwandelte fich in neue 
Betruͤbniß. Der Eintritt des neuen Jahres 1807 
erfolgte unter einer Waffenruhe von einigen Wochen, 
bis die erneuerten Verſuche Bennigfen’s, der nun: 
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mehr einziger Oberbefehlshaber war, an der un: 
tern Meichfel vorzudringen und ſich mit Danzig 
und Graudenz in Verbindung zu feßen, die ſechs⸗ 
taͤgige Schlacht von Eylau herbeiführten. In ders 
felben floß, vornehmlih am 7. und 8, Februar, 
das Blut in Strömen, aber auch diesmal für 
die Sache, welche mehr und mehr ‚allen Beffern 
die gute heißen mußte, erfolglos, Denn obwohl 
der rechte Flügel des Ruſſiſchen Heeres durch 
rechtzeitige Ankunft und tapfern Beiſtand eines 
Preußifhen Heerhaufens unter Leftocg in den 
Stand gefeßt ward, den geworfenen linken Flügel 
und die durchbrochene Mitte herzuftellen und dem 
Feind den Sieg zu entreißen, fo räumte doch 
Bennigſen in der auf den legten Schlachttag fol⸗ 
genden Nacht das blutige Feld, das wohl an 
11,000 Ruſſen und an 30,000 Franzoſen todt ober 
verwundet bedeckten, und 309 fich nach Könige: 
berg, mehr den Schein, als Ehre oder Nußen des 
Siegs, dem Gegner Üüberlaffend, Denn auch die . 
fer, nachdem er in gewohnter Weife Triumphs- 
Funde nach feiner Hauptſtadt gefendet, zog ſich 
Hinter die Paffarge, und eine Waffenrube von 
mehreren Monden trat ein. Napoleon nahm feis 
nen Aufenthalt zu Oſterode, fpäter auf dem 
Schloffe Finfenfteln; der König befand ſich mit 
feiner Familie zu Memel, der öftlichften Grenzſtadt 
feines Reiche. Hier, mo am 28.. Januar der 
förmliche Friede Preußens mit England tinter 
der Hauptbedingung, daß jenes auf Hanover ver: 
site, rn worden war, erfihien nun auch 
ein 


401 
ein Sriedensbote Napoleon’s in der Perſon des 
Generals Bertrand, freigebig mit Verſprechungen, 
um den. König zu einem Einzelfrieden zu bemegen, 
und dadurch von Rußland zu trennen. „Sch win: 
fehe,“ ſchrieb der Franzbſiſche Kaifer: „dem Unglüde 
Idhrer Familie eine Grenze zu feßen, und bie 

- Preußifche Monarchie, deren Zwiſchenlage zur Aus 
he des gefammten Europa nothwendig ift, auf das 
fehleunigfte wiederherzuſtellen. Ich mwünfche den - 
Frieden mit Rußland; der Friede mit England ift 
eben fo nothwendig für alle Nationen, und ich 
werde Feine Schwierigkeit machen, einen‘ Minifter 
nach Memel zu ſchicken, um an einem Congreffe 
zwifchen Frankreich, England, Rußland, Preußen 
und der Türfei Theil zu nehmen. Aber Em, Ma: 
jeftät werden einfehen, was auch die Erfahrung 
vergangener Zeiten bemwiefen hat, daß ein folcher 
Congreß leicht mehrere Jahre dauern könnte; der 
MWeftphälifche dauerte, wie ich glaube, achtzehn 
Sabre, Diefe Ausdehnung verträgt fich nicht mit 
der gegenwärtigen Lage Preußens. ch halte alfo 
dafür, Ew. Majeſtaͤt Iaffen mich baid erfahren, 
daß Sie die einfachfte und fihnellfte Partie, wel: 
che dem Wohl Ihres Volkes die angemeffenfte ift, 
ergriffen Haben. — Ich würde vor mir felbft er: 
ſchrecken, wenn ih Schuld an fo vielem Blutver: 
gießen wäre, aber was Fann ich thun?” ) Das 


* 





Dieſes und noch ein anderes Schreiben Rapoleon's an den 
König findet fich unter den Beilagen zu dem Werke: Hiftorifches 
° Bemälde der letzten Negierungsiahre des gewefenen Königs 

XI, ——— 
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mals hätte Napoleon auch die Polen, auf welche 
er während feines Aufenthalts in Finkenſtein fehr 
übel zu ſprechen war, weil fie mit den größten 
Anftrengungen * Eifers ſeinen Forderungen nicht 
Genuͤge leiſten konnten, allen ſchoͤnen Redensarten 
zum Trotze ihrem Schickſal uͤberlaſſen, haͤtte er 
den Koͤnig dahin bringen koͤnnen, ſich von ſeinem 
Bundesgenoſſen loszureißen. Aber Koͤnig Friedrich 
Wilhelm widerſtand dieſen Lockungen um ſo ruhm⸗ 
voller, je weniger das Mißgeſchick ermuͤdete, ſeine 
Standhaftigkeit auf die haͤrteſten Proben zu ſtellen. 
Im Laufe diefes traurigen Winters bemäch: 
tigte fich nehmlich der Feind auch Schleſiens, durch 
deſſen Erwerbung einft Friedrich die. Europäifche, 
Bedeutſamkeit Preußens gegründee hatte, und def: 
fen Kräfte jegt in die Wagfchale des Krieges, der 
an der Paflarge und MWeichfel geführt ward, ein 
oroßes Gewicht zu Preußens Vortheil gelegt has 
ben würden, märe ein zweckmaͤßiger Gebrauch das 
von gemacht worden., Indem Napoleon diefe Pro: 
vinz bei feinem rafchen Zuge nach Polen feitwärts 
liegen ließ, hatte er der Macht, die in derfelben 
fi) fammeln £onnte, feinen Rüden Preis gegeben: 
denn das Heer, welches er mit dem Gefchäft, diefe 
Gefahr abzuwenden und die Provinz in einen 
Stuͤtzpunkt für mögliche Nothfälle in Preußen und 
Polen zu verwandeln, beauftragte, war weder im 


bye Zur go \ 
Sufav’s IV, Adolf. Aus dem Echwedifchen,- Hanfburg 1810. 
Auch Hr, Schöll hat diefeiben in feine Histoire des träitds 
ete, Tom, VII, p 405, 412. aufgenommen, ohne jedodh 
ihre Aechtheit verbüraen su wollen. 


— 
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Hufe großer —— — es beſtand aus den 
von Baiern und Mürtembergern geftellten Rhein: 


bundscontingenten — noch fehr zahlreich, am wer - 


nigften furchtbar, durch feinen Oberanführer Hierony⸗ 
mus Bonaparte, des Raifers jüngften Bruder, der 
vor Kurzem zur Kaiferlichen Hohelt und zugleich 
‚vom Schiffslieutenant zum Feldherrn befördert 


‚worden war; doch fand demſelben ein General 


aus der Nevolutionsfchule, der ehemalige Jakobi⸗ 
ner Bandamme, zur Geite. In Friedrichs Tagen 
hätte das Preußifche Selbſtgefuͤhl diefes Heerhau⸗ 
fens geſpottet; jetzt aber bahnte die Muthloſi igkeit 
Derer, welchen das Wohl des Landes anvertraut 
mar, diefen unerprobten Scharen felber den Weg, 
Eine Kette von Feftungen (Glogau, Breslau, 
Brieg und Kofel) hütete den Lauf der Ober, eine 
zweite, (Glaz, Neiffe und Schweidniß) dedfte die 
gebirgigen Theile des Landes, das an Ausdehnung 
und Volkszahl den neuen Königreichen gleich Fam, 
und eines derfelben (Würtemberg) um mehr als das 
Doppelte übertraf. Dabei fehlte.es weder an Geld \ 


noch Waffen; das fpätere Erfcheinen des Feindes 


hatte Erholung vom erften Schrecken und hinreir 
chende Berforgung und Umpfählung der Feflungen 
verflattet; große Haufen alter Krieger waren aus. 
der Gefangenfhaft nach diefen Grenzen entron: 
nen; ein noch größerer Haufen Jüngerer, auf des 
Königs Befehl ausgehoben, um das in Offpreus 
Ben zu bildende Heer zu verftärfen, wurde durch 
den Aufftand der Polen im Marfche gehemmt und . 
fonnte nun zur DVertheidigung des Vaterlandes ge: 
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braucht werden. ı Dazu war auch in den Bewoh⸗ 
nern diefes Landes gerabe diejenige Sinnesart vor⸗ 
handen, welche tüchtigen Führern große Vertheidi— 
gungsmaaßeegeln erleichtert hätte: in dem Land⸗ 


volke, Gewohnheit des einfachen Behorfams; in den. 


Bürgern der größern Städte, wie fehr das Ders 
waltungswefen fie herabgedrüdt Hatte, ein Uebers 


reſt altdeutfcher, bürgerthümlicher Gefinnungen-und, 


Denfungsart, der die Franzbfifchen Formen eben 
fo ſchwer begreiflich, als die Franzöfifchen Anfpräs 
che an das Vermögen unerfehwinglich ſchienen; in 
dem ganzen Volksſtamme, neben fehr mäßigem Ges 
müthsfeuer und feheinbarer Schüchternheit, doch die 
größte Bereitwilligkeit, jedweder hoͤhena Anord⸗ 
nung unverzagt mit Blut und Leben e zu lei⸗ 
fien, und ein Maaß von Kriegsmuth und Tuͤch⸗ 
tigkeit, das die ſchwierigſten Wagſtuͤcke zu untere 
nehmen verftattet. - Aber Diejenigen, welche fish 
diefer Elemente der ‚Rettung bemächtigen follten, 
waren hier wie anderwärts von dem Geiſte, oder 
vielmehr dem Ungeifte einer Schlaffheit ergriffen, 
die an aller Rettung verzweifelte. Der Minifter, 


Graf von Hoym (ſeit fechs und dreißig Jahren: 


- 


mit der Vollmacht eines völligen Vicekoͤnigs, wie 
fonft nirgend ein Preußifcher Minifter, Verwalter 
der Provinz) glaubte in dem Augenblide der Ge: 
fahr, wo er feinen im langen Gluͤck von Andern 
als er nicht felten bezweifelten Beruf zur Statthal⸗ 
terfchaft durch felbftändige Entfchlüffe und umfaf- 
fende Anordnungen rechtfertigen konnte, thätige 
Bemengung mit dem Kriegsmwefen ſey feines Amts 
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nieht, und uͤberließ Alles den Befehlshabern der 


Truppen. Unter dieſen war der aus Warſchau nach 


Breslau verſetzte Gouverneur, General von Thie⸗ 


de, an ſich Fein ausgezeichneter Mann, obendrein 
im Lande nen, und der mit Bereifung und Der: 


theidigung der Schleſiſchen Feftungen beſonders 


beauftragte Ingenieur: General ’Lindner quoll von 


Geringſchaͤtzung des eigenen Staats und Ueber: _ 


ſchaͤtzung des Feindes dergeftaft über, daß er Wis 
derſtand als Thorheit belächelte, und’ uͤberall Er: 


gebung je eher je beſſer, als einzig zweckdienli⸗ 


che Rettungsmaaßregel anrieth, ſorglos ſogar um 
den unverdienten Schein der Verraͤtherei, in den 
er bei allen Denen fallen mußte, welche die Wir: 
kungen des Bewunderungsraufches nicht zu beur⸗ 
theilen wußten, den Bonaparte’ s Großthaten, 
. durch den Gegenfag der einheimifihen Mißgriffe 
gefteigert, in regfamen Geiftern ohne feften Kern 


und nachhaltige Vaterlandswaͤrme, hervorbringen 


mußten, Ein Mann aus der Nation, Graf Erd: 
mann vom Büdler, dem wenigftens diefe Wärme 
nicht fehlte, trat mit Vorfcehlägen zur Verſamm⸗ 
fung einer Landwehr, zur neuen Ausrüftung der 
Altern Krieger und Heranziehung der Eöniglichen 
Förfter und Herrfchaftlichen Jäger auf, und be: 
wirkte auch einen Befehl des Königs an den Mi: 
nifter zur Ausführung deffelben. Aber als nun 
Hoym die Sache mit al’ ihren Schwierigkeiten 


! dem Rathgeber, den er für unberufen hielt, zu: 


fchob, fand diefer, der Eeine Vollmacht und Feine 
andern Mittel der Wirkfamkeit, als folche, welche 
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Sener ihm zu leihen geneigt war, in Händen Hatte, 
fo anuͤberſteigliche Hinderniffe auf feinem Wege, 
daß er es vorzog, fich durch Selbſtmord der ber 
vorfehenden Befchämung verunglüdter Planmache⸗ 
“rei zu uͤberheben. Auch der Fürft von Anhalt 
Pleß, den ‚der König gegen Ende November zum 
General: Gouverneur von Schleſien ernannte, be 
ſaß die durchgreifende Kraft nicht, den Sinn des 
Dolfs und die Mittel des Landes in’s Leben zu 
fegen, und die Einwendungen niederzufihlagen, 
welche muthlofe Befchränftheit und ſchwerfaͤllige 
Sörmlichfeit gegen jede außerordentliche Maafregel 
erhoben: denn ein ruhiges, regelrechtes Staatsleben 
bringt die Menfchen nur allzu leicht in das beque: 
me und fihere Gleis der Gewohnheit, in welchem 
fi die für die Straßen der Gefahr erforderlichen 
Eigenfchaften verlernen. So geſchah es denn, daß 
die Wirkſamkeit des Fürften fich auf einen Eleinen, 
wenig gluͤcklichen Streifkrieg befchränfte, daß Glo⸗ 
gau,- Brieg, Schweidnitz fehimpflich uͤbergeben 
wurden, daß der Gouverneur von Breslau, nach 
vierwöchentlicher mattherziger Verteidigung — die 
feldft nur deshalb fo lange waͤhrte, weil der größte 
Theil der Bürger fich entfehieden und laut gegen 
eine ſchon früher beabfichtigte Capitulation erklärs 
te*) — der Ueberzeugung aller Kriegsmuthigen ents 


+ Ron dem guten Venehmen der Breslauiſchen Bürger, 
ine Gegenfage gegen die Ergebungluft der Krieasberehlähaber, 
zeugt am umverdächtigftien der Auffab eines Preußiichen. Offis 
sierd über diefe Velagerung, in der Minerva von 1807, Jul, 
@, 52 und 83, „Das Benehmen der Bürger von Breslau 
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gehen, die Thore, Sffnete, und daß auch ber Be 
fehlshaber von Neiſſe, welcher pflichtgetreuer laͤn⸗ 
ger ausharrte, bei zoͤgerndem Entſatz ſich ergeben 
mußte. Nur Koſel, Silberberg und Glaz behaup⸗ 
teten ſich bis zu Ende des Kriegs gegen die Waf— 
fen des Feindes, der das ganze Land außerhalb ih: 
rer Mauern im Gehorfam Bielt, 

Gleichen, oder noch größern Ruhm erwarben 
zu berfelben Zeit Colberg in Pommern und Graus 
denz in Weftpreußen; in Sjenem ward vornehmlich 
durch die Fräftige Baterlandeltebe eines alten Bürs 
gers, Joachim Nettelbeck, die Schlaffheit des un⸗ 
faͤhigen Commandanten ſo lange an der Uebergabe 
gehindert, bis der Oberſt Gneiſenau, vom Koͤnige 
geſendet, die Vertheidigung uͤbernahm und durch 
fie zuerſt ſeinen großen Beruf befundete, den gei⸗— 
ſtigern und dabei mildern und menſchlichern Kriegs⸗ 
finn, von dem die Wiedererhebung Preußens aus: 
gehen follte, vorbereiten und. fördern zu helfen. 
In Graudenz aber erhielt der alte General Cours 
biere durch ſtandhafte Beharrlichkeit auch die Ehre 
der altpreußifchen Schule aufrecht. - Daffelbe ges 
ſchah in Danzig von dem Feldmarfchall von Kalk: 
reuth durch eine funfzigtägige Gegenwehr, die zu: 
legt freilich, als der Nuffifche Feldherr in unbe: 
greiflicher Ruhe dem Nothſtande diefer wichtigen 
Stadt zufihaute, durch Ergebung, doch —— 
endigen mußte. 


während dieſer Belagerung verdient, daß der König von Preu⸗ 
gen gehörig davon unterrichtet werde, damit er in Zukunft die 
erſte Perle feiner Krone fennen lerne." 
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” Auf dieſen Belagerungstrieg befchränkten fi $ 
in den, "Monaten März, April und Mai 1807 die 
Waffenthaten der zahllofen, aus Oſten und Welten 
fenen Heermaffen, Unterdeß hatte ſich Kai: 
Alexander in Memel eingefunden, wo er ſieben 
Jahre vorher in gluͤcklichern Tagen Friedrich Wil⸗ 
helm und deſſen Gemahlin das erſtemal geſehen 
hatte, und begab ſich bald darauf mit dem Koͤni⸗ 
ge nach Bartenſtein in die Mitte der Cantonni- 
rungen. Hier war es, mo ſich beide Monarchen, 
vereinigt durch alte Freundfchaft, noch fefter vers 
Banden, und ihre Wünfche für die Befreiung Eu: 
ropa’s und ihre Abfichten im Falle eines gluͤckli⸗ 
hen . Erfolges in einen Vertrag zufammen faſſen 
ließen, der am 25, April Preußifcher Seits von 
Hardenberg (Haugmwig war im Januar vom polis 
tifchen Schauplage abgetrefin) und Ruſſiſcher 
Seits von Budberg unterzeichnet ward . Ges 
meinfchaftliche, nicht zu erſchutternde Fortführung 
des Kriegs bis zu Preußens gänzlicher Wiederher: 
ftellung, Aufbebung des Rheinbundes, Leitung der 
Deurfchen Angelegenheiten durch ein feftes Buͤnd⸗ 
niß Preußens . und Defterreichs, Anordnung der 
Europälfhen Derbältniffe auf den Fuß des ru: 
digen unmwandelboaen WBefiges, Einladung aller 
von Franfreich noch nicht unterjochten Mächte, na= 
mentlich Defterreichs, Englands, Schwedens und 
Dänemarks zur Theilnahme und Mitwirkung, — 


*) Diefe wichtige Urkunde ſteht im Hten Vande der Histoire 
des traites, par Koch et Schoell, S. 150, 
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des waren die wefentlichen Punkte eines Vertra⸗ 
ges, der durch baldiges Mißgeſchick in vieljähriges 
Dunkel geftoßen ward, feinem Wefen. nach. aber 
‚ endlich doch Grundlage der gegenwärtigen Geſtal⸗ 
tung Furopa’s ‚geworden iſt. Mit Schweden war, 
wenige. Tage vorher (am 20, April) eine Ueber: _ 
einfunft ‚gefhloffen worden, vermoͤge deren 12,000 
Preußen nah Stralſund geſchickt werden, und 
‘vereint mit den dort verfammelten Schweden un- 
ter dem Befehl Guſtav Adolf's gegen die Franjo: 
fen kämpfen follten. Dagegen ward Defterreich, - 
deſſen Beitritt in diefem verhängnißvollen Augen: 
blicke. Entfcheidung gebracht haben -würde, durch 
Frankreichs freundliche Worte und eigene: Bedenks 
lichfeiten in der unfruchtbaren. Rolle des Vermitt—⸗ 
lers feftgehalten, ohngeachtet die fortwährende, ver⸗ 
tragsmwidrige Befeßung der Feftung Braunau das 
befte Necht zur Erneuerung „des Kriegs ‚darbot. 
Eine ‚anfehnliche Heerverfammlung in Galizien 
zeigte, daß das Kabinet die Wichtigkeit des Mo: 
ments Fannte, und der Aufforderung, Ddie-. Ketten 
von Preßburg zu brechen, nur ungern und. gegen 
die beffere Ueberzeugung widerfland. Und als es, 
fih endlich doch entfehloß, und den General Stut: 
terheim mit der Vollmacht zum Ahfıhluß eines 
Dertheidigungsbundes in, das Hauptquartier. der 
‚ beiden Monarchen fandte, da geſchah in der Zwi⸗ 
fihenzeit der ungluͤckliche Schlag, der mit dem 
Vertrage von Bartenftein auf lange Zeit alle Hoff: 
nungen Preußens jertrummerte, und Europa einer 
ausfi ishtglofen Knechtſchaft unterwarf. 


. 410 


9 Hadhbern der Ruſſiſche Oberfeldherr Dänjig's 
Fall am 24. Mai abgewartet, lief er das Heer 
am 4. 'Yunt, in einem Zeitpunfte, 100 längeres 
Zögern Oeſterreichs Entfehliefungen Kaum gegeben 
haben würde, aus feiner Stellung zwifchen der 
Ale und dem Pregel aufbrechen, tum nach mehr: 
tägigen Märfchen und einem ungluͤcklichen Treffen ı 
bei Heilsberg in dieſelbe zurädfgetrieben und dann, 
am 14: Juni, mit gefepwächten Streitkräften bei 
dem Städtchen Friedland zu einer Schlacht gend⸗ 
thigt zu werden, die er entfcheidend verlor. Der 
Ruͤckzug der Ruſſen Über Wehlau und Tilfit bis 
hinter den Memel oder Niemen, den Grenzfluß, 
welcher Preußen von Rußland ftheidet, und die 
Räumung Königsbergs waren die erfte Folge der: 
felben; die zweite, unerwartetere, war der Friede 
von Tilfit. Kaiſer Alerander, die Schwaͤchung 
feines Heers und die Unvorbereitung feines Rei: 
ches auf feindlichen Angriff erwaͤgend, uͤberdieß im 
Schmerzgefühl über die Unfälle der Seinen, durch 
Englands Unthätigfeit und Defterreichs Zufchauen 
tief gefränft, befchloß, dem blutigen Spiele ein 
Ende zu machen und fandte einen Antrag auf Wafı 
fenrube in das Franzöfifche Lager. Napoleon, wel 
cher alsbald erfannte, daß er jeßt noch Größeres 
als eine Schlacht, daß er das Herz des’ Gegners 
gewinnen Fbnne, wies diefe Aufforderung nicht zur 
ruͤck, und am 21. Yuni ward der Stiuſtand mit 
den Ruſſen, am 25. mit den Preußen geſchloſſen. 
An dem letztern Tage kamen die beiden Kaifer in 
der ‚Mitte des Fluffes Memel auf einem Floße un: 
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ter eine Zeltdache zufammenz; am Tage darauf 
- zum. zweitenmale, unter Theilnahme des Königs 
von Preußen. Hier forderte und erhielt Napoleon 
die Entlaffung der Minifter Budberg und Harden⸗ 
berg. An ihre Stelle traten Kurafin und Goltz. 
Der Vertrag von Bartenftein ſank in lange Ber: 
geſſenheit. Nach dieſer Einleitung, die an der 
Herſtellung des Friedens nicht zweifeln ließ, ward 
die Stadt Tilfie für neutral erklärt und gemein: 
ſchaftlich von Abtheilungen Preußifcher, Ruſſiſcher 
und Franzoͤſiſcher Garde beſetzt, um Stätte der 
Friedenshandlung und waͤhrend derſelben Wohnſitz 
der drei Herrſcher zu ſeyn. Alexander und Napo— 
leon erſchlenen hier auf dem Fuße großer Vertrau⸗ 
lichkeit mit einander. Damals hat Koͤnig Frie⸗ 
drich Wilhelm, eingedenk der Koͤnigspflicht, um 
feines Volkes willen, die ſchmerzlichſten Empfin⸗ 
dungen uͤberwaͤltigt, und durch ſeine Gegenwart 
dem Sieger Ruͤckſichten abgenoͤthigt, welche dieſer, 
nach eigenem Geſtaͤndniß, ohne dieſelbe nicht ges 
nommen haben würde, dem Bundesgenoffen aber 
die Erinnerung alter Treue ſtark erhalten gegen. 
die auflöfende Wärme neuer Befreundung mit 
dem Geiſtes- und Gluͤckszauber eines verführeri- 
ſchen Feindes. Am 5. Juli erſchien in Tilfit auch 
die Königin Luife von Preußen, deren deshälb erſt 
an dieſer Stelle Erwähnung gefchieht, weil fie fich 
bis dahin: darauf beſchraͤnkt hatte, der wohlthätige 
Schußgeift ihres Haufes im engen: Familienkreiſe 
zu feyn. Nun aber betrat fie den Schauplatz der 
Staatskünfte, um den düffern Unftern ihreg Vol⸗ 


412 r ar © 
kes durch dm milden: — ihrer reinen 
Seele zu brechen, und in die herbe, erzwungene 
' Verföhnung des koͤniglichen Gemahls mit dem Ge⸗ 
bieter der Zeit, gegenſeitiges Vertrauen und Moͤg⸗ 
lichkeit des Beſtehens zu bringen. Napoleon ließ 
es nicht: an Ehrenerweiſungen fehlen; aber die Ab⸗ 
fiht der Königin ward nicht erreicht, weil der, 
welcher bei dem Ausbruche des Krieges und noch ' 
vor wenigen Monaten fo freigebig mit ‚freunde 
ſchaftlichen Bethenrungen gegen den König gewe⸗ 
fen war, fo oft in feinen Briefen und Staats 
fihriften von der nathrlichen Bundesgenoſſenſchaft 
Preußens und Frankreichs geredet hatte, auf ein: 
„mal alle Fäden feines Nebes auf Preußens Außer: 
fie Schwächung, oder vielmehr auf deffen politi- 
fhe Vernichtung zufammen laufen Tief. „Was 
für Schritte ich gerhan Habe,“ ſchrieb die befüm- 
merte Fürftin bald darauf an ihre Schweſter nach 
Töplig: „um Preußens Schidfal zu mildern, und 
wie wenig fie mir gelungen find, das meiß die - 
Welt; aber ich war fie als liebende Gattin dem 
Könige, als: zärtliche Mutter meinen Kindern, als 
Königin meinen Volke ſchuldig.“ Vornehmlich 
Hatte fie fih um Magdeburgs Zuruͤckgabe Mühe 
gegeben, nicht ahnend, daß noch vor Ablauf des 
Jahrzehends, das Schwert rühmlicher wiederge⸗ 
wonnen haben wuͤrde, was jetzt der Unerſaͤttliche 
ihren Bitten verſagte. Von den Worten aber, 
welche fie zu Napoleon geſprochen hat, iſt eines, 
das zur öffentlichen Kenntniß gelangt iſt, von der 
Geſchichte aufzunehmen, weil es kurz und treffend, 
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wie. Worte geiftvoller, Frauen. oft, den Anfang des 
ganzen in diefem Kriege begriffenen Geſchichtsver⸗ 
haͤltniſſes, und ſeheriſch zugleich den Ausgang, den 
ihr Feibliches Auge. hienieden nicht fehen follte, ume 
faßt. „Es war Preußen erlaubt,“ erwiederte fie 
dem Kaifer auf dieungarte Bemerkung, daß das. 
" Mißverhältniß der Macht Preußens und Frank: 
reichs die dee diefes Krieges in der Bruft des 
Königs hätte erſticken follen: „es war uns.erlaubt, 
durch den Ruhm Friedrichs über unfere Machtmits 
„ mittel uns zu täufchen, ‚angenommen, daß wir 
uns. getäufcht haben!“ — Aber Napoleon ver: 
kannte auch diesmal, mie oft, die Stimme bes 
„ beffern Genius, der jeßt zu ihm durch die Koͤni— 
gin ſprach, und in der Beforgniß, durch die Achs 
tung, die ihm die hochherzige Fürftin wider feinen ' 
Willen abgewann, zu einiger Milderung feiner 
unpolitifchen Härte gegen Preußen beſtimmt zu . 
werden, befchleunigte erden Abfchluß. des Frie— 
dens, Mit Rußland wurde derfelbe am 7., mit 
Preußen am 9, Julius unterzeichnet. Die Haupt: 
bedingung war, daß Sranfelch alle auf dem Tinfen 
Ufer der Elbe gelegenen Preußiſchen Länder, als 
fo alle Befigungen in Weftphalen, Franken, Nies 
derſachſen mit Magdeburg und der Altmark behielt, 
und auch von den oͤſtlichen nur die dieffeitigen Mar: 
ken, Pommern, Schlefien, ein Stüf von Weſtpreu—⸗ 
ben mit Ermeland und Alt-Oftpreußen zurüdgab, 
mit der ausdrüdlichen Beifügung, es gefchehe diefe 
Ruͤckgabe nur Aus Achtung für den Kaifer von 
Rußland. So ward, dem Rathe Machiase®g zu: 


\ 
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wider *), den materiellen Verluſten des Gegners 
der Schmerz verleßter Staatsehre hinzugefuͤgt, 
und in die Urkunde der Verſoͤhnung felber die 
Bitterkeit unedlen Hohnes gelegt. Die Ponte 
ſchen Länder, die bisher in Preußens Beſitz gewe⸗ 
fen waren, wurden unfer dem Namen: „Herzog: 
zogthum Warſchau,“ als ein befonderer Staat ei: 
gener Derfaffung an den König von Sachſen ger 
geben; Danzig mit feinem Gebiete ward zu einem 
unabhängigen Freiffaate, dem Mamen nach unter 
Preußifchem und Saͤchſiſchem Schutze, der Wirk 
fichfeit nach unter Frangöfifcher Herrfchaft, er: 
nannt; ein Theil von Neu :Dffpreußen, das De: 
partement von Bialyftod, ein Land von 100 Ge: 
viertmeilen, ließ Rußland fich felbft von dem Eigen« 
thume des Bundesgenoffen zutheilen. Dafuͤr er: 
kannte es die Könige von der Schöpfung Bonas 
parte’s, Ludwig von Holland und Joſeph von Nea⸗ 
pel , den Rheinbund, und den Befißftand der denſel⸗ 
ben bildenden Fürften mit dazu gehörigen Titeln, 
endlich den jüngften Bruder Napoleon’s, Hlerony: 
mus, als König von Weftphalen, deffen Staat aus 
allen von Preußen auf dem linfen Elbufer abgetre 
tenen Provinzen und aus andern gegenwärtig in 
Frankreichs Händen befindlichen Ländern beftehen 
follte. Rußland verpflichtete fich, alle Verfuͤgun⸗ 
gen, welche der Kaifer Napoleon Hinfichtlich diefer 





*) Discorsi libr, TI. 36. Il vilipendio e improperio 
genera odio contra A coloro che l’usano, sonza alcuna 
loro utilita, 
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Länder treffen würde, nach vorgaͤngiger Bekannt: 
machung anzuerkennen, Unter den durch, Napos 
leon's Machtfprüche entſetzten Fürften wurden nur 
die Herzoge von Medlenburg,  Dldenburg - und 
Saichfen: Coburg wieder hergeftellt,. die ‚beiden er: 
fteren mit der Laſt, Franzoͤſiſche Beſatzung an ihren 
Kuͤſten zu unterhalten; die Haͤuſer Hoffen: Caffel, 
Naſſau⸗Oranien und Braunfchweig, blieben ihres 
Erbes verluftig.. Außerdem verfprach Rußland, in 
dem Kriege, in welchen es inzwiſchen mit. den Tuͤr⸗ 
fen gerathen war, die Vermittlung Frankreichs an⸗ 
zunehmen, die befeßten Provinzen - Moldau. und 
Wallachei zu raͤumen, und gemeinſchaftliche Sache 
mit Napoleon gegen England zu machen, wenn 
daſſelbe in den Frieden, den. beide Kaiſer ihm an⸗ 
tragen wollten, nicht willigen würde. Preußen 
hingegen mußte verſprechen, fogleich alle feine Laͤn⸗ 
der, ohne Ausnahme, der Schiffahrt und Handlung 
der Engländer zu verfchließen, Eeine Abfendung 
aus den, Preußifchen Häfen nach den Britifchen 
Inſeln zu geftatten,. auch Fein ‘von England. oder 
feinen Colonien kommendes Schiff zuzulaſſen. Aus 
Berdem verfprah Rußland in:geheimen: Artikeln die 
Raͤumung der Fefte und des Gebiets Cattaro und. 
‚der Joniſchen Inſeln zu Gunſten Frankreichs: 
denn im Auguſt zogen die Ruſſiſchen Truppen da— 
ſelbſt ab, und Franzoͤſiſche traten an ihre Stelle. 
Welche Beweggruͤnde den Ruſſiſchen Herrſcher 
zur Annahme von Bedingungen beſtimmt haben 
moͤgen, die von ſeinen fruͤhern Erklaͤrungen und 
den durch ſie in Europa erregten Hoffnungen ſo 
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weit ——* dies zu berichten —— “ künfti- 
gen Geſchichtſchreiber vorbehalten bleiben. Dieſer 


. wird auch zu beurtheilen vermögen, ob Alles wo⸗ 


mit Napoleon feine Eitelkeit geſchmeichelt fah, Er— 
guß feuriger Hingebung an den Helden des Zeital- 


ters, oder ſtaatskluge Fügung in das Unvermeidliz 
” de war. Daß in diefem wie in jedem andern 


Bundesverhältniffe zulegt die Rguͤckſicht auf das eis 
gene Neich und Volk dem Bortheile der Bun⸗ 
desgenoſſen vorgalt, war in jedem Falle be 
greiflich, aber darum der Schmerz der *— 
nicht weniger groß. 

König Friedrih Wilhelm der Dritte fahe den - 
Glanz feiner Krone erblichen und die Macht fei- 
nes Reiches auf eine Stufe heruntergefunfen, auf 
welcher fein großer Vorfahr nach den Grundfäßen 
- heidnifcher Weltweisheit nicht leben zu wollen ers 
Elärt hatte *)5; aber der Glaube, daß Denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum VBeften dienen, vers 
leiht einen hoͤhern Muth, als Epictet's und Anto⸗ 
nin’s Bücher, und die Zuverficht: auf den hoͤchſten 
Hort, welcher Trübfale fendet, Denen, die er vors 
zubereiten, zu Eräftigen, zu gründen beabfichtigt, 
bewährt in ber Prüfung ihre aufrecht erhaltende 
Krofs Zu diefem hoͤhern Trofte gefellte fich ein 
anderer, wehmütbigen aber auch erhebenden Ge: 


halte, 





Sous le tyrannique potıvoir 
De nouveaux monstres politiques 
De triumvirs ingrats, superbes, despotigties, 
Vivre devient un crime, et mourir ıin devoir, 
Epitreäd'Argens 


hr 


; 
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halts, die Iebendige Ueberzeugung won der uner⸗ 


ſchuͤtterlichen Liebe des Preufifchen Volks zu feie 


nem Koͤnige und Koͤnigshauſe, einer Liebe, die ſich 
in den wiederhergeſtellten Laͤndern durch einſtimmige 
Freude, in den abgetretenen durch eben fo einſtim⸗ 
mige Betruͤbniß an den Tag gab. Ein Abſchied, 
den der Koͤnig an die Provinzen jenſeit der Elbe, 
an die Einwohner Danzigs und der abgetretenen 
Theile des Netzdiſtrikts erließ (mit Recht warb. 
der Polen nicht gedacht,) war der Ausdruck koͤnig⸗ 
licher Gefühle, welcher in diefer Form noch hiemals 
vernommen. worden war, und bezeugte den Weni⸗ 
gen, die in der allgemeinen durch Napoleon's 
Kriegsgröße hervorgebrachten Bewunderung oder 
Betäubung noch. Sinn für den höhern Entwicke— 


Alungsgang der Menfchheit behalten hatten, daß 


In Preußen, ohmgeachtet der materiellen Gefchiez 
dendheit der einzelnen Beftandtheile des Ganzen, 
ohngeachtet der Unumfchränftheit der Staatsge⸗ 
walt und der Herbheit mancher Altern Formen, ver: 
mittelft des vormaltenden Staatsgeiſtes natärlicher 


Rechtlichkeit, Freifinnigkeit und Menſchlichkeit, ein 


eigenthuͤmliches Band inniger Zuneigung zwifchen 


dem Regenten und dem Volke beftand, deffen fish 
‚feit der patriarchalifchen Traulichkeie des mittelals 
rigen Fürftens und Volkslebens Fein neueres 


Staatsthum, am wenigften das nach philofophifch> 
republifanifchem. Zufihniet ‚befiellte, und mit Napo⸗ 
leoniſch⸗ kaiſerlichen Flittern verzierte, zu erfreuen 


gehabt hatte. gJener Abſchied des Königs (am 24. 


Juli 1807 von Memel aus erlaſſen) lautete alſo: 
XII, [27] 


418 


„hr fennt, geliebte Bewohner treuer Provingen, 
Gebiete und Staͤdte, Meine Geſinnungen und die 
Begebenheiten des letzten Jahres. Meine Waffen 
erlagen dem Ungluͤck, die Anſtrengungen des letzten 
Reſtes Meiner Armee waren vergebens! Zuruͤck⸗ 
gedrängt an die Außerffe Grenze des Reichs, und 
nachdem Mein maͤchtiger Bundesgenoſſe felbft fi ch 
zu Waffenftillftand und Frieden gendthigt gefühlt, 
blieb Mir nichts übrig, als dem Lande Ruhe nach 
der Noth des Krieges zu wuͤnſchen. Der Friebe 
mußte fo, wie ihn die Umflände geboten, abge: 
ſchloſſen werden. Er legte Mir und. Meinem 
Haufe, er legte dem Lande felbft die ſchmerzlich⸗ 
ften Opfer auf. Was Jahrhunderte und biedere 
Vorfahren, was Verträge, was Liebe und Der: 
trauen verbunden hatten, mußte gettennt werden. 
Meine und der Meinigen Bemuͤhungen waren 
fruchtlos! Das Schickſal gebieter, ‘der Vater 
fheidet von feinen Kindern: Ich entlaffe Euch als 
fee Unterthänenpflicht gegen Mich und Mein Haus, 
Unfere heißeften Wünfche begleiten Euch zu Eurem 
neuen Landesheren; feyd ihm was Ihr Mir wart! 
Euer Andenken kann Fein Schidfal, Feine Macht 
aus Meinem und der Meinigen Herjen vertilgen.“ 
Die Gefühle des Preußifchen Volkes bei diefen 
Trennungsworten fanden fich treu dargeftellt in 
der zplattdeutfchen Antwort an König Friedrich 
Wilhelm den Guten, womit die Miederfachfen die: 
felben erwiebderten. „Das Herz wollte ung bres 
een, als wir Deinen Abfchied lafen, und wir 
können uns noch heute nicht überreden, daß wir 








hr 9 ſollen, Deine treuen Unterthanen zu feyn; 
F wir, die Dich immer fo lieb hatten. Wahrlich, 
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es iſt nicht Deine Schuld, daß Deine Generale j 
und Minifter nach dem Unglüce bei Jena zu be: 


troffen und zu verblendet waren, um bie zerfireus 
ten Schaaren zu uns herzuführen, und fie mit un: 


‘ fern Landsknechten vereint zum neuen Kampfe auf⸗ 


zurufen. Leib und Leben haͤtten wir daran ge⸗ 
wagt: denn Du mußt nicht zweifeln, daß in un⸗ 
fern Adern das Blut der alten Cherusker noch feu— 
rig. fließt, und ‚daß wir noch ſtolz darauf’ find, 
Hermann und Wittekind unfere Landsleute zu 
nennen. Wir hätten das Vaterland gerettet, denn: 


unſere Landsknechte haben Mark in den Knochen, 


ihre Seelen ſind noch nicht angefreſſen, und uͤber 


unſere Weiber und Toͤchter hat der Zeitgeiſt ſeine 


Peſtluft noch nicht ausgegoſſen. Inzwiſchen koͤn⸗ 
nen wir dem Eigenwillen des Verhaͤngniſſes nicht 
entgehen. Leb' wohl, alter guter König! Gott ges: 
be, daß der Weberreft Deines Landes Dich treuere 
Generale und Flügere Minifter finden laſſe, als die 


waren, die Dich betrübten. Ihrem Rathe muß⸗ 


teſt Du zuweilen wohl folgen, denn Du biſt nicht 
allwiſſend wie der große Geiſt der Welten, Koͤn—⸗ 
nen wir aufftehen gegen des Schickſals eifernen 


Arm? Nein, wir mäffen mit männlihem Muthe 


zulaffen Alles, was wir nicht zu ‚ändern vermögen, 
Gott wird uns beiftehen. Wir hoffen, unfer neuer: 
Herr wird uns unfere Sprache und. Sitten, uns 
fern Glauben und unfer Bürgermwefen eben fo ers 
halten und achten, als Du, guter. lieber König, 
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es alle Zeit gethan haft. Gott gebe Dir Frieden, 
Gefundheit und Freude! Wir waren die Deinen,“ 





28, 
Preußen und Deutfchland nach dem J ter 


Frieden. 
(1807 — 1810,) 


—B 
Der Friede zu Tilſit nahm dem Preußiſchen 
Staate mit drittehalbtaufend Geviertmeilen und 
fünf Millionen Menfhen die Hälfte feiner Aus: 
dehnung und Volkszahl; aber wie ungeheuer Dies: 
fer DBerluft war, doch trat er bald in Schatten 
gegen die neuen unerwarteten Leiden, welche, drüfs 
fender als der Krieg felbft, aus dem ungluͤcklichſten 
aller Friedensfhläffe herborgingen. Napoleon hatte 
die Schwächung einer Macht, in welcher er den 
Stuͤtzpunkt einer kuͤnftigen Wiedererwedung der 
Deutfchen fah, auf den hoͤchſten Punft getrieben, 
deffen Erreichung ihm feine Abficht, durch ben 
fehnellen Frieden mit Rußland dem Zutritte Der 
fterreichs zur Coalition zuvor zu kommen, verfkats 
tet halte. Wenn er auf der gänzlichen Vernich⸗ 
tung Preußens beftanden hätte, wie er fich nathe 
mals, nicht gethan zu haben, bald zum Verdienſt, 
Bald zum Fehler gerechnet, fo würde dadurch bie 
Fortdauer des Kriegs und das dreifache Buͤndniß 
zreifchen Defterreich, Rußland und Preußen veran- 
laßt worden feyn, in welchen die Revolutionspoli⸗ 


\ u 


421 


tie immer ihre hochſte Gefahr erkannt, welches fie 
daher durch, alle- möglichen Kuͤnſte zu verhindern 
gefucht, und, unterftügt von den Anfichten der 
Gleichgewichtslehre, wirklich verhindert hatte. Aber 
obwohl Napoleon den Entfcheidungsfampf um 
Preußens Vernichtung geſcheut, fo war: er, darum 
doch nicht gemeint, -diefem Staate die Mittel des 
Fortbeftehens und der Wiederherfiellung, welche 
ihm die, Sriedensurfunde zuwilligte, wirklich ‚zu 
loffen, Ein Friedensfrieg, der über zweideutige 
Woreftellungen, Ausdröde und Namen der Urkun⸗ 
de.erhoben, dann mit. der Frechheit, die dem Ge: 
wiftenlofen das Bewußtſeyn der Macht giebt, bis 
zur- Aufhebung der wefentlichften Grundlagen des 
ganzen Vertrags weiter geführt ward, ſollte vollen⸗ 
den, was dem Waffenkampf allzu bedenklich er⸗ 
ſchienen war, und den uͤbrig gebliebenen Kern der 
Preußiſchen Monarchie durch Aufreibung der in⸗ 
nern Volkskraft und durch endloſe, gegen den 
Monarchen ausgeuͤbte Bedruͤckungen und Kraͤnkun⸗ 
gen, allmaͤhlig zerbroͤckeln. Da das Friedensinſtru⸗ 
ment, bei: der’ Uebereilung, die in der Verhand⸗ 
lung geherrſcht hatte, mehrere weſentliche Punkte 
unbeſtimmt ließ, ſo war nachtraͤgliche Uebereinkunft 
nothwendig, und dieſe Uebereinkunft, welche der 
Feldmarſchall von Kalkreuth mit dem Fuͤrſten von 
Neufchatel (ſo hieß jetzt der Marſchall Berthier), 
am 12, Juli zu Königsberg über die Räumung, 
der Preußiſchen Länder ſchloß, ward durch ihre 
fehlerhafte, Faffung zum Angelpunkte diefes unwuͤr⸗ 
digen, mehr einem ſchlechten Advofoten, als einem 
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mit Kronen prunkenden Helden angemeßnen Ver: 
ffahrens Jener Uebereinkunft zu Folge ſollten am 
226. September 1807 die Provinzen bis zur Oder, 
am 1. Oktober die Länder bis zur Elbe, mit Aus: 
"nahme des dieſſeitigen Reſtes vom Magdeburger 
Lande, geraͤumt ſeyn, und der König die Staats⸗ 
’einfünfte vom Tage der Auswechſelung des Wer: 
trags an beziehen, ' wofern nehmlich bis dahin "bie 
dem Lande aufgelegten Kriegsſteuern baar bezahle 
‚oder durch hinlaͤngliche Sicherſtellung verbuͤrgt waͤ⸗ 
ren, "Aber eben dieſer Punkt, deſſen Erfüllung 
man fuͤr leicht, wenigſtens für möglich gehalten 
"hatte, fand unuͤberſteigliche Schwierigkeiten in der 
Weiſe, nach welcher der Franzöfifche General: Sn: 
tendant Daru die Forderungen Frankreichs anſetz⸗ 
te. Was die Preußifchen Bevollmächtigten auf 
neunzehn Millionen Franken veranſchlagt Hatten, 
das ſteigerte er durch feine Berechnung der ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Kriegsſteuern "und durch Nachforderung 


aller Ausfaͤlle, die ſich in den Landeseinkuͤnften 


waͤhrend der Franzöfifchen Verwaltung ergeben 
hatten, auf hundert vier und fühfjig und eine hal: 
‚be Milllon Franken, Dieſe ungeheure Verſchie⸗ 
denheit der Anfichten verhieß der Unterbandlung 
eine endlofe Dauer; unterdeß aber blieb, da nur 
‚der Theil Preußens von der Memel bis zum Weich: 
ſel geräumt worden war, ‚gerade der Kern des 
"Staats in Franzöfifshen Händen und alle Einkünfte 
deffelben floffen in Franzoͤſiſche Kaſſen. Zu glei 
cher Zeit wurden Forderungen noch anderer Art 
an Preußen geſtellt, die den Worten und dem 
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Sinne des Friedens nicht minder: widerfprachen. 
Außer der Sächfifch = Polnifchen Kriegsftraße durch 
Schlefien, welche zu Tilfit ausbedungen worden 
war, verlangte der Marfchall Soult nun auch 
Hanbelsftraßen mit Sächfifchen Poflämtern und 
beträchtlichen Verguͤnſtigungen für den Durchzug 
der Sächfifchen und Polniſchen Waaren, und ob: 
gleich die Friedengurfunde die unter: dem Namen 
„NeusSchlefien“ begriffenen Bezirke ausdruͤcklich 
dem Könige) zufprach, wurde doch nun diefes Lände 
chen, eben fo wie der Michelauer. Kreis, über den 
menigftens ein Zweifel ftatt fand, für das Herzog: 
thum Warfohau in Anfpruch genommen. Als 
Preußen diefe ungerechten' Forderungen in. neuen 
Verträgen bewilligt, wurde für die Stadt Dan: 
sig, welcher: der Friede ein Gebiet von zwei Fran⸗ 
zöfifchen Meilen, vom Umkreiſe des Walles an, 
uerfannt hatte, ein Gebiet von zwei Deutſchen 
Meilen von der Außerften Spitze ihrer Feſtungs⸗ 
werke an gemeffen, begehrt, und als auch dieſes 
eingeräumt war, befand fich die‘ Hauptunterhand: 
lung immer: noch; auf der alten Stelle, und der 
Preußifhe Staat unter dem Drude Sranzöfifcher 
Heere und Berwaltungsbeamten. Inzwiſchen hatte 
der König feinen Bruder, den Prinzen Wilhelm, 
nah Paris gefendet, um beffere Bedingungen zu 
erhalten, Aber nach mehrmonatlichen Verzoͤgerun⸗ 
gen erklärte ihm der Minifter Champagny, daß 
die Beſetzung, Über welche Preußen Klage führe, 
durch "die eigene Saͤumniß verſchuldet ſey, und 
daß es bdiefelbe durch die gefammten Staatsein⸗ 
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kuͤnfte Über dem Tilſiter Frieden hinaus, im Ge⸗ 
fammtbetrage auf hundert achtzig Millionen ges 
fchäßt, zu bezahlen habe; doch wolle ſich die Groß⸗ 
muth Mapoleens mit. hundert funfzig und einer 
halben Million, der erſten Forderung Daru's, be 
gnuͤgen, wenn die Zahlung bald erfolge, Fuͤr den 
Gegenfall wurden drohende Andeutungen gegeben, 
welche auch das Alleraͤußerſte, ſelbſt die Aufloͤſung 
des Staats, nicht aus dem Gebiet der Moͤglich⸗ 


bkeit ſtellten. In fo beſorglicher Stellung ſchloß 


der Prinz am 8, September 1808 ein Abkommen, 
vermoͤge deifen Preußen 140 Millionen erlegen 
ſollte und bis zur Zahlung die drei Feſtungen Glo⸗ 
gau, Kuͤſtrin und Stettin an Franfreich überließ. 
Zehntaufend Mann Franzöfifhe Truppen follten 
als: Befagung  derfelben auf Preußens Koſten er: 
Halten und mit Belagerungsbedarf auf 6 Monate 
verſorgt werden; fieben Kriegsftraßen das Land 
Burchfchneiden, auf dem rechten Elbufer zur Cita⸗ 
delle von Magdeburg ein Bezirk von zweitaufend 
Klaftern abgetreten werden, und ‚der König binnen . 
den naͤchſten zehn Jahren nicht mehr als 42,000 
Mann unter:den Waffen halten, Und doch war 
erſt noch die perfönliche Verwendung Alerander’s 
bei der Zufammenfunft, die er im Dftober 1808 
zu Erfurt mit Napoleon hielt, und vielleicht noch 
mehr die bedenkliche Verwickelung der Spaniſchen 
Angelegenheiten, erforderlich, um die wirkliche Raͤu⸗ 
mung der Preußifchen Länder, im November 1808, 
gegen den Empfang von 140 Millionen in Wech: 
feln und Derfehreibungen, die der Handelsftand 
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der vornehmſten "Städte verbürgte, zu bewirken. 
Damit aber war der feindliche Faden, mit wel: 
chem: Frankreich Preußen umfpann, noch keines⸗ 
twegsrabgeriffen. « Dem: Tilfiter Frieden gemäß 
ſollte in den abgetretenen‘. Ländern weder das 
Grundvermoͤgen bes Einzelnen noch öffentlicher An: 
ſtalten eingezogen, fondern Beiden freie Verfügung 
über ihr Eigenthum und ungehinderte Anwendung 
verbleiben,  Demohngeachtet : wies Napoleon: den 
König von Sachſen in einem, im Mai 1808 zu 
Bayonne abgeſchloßnen Vertrage an, fich für 
zwanzig Millionen Franken, welche ihm berfelbe 
erlegen mußte, durch das gefammte Preußifche Ei- 
genthum innerha'b des: Herzogthums Warfchau zu 
entfädigen, und Sachſen that dies in einer Auss 
dehnung, die den Ruhm der Rechtlichkeit feines 
Fürften bei der Mits und Nachwelt  fehmälern 
wärde, wenn man nicht wüßte, daß in diefer Anz 
Helegenheit wie in den andern, Polen betreffenden, 
nicht: von König, Friedrich Auguft, fondern von 
feinen: Polniſchen Miniftern gehandelt worden ift, 
Dicht bloß: das ‚Fönigliche,: fondern: auch) das Ei⸗— 
Henthum der Bank, der Geehandlung, der Witt: 
wen:KRaffe, des Porsdammer Waifenhaufes, der 
Armenhäufer, der Kirchen, der Schulen und from: 
men: Stiftungen, ja felbft vieler Einzelnen, wurde 
eingezogen , oder mit Einziehung bedroht, In 
Kurzem uͤberſtieg die Summe den Betrag "von 
achtzehn Millionen Thalern, wovon nur der Elein- 
fie Theil dem Könige gehörte; nur” etwa drei wur: 
den durch die Vorftellungen, Bitten und Wehfla: 
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gen der Betheiligten gerettet. Diefes Verfahren 
und die ſchonungsloſe Entlaffung aller im Herzogs 
thume angeftellt gewefenen Staatsbeamten, die nun 
für das übrige Preußen eine neue Laſt wurden, 
waren bezeichnende Aeußerungen der unter. den 
Polen gegen Preußen berrfchenden Erbitterung, eis 
ner Stimmung, die Franzöfifcher Seits gern ger 
fehn und auf alle Weife genährt ward, um den 
Hauptzweck, für welchen das Herzogthum aeflifter 
worden war, eingefeilt mitten in den Übrig ges . 
bliebenen Kern der Preufifchen Monarchie, deffen 
MWiederaufleben zu bewachen und zu hemmen, beſſer 
in Erfüllung zu bringen, | 

Aber die Berechnungen der Arglift und des 
‚Haffes brachen fih an der Kraft des von Natur 
tüchtigen, im Boden Deutfcher Gefinnung und 
Berftändigkeit feftgewurzelten Preußifchen Staats: 
und Volfsgeiftes, den die lange Gewitternacht des 
Kriegs mit ſchwerem Ungluͤck heimgeſucht, doch 
auch der Feſſeln entledigt hatte, womit ihn der 
Glaube an das fortdauernde Leben der been und 
Formen giner abgeftorbenen Zeit, wie einen Ges 
lähmten, gefangen gehalten hatte. Zuerft ward 
die Friedrichfche Heerverfaffung und Heergeſetzge⸗ 
bung, die, für die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts brauchbar gewefen, dem Anfange des neun⸗ 
zehnten ganz unangemeffen war, einer gänzlichen 
Umbildung unterworfen. Die Anwerbung frems 
der Soͤldlinge hätte fihon in den neuen Verhaͤlt⸗ 
niffen der ehemaligen Neichsländer und in dem 
geringern Beſtande der- Armee ihre Abftellung ge: 
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funden; aber für die mürdigere Anficht vom 
Kriegswefen, die fich jetzt durch alle Hemmniſſe 
und Vorurtheile Bahn gebrochen hatte, : bedurfte 
es diefer, Außern Gründe nicht mehr, um zu der 
‚Ueberzeugung zu ‘gelangen, das Heer, fünne nur 
aus Söhnen des Vaterlands beftehen,: welche die, 
Allen gemeinfame Pflicht unter die Fahnen rufe, 
Das ausſchließende Anrecht des Adels auf die Of: 
fizierftellen müffe fortan ebenfo, wie die harte Ber 
handlung des gemeinen Kriegers, wegfallen, "und 
Beförderung im Frieden nur von Kenntniffen und 
Bildung, im Kriege nur von Tapferkeit und Ue: 
berblick abhangen. ‘Die Ueberfhägung des: Heeres 
"bis zu einer Höhe, auf der daffelbe als Grundlage 
und Zwei des Staates erfchienen war, hörte nun 
auf, und felber erkannte es fich nur als ein den 
Zwecken der Geſammtheit dienendes; Mittel; aber 
weit: entfernt, durch dieſe richtigere Würdigung 
‚feines Berhältniffes zum Gtaatsganzen an Ehre 
zu verlieren, trat es'nun in den Augen der Nation- 
auf eine höhere Stufe derfeiben, weil der Gegen: 
'foß; den die allzu hohe Erhebung der obern, und 
die allzu tiefe Erniedrigung der untern Ordnungen , 
‚dargeboten: hatte, nun nicht mehr den Unwillen 
reiste, und bie freiwillige, dem Krieger gebührende 
Achtung verkürzte oder trübte, Fortan verſchwand 
deriungeheure Widerfpruch, den. Sriedrich mit uns 
erklärbarer Gleichgültigkeit genehmigt. und gedul⸗ 
det, wo nicht beguͤnſtigt hatte, daß graubärtige 
Männer von unbärtigen, Juͤnglingen gemißhandelt, 
. daß die Maffe Derer, welche das Vaterland mit 
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ihrem Blute vertheidigen follten, den geringften Anech⸗ 
ten gleichgeſtellt und auf Öffentlichen —* und 
Maͤrkten mit ſchimpflichen Stod: und Ruthenhieben 
vor den Augen der gaffenden Menge belegt wurden. 
Indem dergeſtalt die bisherige, dem Weſen der Zeit 
fremd gewordene und auch als Maſchine abgenutzte 
Armee, die nur auf eine Maſchine angelegt wor⸗ 
den war, zerfiel, und Leben und Geiſt an die 
Stelle todter Erftarrung trat, wurde der äußere 
und mechanifche Theil des Heerweſens, der felbft 
bei ‚der Iebendigften Anficht der Sache nicht ent 
rathen werden Fann, neu eingerichtet, zweckmaͤßi⸗ 
gergeorbnet, und von den Uebelftänden befreiet, 
über welche Alter und Gewohnheit nur allju Tange 


getaͤuſcht hatten. Die Heermaffen und die Kriege: 


behörden wurden einfacher eingetheilt, die Manns 


ſchaften ongemeffener befleidet und geübt, und 


trog der. von Frankreichs Machtgebot aufgezwuns 
genen Zahlbeſchraͤnkung, ein neuer Truppenfem- 
durch ‚jährliche Aushebung der Neulinge und Wie⸗ 
herentlaffung der Geübten unter dem Namen 
„Krämper“ gebildet. Derjenige, welcher ſich in 
Entwerfung und Ausführung diefer Sachen vor: 
züglich thätig erwies, war der General Scharn⸗ 
Horft, ein geborner KHanoveraner, der 1801 aus. 
den Kriegsdienften feines Vaterlands in den Preu⸗ 
ßiſchen Generalſtab getreten war, Den Sonnen: 
blick des Ruhms, der zuerft nach unaufhörlichen 
Unfällen, bei Eylau auf die Preufifchen Waffen 
gefallen war, hatte er durch feine befonnene Ent: 


ſchloſſenheit dem Mißgeſchick jener duͤſtern Tage 
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abgewonnen; aber Größeres bereitete er durch vor⸗ 
ſichtige und raftlofe Thaͤtigkeit im Stillen. 

| Während Scharnhorft die Schöpfung eines 
neuen Heermwefens betrieb, arbeitete der Freiherr 
von Stein, den der König nach Hardenberg’s Zu: 
ruͤcktritt am 5, Dftober 1807 an die Gpige der 
Staatsgefchäfte geftellt Hatte, an der Umbildung 
des bisherigen Staatsweſens durch Aufftellung 
neuer Berwaltungsformen, und noch mehr durch 
Wiederbelebung des vom Materialismus des achte 
zehnten Jahrhunderts erdrückten Volksgeiſtes. Die 
. oft nachher an den erftern nachgebeffert worden ift, 
fo hat fich doch ein Hauptpunkt des Steinſchen 
Syſtems, die allumfaffende Wirkfamfeit der im 
Mittelpunkt befindlichen Oberbehoͤrden, von deren 
Aufficht fonft manche Provinzen, z. B. Schleſien, 
unter eignen Miniſtern ganz ausgenommen waren, 
ſiegreich behauptet. Aber weit bedeutſamer als 
die Veraͤnderung der Verwaltungsformen hat ſich 
dasjenige bewaͤhrt, was hinſichtlich der eigentlichen 
Volksverfaſſung, und demnach fuͤr die Wiederer⸗ 
weckung eines innern Volkslebens und Volksgeiſtes 
geſchah. Durch ein Edikt vom 9. Oftober 1807 
wurde dag bisherige DVerhältniß des grundherrlis 
chen Eigenthums wefentlich verändert, Das aus: 
ſchließliche Vorrecht des Adels auf den Beſitz der 
ritterlichen Güter hörte auf, und es war von nun 
an auch Bürgern und Bauern erlaubt, dergleichen 
ju erwerben, nicht minder aber auch dem: Adel, 
Bürgerliche und bäuerliche Grundſtuͤcke an fich 
zu bringen und bürgerliche Gewerbe zu trei⸗ 
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ben. Unter Vorbehalt der Rechte der Gläubiger 
- land es frei, größere Grundſtuͤcke jü zerlegen, oder 
einzelne Höfe zufammenzuziehen, und baͤuerliche 
Stellen ‚mit Vorwerfen zu vereinigen, Die bisher 
den größten Theil der Landesbewohner an ihre 
- Gutsherren bindende Unterthänigfeit mit Dienſt⸗ 
und Losfaufungszwange hörte auf, und von allen 
Derbindlichkeiten zu Geldzinfen, Handdienſten und 
ähnlichen Leiftungen wurden feine für rechtlich er⸗ 
kannt, ale ſolche, die auf dem Genuß eines Grunde 
ftüds und anderer Vortheile, öder auf einem: Abs 
kommen berubten. Diefes Gefeß brachte dasjenige, 
was in und außer Franfreih, als das bleibendfte 
und wohlthätigfte Ergebniß der Franzöfifchen Mes 
volution angefehn ward, auf dem von der Natur 
des Staates gewiefenen, durch keine Blutſtroͤme 
gezeichneten, Wege in gemäßigter Geſtalt nach Preus 
en berüber, Das, gealterte Gebäude ritterlicher . 
Grundherrlichkeit ward. nicht gewaltfam zertruͤm⸗ 
mert, aber auch nicht ferner gewaltſam auf Koften 
der. nationalen Fntwidelung geftüßt, und ein freier 
Bauernftand durfte fortan des eigenen Bodens 
fich erfreuen. Für die Grundherren ging diefe Vers 
änderung nicht ohne Verluſte und Einbußen; vor 
fi, die unter der Laft des. Kriegsdrudes doppelt 
empfindlich fielen, und nicht Alle erhoben fich zu 
dem Standpunfte, welchem diefe Veränderung als 
unerlaflich für die zunehmende Verſtandesreife des 
Geſchlechts, Herbeigeführt durch das Geſetz der 
Noth und begründet durch den Widerfpruch ers 
ſchien, in welchem perfönlishe und erbliche Kuecht⸗ 
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ſchaft gegen die unveräußerlichen Rechte der Menſche 
heit ſteht. Wie ſich die Folgen dieſes großen und 
kuͤhnen Akts der Geſetzgebung entwickelt haben, 
fo iſt dem unbefangenen Betrachter der menſchli— 
chen Dinge die Zweckmaͤßigkeit deſſelben im Gro⸗ 
fen und Ganzen immer klarer geworden, ohne daß 
er fich darum die Gchattenfeite auch diefer neuen 
Geſtalt der Gefellfchaftsverhältniffe, und die Licht: 
feite der Altern patriarchalifchen Form durchaus 
verheimlichen dürfte. Die letztere mochte, in ihrer 
Kindlichfeit und Reinheit vorgeftellt, der natürli: 
then Beſchraͤnkung und Abhängigkeit des Landbaus 
leicht angemefner als die neue Geſetzgebung duͤn⸗ 
Een, bie das Dafeyn mehr in feinem, jur Selb: 
- fländigfeit und Abfonderung vorgerüdten Zuftande 
‚aufgefaßt hat, da das, aus dem Schimmer der 
. Vergangenheit hervorblidende Bild des alten Zu: 
ſtandes als: wirkliches Wefen, die höhere Mündige 
Eeit des Vefchlechts hingegen in den Momenten 
ärgerlicher Gegenwart nur allzuoft als leere Taͤu⸗ 
hung erſchien. Indeß war auch die ganze Ange: 
legenheit mit dem einen Gefeß nicht beendigt, und 
leicht zu ermeffen,, daß es flatt der verlaßnen, pa: 
triarchalifchen Grundlage des Dorf» und Acker⸗ 
baumefens nunmehr anderer, dem bürgerlichen Ge: - 
meinwefen näherer Einrichtungen bedürfen werde, 
um den Landmann, nachdem er zum Beſi it der 
Sreihelt gelangt, auch berieben fäbig oder würdig 
zu machen, | 
Seringere Schrvierigkeiten traten der am 19, 
November 1808 zu Königsberg erlaffenen Städte: 
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ordnung entgegen, die den ſtaͤdtiſchen Bürgern der 
Preußiſchen Monarchie die alten, Municipalrechte 
wiebergab, die fie in der Blüthenzeit des Deut: 
fehen Lebens erworben, und durch mehrere gluͤck⸗ 
liche, Jahrhunderte. befeffen, in den Zeiten aber - 
verloren hatten, wo es des harten Scepters foldar 
tifcher Herrfchaft bedurfte, um die Deurfchen aus 
der klaͤglichſten ffantsbürgerlichen - Erbarmlichkeit 
und Ohnmacht, aus der tiefften Verſunkenheit in 
geifte und charafterlofe Verzerrung, zu erwecken. 
Im Jahre 1719. unterwarf. König Friedrich 
Wilhelm I. die Städte feiner Monarchie, durch 


ein Gebot, das nach Eroberung Schlefiens auch 
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auf dieſes Land ausgedehnt ward, derſelben un— 
bedingten Unterordnung, in welcher er die einzig _ 
richtige Form aller Verhältniffe des Lebens erblickte, 
Die Bürger verloren dadurch alle Theilnahme an 
der ftädtifchen Verwaltung und an ber Beſetzung 
der flädeifchen Aemter; ihre von den Königlichen 
Kammern ernannten Magifträte waren Behörden, 
die in der Kegel wenigftens es ftädtifchen Gemeins 
finns entweder gänzlich entbehrten, oder das We⸗ 
nige, das fie etwa davon befaßen, nicht geltend zu 
machen vermochten, weil fie den Kammern unters - 
geordnet, und ohne alle Befugniß eigener ſelb⸗ 
ftändiger Wirkſamkeit waren, Das ftädtifche Ver⸗ 
mögen behandelten die Kammern ganz als ihr 
Eigenthum, beivilligten nach genauen, im Geiſte 
der. ‚Eleinlichften Sparſamkeit angefertigten An⸗ 
ſchlaͤgen den Betrag der jährlichen: «Ausgaben, 
und verwandten die Ueberſchuͤſſe nicht für die be— 

fondern 
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fondern Bedärfniffe der Stadt, fondern für die 
“allgemeinen des Staats. Daher Noth und Vers 
fell in al? den Anftalten, welche, in ältern Zeiten 
von den Städten gegründet, zu Ihrer Erhaltung- 
„und zeitgemäßen Fortbildung fortgeſetzter Mitwirs 
Eung bedurft Hätten. Anſtatt der zu geringen Aus⸗ 
flattung einer Schule, eines Hofpitals, einer Kir: 

e durch das Kämmereivermdgen nachhelfen zu 
fönnen, mußten allenfalls, um die in den Ans 
fchlag berechneten Ueberfchüffe herbei zu Schaffen, 
Gelder aufgenommen oder Grundftüde veräußert 
werden, Der alte Sinn für Verſchoͤnerung des 
Teiblichen, für Veredelung des geifligen Dafeyns, 
mußte unter diefen Umftänden in den Stadtge— 
meinden mehr und mehr erlöfchen; nur die uners 
laßlichen materiellen Forderungen wurden berüd: 
ſichtigt, und das Leben der Städte trug, wie das 
des Staats, Entbehrung und Beſchraͤnkung auf 
das Allernothwendigſte, vor fich ber. Höoͤlzerne 
oder halbhölgerne Zolle, Wacht: und Sprißenhäue 
fer, Höchftens Rafernen, waren die-einzigen öffent: , 
lichen Gebäude, an deren Errichtung auf Preußi⸗ 
fhen Boden, außerhalb der Gefammthauprftadt, 
gedacht werden fonnte Wenn demnach dem Aeus 
Bern aller Glanz abging, und das Auge nur in 
den Baumwerfen der alten Zeit auf Wuͤrdiges, fonft 
überall auf Gedrüdtes, Armfeliges und Veroͤdetes 
ftieß, fo. war es um das geiflige Element des 
Stadtbürgertfums noch fehlechter beſtellt. In 
ganzlicher Entfernung von allen öffentlichen Ge: 
ſchaͤften, bildete’ der Bürger die Kräfte, Geſchick⸗ 
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lichkeiten und Geſinnungen nicht aus, welche das 
ſtaͤdtiſche Gemeinweſen erfordert und gewiſſerma⸗ 
fen vorausſetzt. Dieſer Mangel war in ruhige 

geregelten Verhaͤltniſſen uͤberſehen worden, w 

nur das Heer und die Eönigliche Beamtenſchaft 
als Staat in Betracht kamen; aber als das Heer 
zerftreut, die Beamtenfchaft gelähmt, entflohn, oder 
dem Sieger verpflichtet, Volk und ‚Staat aber 
noch übrig waren, und nicht. bloß Nettelbeck An 
Colberg, fondern die. Bürgergemeinden. der: meiften 
größern Städte wohlmeinende und. muthige Geſin⸗ 
nungen zeigten, da ward anerfannt,. ‚welcher Stuͤz⸗ 
zen und. Hülfen ſich der Staat durch die Anficht 
entfchlagen hatte, die im Bürger, wie im, Bolt 
überhaupt, nur todten, von oben ‚berab zu bear: 
beitenden Stoff gefehn, und: ihn aller Formen bes 
raubt hatte, feinen guten und Deutfchen, felbft 
durch hundertjährige Verkennung nicht ganz ertoͤd⸗ 
teten Gemeinfinn, in's Leben zu ſetzen. Daher 
fprach der neue Geſetzgeber unumwunden die jeßt 
eingetretene, durch die Erfahrung dargethang - | 
Nothwendigkeit aus, den Städten einebeffere Berr 
faffung ‚zu geben, in.der Bürgergemeine «einen fer 
ſten Bereinigungspunft gefeßlich zw begründen, ih: 
nen eine thätige Einwirkung auf die Verwaltung 
des, Gemeinweſens beizulegen, und durch dieſe 
Theilnabme Gemeinfinn zu erregen ‚und zu erhal- 
ten, Zu dem Ende, erwählg jede Stadt eine ihrer 
Groͤße angemeßne Anzahl. von Stadtverordneten, 
um die Bürgerfchaft überall zu vertreten, Über die 
iwedmäßige, Verwendung des gemeinfchaftlihen 
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t Vermögens, zu wachen, und darüber nach gemein: 
ſchaftlichen Befchläffen zu verfügen. - Sie dienen 
unentgeldlich, und erneuern fich jährlich durch ein 
ausfcheidendes und neu hinzutretendes Drittheil, 
Eigentlihe DBerwaltungsbehörde bleibt. jedoch der 
Magiftvat, der nach der Größe der Stadt aus 
mehrern oder wenigern Mitgliedern, zum Theil 
befoldeten,- zum Theil unbefoldeten, befteht, und 
von den Stadtverordneten erwählt wird, Durch 
diefe Einrichtung ward das im Europaifchen Volks: 
geifte vorhandene demofratifche Element, das man 
in Frankreich thörichter Weife auf die Höhen des 
- Staatslebens geftellt Hatte, in einem Kreiſe in 
Thaͤtigkeit gefeßt, in welchem allein es nüßlich zu 
wirken ‚vermag, weil die befihränfte Weltanficht 
der mittlern DBolksklaffen in. den engen Grenzen 
deffelben einheimifh iſt, zuͤgelloſe Beſtrebungen 
aber in dem Uebergewicht der Staatsgewalt ihre 
natuͤrliche Ermaͤßigung finden. Nachdem alſo 
Frankreichs Buͤrger in Folge des Schwindels, den 
die allzu hohe Stellung des demokratiſchen Ele: 
ments hervorgebracht hatte, um allen Antheil an 
der Führung ihrer Gemeindeangelegenhelten gekom⸗ 
men und der Willführ kaiſerlicher Präfekten Preis 
gegeben worden waren, erlangte im Preußifchen 
Staate der Bürger eine Bedeutung und öffentliche 
Thätigkeit, deren er, außer England und der 
Schweiz, fonft nirgends in Europa genoß. Die 
bürgerlichen ©emeinwefen, aus deren Schooße im 
Mittelalter das Deutſche Leben Fräftig emporge: 
blüht war, erwachten nun aus ihrem bundertjäh: 
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rigen Schlummer, und obwohl fie, wermöge der . 
veränderten Geſtalt der Dinge, ihren vorigen Pag 
im Staatswefen nicht ganz wieder einnehmen konn⸗ 
ten, war in ihnen doch die Schule eröffnet, in 
melcher fich der Dolfsgeift zu dem Grade der 
Muͤndigkeit, deffen die gefegliche Monarchie be: 
darf ‚ auszubilden vermochte, 

Indeß hatte der Freiherr von Stein nicht 
bloß Solche allgemeine Zwecke, ſondern auch ein 
näheres unmittelbares Ziel vor Augen. Indem er, 
voll glühenden Haſſes gegen den Unterdrüder 
Deutfeplands und Preußens, den Vorſchub Über 
fhlug, den die frühere Entgeifterung, Abgeſtorben⸗ 
heit und Trennung demfelben geleiftet Hatte, hoffte 
er, durch bie Wiederbelebung des Öffentlichen Sin⸗ 
neg, durch die Wedung der Volfskraft und durch 
Vereinigung gleichgefinnter Männer, die Befreiung 
des Vaterlands wohl bewerkftelligen zu Können, 
Leider blieben in fo preiswürdigen Beſtrebungen, 
von Seiten warmer aber befchränkter Anhänger 
auch unrichtige Standpunfte und ſchiefe Richtuns 
gen nicht aus, in welchen fich die Ideen eines 
freieren und geiftigern Staatslebens Deutfcher Art 
alsbald wieder zu denfelben Begriffen und Formen 
Verförperte, in denen Frankreich Guͤck und Freis 
heit gefucht Hatte, und durch deren letztes und 
größtes Erzeugniß jetzt ganz Europa fo fihwer be: 
laftet ward; der Freiherr von Stein felbft aber 
ließ es Hinfichtlich deifen, was er durch Vereine 
und Verbindungen zu bewirken hoffte, feinem Eie 
fer an der noͤthigen Vorſicht ermangeln. So ge: 
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fchah es, daß er den. Franzoſen verdächtig und. im 
Auguft 1808 ein Brief feiner, Hand von. ihnen, 
aufgegriffen ward, der durch mancherlei Aeußerun⸗ 
gen die” frühere Vermuthung, daß in Heſſen und 
Weſtphalen geheime Verbindungen zum Behuf ei⸗ 
nes Befreiungsplanes vorhanden ſeyen, zu beſtaͤti⸗ 
gen ſchien. Sobald Franzoͤſiſcher Seits dieſer 
Brief bekannt gemacht und mit bittern Bemerkun⸗ 
gen begleitet worden war, ließ ſich vermuthen, daß 
der Miniſter bei der damaligen Lage Preußens 
nicht auf ſeinem Poſten werde bleiben koͤnnen; und 
in der That nahm er, am 26. November 1808, 
feine Entlaffung; dennoch. hatte die Welt das, was 
an ihm gefchah, auch nach fo langer Gewöhnung 
an Gewaltſchritte, nicht erwartet. Im December 
1808 machten die Zeitungen ploͤtzlich einen, von 
Napoleon zu Madrid erlaßnen Achtſpruch bekannt, 
der den Freiherrn von Stein (durch „le nomme 
Stein“ bezeichnet) als einen, welcher Unruhen in 
Deutfchland zu erregen ſuche, für einen Seind 
Deutſchlands und des Rheinbundes erklaͤrte, die 
Einziehung . feiner: Güter befahl, und ihn felbft 
überall, wo feine Perfon durch Franzoͤſiſche oder 
durch Rheinbundtruppen erreicht werden koͤnne, zu 
verhaften befahl; doch entging der Geächtete, recht: 
"zeitig gewarnt, den Wirkungen biefes Bannffrahls, 
und fand in Defterreich, fpäter in Rußland, Si⸗ 
cherheitsftätten, in denen er, zum Verderben feines 
Derfolgers, nicht unthätig geblieben iſt. 

Zum Gluͤck blieb den Franzofen über den aͤu⸗ 
. Bern Erfcheinungen, auf welche ihre Aufmerkfan: 
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feit gelenkt ward, das eigentliche Wefen der in: 
nern Wiedergeburt des Preußifchen Volkes und 
Staates verborgen. Während fie, nach ihrer Un: 
fenntniß des Deutfchen Geiftes, den Entwürfen 
Einzelmer großes Gewicht beilegten, täufchten fie 
ſich Über die Volkskraft, welche ſich unter dem 
Einfluffe der neuen Gefeßgebung und unter dem 
Schutze befferer Staats⸗ und Kriegsformen in 
Preußen entwidelte. Der Freiherr von Harden⸗ 
berg, welchen der König im Juni 1810, achtzehn 
Monate nach Stein's Abgange, als Staatskanzler 
an die Spitze der Gefchäfte ftellte, "blieb in der 
Hauptfache Stein's Anfichten getreu, befaß aber 
die Gefchiclichkeit, dem argmöhnifchen Frankreich 
die Höhere Richtung des Staats aus den Augen 
‚zu rüden, und Alles, was im inne derfelben ge: 
ſchah, in’s Halbdunkel zu ffellen, hingegen Erfuͤl⸗ 
fung der an Frankreich fchuldigen Verbindlichkeiten 
. und Wiedergeminnung der Freundfchaft Napoleon’s 
als Zwe aller Anftrengungen Preußens erfcheinen 
zu laſſen. Jemehr die Macht und der Uebermuth 
des Feindes zunahm, deffo zweckdienlicher warb ei 
ne Staatsführung, die fich in die Zeit zw ſchicken 
verftand, und doch den Glauben an die Möglich: 
kelt einftiger Rettung in fih und im Volke leben: 
dig erhielt, 

Wie Preußen unter dem Drude, der all’ ſei⸗ 
ne materiellen Staatsfräfte zu lähmen, all’ feine 
politifche Selbſtaͤndigkeit zu vernichten beabfichtig: 
te, geiftig und flaatsrhümlich erftarfte, fo brachte 
die Franzöfifche Herrfchaft auch für die übrigen 


439 


3 Deutſchen Veranlaſſung —5 derjenigen natio⸗ 
nalen Gebrechen los zu werden, welche dem öffent: 
lichen. Ungluͤck zunächft die Wege gebahnt hatten. 
So berrübend es für den DVaterlandsfreund war, 
zahlreiche Seutfche Heere im Dienfte Frankreichs 
zu erblicken, fo flanden doch diefe, im Jahrhun: 
derte Friedrichs als Reichstruppen berfpottete, in 
den: Kriegen der Koalition wenig genthtete Krie: 
ger, nun in Haltung, Uebung und Werth plöglich 
den fieggewohnten Scharen des Sranzöfifchen 
Herrfchers gleich, und die altberühmte Waffenrü: 

ſtigkeit Deutſchlands ward durch Deutſchlands Un⸗ 
terjocher in die Ehre und in die Rechte wieder her: 
geftellt, die ihr Vorurtheil und Gelbfiverfennung 
entriffen oder gefchmälert Hatten. indem Napo⸗ 
leon den Rheinbund für feine Zwecke in's Feld 
rief, fielen die Feffeln der „alten Reichskriegsein— 
richtung mit einer Schnelligkeit ab, die recht über: 
zeugend darthat, daß es dem Deutſchen hie an 
Tuͤchtigkelt und Gefchid fehle, wenn. ihn nur ein 

‚äußerer Antrieb über die Berge von Förmlichfeis 
ten und Hinderniffen hinweg fpringen läßt, die er 
fich auf feinen Wegen zu thürmen pflegt. Damals 
wäre freilich die Hoffnung, die neu gebildete Kriegs: 
macht Deutfcehlands für die Befreiung des gegen: 
wärtigen Gefshlechts verwendet zu fehen, als ein 
Iuftiger Traum erfohienen; heut aber muß darauf 
zuruͤckgewieſen werden, zu welchen Zwecken fich bie 
Vorſehung eines fremden vorübergehenden Gebies 
ters bedient hat, Und nicht bloß die unfriegerifche 
Sefinnung und Haltung, bie fich feit einem hal« 
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ben: Jahrhundert über die Gauen des. waffenmäch: 
. .. tigen ©ermaniens ausgebreitet hatte, ‚nicht ‚bloß 

der unbrauchbare Kriegsftaat bedurfte. einer. ‚aufs 
fehättelnden, umbildenden Hand: auch ‚in andern 
Beziehungen ift es den Deutfchen zutraͤglich gewe⸗ 
fen, aus dem allzutief gefahrnen Gleiſe ihrer, ges 
wohnten Bequemlichkeit abgelenkt, und durch die 
Gefahr des DVerluftes am die Herrlichkeit des gros 
Gen Baterlandes und an den Werth feiner vorher 
allzu gering geachteten Vorzuͤge erinnert, ja mit 
"mehrern der leßtern erft von Neuem befannt zu 
werden. Unter der im Weftphälifchen Frieden be 
fiegelten Herrſchaft der geiftlofen Formen des. fieb: 
gehnten Jahrhunderts hatte der. groͤßte Theil der 


Deutfchen - zugleich den Sinn für die Vergangen: . 


beit und die Freude an der Gegenwart verloren ; 
bie Denkmäler des Deutſchen Alterthums fielen 
unbeachtet in Trümmer, und die prunfvollen Bau 
“en. und Anlagen der neuern Zeit kuͤndigten fich 
mehr als vereinzelte Werke fürftlicher Laune, denn 
als Erzeugniffe, eines nationalen Gefammtgeiftes 
an,  Diefer ſprach ſich im Gegentheil in, dem 
klaͤgllchen Zuftande der Deutfchen Landftraßen, in 
dem Schmutze und den verfallenen Umgebungen 
felbft reicher und angefehener Deutfcher Städte, 


und in einer Menge auffallender, das Leben ver⸗ 


unftalteuder und vielfach erfchwerender Uebelſtaͤnde 


in einer Weife aus, welche den oberflächlichen Bes 
obachter leicht zu irrigem Urtheil über das ganze 
Deutſche Wefen führen Eonnte, Aber dieſe Träg: 
beit, Erfihlaffung und Gleichguͤltigkeit war nicht 
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angeboren, fondern durch abgelebte Staats: und 
Lebensformen hervorgebracht, die. zu dem Fort: 


ſchritte der geiftigen und geſellſchaftlichen Entwide 


lung im Mißverhaͤltniſſe ſtanden. Freilich ward 
damals das Joch derſelben nur darum zerbrochen, 
um fremden Ketten Platz zu machen; aber ſeitdem 
dieſe gefallen ſind, und der Deutſche Geiſt ſich 
frei in ſeinem eigenthuͤmlichen Kreiſe bewegen darf, 
ift auch, die aͤußere Geſtalt des Lebens eine andere 
geworden, die: alten Jammerbilder des Derfalls 
find verfhwunden , Anbau und Zierlichkeit find an 
die Stelle vormaliger Derödung und Vernachlaͤßi⸗ 
gung getreten, und freundliche Gaͤrten umgürten 


. in der Regel bie Städte, welche fich fonft zwifchen 
| Moräften oder finftern Gemäuern verbargen, Wer. 


Deutfchland vor , zwanzig Jahren nicht gefehen 
hätte, würde es Eaum wieder erkennen, Und noch) 
folgenreicher wirkte der Drud auf das geifige Les 
ben, Der Deutfihe lernte feine Vorzeit erſt recht 
wuͤrdigen, als die Fremdherrſchaft den Sinn und 


die Bedeutung derſelben am meiſten verkannte. In 


\ 


jenen. Tagen iſt das Gefuͤhl für den alten chriſtli— 
hen Geiſt Deutfcher Malerei, Bildnerei, Baukunſt 
und Dichtung wieder erwacht, das unter dem Ein 
fluffe der modernen, theils aus Elaffifchen, theilg 
aus. Franzöfifchen Begriffen erwachfenen Weltanz 
ſicht des achtzehinten Jahrhunderts in der Nation 
gaͤnzlich erloſchen, und nur bei einigen Gelehrten 
in Geſtalt wiffenfchaftlicher Liebhaberei übrig. ge- 
blieben - war. Die, Deutfche Geſchichtſchreibung 
iſt damals aus der ſchwuͤlen Luft einer angſtvollen 


173 : 
5 die Hallen der Vergangenheit hin⸗ 
en, und bat daſelbſt ben Griffel Hater- 





ndlfeher volksmaͤßiger Därftellung” wiedergefun⸗ 
den, der Ihr unter ihren Gorgen und Mühen um 
„die Gunft eines fremdartigen Genius abhanden 
‚gekommen war. Wornehimlich aber gewann. das 
he Ungluͤck auf’ die religiöfe Stimmung des 
fechts einen gewaltigen Einfluß. Syabein Mia 
"Ste Unzulänglichfeit der bloß Außerlichen urn 
des Daſeyns, die Nichtigkeit der materlellen 
lagen und Siefpunkte aller Welt vor Augen ftellte, 
wurden bie Geifter auf den Weg zu Gott —**— 
gefuͤhrt, von welchem die Verſtandes weisheit des 
achtjehnten Jahrhunderts nur allzuweit — 
men war, und die Deutſche Bildung nte 
bald mehr bald weniger Mar, daß fie ihren Gipfel 
nicht in den Hallen heidnifcher Kunft und nn 
ſchaft, fondern auf den Höhen des 
zu ſugen habe. 

Dieſe Einwirkungen auf die ——— 
bervorzubtingen, lag ganz außer den Abſichten 
Napoleon's, der im Rheinbunde nichts als einen Ue⸗ 
bergangepunft fah, um die unmittelbare und Hall: 
—— Verwandlung Deutſchlande im ein dſtliches 

ankreich zu bewerkſtelligen. Hatte er die Gin 
Hesart und die Neigungen der Deutfihen genugfain . 
verſtanden, um bie Form der Taͤuſchungen fuͤr 
welche fie am empfänglichften waren, herausfinden 
ju koͤnnen, fo möchte er feinen Zweck minder wer: 
fehlt Haben; nun aber, da er für dem Deutſchen 
überall nur Soldatendruf und ©elderpreffungen 
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mit fchnöder Verachtung feines geiftigen, fprach: 
lichen und gefehichtlichen Lebens in Bereitſchaft 
hatte, zerfehlug er felber das Goͤtzenbild, vor dem 
fo viele der Tüchtigften gefniet hatten. 

Wie wenig dazu gehörte, um die Deutfihen 
zu berüden oder zufrieden zu ftellen, zeigte fich am 
deutlichften in. der neuen Stiftung des Könige 
reiche Weftphalen, das in Folge des Tilfiter Fries 
dens, am-15. November 1807 in's Dafeyn traf. 
Der König deffelben, Hieronymus Napoleon, war 
wenig mehr als ein Präfekt feines Bruders, des 
Kaifers, der fich die Hälfte der Domainen vorbe: 
halten Hatte, in Magdeburg eine Befakung von 
12,000 Mann auf Koften des Landes hielt, und 
die Weftphällfche Armee, wie die der übrigen 
Eleinen Bundesftaaten, nach, Spanien zog; aber 
‚weil durch die neuen Verfaffungsformen auch man: 
hen alten Laften und Mißverhältniffen abgeholfen, 
die Volksgeſammtheit in vielen Stüden auf. glei: 
chen Fuß mit den fo bevorrechteten Ständen ge: 
feßt ward, und dem Talent freiere Bahnen fi 
Öffneten, gewann das junge Staatswefen lebhafte 
Anhänger unter dem jüngern Gefchlechte. Und 
auch Männer von gereifter Erfahrung ſtanden mit 
freudigen Hoffnungen um den Thron des Franzoͤ— 
fifchen Juͤnglings, und nahmen mit danfbarer 
Ruͤhrung die keck von ihm ausgefprochene Verſi— 
cherung auf, daß fie durch den Frieden Von Tilſit 
das erſte aller Guͤter, ein Vaterland, gewonnen 
haͤtten! 


— 
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—* Nachdem Napoleon mehr Kuͤnſie ‚als 
durch Waffen den Continent fich theils unterwor⸗ 


fen, theils beigeſellt hatte, blickte er mit deſto groͤ⸗ 
ßerm Unmuth auf England, welches beiderlei 
Kriegesart mit unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit zuruͤck⸗ 
wies. Fin Miniſterium, im: März. des Jahres 
1807 aus Eräftigen Männern und Aufrichtigen 
Freunden des Throns neu gebildet, an deſſen 
Spitze der Herzog von Portland ſtand, unter wel⸗ 
chen aber der Staatsfefretair, Seorge Canning, 
ein Schuͤler Pitt's, befonders hervorleuchtete, führte 
das Staatsfchiff, deffen Rettung im wachfenden 
Sturme mehr und mehr von Wachſamkeit und 
kuͤhnen Entfehlüffen abhängig mard. Nicht bloß 
des Öegners wirkliche Streitmacht mußte bekämpft 
oder abgewehrt werden: noch nöthiger war. politie 
ſcher Muth gegen alle Truggefpenfter der —— 
und kleinlichen Ruͤckſicht, um einem Feinde, der 

ſich Alles für den Zweck ſiegreichen Angriffs er⸗ 
laubt hielt, zum Behuf pflichtmaͤßiger Bertheidigung 
überalf und. auch da den Weg zu verrennen, wo 
Die Öffentliche Meinung im Bufammenftoße, 
Staatspflichten mit den Forderungen der * 
lichkeit ins Schwanken gerieth und im Au 

der Anwendung die Manfregeln verdammte, über 


* 
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deren Verfäumniß fie hinterher allzu fpäfe Klagen 
geführt Haben würde, 

Welche Parteilofigkeit Napoleon den Schwa⸗ 
chen geftatterr. das hatte ſich in dem Verfah— 
ren gezeigt, womit er 1805 und 1806 die Fürs 
ſten Deutfehlands unter feine Fahnen zwang, und 
die Zögernden ihrer Länder 'beraubte. Die Vor: 
ausfeßung, daß er jemals Berüdfichtigung des 
Rechts dem Vortheil eines ungerechten aber nüßlie 
chen Angriffs voranftellen würde, hatte nach‘ fol- 
chen Erfahrungen alle Wahrfcheinlichfeit verloren, 
und die Britiſchen Minifter konnten gewiß feyn,. 
daß er zum Verderben Englands das irgend Aus: 
führbare unternehmen, die Warteilofen oder auf 
Parteiloſigkeit bauenden Ohnmaͤchtigen aber für 
Nichts rechnen werde. Bei dieſer Ueberzeugung 
erfüllte fie der Blick auf Dänemark mit der leb⸗ 
hafteften Beſorgniß. Diefer Mittelffant hatte feie 
einem Jahrhundert die beſten Kräfte auf eine 
Flotte und ein Heer verwendet, die zus feiner wirfs 
lichen Macht in feinem rechten Verhaͤltniſſe ſtan⸗ 
den, im Frieden eine ſchwer zu tragende Laft war 
ren, für den: Fall des “Krieges aber einem Rieſen⸗ 
ſchwert glihen, das ein fehwacher Knabe ſchwin⸗ 
gen fol. Daͤnemarks vechte und natürliche Polis 
tif möchte immer geweſen feyn, im engften Bunde 
mit Deutſchland zu fehen und fallen: leider aber 
hatte fih Deutfchland in den legten Jahrhunder— 
ten in einer Weife geftaltet, daß es den Dünen 
nicht verargt werden fonnte, wenn fie ihren Weg 
beffer allein zu wandeln glaubten, Aber wiewohl 
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erklaͤrbar und in feinen Gründen gerechtfertigt, be: 
hielt der Irrthum nicht weniger ſeine verberblichen 
Folgen, und als Deutfchland und Preußen gefal: 
Ien- „waren, . brachen. diefelben im vollen Strome 
herein. Vor Beendigung des Krieges mit Preu⸗ 
fen äußerte Napoleon über die Keckheit des Kron⸗ 
pringen von Dänemark, durch Aufitellung eines 
Kriegesheeres an ‚den Örenzen Holfteins feine Neu: 
sralität gegen Frankreich aufrecht erhalten, zu wol⸗ 
len, mehrmals Empfindlichkeit oder Verachtung. 
Er forderte Theilnahme Dänemarks an den Maaß— 
regeln der Sperre gegen England, und ließ, als 
Dänemark zögerte, zu Pofen bei einem, den Ab: 
geordneten der KHanfeftädte ertheilten Gehör die 
übermäthigen Worte fallen: „Diefer Eleine Fuͤrſt 


moͤge ſich in Acht nehmen.“ Ob Napoleon nun, 


nachdem ihn der Friede von Tilſit aller Ruͤckſichten 
entbunden, dieſen Drohungen Kraft geben, ob er 
Dänemarks freien Verkehr mit England- ferner ver⸗ 
flatten, oder den. Kronprinzen auffordern und im 
MWeigerungsfalle zwingen werde, ihm im Kampfe 
gegen England feine Flotte zu leihen (wie Baiern, 
Würtemberg, Sachſen, Baden, ıc., zum Kam⸗ 
pfe gegen Defterreich und Preußen ihm ihre Kriegs: 
heere hatten leihen müffen,) darüber konnte bei De: 
nen, die den Gewaltigen Eennen gelernt hatten, 
kaum ein Zweifel obmwalten. Zum. Heberfluffe 
wurden die Englifchen Minifter (ihrer amtlichen 
Merficherung nach) ausdrüdlich von gemiffen, zu 
Tilſit genommenen Verabredungen _ unterrichtet, 
£raft deren Holftein von den Franzofen befegt, und 
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die, DAnifihe Flotte zum Gebrauch gegen den ge⸗ 
meinſchaftlichen Feind in Beſchlag genommen wer⸗ 
den ſollte. Den: Dänen. aber die. Macht, zuzu⸗ 
trauen, den. Anmuthungen. Frankreichs Widerſtand 
entgegen zu ſetzen, ſchien den Briten unverant⸗ 
mortliche, Thorheit; fie glaubten. felbft . deutliche 
Spuren. wahrzunehmen, daß. es ihnen. ſchon am 
ernſten Willen dazu gebreche. Wie waͤre auch, 
nach den letzten Erfahrungen, bei einem Mittelſtaate 
der Wille, dem Unwiderſtehlichen zu widerſtehen, 
denkbar geweſen? Und hatte nicht Daͤnemark 
ſchon 1801 durch die Bereitwilligkeit, womit es 
auf Kaiſer Paul’s Gebot die Waffen gegen Eng⸗ 
land ergriffen, das Maaß ſeiner — * 
bezeichnet? 
en Dänen ‚ohne a die gefährliche, —— 
waffe, die fie in ihrer Flotte mehr zum Prunk als 
zum eigenen Gebrauche verwahrten, abzunehmen, 
ehe der Feind ſich derſelben zu bemaͤchtigen kom⸗ 
me Ein großes Landungsheer, das. früher be: 
ſtimmt geweſen war, zur Unterftüßung Rußlands 
und Preußens auf einem Punkte der Nord- oder 
Oſtſeekuͤſte zu wirken, ging daher am. 27. Juli, 
von Lord Cathcart geführt, auf fünfhundert Fracht: 
ſchiffen unter Segel, vom Admiral Gambier mit 
einer Flotte von ſi ieben und zwanzig Linienſchiffen 
begleitet, Am 12, Auguſt erſchien dieſe Macht 
vor Kronenburg am Eingange des Sundes. Die 
| Bewohner von, Kopenhagen waren unbeforgt, 
| aber ſchon war ein ANIOR —— Frame 
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cis Jackſon zum Kronprinzen geeilt, der ſich zu 
Kiel an der Spitze der gegen die Franjoſen ver: 
ſammelten Armee befand, Sein Antrag lautete, ents 
weder ein Buͤndniß mie England zu fehliegen und 
einſtwellen die Flotte in einen Engliſchen Hafen 
in Sicherheit bringen zu laſſen, oder, wenn Diät 
nemärf den Bruch mit Frankreich für allzu geführt 
lich Halte, deren Wegführung als durch Überfegene 


Macht bewerkſtelligt, gutwillig zu geflatten, und 
zum Preiſe Diefer Zuffimmung jedwede Öffentliche - 


oder ‚geheime Bedingung zu feßen. Würden diefe 
Anerbietungen verworfen, fo feyen die Englifchen 
Befehlshaber angewiefen, Gewalt zu gebrauchen. 
Wer ſich an die Stelle des Fuͤrſten verſetze wird 
es begreiflich finden, daß diefer Antrag mit Unwil⸗ 
‚len verworfen ward. Die Urheber felbft, wie feft 


fie an ihre Berechtigung glaubten, möchten bereit⸗ 


willige Gewährung deſſelben zwar mit Danke, aber 


ſchwetlich mit’ Achtung erwiedert haben. Daffelbe 


Gefuͤhl ergriff die Nation, als der Kronprinz auf R 


einige Stunden in Kopenhagen erfihien, um Ans 
ordnungen zur DVertheidigung zu treffen, und den 
König Chriſtian VIT., feinen Vater, nach dem’ fl: 
fien Lande zu führen: Die Armee fand in Hot: 
fein, und die Hauptſtadt, wie die ganze Infel, war 
von Truppen entblößt; aber die Bürgerfchaft, die 
Univerfität, die Landbewohner von Seeland und 
den Übrigen Inſeln, griffen zu den Waffen, Ste 
Waͤlle waren mit zahlreichem groben Gefäße bes 
feßt, dreißig Blockſchiffe, ſchwimmende mer 
und KanonenBöte mit einer Befakung von 
Mann 
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Mann follten die. Stadt von der Geefeite verthei: 
digen, der Hafen ward durch Verſenkung eines 
großen Schiffes gefperrt. Als indeß die Engläne 
der troß ‚aller dieſer Anſtalten mit überlegener 
Macht landeten, die Dänifche Landwehr auseinan⸗ 
der ‘fprengten, und nun, nach abgemwiefener Auf: 
forderung, am 2. Geptember eine fo furchtbare 
Befchiefung der Hauptſtadt mit den neu erfundes 
nen Congrevefchen Raketen begannen, daß binnen 
wenigen Tagen fünf und zwanzig Straßen mit 
vierhundert Häufern in der Afche lagen, da hielt 
es der Daͤniſche Commandant, ‚General Peymann, 
und der von ihm Yerfammelte Kriegsrath am. En⸗ 
de doch für gerathener, die nußlofe Flotte auszus 
liefern, als die ganze Stadt dem ——* Pers 
zu ‚geben.‘ ens 

‚Einer der Anführer, Bille, war * Meinung, 
man folle die Schiffe lieber verbrennen, ein Kath, 
der aus. der richtigen Schaͤtzung des eingebildeten 
Beſitzthums Kervorging, und auf welchen unterdeß 
- auch "in Kiel der Kronprinz gefallen war. Aber 
Bille ward uͤberſtimmt, weil man’ von dem Brans 
de der Schiffe Gefahr für. die Stadt beſorgte und 
noch mehr die Rache der Engländer. fuͤrchtetez der 
Bote aber, den der Kronprinz mit jenem Befehl 
nach! Kopenhagen gefandt Hatte, war’ unter bie 
Feinde gerathen und feftgehalten worden. » Derges 
ftalt kam, am 7. ‚September, eine Capitulation zu 
Stande, kraft deren die Englifchen Truppen die 
Feſtung und den Holm auf fehs Wochen: befeßen 
ſollten, um die Beſi tzuahme und — al⸗ 

Kir: [29] 
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ler Kriegeſchiffe, Laftfehiffe, bewaffneten Fahrzeuge 
und Schiffevorräthe zu bewerfftelligen. Was frü: 
ber zur bloßen Verwahrung gefordert morden war, 
mußte nun unbedingt Überlaffen werden. Es was 
ven 18 ‚Linienfchiffe, 15 Fregatten „6 Driggs und 
25 Ranonenböte, welche dadurch in. die Hände der 
Engländer fielen; doch wurde das Verfprechem 
daß nach ſechs Wochen Kopenhagen und Gew 
land wieder geräumt werden folle, erfüllt, fo vieis 
fach dies von Denen, melche für dergleichen, Vers 
fprechungen Napoleon's Handlungsweife zum Magß⸗ 
fiabe nahmen, anfangs in Zweifel gezogen worden 
war. ı Mur. flellten es die. Engliſchen Minifter 
felbft nicht in Abrede, daß nicht ‚allein: ihre, 
wiſſenhaftigkeit, fondern auch. die Schwierigkeit, 
Seeland im Winter gegen die Angriffe, der, Dir 
nen ju behaupten,- zu dieſer redlichen ‚Erfüllung 
der Sapitulation mitgewirkt habe, 0 A 
Jetzt erſt, am 4. November 1807 , - erklärte 
England Krieg, nachdem wiederholte Verfuche zu 
friedlicher Ausgleichung der Sache an der grängen: 
loſen Erbitterung gefiheitert waren, die fich der 
Gemuͤther des Dänifchen Hofes und Volkes bes 
mächtiger hatte. Nicht nur ward ein Bündniß mit 
Frankreich gefchloffen, durch welches Dänemark 
ſich unbedingt in die Arme dieſer Macht warf, 
und. feine Inſeln von Franzöfifchen Truppen befeg 
gen ließ; es ward auch die Verhaftung aller in 
Dänemark befindlichen Engländer, die Einziehung 
aller Englifchen Waaren, und. der’ Defchlag aller 
an England fehuldigen Summen verordnet, ja for 
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gar auf jeden unmittelbaren Briefwechſel mit Eng⸗ 
land die Todesſtrafe geſetzt. Daß ein tiefes Ge⸗ 
fuͤhl der Kraͤnkung die Bruſt jedes Daͤnen erfuͤll⸗ 
te, fand ſelbſt bei Denen Entſchuldigung, welche 
ſich von der Nothwendigkeit der ergriffenen Maaß⸗ 
regel uͤberzeugt hielten; aber daß dieſes Gefuͤhl ſo 
ganz und gar alles Maaßes vergaß, daß es hart⸗ 
naͤckig bei der erſten leidenſchaftlichen Anſicht der 
Unternehmung als eines bloßen Raubzuges ſtehen 
blieb, und nimmer zu einer ruhigen Erwaͤgung, 
zu einer rein politiſchen Beurtheilung des Engli⸗ 
ſchen Verfahrens gelangte, das war ein Ungluͤck, 
welches den Dänen groͤßern Schaden als die Bes 


ſchießung ihrer Hauptftädt und der DVerluft * % 


Slotte bringen follte, 

Begreiflicher Weife unterließ Frankreich nichts, 
um in Ötaatsreden und Zeitungsartifeln das, was 
England getan, in das ſchwaͤrzeſte Licht zu flel- 
len. Das natürliche Gefühl, welches in der Bruſt 
des Menfchen für den angegriffenen Mindermäch: 
tigen, Partel nimmt, kam ihm dabei zu Hülfe; 
fo trat nun aufrichtiger und erfünftelter Zorn ge: 
gen England's angeblichen Frevel eine Zeitlang an die - 
Europäifche Tagesordnung. Auch Rußland nahm 
von demfelben Deranlaffung, den in Folge der 
Tilſiter DBerabredungen gemachten Friedensantrag 
zurüdzunehmen und am 6. November in einem 
fehr gereizten Tone den Dritten Krieg zu erklaͤ— 
ven. „Der Friede zwiſchen Rußland und Frank: 
reich habe den allgemeinen Frieden vorbereiten fol 
len; da habe ſich England plößlich aus feiner an⸗ 
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f&heinenden Erfchlaffung erhoben, um in den Nor: 
den von Europa neue Feuerbrände zu fchleudern, 
und die KRriegsflamme, die eg nicht erlöfcht wiſſen 
wolle, aufs Neue zu ſchuͤren; feine Flotte und 
Kriegsmacht fey auf der Kuͤſte von Dänemark ers 
ſchienen, um dafelbft eine Gewalthandlung zu vers 
üben, deren Gleichen die Gefchichte nicht ken— 
ne ıc. Indem der Kaifer in Folge deffen alle 
Verbindungen mit England abbreche, erwarte er, 
daß Seine Britifche Majeftät, anftatt ihren Di: 
niftern zu geflatten, neue Keime der Zwietracht 
ausjuftreuen, nur auf ihr eigenes Gefühl hören, 
und mit dem Kaiſer von Frankreich Frieden ſchlie⸗ 
fen werde, als wodurch unfhägbare Wohlthaten 
‘ über die ganze Erde verbreitet werden würden.“ 
&o begann ein Krieg zwifchen Rußland und Eng- 
land, leer an Thaten, aber verderblich für die 
Kuffen, denen er gleich anfangs eine im Hafen zu 
Liffabon liegende Flotte koſtete. Die tödtliche 
Wunde, die nach Napoleon’s Wünfchen dem Han: 
del der Britten verfeßt werden follte, traf vielmehr 
den Handel der Kuffen, für deren zum Schiffbau 
erforderlihen Naturerzeugniffe England bald an« 
derwärts Erſatz fand. 
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Krieg Schwebens gegen Rußland und 
| Entthronung des Koͤnigs Guſtav Adolf. 
* «4807 — 1809.) 


Wenn ‚Dänemark: zu feinem großen: Schaden 
den Falten Berechnungen der Staatskunſt entfagte; 
. und fich einem leidenfchaftlichen Ingrimm gegen 
England überließ, fo fanden daſelbſt wenigſtens 
Regierung und Volk, durch eine fihivere, gemein: 
ſchaftlich erlittene Verletzung gereizt, in. gleichen 
Gefühlen bereinigt. Dagegen machte König. Gu: 
ſtav EV. Adolf von Schweden, unabhängig von den 
Sefinnungen feines Volks und von: den Staats: 
verhältniffen Schwedens, einen rein perfönlichen 
Haß gegen Franfreich geltend, der nicht bloß der 
Staatskunft, fondern: den natürlichften und einfach: 
ſten Grundfäßen der gewöhnlichen Klugheit entge: 
genlief, und, zu dem duͤſtern Bilde der übermäch- 
tigen Willkuͤhr des revolutionairen Herrſcherthums, 
das traurige Gegenſtuͤck der ohnmaͤchtigen Eigen⸗ 
willigkeit eines Koͤnigs lieferte, der die natuͤrlichen 
Schranken einer rechtmaͤßigen Herrſchaft verkannte, 
und für das Verhaͤltniß ſeiner perfoͤnlichen Ge: 
fuͤhle und Neigungen zum Staatsganzen, den 
rechten Standpunkt nicht zu. finden: vermochte; 
Diefer Fürft war, nach der feltfamen Rolle, wels 
che er während des Jahres 1806 im nördlichen 
Deutfchland als Verfechter Lauenburgs gegen Preu: 
Ben: gefpielt Hatte, in dem. Zeitpunkte, wo der 
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- Krieg zwiſchen Preußen und Franfreich ausbrach, 


nach Schweden zuruͤckgekehrt. Die ungluͤckliche 
Lage, in welche Preußen bald darauf gerieth, 
brachte es in die Nothwendigfeit, auch bei Schwer 
den Hülfe zu fuchen. Es beabfichtigte befonders, 
MWaffenfäufe bei demfelben zu machen, da König 


Guſtav erſt vor Kurzem eine Menge von Gewebe 


ren und Kanonen an Rußland überlaffen hatte, 
und rechnete daneben auf einen Geitenangriff, der 
von Pommern aus in den Rüden der Franzdfis 
ſchen Armee unternommen werden follte. Aber zu 


der Zeit, wo folch ein Angriff, bei dem zweifelhaf: 


ten Stande der Franzöfifchen Angelegenheiten in 
Preußen, die Wahrfcheinlichkeit des Erfolgs für fich 
gehabt Haben "würde, waren die Schwediſchen 
Streitfräfte in Pommern fo ſchwach, daf der Ger 
neral yon Effen,) der fie befehligte, es für gera 
then hielt, am 18, April zu Schlatkow mit dem 
Marfchall Mortier einen Stillftand auf zehntägige 
Kündigungsfrift zu fchließen ‚die bald nachher auf 
einen Monat verlängert ward. Napoleon, von der 
Anficht geleitet, die in Schweden den natürlichen 
Feind Rußlands erblickte, zeigte: gegen daffelbe eis 
ne fonft ungewöhnliche Nachgiebigkeitz;' er Heß dem 


Könige fogar antragen, fich mie ihm gegen Ruß: 


land zu verbinden, und fo alles das wieder zu be: 
kommen, was Karl XIL durch feine Hartnädige 
keit verloren hatte, Guſtav Adolf verſchmaͤhete 
diefe Lockung, und hielt an feinem mit Rußland, 
England und Preußen gefchloffenen Bündniffe feſt; 
leider aber durchkreuzten ſich feine achtungswerthen 


Er A 


1* 


45 
; Grundfäße von Ehre und Treue mit den wunder: 
. Fichften, durch religidſe Schwaͤrmerei genaͤhrten 
Entwuͤrfen. Eingeweiht in die Schriftauslegung 


des Deutſchen Myftifers Jung, ſahe er in Napo⸗ 
leon das mit der Zahl 666 bezeichnete Thier der 


Offenbarung Johannis, deſſen Herrſchaft nur eine 


Seitlang dauern ſolle, und glaubte: fich berufen; 
fuͤr den Sturz des angemaßten, und fuͤr die Her⸗ 
ſtellung des rechtmaͤßigen Throns von Frankreich 
in alle Wege thaͤtig zu ſeyn. In irgend eine Ver: 
bindung mit dem Erftern zu treten „ fchien ihm Bes 


nachtheiligung ſeines zeitlichen und feines ewigen 


Wohle. Dazu kam, daß feine Vorftellungen von 
Staatsthum und Königsrechf eine ganz einſeitige 
perſbnliche Richtung genommen hatten, die mit 
der in Schweden herrſchenden Anſicht, und beſon⸗ 
ders mit der Neuheit feines Stammes auf diefem 

Throne, im enefchiedenften Wiverfpruch fand.) Ein 
Königsgenie Hätte durch Großthaten eine Nation 
in dieſe Richtung Bineinziehen und feine Perſoͤn⸗ 
lichkeit zum Mittelpunfte des Gemeinweſens ma⸗ 
chen können :“ König Ouftaw Adolf aber; der die 
Eigenfihaften des Staatsmannes und Feldherrn in 
öleichem Grade entbehrte, und feine Groͤße in ſtren⸗ 
ger Beobachtung kleinlicher Förmlichkeiten ſuchte, 
war’ zum Löfung diefer Aufgabe völlig ungeelgnet. 
Wenn das edle Element in feinen Beftrebungen zur. 
Achtung flimmte, fo ward diefilbe durch den Geiſt 
eitler Foͤrmlichkelt und Nechthaberei bald wieder. 
uiedergefihlagen , der alle feine, Schritte leitete; und 
wenn das Schickſal ihm die — Ruhm 
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und Bedeutſamkeit zu erlangen, mehrmals, unver⸗ 
bientermaßen recht nahe brachte, fo mußte er, ſei⸗ 
2— Ruhmſucht zum. Trog, Diefelbenyjes 
desmal durch Verfolgung eines launenhaften Eins 

falls zu entfernen. ‚"Ungeitigfeit war ber Stempel, 
dem alle feine, Unternehmungen trugen. - Wenn'es 
rathſam war, fich rubig zu. verhalten, 309 er in’s 
Feld, und. wenn die Andern auf feine Mitwirfung 
rechneten, verhielt er fich ruhig, oder ſchloß Still 
fand. Als er nach langer Zögerung in der Mitte 
des Mai 1807. zu Stralfund erfehien, ſandte er 
an die Monarchen von Rußland und Preußen als 
lerlei ‚Anträge und. Vorſchlaͤge, die Wiedereinfeze 
zung Ludwigs XVII. auf den Thron feiner Bär 
ter zu bewerffielligen *), machte auch felbft bei, eis 
‚perfönlichen Zufammenfunft mit dem Marfchall 
Brune einen Verſuch, diefen Franzoͤſiſchen Feld: 
herrn für die Bourbons zu gewinnen, unterließ 
aber, in Erwartung eines Englifchen Huͤlfscorps, 
die Auffündigung. des Gtillffandes bis zu dem Aus 
genbliche,; wo, die Nachricht: von der Schlacht bei 
Friedland ‚und der. zwifchen Rußland. und Franks 
neich bevorftehenden Verſoͤhnung den fernern- Uns 
ternehmungen Schwedens Einhalt gebot. Gerade 
da, am 2. Juli, kuͤndigte er, den Stillſtand. Um⸗ 
ſonſt legte ihm der Preußiſche Monarch, als er in 
Folge des: Tilſiter Vertrags das in Stralſund une 
ter. Anführung ne orte — aber 
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die gaͤnzlich veraͤnderten Umſtaͤnde klar vor Augen, 
und rieth ihm dringend, den Frieden, der ſich ihm 
auf die ehrenvollſte Weiſe darbiete, anzunehmen. 
„Der Koͤnig habe dem Kaiſer Napoleon den Stand 
ſeiner Verhaͤltniſſe mit Schweden offenherzig mit⸗ 
getheilt, und ihm vorgeſchlagen, ſeinen Generalen 
ohne Zeitverluſt anzubefehlen, die Unterhandlungen 
mit den Schwediſchen wieder anzuknuͤpfen, und un⸗ 
nuͤtzem Blutvergießen vorzubeugen. Der Kaiſer 
habe dieſen Vorſchlag mit Vergnuͤgen anzuhoͤren 
gefchienen, und ihn, (den König) aufgefordert, ſich 
für. diefen Zweck bei Schweden zu verwenden, weil 
daffelbe feiner ‚räumlichen - Lage ‚nach niemals ein 
Feind ‚Frankreichs feyn koͤnne.“ Auch von Seiten 
Rußlands lief ein Schreiben ähnlichen Inhalts in 
Stralfund sein, mit der beflimmten DVerficherung, 
daß Frankreich Feinerlei Abſichten auf Schwedens 
Defigungen habe, und von den eigenen Staatsmaͤn⸗ 
nern und Seldherren wurden Feine Vorftellungen-ge= 
ſpart, dem Könige die Zweckloſigkeit des Kriegs und 
den Berluft Pommerns als deffen unvermeidlichen 
Ausgang  einleuchtend zu machen, Aber Guſtav 
Adolph war in allen Berhältniffen gleich abgeneigt, 
‚andern, Gründen als den eigenen Gedankenbildern 
Gehör: zu geben. Ohngeachtet daher auch das 
Englifche-Hülfsheer, das in Rügen gelandet war, 
Anftalten zur, Wiedereinfchiffung traf, beharrte er 
doch bei der Stillftandsfündigung, die er am 2% 
Zuli in's Franzoͤſiſche Lager gefandt hatte, ohne 
auch. nur. bie, verlängerte, von ihm nicht genehmigte 
Friſt anerkennen zu wollen. Die Folge dieſer 
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Hantloceweſe war, daß die Schweden, Wane 


Tage nach dem Ausbruche der Feindfeligkeiten, 


von der Franzöfifchen Uebermacht nach- Stralfund 
‚getrieben wurden, daß diefe Stadt felbft am 20; 


Auguſt aus Furcht vor Beſchlehung verlaſſen und 


einige Wochen ſpaͤter auch die Inſel Ruͤgen vers 
tragsweiſe geräumt ward, nachdem Guſtav Adolf 
mit dem (ihn übrigens nicht beugenden) Gefühle, 
den letzten Reſt der Eroberungen feines großen 
Borfahrs feinem Starrſinne zum Opfer gebracht 

zu haben, nach Schweden yurädgefchifft war. Dies 
—8* Starrſinn blieb unerſchuͤtterlich. Gezwungen, 


der Beweisführung nachjugeben, dep es unmoͤg⸗ 


lich fen; die Inſel zu vertheidigen, gab er zwar 
dem Feldmarfchall Toll die Vollmacht, die ihm 
zweckdienlich feheinenden Mittel zur Rettung’ -der 
Armee zu ergreifen, war aber nicht zu bewegen, 
feinen’ * darunter zu ſetzen. Demohngeachtet 
faßte der General, gleich nach der Abreiſe des 
Königs, feinen Entfehluß. Er verlangte eine Bus 
fammenkunft mit dem Marfchall Brune, und fehloß 


dabei eine Capitulation, vermöge deren die Schwe⸗ 


difche Armee ungehindert, fogar mit ihren Maga: 
jinen, nach ihrer Heimath zuruͤckkehren durfte: 


Dei der mweitern Entwidelung, welche hierauf 


Rußland feiner Feindfchaft mit England gab, und 
bei den wiederholten Aufforderungen an Schweden, 
dem ernewerten Bunde Rußlands und Daͤnemarks 
zur Vertheidigung der Oſtſee gegen Englands Ger 
waltthaten beizutreten, hätte es nun, da König 
Buftav feinen Verpflichtungen gegen diefe Regierung 
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getreu bleiben wollte, noch anderer Dinge als ei⸗ 


nes Gubfidien- Vertrages mit England, es hätte 


kraͤftiger Maaßregeln der Landesvertheidigung und 


Heeresräftung bedurft. Aber unbegreiflicher Weife 
wurde das Möthigfte gänzlich vernachläffigt, wäh: 
rend König Guſtav fich beeilte, dern Andreasorden 
an den Raifer Alerander zurüczufchiden, um nicht, 
wie er in feinem Schreiben fich ausließ, gegen 
Rußland den Schritt folgewidrig zu unterlaffen, 
den er, hinſi chtlich des ſchwarzen Adlerordens, 
fruͤher gegen Preußen gethan hatte. Als nun im 
Februar —— eine Ruſſiſche Armee unter Buxhoͤw⸗ 


. den ploͤtzlich und ohne Kriegeserflärung in Finn: 


land einbrach, waren. feine hinreichenden Streit: 


kraͤfte zum Schuße dieſer Provinz vorhanden. 


General Klingfporn mußte mit feinen wenigen 
Truppen der Ruſſiſchen Uebermacht weichen, und 
die Feftung Sweaborg, das nordifche ‚Gibraltar, 
deren Fräftiger Widerftand Finnland gerettet haben 
möchte, ward fammt der im Hafen liegenden 
Echeerenflotte von vier und neunzig ‚Fahrzeugen, 


durch den Vice» Admiral’ Cronſtadt, der dann in 
Ruſſiſche Dienfte trat, an die Nuffen übergeben. 


Unmittelbar darauf erflärte ein Dranifeft. des Kai⸗ 
fers, daß Finnland feinem Reiche veinverleibt fey, 


und legte den Einwohnern die Pflicht der Huldi— 


gung auf. König Guſtav, durch den Nuffifchen 
Angriff empört, weil: demfelben die Foͤrmlichkeit 


einer Kriegeserflärung gefehlt Hatte, warin feinem 
Unwillen fo ‚weit gegangen, in Stockholm den 


Ruffifchen Gefandten Alopaͤus ſammt allen ihm bei: 


_ 


460 


gegebenen Perſonen, desgleihen den Ruſſiſchen 
Eonful in Gothenburg, verhaften zu laffen, eine 
Verlegung des Voͤlkerrechts, auf welche man nun 
Kuffifcher Seits die Berechtigung zu der über Sinn, 
—2 beliebten Maaßregel begruͤndete. T 
Faſt zu gleicher Zeit, Ende Februar 1808, 
* auch Daͤnemark Krieg an Schweden, als an 
Englands eifrigſten Bundesgenoſſen, erklärt: Der 
Plan war, von dem mit Napoleon geſchloſſenen 
Buͤndniſſe Nugen zu ziehen, und fich zur Entfchäs 
digung: für die an England‘ verlorne Flotte mit 
Huͤlfe Franzoͤſiſcher Truppen der Schwediſchen 
Landſchaft Schonen zu bemaͤchtigen, die in fruͤhe⸗ 
ren Zeiten ſchon einmal‘ Dänemark unterwuͤrfig 
geweſen war, Zu dem Ende ruͤckte im März eine 
‚ Armee, beftehend zum Theil aus; Spanifchen Res 
gimentern, unter Bernadotte's Befehl im Dänes 
mark ein, und diefer Marſchall begab fich nach 
Kopenhagen, um alles zu dem beabfichtigten Eins 
falle in Schonen zu verabreden. Aber in dem 
Augenblide, wo die Ausführung ganz nahe ſchien, 
(im Auguft 1808) ward diefelbe durch die unerwar⸗ 
‘tete Entweichung des Marguis de la Romana mit 
dem größten Theile der Spanier, vereitelt, 
—Drieſer für Schweden guͤnſtige Vorfall wurde 
jedoch durch das Mißgeſchick vielfach überwogen, 
welches von allen andern Geiten diefes Königreich 
traf. Leider war daffelbe größtentheils durch wis 
ders oder eigenfinnige Plane und verkehrte Maaß⸗ 
regeln verſchuldet, auf denen der beflagenswertbe 
König mit eiferner Feſtlgkeit beſtand. Anftatt die 
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Foriſchritte, welche im Juni 1808 die Schweden 
unter Klingſporn in Finnland machten, und die 
Anſtrengungen der Finnlaͤnder ſelbſt mit voller 
Kraft zu unterſtuͤtzen, ward eine Armee zur Erobe⸗ 
rung Norwegens abgeſchickt (ein Unternehmen, das 
zugleich an den Fehlern der Angreifer und an dem 
tapfern Widerſtande der Eingebornen gaͤnzlich ſchei⸗ 
terte,) die Klingſpornſche Armee blieb ohne Ver: 
ſtaͤrkung, und die auf Finnland verwandten Streit: 
fräfte wurden obendrein durch zwedlofe Landungen 
an der Soͤdkuͤſte verfplittert. Das anfängliche 
Waffengluͤck fehlug daher um, und die nahe Hoffe 
nung, Finnland den Nuffen zu entreißen, ging im 
Herbft 1808 gänzlich verloren, Die: Leidenfchaft: 
lichkeit Guſtav Adolf's wuchs mit feinem Ungluͤck, 
und raubte ihm alle 'befonnerre Weberlegung. Im 
. Born über den verfehlten Ausgang, den feine eie 
genen Anordnungen herbeigeführt hatten, und ohne 
alle Rüdkficht auf die unter. der Armee und dem 
Adel einreißende Stimmung ließ er die Gardere⸗ 
gimenter, welche mit den übrigen in Finnland zue 
legt unglüdlich gefochten hatten, theilweife auflös 
fen, und ihnen insgefammt ihre Fahnen nehmen. 
Selbſt mit England, feinem einzigen Bundesges 
noffen, gerieth er in Streit und beinahe in Krieg, 
als ihm im untl 1808 ein Britifches Heer von 
10,000 Mann zu Hülfe geſchickt ward, Weil 
daffelbe nicht unbedingt feiner, Führung übergeben 
werden follte, verweigerte er diefen Truppen, der 
ven Ankunft er vorher dringend verlangt hatte, die 


Ausſchiffung, und traf Anftalten, ihren Anführer 
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Moore, der an’s Land gefommen war, verhaften 
zu laſſen. Verkleidet mußte derfelbe aus Stockholm 
nach Gothenburg zu ſeinen Schiffen entfliehen, mit 
denen er alsbald nach England zuruͤckkehrte. König 
Guſtav ward darüber heftig erzürnt. Zwar gelang 
e8 feinen Umgebungen, ihn von dem Vorſatze ab: 
zubringen, fich des Englifchen Geſchwaders in ber 
Dftfee zu bemächtigen, und alle Schiffe in Schwer 
difchen Häfen unter Befchlag zu legen; nur wur: 
‚den die Englifchen Zeitungen in Echweden verbo: 
ten, und die Schwedifchen Staatsſchriften in Lon⸗ 
don nicht mehr in Franzöfifcher, fondern in Schwer 
difcher Sprache Üübergeben. Zugleich wandte der -» 
König feinen Ingrimm gegen den Englifchen Ges 
fandten Thornton, in Stockholm, der Moore’s 
Verfahren gebilligt hatte, und brach, als deffen 
Abrufung verzögert ward, allen Verkehr mit ihm 
ab. England erfannte endlich die Läftigkeit ſolch 
eines Bundesgenoffen, und fuchte ihn zur Ausföh- 
nung mit Nußland und Dänemark zu flimmen. 
Als Einleitung dazu theilte es dem Könige von - 
Schweden das Friedensgefuch mit, das Kaifer 
Alerander und Napoleon von Erfurt aus im Df: 
tober 1808, nach London geſchickt hatten, allein 
König Guſtav erflärte in einer von ihm felbft aufs 
gefegten Antwort, daß er nimmermehr und unter 
feiner Bedingung mit Napoleon Buonaparte (ſo 
nannte er befländig den Franzöfifchen Herrſcher) 
Frieden ſchließen werde. Da aber ‚England die 
Mahnung zu einem den Verhältniffen Schwedens 
angemeffenen Frieden wiederholte, und die Verſi⸗ 
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cherung beifügte, daß es ihn deshalb. nie als Geg« 
ner. behandeln wolle, ſetzte er. feinem Zorne, feine 
Grenzen mehr. „Er ließ auf alle zu Gothenburg 
befindliche Englifche Kauffartheifchiffe Beſchlag les 
gen, und.ertheilte Befehl, den Englifchen Kriege: 
fehiffen, welche auszulaufen werfuchen würden, 
keine Looifen zu: geben, ja fie felbft im Nothfalle 
feindlich ‚zn. behandeln... Seine Abfiche war, fich 
durch: eine’ unmittelbar anzufnüpfende Unterhand: . 
lung Stillſtand und Frieden mit Dänemark zu 
‚ verfchaffen, und dann im Verein mit diefer Macht 
Krieg gegen England zu führen, Er entwarf des⸗ 
halb ein ‚Schreiben an Friedrich VI, den neuen 
König. von Dänemark, das er forgfältig vor feinen 
eigenen Miniftern verbarg. Ehe indef daffelbe ab: 
‚ging, erfuhr er, daß, die Dänen durch ausgeftreute 
Proflamatisnen die Bewohner Schonens zum Aufz 
Stande zu reizen ſuchten. Dies beftimmte ihn, dem 
Plane eines Bündniffes mit Dänemark zu entfagen, 
und die Verbindung mit England wieder herzuftel- 
len. Das Embargo, das glüclicher Weife durch 
einen Zufall verfpätet, nur fünf Stunden gedau: 
ert hatte, ward nun für die Folge eines Mißver: 
ftändniffes ausgegeben, und am 1. März 1809 ein 
neuer, Vertrag abgefchloffen, in welchem fih Eng: 
land „zu. jährlichen Hülfsgeldern von 1,200,000 
Pfund Sterling verpflichtete. In dem. dritten. Ars 
tikel deffelben verbanden fich beide Mächte aus: 
drüdlich, nur gemeinfchaftlich oder mit wechfelfeitis 
ger, Genehmigung : Frieden mit. dent. Feinde zu 
ſchließen. Da nun der König von Schweden in 
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fruͤhern Staatsſchriften erklaͤrt hatte, daß er mit 
Napoleon Buonaparte niemals in Un 

treten und unter keiner Bedingung mit F 

Frieden fehließen fönne, als wenn das Bourboni⸗ 
ſche Haus daſelbſt wieder eingefegt werde, uͤbergab 
der Englifche Gefandte noch am Tage des Abfchluf 
fes eine Note des Inhalts, daß England hierin 
die Meinung des Königs von Schweden nicht 
theile. Die Forderung deffelben, ihm die Wieder- 
erlangung Finnlands oder menigftens angemeßne 
Entſchaͤdigung für deffen Verluft zu gewährleiften, 
hatte es ſchon früher zuruͤckgewieſen. Dies ließ 
neue Weiterungen: erwarten; aber wenige Tage 
nachher ward König Guſtav der Gewalt entfeßt, 
von der er fo zweckwidrige Anwendung 
oder vielmehr eigentlich ſich nie eine — 
ſtellung gemacht hatte. 

Die Ueberzeugung, daß der Koͤnig Birch: bie 
leidenfchaftliche Ueberfpannung Teines Gemuͤthes 
zum Regieren unfähig geworden fey, und durch 
Fortfegung feiner Maafregeln das Neich unfehldar 
in die Gewalt des Feindes, die Nation unter 
fremde Herrfihaft bringen werde, Hatte allmählig 
alle nachdenfenden Schweden ergriffen. Im Bür: 
ger: und Bauernftande war die Liebe, die er ſich 
anfangs durch feine häuslichen Tugenden erivorben 
hatte, dem Lirtheil des gefunden Verſtandes und 
dem Gefühl des allgemeinen Elends gewichen; den 
Adel und die Armee aber hatte er durch die Aus: 
brüche feiner Wuth über die Unfälle'des Krieges 
gleichfam abfichtlich beleidigt. So * 

er⸗ 
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Verſchwoͤrung, die * —— unter den 
Großen der Hauptſtadt, ihre zwei Arme in den. 
beiden ‚gegen Finnland und gegen Norwegen fies 
henden Heeren hatte, Am 7. März 1809 erflärte 
fi ich das Lebtere gegen den König und zog unter 
Adlerfparre's Befehl auf Stockholm, um den Reis 
den und. den Gemwaltthätigkeiten, unter welchen 
Schweden feufste, ein Ende zu machen, Erſt am 
fünften, Tage, als das Heer nur noch funfzehn 
Meilen von Stockholm war, erhielt der Koͤnig 
auf dem Schloſſe Haga von dem Vorgange Kunz 
des ‚Er eilte fogleich nach der Hauptftadt, in der 
Abficht, fish mit den dafelbft befindlichen Truppen 
gegen die Empdrer zu vertheidigen. Er wurde jes 
doch bald anderen Raths, und befchloß, fih nah 
Linföping ‚zu. wenden, um bafelbft mehr Streits 
Eräfte zu ſammeln. Don den Vorftehern der Reichs: 
fändifehen Bank forderte er zu. dem Ende zwei 
- Millionen Thaler Vorſchuß, und, traf, auf ihre 
Weigerung, Anftalten, diefe Summe mit Gewalt. 
. zunehmen, Am Morgen des 13. März war Alles 
zur. Abreife fertig, das Geld follte durch die Bürs 
gergarde abgeholt werden; da glaubten die Vers 
| fhwornen, nicht Ahnger zaubern zu dürfen, Die 
Generale Klingfpor und Adlerfreuz traten. vor ihn, 
und baten ihn dringend, Erfterer £niefällig, der Ans 
dere in herberem Tone, andere Manßregeln zu ers 
greifen; aber der König, diefer Sprache unges 
wohnt, trieb den Letztern mit Scheltworten von fich, 
Diefer ging nun, um, begleitet von dem Hofmarfchall 
©ilverfparre und fünf Adjutanten, wiederzufoms 
Xu, [ 30] 
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men, und dem’ Könige zu eröffnen, «daß er ihn im 

Namen der Nation verhafte. Guſtav Adolf zog 
den Degen, der ihm aber bald entwwunden ward, Auf 
fein. Hülferufen eilten von der einen Seite treue 
Diener, von’ der andern noch mehr Verſchworne 
herbei. Während diefe mif einander rangen, ent⸗ 
Fam er nach dem Schloßhofe, mo fich eine Haupt: 


wache befand. "Ehe er diefelbe aber erreichen konn⸗ 


te, wurde er von einem baumftarfen Bedienten 
von hinten in die Arme gefaßt und die Treppe 
hinauf getragen. Er befand fich im Zuftande ber 
Außerften Gereiztheit, der jedoch bald in den der 
Erfchöpfung uͤberging. Um einer Volksbewegung 
zu begegnen, zogen die Verſchwornen mehrere zu: 
berläßige Truppen aufs Schloß; aber das Volk 
der Hauptſtadt verhielt fih auf die Kunde des 
Gefchehenen ruhig, und eben ſo nachmals das 
Land. Der augenfällige Widerfinn feines Bench: 
mens hatte dem unglädlichen Fuͤrſten alle Herzen 
entfremdet. Schon an demſelben Nachmittage 
machte der Herzog Karl von Suͤdermannland, 
der Oheim Guſtav's und vormals während feiner 
Minderjährigkeit”) Regent, als Reichsverweſer dein 
Molke befannt, daß er die Regierung als Ältefter 
- mändiger Prinz übernommen habe, da der König 
durch eingetretene Hinderniſſe außer Stand gefeßt 
fen, die Geſchaͤfte zu verwalten. In der Nacht 
ward der König nach dem Schloffe Drottningholm 
Guſtav Adolph war, als fein Bater 1792 ermordet ward, 


im viersehnten Jahre, und übernahm die Regierung, beim 
Antritt feines 18ten Jahres, am 1. Nov, 1796. 
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A, 
geführt (von mo er nachher nach, Sripsholm ger 
bracht ward) und einige Tage darauf ein Aus⸗ 
ſchreiben zu einem Reichstage nebſt einer umſtaͤnd⸗ 
lichen Darſtellung der Urſachen erlaſſen, welche die 
Regierungsveraͤnderung nothwendig gemacht haͤtten. 
König Guſtav ſelbſt hatte ſich mit großer Erge⸗ 
bung in ſein Schickſal gefunden. Noch vor Er: 
oͤffnung des Reichstages ſetzte er, am 29. März, 
eigenhaͤndig eine Urkunde auf, in welcher er er⸗ 
klaͤrte, daß er bei der Ueberzeugung, feinen koͤnig⸗ 
lichen Beruf nicht laͤnger fortſetzen und auf keine 
Weiſe Ruhe und geſetzmaͤßige Ordnung handhaben 
zu koͤnnen, es für feine Pflicht halte, die koͤnigli⸗— 
chen Verrichtungen aus eigenem Antriebe und frei⸗ 
willig niederzulegen, um feine: noch; übrigen Tas 
ge zur Ehre Gottes zu verleben. Das Natürliche 
und: Gefeßliche wäre nun gewefen, die Krone auf 
den Kronprinzen übergehen zu laſſen, während 
deffen Minderjährigkeit der Herzog von Suͤder⸗ 
mannland Keichsvorfteher ſeyn Eonnte. Aber die 
Urheber. der. Thronveränderung, die auf dem am 
1. Mai verfammleten Reichstage die erſte Stimme 
führten ; beforgten, der. Sohn Guſtav Adolf’s koͤn⸗ 
ne dereinſt flatt “feines Daters an ihnen Rache 
nehmen, und fuchten die ganze Nachkommenſchaft 
des abgefeßten Königs vom Schwedifchen Throne 
auszufchließen, : Eine Menge Raͤnke wurden: ange 
wendet, den Regenten und: deffen. Gemahlin. in 
gleiche Beforgniß zu feßen; felbft das Volk wurde 
durch Ausftreuung einer .alten Prophegeiung mit 
Scärekbildern von Blutfcenen erfüllt, anelhe. die 
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Thronbeſteigung des jungen Prinzen herbeifuͤhren 
werde; eine Bewegung, die fich abfichrlich oder zus 
fällig Bei der Armee in Upland, zu Ounften des 
abgefegten Königs, erhob, vermehrte die Span⸗ 
nungz dennoch mar eu am Ende nur ein-Erpedis 
tions: Sefretair, Baron von Mannerheim, ber 
am 19. Mai, nach Verlefung der von Guftav aus: 
geftellten Entfagungsafte, vor dem verſammleten 
Keichstage auftrat, und den König Guſtav Adolf 
mit feinen Erben in abfteigender Linie für gegen: 
waͤrtige und zufünftige Zeiten der Krone und Ne: 
gierung Schwedens verluftig erklärte, Wie dieſer 
Einzelne, obendrein ein untergeordneter Beamter, 
dazu Fam, im Namen der Nation in einer Sache 
ſolchen Gerichts das Wort zu nehmen, und wie 
es fih mit dem Ja verhielt, welches auf feine 
. Frage, eb man ihm beiftimme, von allen Seiten 
des Saales ertönt feyn fol, darüber wird ein fp&= 
terer Gefchichtfchreiber mahrfcheintich gruͤndlichere 
Auskunft zu geben vermögen. So viel iſt gewiß, 
daß felch? eimm Beſchluſſe Geſetzmaͤßigkeit durch 
eine Akte gegeben ward, worin alle vier Staͤnde 
des Neichs ihrem bisherigen Könige und Herrn 
Treue und Gehorfam als Unterthanen auffündige 
ten, und feine leiblichen Erben, geborne und unge: 
borne, der Krone Schwedens für immer verluftig 
erflärten. Dies gefchah unter dem Vorſitze eines 
Fürften, der felbft Feine nähern Erben als den 
ausgefchloßnen König und deffen Kinder hatte, 
Die Nachwelt wird diefe Raͤthſel löfen. Am 5. 
uni ward derfelbe, wie fich erwarten ließ, zum 
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Könige erwählt, und am folgenden Tage als 
Karl XIH. ausgerufen, nachdem vorher eine neue 
Berfaffung ausgearbeitet und angenommen worden 
war, durch welche die von Guſtav III. und Gu: 
ſtav Adolf ziemlich unumſchraͤnkt geuͤbte Eönigliche 
- Macht vermindert und an die Befchlüffe des Reiche: 
tages geknüpft ward, Zum Thronfolger ward, 
bei des neuen Königs. Finderlofem Alter, der Prinz 
Chriſtian Auguft von Holftein: Sonderburg -Augus 
ftenburg erwählt, der noch vor Kurzem an ber 
Spitze der Dänifhen Armee in Norwegen gegen 
die Schweden gefämpft hatte. Durch diefe Wahl 
fowohl als durch die Verwendung des Franzöfi: 
ſchen Kaifers, den der- neue Regent fogleich be: 
(hit Hatte, hoffte Schweden. beffere Friedensbe: 
dingungen von Rußland. zu erhalten. Diefes hatte 
einen Stillſtand, der bald nach dem Sturze Gu⸗ 
flav’s von den Generalen abgefchloffen worden 
war, unter der Angabe, daß es mit einer unrecht: 
mäßigen, unter der Gewalt des Kriegsvolkes fe: 
henden Regierung nicht: unterhandeln koͤnne, wer: 
soorfen, und die Feindfeligfeiten zum großen Nach: 
theile der- Schweden fortgeſetzt. Auch jeßt fehlug 
jene Hoffnung fehl, und der Friede (am 17, Sep⸗ 
tember 1809 zu Friedrichahamm gefchloffen), mußte 
durch Abtretung von: ganz Finnland, Weftbothnien 
bis.an den Tornea, und eines Theils der: Alands⸗ 
infeln erfauft werden. Dafür kam der Friede mit 
Daͤnemark am 10, December 1809 zu Joͤnkoͤping 
ohne Opfer zu Stande, und im Frieden mit Franf: 
reich, am 6. Januar 1810, erhielt Schweden fo- 
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gar ſeinen Antheil an Pommern, freilich mit ſehr 
verkuͤrzten Einkuͤnften, zuruͤck: denn Napoleon hatte 
einen großen Theil der Domainen an ſeine Mar—⸗ 
ſchaͤlle verſchenkt, und diefe Schenfüngen * 
anerkannt werden. ch TER 
Der entthronte König, der anfangs ein altes 
Schloß auf der fruchtbaren und waldreichen ns 
ſel WifingsDe bei Yönköping beziehen follte, ers 
hielt noch im Laufe des Jahres 1809 die Erlaub⸗ 
niß, fih mit feiner Familie nach Deutfchland zu 
begeben. Der jährliche Zinsbetrag von feinem 
Privarsermögen wurde von den Gtänden auf , 
66,666. Thaler Banco erhöht. Er lebte ſeitdem 
als Graf von Gottorf, abwechfelnd in Deutfchland 
‚und in der Schweiz, trennte fich aber freiwillig 
von feiner Familie, und lief im Jahre 1812 feine, 
früher als fehr gluͤcklich gerühmte Ehe mit der Badi⸗ 
ſchen Prinzeſſin Friederike (der Schwerter der Kai⸗ 
ferin von Rußland und der Königin von Baiern) 
gerichtlich auflöfen. Inzwiſchen war in Schweden 
der neue Kronprinz (am 28. Mai 1810) plöglich 
geftorben, und der Franzöfifche Marfchall Bernadot: 
te, Prinz von Ponte: Corvo, ein Schwager Na: 
poleon’s *), nicht ohne Rüdficht auf das vorausge⸗ 
ſetzte Wohlwollen des Leßtern, zum neuen Throns 
folger erwählt worden. Als nun, nach Napoleon’s 
Falle, alle andern durch die Revolution entthronten 
Fürften in ihr Erbe wieder eingefeßt wurden, und 


*) Eigentlich des damaligen Königs Jofevb von Epanien, 
deſſen Gemahlin die Schwerter der feinigen war, 
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die größere Feindſchaft gegen den Gefallenen als 

Anſpruch auf größern Lohn gelten Eonnte, war 
König Guftan Adolf, der das Kaiſerthum Napo— 
leon's am hartnädigften verworfen , und der zu einer 
Zeit, wo die Thronrechte des Haufes Bourbon 
von allen Fürften der Chriftenheit für verloren ge: 
achtet worden, waren, allein unter Allen: diefelben 
für unveräußerlich erklärt hatte, der Einzige, der 
feine Krone nicht wieder erhielt; vielmehr blieb die 
Beftimmung, daß diefelbe nach Karls XIII. Ab: 
leben auf den Franzöfifchen Feldherrn und deffen 
Geſchlecht übergehen ſolle, von allen Mächten ans 
erkannt. Vergeblich brachte Guſtav, der für fich 
felbft Feine Wiederherftellung ‚begehrte, im Jahre 
1813 die Rechte feines Sohnes dem Wiener Con: 
greffe in Erinnerung. Er hat feitdem den Namen 
Dberft Guſtavſon“ angenommen, und verfchiedene 
Erklärungen und Schriften ausgehen laffen, Nach 
der Gleichguͤltigkeit zu fchließen, mit, der biefelben 
aufgenommen worden find, ift fein Schidfal, wenn 
auch nicht das feines Haufes, als geendigt anzufe: 
ben. Es veranfshaulicht, in einer Zeit, welche mit 
Hecht fo großen Werth auf den Grundſatz der Ge: 
feßmäßigfeit: der Herrſcherſtaͤmme legt, die fort: 
dauernde Gültigkeit der alten Erfahrung, daß die 
Gewalt der ;politifchen Umſtaͤnde noch größer, als 
die Macht der politiſchen Grundſaͤtze ift. | 
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—— ana 
Strmnrevoturien in Conſtantinopel, und 
we Ruſſiſcher —— 


(1807 — 1812.) 


Su derfelben Seit, wo fich die chriffliche Melt 
mehr und ‚mehr an den Anblick entthronter Fürs 
fien gewöhnte, ward auch der barbarifche Thron 
in Conftantinopel zu wiederholtenmalen mit dem 
Blute ſeiner Sultane befledt, gleihfam, als 06 
das Wefen und Endziel eines Eriegerifchen Groß: 
reiche, wie es Napoleon in Frankreich geftiftee 
hatte und über ganz Europa auszubehnen gedach: 
te, recht anfchaulich gemacht werden follte, 

Sultan ©elim III, der feit 1789 die Os: 
manen beberrfchte, befaß einen höhern, als den auf 
diefem Plage gewöhnlichen Grad von Einficht und 
Bildung. Zunaͤchſt vermocht durch feine Mutter — 
welche aus dem alten Türkenthume für die Dauer 
feiner Tage oder wenigftens- feiner Herrfchaft Bes 
forgniffe hegte, weil ein in früher Jugend ihm 
beigebrachter Gifttranf ihm die Möglichkeit, einen 
Sohn zu erhalten, genommen hatte, und ein altes 
Geſetz einen Eultan ohne Kinder des Throns vers 
lüftig erklärte; — dann aber auch felber mit den 
Ideen und Formen der chriftlichen Welt befreun: 
det, firebte er darnach, fich eine Kriegsmacht auf 
Europäifhen Fuße zu verfchaffen, und durch 
diefelbe der unter. dem Namen Sanitfcharen bes 
kannten National: Miliz Meifter zu werden, in 
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der be herfömmlichen Staats = und Volkseinrich⸗ 
tungen ihre eifrigften Wächter, Meuerungen aber 


und Annäherungen an das Europäifche Wefen ges 


borene und geſchworene Feinde Hatten, Leider 
fehlte dem Sultan, bei allem guten Willen, die 
Kraft, deren ein Neformator des Türfenthums in 
noch vollerem Maaße als felbft Peter der Große 
bedurfte hättes doch wurde in der That eine bes 
trächtliche Anzahl von Truppen auf Europäifche 
Art gekleidet und geübt, und das Mißvergnügen, 
welches die Janitſcharen mehrfach über diefe neuen. 
Kriegsgenoffen (ihr Name war „Seymens“) zü 
erkennen gaben, durch die Furcht vor denfelben im 


‚Baume gehalten. Als im zweiten Coalitionsfries 


ge, zum erſtenmale in der Geſchichte, Türfifche 
Streiter vereinigt mit chriftlichen Heeren in Ita⸗ 
lien auftraten und die alten Regierungen von Nea⸗ 
pel und Rom wiederherftellen halfen, waren es 
ohne Zweifel dergleichen Seymens, die den Türs 
fifchen Namen durch Haltung und Kriegszucht zu 
Ehren, und während der Öreuelfcenen in Neapel, 
fogar die Grundſaͤtze des Völferrechts in Erinnes 
rung brachten. Auch Binfichtlich feiner perfönlichen 
Beziehungen hatte der Sultan eine Vorliebe für - 
Europäifches Wefen, welche durch die enge Vers 
bindung, in der er anfangs mit England, nachmals 
mit Frankreich fand, fehr genähre ward, Beſon⸗ 
ders nahmen. die Tuͤrkiſchen Eiferer an der Vers 
traulichkeit Anftoß, welche er dem Franzöfifchen 
Sefandten Sebaſtiani bezeigte, ohngeachtet deffen 
Mitwirkung und Rathſchlaͤge die Hauptſtadt (im 
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Februar 1807) aus großer Gefahr gerettet hat⸗ 
ten, und in dem Kriege gegen Rußland noch fer⸗ 
nere Hülfe verfprachen. Aber freilich fiel auch. jes 
ne Gefahr und diefer Krieg eben der Mitwirfung 
und den Rathſchlaͤgen Frankreichs zur Laſt. 

Die Geſchicklichkeit Sebaftiani's, und noch mehr 
der Eindrud, den Napoleon's ununterbrochenes 
Gluͤck auf die. Türfifhen Etaatsmänner machte, 
hatte gegen Ende ,des Jahres 1806 den Bund, in 
welchem die Pforte während des zweiten Coali: 
tionsfrieges „mit England und Rußland geftanden 
batte, aufgelöf’t, und den Divan ganz auf Frans 
zöfifihe Seite hinübergezogen, Rußland, dies ge: 
wahrend und über die unentfehiedenen Verhältniffe 
der Moldau und Wallachei ohnehin mit den Tuͤr⸗ 
fen in langwierigem Zwift, eilte, ſich diefer Pros 
vinzen durch das Einruͤcken einer Armee zu vers 
fichern, worauf die Pforte Cim Januar 1807) 
den Krieg erflärte. England, damals noch im en: 
gen Bündniffe mit Rußland, machte ſogleich mit 
feinem Berbündeten gemeinfchaftlihe Sache. Der 
Englifche Gefandte Arburhnot, der anfangs. die 
Kuffifcben Forderungen durch Vorftellungen unters 
ſtuͤtzt hatte, verließ, als diefelben nichts fruchteten, 
Conftantinopel, und begab fich auf die bei Tenes 
dos liegende Flotte, um von derfelden aus durch 
Drohungen den Divan gefchmeidiger zu machen, 
Als auch diefe Erwartung fehl fchlug, fegelte Admi⸗ 
ral Dudwortd am 19. Februar. 1807 mit neun Liz 
nienfbiffen, drei Fregatten und verfchiedenen Bom⸗ 
benfahrzeugen, unter Beguͤnſtigung eines ſtarken 
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Windes, ohne Verluſt durch die! Dardanellen. 
Das Feuer diefer Schlöffer ward bald zum Schwei⸗ 
gen gebracht, und ein Tuͤrkiſches Geſchwader von 

einem Linienſchiffe und neun Fregatten, das bei 
Gallipoli vor Anker lag, von Sir Sidney Smith 
nach kurzem Gefechte in Brand geſteckt. Am Aben⸗ 
de des nächften Tages ging die Englifche Flötte 
im Angefiht von Conftantinopel, bei den Prin⸗ 
zeninfeln, vor ‚Anker. Aber die erſten Augenblide 
der Beſtuͤrzung und Berwirrung, von denen allein 
fih ein güinfliger Erfolg erwarten: ließ,' wurden. 
von den Engländern mit Unterhandlungen verlos 
ren. Während derfelben faßten die Türken, durch 
Sebaftiani ermuntert,; Muth; die Dardanellen: 
fehlöffer wurden durch Franzöfifche Ingenieurs in 
beſſeren Vertheidigungsſtand geſetzt, und unter dem 
Beiſtande des hinzuſtroͤmenden Volkes eine Menge 
Batterien an den Kuͤſten angelegt. Mach mehrtaͤ⸗ 
gigem Hinz und Herſchicken erkannte Duckworth, 
der gar Feine Landungstruppen an Bord hatte, 
daß er nicht im Stande fey, etwas gegen die uns 
geheure Hauptſtadt auszuführen, Er befchloß das 
ber,' feinen Rüdzug anzutreten, bevor ihm die Fahre 
durch die Dardanellen gänzlich gefperrt werde, und 
bemwerfftelligte denfelben am 3. März, verlor aber 
. diesmal. beim Durchfegeln einige Fahrzeuge. - So 
unbedeutend diefer Verluft war, fo mußte doch dag 
Unternehmen als gänzlich mißlungen angefehen 


+ werden, ein Ausgang, der den Stolz des Türfis 


fhen Volks um fo höher fleigerte, je größer vor: 
ber feine Meinung von der Englifchen Macht ges 
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weſen war, und je weniger es die Frangdfifche 
Mitwirfung für die gluͤckliche Abwehr des Angriffs 
in Aufchlag brachte. Vielmehr wurde die Erbittes 
rung der Janitſcharen durch die Vorzüge, welche 
Sultan Selim bei diefer Gelegenheit den Franzos 
fen erwieſen Batte, und noch mehr durch das Ges 
ruͤcht verflärft, daß er die Janitſcharen zur Ars 
inee an der Donau fenden wolle, um dann die 
Hauptfladt mit den Dardanellen und allen übrigen 
Scälöffern der Bewachung der Seymens anzuvers 
trauen, und die neue Ordnung der Dinge (Nizam 
Grid) uͤberall einzuführen. Schon ward gegen 
Ende des Maimonats, von mehrern Janitſcharen⸗ 
Anführern und Ulemas über den Sturz des Sul⸗ 
tang gerathfchlagt, als Selim felbft den Ausbruch 
der Gährung dadurch befihleunigte, ‚daß er an eis 
nem Freitage, in Begleitung Sebaſtiani's und vier 
ler Seymens, unter denen fich auch Griechen bes 
fanden, die Mofchee befuchte, und dann dem Frans 
zöfifchen Gefandten das große Band der Ehrenles 
gion, dos ihm Napoleon zugefandt hatte, eigens 
haͤndig umhing. Durch diefe Verlegung des ſul⸗ 
tanifchen Anftandes auf das Außerfte gereizt, erbos 
ben die Sanitfcharen, am 29, Mai, an einem Tas 
ge, wo Sebaftiani zur Befichtigung der Dardas 
nellen außerhalb der Stadt war, einen Aufruhr, 
der fich durch die Mitwirfung des Mufti bald fo 
gefährlich anließ, daß Selim ſich bewogen fand, 
ihnen durch Abgeordnete die Aufhebung des Mir 
zam Gedid zufichern zu laffen, und ihnen bald 
darauf auch die Köpfe derjenigen Mitglieder des 
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Divan, welche denſelben befördert hatten, auf ihr 
Verlangen: zu fenden; Aber hiermit begnügten fich 
die Wuͤthenden nicht; fie forderten die Abfegung 
des Sultan, den der Mufti, ſowohl feiner Gunft 
‚gegen die Ungläubigen als feiner Kinderlofigkeit 
“wegen, für unwuͤrdig erklärte, der. Nachfolger des 
* Propheten zu feyn, und zogen vor‘ das Serail, 
ihren Willen in’s Werk zu fegen. Als aber der 
Mufti und: die Ulemas -in daffelbe traten, fanden 
fie bereits einen neuen Sultan. Ueberzeugt, dem 
Sturme nicht widerftehen zu können, hatte ſich 
Selim in den Harem begeben, wo fein Neffe Mu⸗ 
ſtapha, der Ältere von Sultan Abdulhamid's Soͤh⸗ 
nen, verwahrt ward, und ihn unter Anwuͤnſchung 
‚einer glücklichen Regierung zum Throne gefuͤhrtz 
darauf. hatte ver fich durch eine Schale vergifteten 
Sorbets das Leben nehmen wollen, war aber 
durch Muftapha daran verhindert, und mit dem 
Verſprechen, daß er immer als Freund und Oheim 
behandelt werden follte, in die Gemächer der micht 
‚ regierenden Prinzen abgeführt worden, Moch an 
demfelben Mittage ritt Sultan Muſtapha IV. in 
feierlihem Zuge zum erftenmale nach der. großen 
Mofchee, und ward, einige Wochen fpäter, mit 
dem Saͤbel Mohamed’s feierlich umgürter. 

Das neue Regiment erflärte fich fogleich auf 
das entfchiedenfte gegen die bisherigen DVerfuche, 
bie Türken den Eitten und Einrichtungen der 
» Chriftenheit näher zu bringen. In einer Kunds 
machung ward die Entthronung Selim's als vbllig 
rechtmaͤßig dargeſtellt, und den Janitſcharen unbe: 
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dingt die Befugniß zugeſprochen, jedem Sultane, 
der — herkbmmlichen Verfaſſung entfer⸗ 
ne/ den Gehorſam aufjufagen, einen andern an 
feine Statt zu erwaͤhlen, und die Urheber fo ver 
haßter Neuerungen: ‚ohne Weiteres mit dem Tode 
zu beftrafen. „Die Pforte fey jeßt wieder zu jer 
nem - alten vortrefflichen Zuſtande der glüdlichen 
Vorzeit zurückgekehrt, von dem fie fich-eine Zeitlang 
entfernt gehabt habe; die neue Ordnung fey für im: 
mer dem Fluche übergeben, “ Inzwiſchen herrfchte 
überall, in der Hauptftadt wie in den Provinzen, 
Verwirrung, Zuͤgelloſigkeit und Willkuͤhr. Die 
Janitſcharen pluͤnderten und brannten, die Par 

ſchen verſagten Gehorfam, Aegypten ward. von 
den Engländern bedroht, Arabien von den Wechas 
biten erobert, die Donauländer waren‘ in den 


Händen der Rufen, bie. fich auch der Infeln 


Lemnos und Tenedos am Eingange der Dardanel: 
fen bemächtigt, und am A. ‚Juli bei dieſen Infeln 
eine Türfifche Flotte von zehn Linienfchiffen ganz 
lich 'gerflört hatten; der Zufammenfturg des mor⸗ 
ſchen Reichs fehien allen Beobachtern unvermeid⸗ 
lich und nahe. Aber auch diesmal ward die Er— 
wartung getäufcht. Die Staatskunſt Napoleon’s, 
die den ehrwuͤrdigen Dom des aͤlteſten Reichs der 
Chriftenheit fhonungslos über den Haufen gewors 
fen Hatte, nahm fich freundlich des baufälligen 
Lagerſtaats an, durch deffen Errichtung vor vier: 
hundert Jahren ein: Afiatifhes Wandervolf die 
Chriſtenheit entfeßt und betrübt, die fchönfte Stätte 
Europa’s in ein Feld des Schmußes, der. Qualen 
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und der Leichen verwandelt hatte. Gelim’s Fall 
brachte in diefer Anficht, die fich felbft für eine 
der feinften und mwohlbegründetften politifchen Be: 
rechnungen hielt, feine Veränderung hervor, und 
eine der Tilfiter Friedensbedingungen, auf welche 
Napoleon das größte Gewicht legte, war ein Waf⸗ 
fenftillftand zwifchen den Nuffen und Türken, der 
‚ vorläufig bis zum Abfchluffe des zu unterhandelnden 
Friedeng die Leßtern von der Laft diefes Krieges 
befreite, ihnen die Inſeln des Archipelagus und 
ihre Kriegsgefangenen zurücgab, und die Kuffen zur 
Raͤumung der Donauländer verpflichtete, 

Aber indem Napoleon durch den Tilfiter Frie 
den dem Sultan Muftapha ohne deffen Verdienſt 
und Danf fein Reich gegen den Untergang. von 
außen ber fchüßte, gab er, ohne «8 zu wollen, 
Peranlaffung, daß diefer Färft Thron und Leben 
verlor. Während der zwifchen Ruſſen und Tür 
kon beftehenden Waffenruhe im Julius 1808 brach 
Muftapha Bairaktar, der Fahnenträger (Yon ei 
ner dem Feinde entriffenen Fahne alfo genannt), 
Paſcha von Ruſtſchuk, ein Anhänger Selim’s und 
des Nizam Gedid, mit 18,000 Mann aus dem 
Lager von Ruſtſchuk nach Tonffantinopel'auf, um 
den rechtmäßigen Sultan wieder auf den Thron 
zu feßen, Es gelang ihm, fich der Hauptſtadt zu 
bemächtigen, und den Sultan fo lange über feine 
wahren Abfichten in Ungewißheit zu laſſen, bis er 
ihm (am 28. Juli) den Befehl zufenden konnte, 
den angemaßten Thron an Selim III. zuruͤck zu 
ſtellen. Ungluͤcklicher Weiſe ward ihm eine Stun: 
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de Bedenkzeit geftattet, und während berfelben ließ 
er, auf den, Kath des Mufti, dem unglücklichen 
Selim graufam ermorden. , Als nun, die, Thore 
des Gerail nicht zur beſtimmten Stunde geöffnet 
wurden, und, Bairaktar Verrath ahnend herbeieil- 
te, ward ihm Selim's verſtuͤmmelter Leichnam über 
die Mauern entgegen geworfen. _ Schon verzagte 
fein Gehülfe, der Kapudan Paſcha; er aber, ber 
lor die Faffung nicht, fondern ‚lieh das, Gerail 
ſtuͤrmen, und. brachte den Sultan mit feinen Rath⸗ 
gebern in ſeine Gewalt. Die Letztern wurden ſo⸗ 
gleich erſaͤuft oder erdroſſelt, und an Muftapha’s 
Stelle deſſen jüngerer Bruder Mahmud II. ges 
ſetzt, den Bairaftar noch während der Erftärmung 
des Schloſſes zum. Sultan ausgerufen hatte, Er 
felbft, zum Großvezier ernannt, ſetzte alsbald Se⸗ 
lim's Einrichtungen und Entwuͤrfe in erneuertes 
Leben. Die Seymens, fo viele deren noch uͤbr 
waren, wurden einberufen und mit, neuen vers 
mebrt; 100,000 Mann follten fi in er gro⸗ 
ßen Heerlager bei Conſtantinopel verſammeln, und 
auch die Griechen mit den Tuͤrken vereinigt für 
das gemeinfame Vaterland kaͤmpſen. Selne Ab⸗ 
ſicht war, die dumpfe Barbarei des Tuͤrkenthums 
zugleich durch Kraft und durch Sitte zu brechen, 
Unter der wiederholten Aeußerung: „die Pforte ' 
babe Krieg, und muͤſſe Krieg haben,“ betrieb er 
die Kriegsräftungen auf das _eifrigfte, ließ den 
Sold der Truppen pünktlich bezahlen, und die 
Flotte in achtbaren Stand ſetzen, zügelte aber auch 
die ie der Janitſcharen mit blutiger en 
0 
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So fihien die mit. Selim's Tode verdunfelte Auss 
ficht, den Widerfpruch, In ‚welchem. die Europäifche 
Staatengefammtheit ffand, durch eine innere Um—⸗ 
bildung der Tuͤrkiſchen Nation gehoben zu fehn, 
fih dennoch verwirklichen zu «wollen. Aber die 
Vorſehung hatte es anders befchloffen. Am 14. 
November, zu. einer Zeit, wo Bairaktar ‚meh: 
rere Abtheilungen der ihm ergebenen Truppen zur 
Armee an der Donau entfendet hatte, brachen. bie 
Sanitfeharen wider ihn los und gewannen bald bie 
Oberhand, weil das. Volk, erbittert, daß der Des 
zier fich bei der legten Feuersbrunft nicht eingefun⸗ 
den hatte, fich. zu ihnen ſchlug. Verzweifelt war 
der Widerſtand, den Bairaktar an der. Spitze ſei⸗ 
‚ner. Seymens leiſtete, als er feinen Untergang 
vor Augen ſah, ertheilte er Befehl, den abgeſetz⸗ 
- ten Sultan Muſtapha und deſſen Mutter zu toͤd⸗ 
ten, und zog ſich dann in ein ſteinernes Gebaͤude, 
wo ein großer Pulvervorrath aufgehaͤuft lag: in 
dieſen warf er, als die Janitſcharen auf ihn eins 
drangen, Feuer, und fprengte ſich mit mehrern 
Hunderten feiner Feinde in die Luft. Am und im 
©erail dauerte der Kampf noch ben folgenden 
Tag hindurch fort, bis nach der gänzlichen Mies 
derlage der Geymens, nach dem Tode Ihres Fühe 
rer Soliman Aga und der Flucht des Kapudan 
Paſcha, Sultan Mahmud die Aufrührer befchickte, 
"und ihnen alle ihre Forderungen gewährte, Som 
felbft rettete wohl der Umſtand das Leben, daß er 
der. einzige vom Haufe Osman’s noch Übrige 
Zweig war. Seitdem kehrte in Conftantinopel die 
XI, [31] \ 
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Herrfchaft des alttuͤrkiſchen Wefens zuruͤck, das in 
feiner ideenlofen Rohheit für die Weltgefchichte 
eben fo wenig als das Treiben aller übrigen in 
Afien, Afrika und Amerika zerftreuten Barbaren 
einen Gegenſtand abgiebt. 

Deſto merfwürdiger ift die nicht felten überle: 
* Stellung, welche dieſes im Innern zwietraͤch⸗ 
fige, verworrene und faft aufgelöfere Barbaren⸗ 
reich gegen die Staats und Kriegskunft der Eur 
ropäifchen Kabinette und Heere zu behaupten ver- 
mochte. Mirgends hat fich die Stärke des einfa 
chen, felbft ungebildeten Menfchenverftandes, nir: 
gends die Schwäche und Unzuverläßigfeit der all: 
zu feinfpinnenden, allzumeit fehauenden Klugheit 
augenfälliger als in dem Gegenfage Türfifcher und 
Europäifcher Staatskunſt bewährt. Die letztere 

at Lehrgeld bezahlt, ohne zu lernen, weil fie, eben 
D ſtolz als fehmiegfam, fich bei ihren Niederlagen 
das Gefühl der Beſchaͤmung durch geheime Ver: 
Achtung gegen den Lehrmeifter erfparte, und fo den 
Nutzen der erhaltenen Unterweiſung verlor, — Auch 
Napoleon, der ſich ſo hoch uͤber dem Divan zu 
ſtehen waͤhnte, 509 mit all’ feinen politiſchen Be: 
rechnungen gegen deffen Cinfalt den Kürzern. 
Nachdem er zu Tilfie den vermeintlichen Meifter: 
ſtreich gemacht und die Türken aus der gefährli- 
chen Lage, in der fie fich befanden, befreit hatte, 
wurden fie mißtrauifch über die warme Freund: 
ſchaft, welche plöglich zwifchen Frankreich und ihr 
ven Erbfeinden, den Ruſſen, entftand, und näher: 
"ten ſich England, das fich unterdeß mit Rußland 
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entzweit hatte. Durch die in Conſtantinopel vorge⸗ 
fallenen Thronveraͤnderungen waren mehrere, dem 
Franjoͤſiſchen Einfluſſe offene Miniſter entfernt wor: 
den; die Janitſcharen aber, welche zuletzt das Feld 
behielten, erklaͤrten in ihrem Unglauben gegen die 
kuͤnſtlichen Geburten der Staatskunſt, daß die 
Freundſchaft Englands, welches mit Rußland im 
Kriege ſey, der Freundſchaft Frankreichs vorzuzie⸗ 
hen ſey, deſſen Herrſcher vor kurzem zu Erfurt 
mit dem Ruſſiſchen Kaiſer eine glaͤnzende Zuſam⸗ 
menkunft gehalten hatte. So kam am 5. Januar 
1809 ein Vertrag zwiſchen England und der Pforte 
zu Stande, der das gute Vernehmen zwifchen bei: 
den Mächten, und alle" früheren Vorrechte, deren 
die Engländer in der Türkei genoffen hatten, wie: 
derberftellte. Während fich nach und nach alle 
Staaten Europa’s den verderblichen und finnlofen 
Geboten fügten, welche Napoleon unter dem Ha: 
men Continental Syftem gegen England erließ, 
und durch die er allen Verkehr mit diefem Reiche 
>» zu einem Verbrechen machte, nahmen allein die 
Tuͤrken von diefen Geboten feine Kenntniß, fon: 
dern ordneten ihre Freundfchafts: und Handelsver: 
hältniffe nach eigenem Gefallen; nach den Defres 
ten von Berlin, Warfchau und Mailand war 
mehrere Jahre hindurch Conftantinopel der einzige 
Verbindungspunft Europa's mit England, Daß 
es Napoleon unterließ, ihnen gleiche Anmuthungen 
sie den Übrigen Mächten zu machen, war ein Be: 
weis, daß unmwiffende Barbaren, felbft im Verfall 
ihrer Macht, auf ihrem Wege den Rechten und der 
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Würde. ſelbſtaͤndiger Nationen die gebuͤhrende An: 
— beſſer, als die ſtaatskluͤgſten Diplomati⸗ 
er auf dem ihrigen, zu verſchaffen verſtanden. 
Auch die Europaͤiſche Kriegskunſt that auf dem 
Schlachfeide bei Weitem nicht den Grad von Les 
berlegenheit über die Tuͤrkiſche Kriegsweiſe kund, 
den die oͤffentliche Meinung ihr beigelegt hatte. 
Nachdem Napoleon zu Erfurt dem Amte eines Der 
ſchuͤtzers der Türken theilweife entfagt, und gegen 
Anerkennung felner Spanifhen Herrfchaft in die 
Abtretung der Moldau und Wallachei gewilligt 
hatte, fuhren die Türfen fort, ohne ‚alle Ruͤckſicht 
auf, die veränderte Meinung ihres Goͤnners, diefe 
Abtretung und. die zugleich«won Rußland geforderte 
Entfernung des Englifchen Sefandten. auf das ent: 
fgiedenfte zu verweigern, Daruͤber Fam, im Früh: 
linge des Jahres 1809, der. Krieg. wieder zum 
Ausbruche. Die Ruffen hatten tapfere Bundes⸗ 
genoffen an einer ganzen Ewiegerifchen Nation, den 
Gerviern, denen fie zur Abſchuͤttelung des Tuͤrki⸗ 
ſchen Joches Anreiz. gegeben. hatten, und deren 
Haͤupter nun fuͤr Leben und Freiheit ſtritten. Im 
Laufe dreier Jahre wurden mehrere blutige Schlach⸗ 
ten geſchlagen, mehrere Staͤdte und verſchanzte La⸗ 
ger. erftürmt, mehrere gefahrvolle Flußuͤbergaͤnge 
im Angeſicht des Feindes unternommen; aber ſo 
oft die Ruſſen erkaͤmpfter Siege ſich ruͤhmten und 
ſo bedeutend in der That bei mehreren Gelegenhei⸗ 
ten die Verluſte der Tuͤrken waren, ſo waren die 
erſteren doch weder entſcheidend, noch wurden ſie 
wohlfeil erkauft, und die letzteren waren nicht fo 
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groß, daß die Pforte an der Fortfegung des Krier 
ges hätte verzweifeln muͤſſen. Die Türkifchen Rei⸗ 
ter führten ihre Saͤbel noch mit alter Kraft (ei« 
nem Kuffifchen Oberften wurde an der Spitze fei: 
nes Regiments von einem heranfprengenden Spas 
bi der Kopf vom Rumpfe gehauen) und die Bes 
ſatzungen in den Feſtungen und eingefchloffenen La: 
gern widerſtanden der Ergebung bis zum Außerften 
Grade des Hungers. Auch Unfälle der Ruſſen 
blieben nicht aus; nach der blutigen Schlacht bei _ 
Ruſchtſchuk Cam 5, Juli 1811) hielt es der zuleßt 
gegen die Türfen ernannte Oberfeldherr Kutuſow 
für  vatbfam, Über die Donau zuruͤck zu gehen, 
und bie vorher mit großer Anftrengung eroberte 
Feftung zu fprengen. Zuletzt aber, als fih Ruß— 
land nach Gefangennehmung eines Türkifchen 
Heers, das zu unvorfichtig über die Donau her: 
über gefommen war, wiederum im DBortheile be: 
fand, Fam den Türken der abermalige Wechfel der 
Europäifchen Verhältniffe zu Statten. Frankreich 
und Rußland waren aufs Meue zerfallen, Ruß— 
land und England wieder Freunde gemorden. 
Während Napoleon ganz Europa gegen Rußland 
bemwaffnete, und zugleich mit Defterreich einen Bund 
zur Gewährleiftung der Unverlegtheit des Tuͤrki⸗ 
fchen Reiches ſchloß, war England bemüht, den 
Kuffen von diefer Seite Frieden zu verfchaffen. 
Don Seiten. Franfreichs ward Alles aufgeboten, 
um denfelben zu Bindern, und wahrlich, jede an: 
dere als die Türfifche Diplomatif würde die Vor: 
theile diefer Zeitläufte berechnet und jetzt nicht ab: 


} 


* 


ei * aber zum Gluͤck fuͤr Rußland 
die Freiheit Europa's, verſtanden ſich die 

Tuͤrken nicht auf die feinen Berechnungen der Eu⸗ 
ropaͤiſchen ©toatsfunft. Da fie in der Aufrichtig⸗ 
keit Napoleons fein Vertrauen feßten, und auch 
Rußland feine früheren Forderungen berabftimmte, 
Fam der Friede zu Buchareſt (am 28. Mai 1812) 
gerade in dem Zeitpunfte zu Stande, mo der Krieg 
zwiſchen Rußland und Franfreich ausbrach, und 
für Erfteres, aus der anderweiten Verfügung über 
die gegen die Türken gebrauchten Streitkräfte, gro: 
ber Vortheil erwuchs. Anſtatt die Moldau, Wal: 
lachei, Beffarabien und Servien zu verlieren, was 
die Ruſſen anfangs gefordert hatten, verloren die 
Türken nur ein Drittel der Moldau, mit den Fer 
ftungen Choczim und Bender, fo wie Beffarabien 
mit Jsmail und Kilia. Der Pruth, von feinem 
Eintritte in die Moldau bis zu feinem Einfluffe 
in die Donau, und von da das linke Ufer des leg: 
ten Stroms bis zu feiner Mündung ins ſchwarze 
Meer, wurde Grenze. Den Gerviern verfprach 
die Pforte Amneftie, und gegen Zahlung eines 
mäßigen Tributs das Recht, ihre Landesangelegens 
beiten durch eigene Obrigfeiten verwalten zu laffen, 
eine Bufage, die fie nachmals erfüllt hat, obwohl 
day Mißtrauen der Gervifchen Häupter anfangs 
den Frieden verwarf, und durch Erneuerung des 
Krieges ihrem Volke großes Ungläd, ihnen felbft 
aber. einen martervollen Tod bereitete *). 


*) Nachdem die Türfen im Sommer 1313 das verſchante 
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\ Napoleon woͤthete uͤber die Dummheit der 
Tuͤrken, aber der Erfolg hat gezeigt, daß dieſe ge⸗ 
ſcholtene Dummheit einen ſehr vortheilhaften Weg 
eingeſchlagen hatte. Eben die kunſtloſe natuͤrliche 
Politik, der die Tuͤrken folgten, verſchaffte ihnen 
das Vertrauen und die Dankbarkeit der chriſtlichen 
Maͤchte in einem Maaße, das ſie gegen einander 
ſelbſt nicht anzuwenden pflegen, weil ein Kluger 
dem andern mißtraut. Daher wuͤnſchte man wohl 
auf einer gefaͤhrlichen Grenze lieber die Tuͤrkiſche 
als eine andere Nachbarſchaft, welche nach den 
Berechnungen einer verfeinerten Staatskunſt in ver: 
hängnißvollen Augenblicken plößlich das Schwert 
ziehen koͤnnte. Dies ſtand von den Türfen nicht 
zu beforgen. Dielmehr hatten fich. diefelben befon- 
ders dem Haufe Defterreich durch die unerfchüttere 
liche Treue fehr empfohlen, womit fie ihm, allen 
Aufheßungen zum Troß, in den fchweren Kriegen, 
in die eg feit 1740 verwicelt gewefen war, Sries 
den gehalten. Dazu fam, da die Türken die bes 
ftehenden Handelsverhältniffe, noch ‚weniger aber 
- förmlich abgefchloffene Handelsverträge, ohne Ber: 
anlaffung um neuer flaatswirthfchaftlicher Meinuns 
gen und Derfuche willen, nicht zu ‚brechen pflegen. 
So begründete fih in den Kabinetten ein politis 


Lager der Servier bei Deligrad erſtürmt, und die Seftungen 
erobert Hatten, wirrden am 29. und 30. Oktober zu Belgrad 
zwei und vierzig. der Gervifchen Anführer lebendig gefpiehts 
Der berühmteſte derfelben, George Gzerny, war nad Rußland 
entkommen, wurde aber fpäter, al$ er zur Erregung neuer 
Unruhen in fein Vaterland * von den akt er⸗ 
griffen und enthaͤuptet. N. 
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ſches Wohlwollen für den Tuͤrkiſchen Staat, dag 
nachmals zu der Abneigung gegen das innere Wer 
fen des Türfenthums, die ſich mit der, durch die 
Kämpfe der Zeit gefleigerten Bildung in den Vol⸗ 
fern entwickelt hatte, in einen herben Gegenſatz 
treten follte, 





32, 


Vertreibung der Portugiefifchen 
Königsfamilie, 


(1807. 


Was In Stodholm vielleicht aus einer beflas 
genswerthen Nothwendigkeit, in Conftantinopel aus 
dem wilden Aufbraufen der rohen Volkskraft gegen 
die DVerfuche, das Türfenthum mit Europäifchen 
Bildungsſtoffen zu verfeßen, hervorging — der Fall 
herrfshender Häufer und Häupter — das ward gleich: 
zeitig im Süden und Welten Europa’s vom Fran: 
zöfifchen Kaiſer als Werk der Willführ in einer 
Weife geübt, welche durch die Mifchung barbarifcher 
Gewaltthaͤtigkeit mit den KHinterliften und Formen 
der feinften Diplomatif viel widriger und ſchreckba⸗ 
ter, als jene einfachen Akte der Selbſthuͤlfe erfchien; 
denn dieſe Willführ befundete immer deutlicher, 
daß ein Einzelner fich auf Erden das Amt der Vor: 
fehung angemaßt hatte, ohne für das Wohl der 
Menfchheit etwas anderes, als die Gedanfenbilder 
platter Eroberungsluft und die abgenußten For: 
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men eines militairifchen INTERN in Bereits 
ſchaft zu haben 

Die eroberungsfüchtigen Blicke REN 
hatten fich von den Ufern des Pregel und der 
Memel nach der Pyrendifchen Halbinfel gerichtet, 
Die beiden dafelbft beftehenden Königreiche, Por: 
tugal und Spanien, wurden, nach der großen 
Schwäche, welche ihre Regierungen im Laufe der 
revolutionairen Jahrzehnde dargethan haften, und 
nach dem Abftande, ihres Verwaltungs- und Heer: 
weſens gegen den Fuß der Mittel: und Nordeuros 
päifchen Mächte, als todte, zu jedem Widerftande 
ganz unfähige Maffen betrachtet. Portugal, wo 
Prinz Johann, ohne König zu heißen, für feine 
wahnfinnig gewordene Mutter, die Königin Maria, 
regierte, hatte fich auf Geheiß Englands, feines alten 
Bundesgenoffen, an die erſte Coalition gegen Frank: 
reich angefchloffen (Bd. 11. ©. 388.), und dafür 
fpäterbin zu wiederholtenmalen fowohl vom Direfto« 
rlum als befonders von der confularifchen Regie: 
rung mit großen ©eldopfern Frieden und Verſcho— 
nung erkauft. Aber nach dem Preußifch : Ruffi: 
fohen Kriege hörten von Geiten Napoleons alle 
auch noch fo theuer bezahlte Nüdfichten gegen 
Schwächere auf, Es ward dem Hofe.von Liſſa⸗ 
bon ‚gebieterifch befohlen, der allgemeinen Verbin⸗ 
dung gegen England beizutreten und die Portugie— 
fifche Flotte zu einem gemeinfamen Unternehmen 
. an Frankreich zu überlaffen. Eine Franzofifche 
Armee, die fich fehon im September an der ©pa- 
nifchen Grenze unter dem Befehl des Generals 
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Junot verfammelte, follte diefem ‚Antrage Nach: 
drud ertheilen; daß die Engländer, wenn Portus 
al. Folge leifte, deffen Häfen blofiren und deffen 
olonien wegnehmen würden, fümmerte den leis 
denfchaftlichen felbftfüchtigen Gebieter der Völker: 
fhifale nicht. Dagegen machte England. dem 
Prinzen, indem es eine beftimmte Erklärung ‚über 
feinen Entſchluß forderte, den Vorichlag, zur Si⸗ 
cherheit gegen Franzöfifche Gewaltthaten ſich mit 
feinem ganzen Hofe nach Braſilien zu verpflanzen, 
Dieſer Gedanke ward, wie fehr er durch feine 
Kuͤhnheit oder Neuheit Überrafchte, von dem Res 
genten, nach dem Rathe feines Minifters Arauje, 
gebilligt. Zu dem Ende ward ein neues Buͤndnif 
mit England gefhloffen, zugleich aber, um Zeit 
zur Ausführung zu gewinnen, auch zu Paris ein 
Untermwerfungsvertrag unterhandelt, der Portugal » 
zur Verſchließung feiner Häfen gegen England und 
zue Zahlung eines monatlichen Hülfsgeldes von 
zwei Millionen Franken verpflichtete, Dabei war 
der Kampf der Parteien am Hofe fo heftig, bie 
Bedenklichkeit des Regenten in diefer angftvollen 
Entfohließung fo groß, und bie Erklärungen für 
und wider England. wechfelten fo ſchnell, daß von 
Dielen gejweifele ward, ob nicht am Ende Heis 
wiſche Knechtſchaft der unerhoͤrten Auswanderung 


über den, Ocean vorgezogen werben würde, "I 


Napoleon felbft entſchied durch feine Begierde ne 
Portugals Beſitz den wankenden Negenten, - G 
gen Ende des Oktober 1807 überfehritten die Frans 

Affen Truppen Spaniens Grenze, und eine Spa: 
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nifhe Armee verfammelte fich bei Badajoz, um 
vereinigt mit ihnen in Portugal einzubrechen. Es 
war der Lift Napoleons gelungen, nicht’nur die 
Hinderniffe, die er von Seiten Spaniens erwarten 
fonnte, zu befeitigen, fondern auch die Mitwir- 
Eung diefer Macht zum Verderben ihres Nachbars 
in dem Augenblide in Ihätigfeit zu feßen, wo er 
fie felbft zu Grunde richten wollte. Ein geheimer 
Dertrag, am 27. Dftober zu Fontainebleau zwi⸗ 
{hen Duroe und einem Abgeordneten des Friedens: 
-fürften gefchloffen, beffimmte Portugals, Theilung; 
der nördliche Theil, die Provinz zwifchen dem Min: 
bo und Duero enthaltend, follte unter dem Ma: 
men: „Königreich des nördlichen Luſitaniens,“ an 
den jungen, unter Bormundfchaft feiner Mutter 
fiehenden König von Hetrurten, Ludwig II. (Koͤ—⸗ 
nig Ludwig I. war einige Zeit, vorher gefforben) 
zum Erfaß für das fchöne Tosfana, welches Na- 
poleon nun lieber für fich felbft Haben wollte, ge: 
geben werden; die Provinzen Alentejo und Algar: 
bien follte der Sriedensfürft, mit dem Titel: „Fürft 
von Algarbien,“ erhalten; über den. Reſt des Lan⸗ 
des beim allgemeinen Frieden verfügt werden, und 
bei letzterem, oder fpäteftens binnen drei Jahren, 
der König von Spanien: den Titel eines Kaifers 
beider Amerika erhalten. Außerdem ward die 
gleiche Theilung der Portugiefifchen Kolonien zwis 
ſchen Frankreich und Spanien verabredet, und dem 
‚ Könige Karl der volle Befißftand feiner Staaten 
verbürgt. ‘Aber von al diefen Punkten ging nur 
der eine, welcher die Abtretung Hetruriens zu Ma: 
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poleons Handen betraf, in Erfüllung, für deren 


Leichtigkeit Napoleon ſchon im Voraus dadurch 
geforge Hatte, daß er die 15,000 Mann Spanis 
fcher Truppen, die in Toskana als Beſatzung la: 
gen, von da hinweg nach.den Dänifchen Inſeln 
309. Unmittelbar nach dem Abfchluffe des Ver: 
trages ließ er der Königin: Mutter anzeigen, daß 
ihre Herrfihaft in Florenz zu Ende fey, und daß 
fie fih mie ihrem Sohne nach ihrem Daterlande 
Spanien aufmachen möge, wo neue Schickſale ih: 


ver warteten. ie leiftete ohne Widerrede Folge, 


und am 10, December 1807 war, das fechsjährige 
Schattenfänigreih Bonapartiſcher Stiftung vers 
ſchwunden. Europa hatte faum Zeit, ein. fo un⸗ 
wichtiges Ereigniß zu bemerken, fo fehr nahmen 
die Begebenheiten. im Weften die allgemeine Auf- 
merkſamkeit in Anfpruch, Am 15. November er: 
Mlärte der Moniteur: „der Prinzz Regent von Por⸗ 
tugal verliere feinen Thron durch den Einfluß und 
die Raͤnke der Engländer, und weil er die Engli- 
ſchen Waaren zu Liſſabon nicht unter Befchlag ha⸗ 
be legen wollen.“ Zugleich drangen die Franzöfi: 
{chen Truppen in Eilmaͤrſchen über die Grenzen, 
ohne irgendwo Widerſtand zu finden, weil bei der 
langen Unfehläffigkeit des Hofes, Feine Vertheidi⸗ 
gungsmanfregeln angeordnet worden waren, und 
das Volk nicht wußte, ob es die Frangofen als 
Feinde oder als Freunde empfangen folle. Für 
das letztere erklärte ſich Junot felbft im einem 
Aufrufe an Las Portugiefifhe Volk; aber am 
36. November: verfündigte der Prinz⸗Regent feine 
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bevorſtehende Abfahrt, * es ign nicht möglich 
gewefen fey, durch) alle dargebrachten Opfer den 
Marſch der Feinde in das Königreich abzuwenden, . 
Am folgenden Tage ſchiffte er mie feiner Mutter, 
feiner Gemahlin, feinen Kindern und den vor: 
‚ nehmften Otaatsbeamten auf der im Hafen liegen⸗ 
den Flotte fi ein, und obwohl diefelbe durch wi: 
drige Winde Iwei Tage lang am Abſegeln gehin⸗ 
dert ward, gelang es ihr doch am 29, November, 
als die‘ Srangofen nur noch wenige Stunden von 
Siffaben waren, die hohe Gee zu gewinnen, und, 
fechs und dreißig Segel flarf, unter dem Geleit 
giniger Englifchen Linienfchiffe, die Fahre nach Kto 
Janeiro anzutreten, wo fie am 22, Januar 1808 
anlangte. Am 1. December wurden in Liffabon 
flate der Portugiefifchen Zeichen die Franzöfifchen 
Adler gepflanzt, und zwei Monate darauf machte 
General Jundt im Namen feines Kaifers dem 
Dolfe befannt, daß der Prinz von Brafilien, in 
dem er Portugal verlaffen, auf alle feine Souve— 
raimitätsrechte Verzicht geleiffet, und das Haus 
Braganza zu regieren aufgehört habe... An Erfüle 
lung der mit Spanien gefchloffenen Abfunfe wur: ' 
de von Seiten Frankreichs nicht weiter gedacht, 

und weder der Königin von Hetrurien die ausbe- 
dungene Entfehädigung, noch dem Friedensfürften 
die verfprochene Schenkung übergeben. Der Nach: 
frage von Seiten Spaniens aber fahe fih Napo— 
leon durch die fehmählichen Auftritte überhoben, 
welche eben damals diefem Hofe genug mit fi 'o 
- felber zu thun gaben, 
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33. 
„Blhunn des Spanifchen Trons. 


(1808,) 


König Karl IV., ein Sörft, den die Natur 
faft nur mit Förperlichen Gaben bedacht hatte, lebte 
allein feiner leidenfchaftlichen Jagdliebe, indem er 
die Regierungsgefchäfte feiner Gemahlin Marie 
Luiſe von Parma und ihrem Günftlinge Emanuel 
Godoy, dem fogenannten Friedensfürften *), über 
ließ, den er felbft, zum Erflaunen der Welt über 
fo beifpiellofe Geiftesbefchränfung und Verblen⸗ 
dung, mit feiner Gunft Üüberhäufte und mit ſtets 
zunehmenden Ehren: und Gnadenbezeigungen faft 
erdrüdte. Machdem eine Menge Aemter und Ti: 
tel, deren Verzeichniß faft ganze Seiten füllt, für 
ihn erfehöpft waren, wurde er mit einer Koͤnigli⸗ 
chen Prinzeffin vermählt, zum eneraliffimus der 
Spanifchen Landmacht, zum Großadmiral von 
Spanien und Indien, zum Befchüger des Gees 
bandels der Gpanifchen Unterthanen (zu einer 
Beit, wo bdiefer Seehandel in Folge des Krieges 
mit England faft gänzlich vernichtet war), ernannt, 
und allen Behörden und Unterthanen anbefohlen, 
ihn wie des Königs eigene Perfon zu ehren. Er 
erhielt eine befondere Leibwache; die Artillerie, der 
geachtetfte ee des Spanifchen Heers, ſetzte fogar 





*) Principe de la Paz, zugleich mit Beziehung auf den 
Bafeler Frieden und auf die gleichnamige Amerikaniſche Stadt, 
nach dem Abſchluſſe des eritern fo genannt, 
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fein Wappen in ihre Fahnen, Aber der Mann, 
“ der den längften Titel und die meiften Ordensffer: 
ne in ganz Europa befaß, blieb darum nicht weni: 
ger ein Höchft mittelmäßiger Kopf, der den Ur: 
fprung feines Glücks durch feinen großartigen, dem 
Wohle der Nation zuträglichen Gebrauch deffelben 
in’ Vergeſſenheit zu ftellen verffand. Vielmehr zerfiel 
unter feinen Händen die Staatsverwaltung, die 
unter den frühern Miniftern aus der Gchule 
Karls IH. auf einen geregelten Fuß gefeßt worden 
War, in die wildefte Unordnung; die öffentlichen 
Gelder verfchlang, neben dem Bündniffe mit Frank: 
reich, ſeine unerfäteliche Habfucht; die Juſtiz wur- 
de von feiner Willführ beherrſcht, und unter den 

Großen, ja felbft unter dem Mittelftande, durch 
die verführerifchen Wirkungen des Beifpiels, das 
fein Verhältniß zur Königin gab, und noch mehr 
durch die freche Art, womit er Aemter und Gna— 
den gegen Befriedigung feiner Lüfte verkaufte, ein 
Sittenverderben ohne Grenzen geftiftet, Brüder 
führten ihre Schweffern, Väter ihre Töchter, Män- 
ner ihre Weiber ihm zu. Demohngeachtet priefen 
ihn die Anhänger der aufgeflärten Staatsweisheit 
und modernen eiftesbildung um einiger fluͤchti⸗ 
gen Begünftigungen oder Hoffnungen willen, die 
er ihren fpendete; (fo wurden z. B. unter feinem 
Schutze Verſuche mit Einführung der Peſtalozzi— 
ſchen Unterrichtsmweife gemacht), Aber auch die 
Seiftlichkeit Eroch vor einem Mächtigen, der fie in 
Surcht zu halten verfiand, ohne ihrem Haffe einen 
Kampfplatz zu Öffnen, und trug Fein Bedenken, 


4 96 R } 3 ö — 


_ 


fein Bild auf ihre Altäre neben das des Gekreu⸗ 


zigten — ſtellen. 

e Godoy's Staatsverwaltung, fo diente 
auch ſeine Staatskunſt dem Geiſte des Jahrhun—⸗ 
derts. Dieſer Miniſter des katholiſchen Könige 
trug fein Bedenken, feinen Herrn, einen Bour⸗ 
bon, zum Vaſallen der koͤnigemoͤrderiſchen Repu⸗ 
blik zu erniedrigen, und die Freunde der Revolu— 
tion verfehlten nicht, diefe Politik als eine aufge: 
klaͤrte, über verjährte Vorurtheile erhabene, zu ruͤh⸗ 
men. Aber nachdem Spanien unter ihm ſeit dem 
Baſeler Frieden, dreizehn Jahre hindurch, als 
Frankreichs Verbuͤndeter eine eben ſo unwuͤrd 
als koſtbare Rolle geſpielt hatte, erließ er, im Of: 
tober 1806, in dem Augenblide, wo Preußen ge: 
gen Franfreich den Schild erhob, plöglich Befehl 
zur ſchleunigen Verfammlung der Spanifchen Heere 
und einen Aufruf, worin das Spanifche Volk ges 
gen einen Feind in die Waffen gemahnt ward, 
welcher, allen Bezeichnungen nach, Niemand ans 
ders als Napoleon feyn Fonnte, Es fcheint, daß 
der Friedensfürft damals die Hoffnung hegte, ber 
läftigen Abhängigkeit, im welcher der won ihm be: 
berrfchte Staat zu Frankreich ftand, frei zu wers 
den, und zugleich den geheimen auf Napoleons 
Derderben gerichteten Wünfchen Genuͤge zu leiften, 
welche die Königin, gleich den meiften ihrer Stans 
desgenoffen, nährte, Mach der unglädlichen Wen: 
dung des Preufifchen Kriegs wurde diefer plöglis 
chen KRüftung und dem dazu gehörigen Aufrufe, 
zwangvoll genug, eine Deutung gegen England ge: 

ieben; 
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liehen; aber Napoleon, der das Aktenſtuͤck auf dem 
Schlachtfelde bei Jena erhielt, durchfchaute die 
- Wahrheit um fd leichter, je beffer ihm die unge: 
heuren Opfer befannt waren, welche Spanien dar: 
zubringen Hatte, Er fahe fogleich in der Unbefon: 
nenheit, womit der furchtfame Bundesgenoffe feine 
Gedanken verrathen hatte, den willfommenen Vor— 
wand, um bereinft den Sturz deffelben zu beſchoͤ— 
nigen. Da er aber vor der Hand feine Ueberzeus 
gung wie feine Abfichten verbarg, fo. wurde der 
Friedensfürft, der num fihnell in die Bahn feiner - 
. vorigen unbegrenzten Ergebenheit zurüdfehrte, fo 
ficher gemacht, daß er Fein Bedenken trug, durch 
das gegen Portugal geſchloßne Bündniß felbft eine 
Sranzöfifche Armee auf Spaniens Boden zu füh: 
ren. Und als ob es an-diefer Unvorfichtigkeit noch 
nicht genug wäre, ward in demfelben Augenblide, 
100 dieſe zweideutigen Freunde über die Grenze 
rüdten, das Innere des Königlichen Haufes ent: 
huͤllt, und der Nation die Uebergeugung gewiſſer⸗ 
maßen aufgedrungen, daß ſie von — Ge⸗ 
bietern beherrſcht werde. 

Das maaßloſe Gluͤck des Guͤnſtlings hatte 
ihm, einem Manne gemeiner, grobſtolzer Sinnes⸗ 
art, eine Menge Feinde unter den Großen des 
Hofes erweckt. An der Spiztze derſelben ſtand der 
Herzog von Infantado, ein Hoͤfling von hoher Ges 
burt und gefälligen Gitten, der den Kanonikus 
Don Juan Escoiqulz, Lehrer des Thronerben Fer⸗ 
dinand, und dur) dieſen den Prinzen felber ge: 
wann, Der Lebtere war ein junger Mann von 

XII, [32] 
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drei und zwanzig Jahren, durch feine ſchwaͤchliche 
Leibesbefchaffenheit, und noch mehr. durch feine 
hoͤchſt ſtlaviſche, von feiner ihm feindlichen Mutter 
angeordnete Erziehung entmuthigt; doch hatte er 
im Umgange . mit feiner verftorbenen-- Gemahlin, 
einer Neapolitanifchen Prinzeffin, über ‚deren frü: 
hen Tod mwunderliche Gerüchte gingen, feine ernie: 
drigende. Lage lebendig fühlen gelernt. Die Ber 
forgniß, daß von Geiten des allmächtigen Minis 
ſters, der über die. ganze bewaffnete Macht des 
Keichs verfügte, und alle Stellen mit feinen Ges 
fehöpfen befeßt hatte, allenfalls die Thronfolge ſel⸗ 
ber bedroht werde, leuchtete ihm ein, und die 
Kunde, daß er nächftens Godoy's Schwägerin, eis 
ne Tochter des Infanten Don Ludwig, heirathen 
folle, erfüllte ihn mit dem lebhafteften Widerwillen. 


Aber wie ſehr erund feine Freunde den Friedensfuͤr⸗ 


ften haften, fo fehlte es ihnen doch durchaus an | 
Mitteln, ihm wirklich beizufommen. In diefer 
Derlegenheit ſchloſſen fie an. den Franzöfifchen Ge: 
fandten Beaubarnois fih an, der ihnen den Kath 
gab, der’ Prinz folle fich ‚die Gunft des Kaifers; 
verfhaffen, und ihn: zu dem Ende um eine Ge 
mahlin aus feiner Familie bitten, Ferdinand bes; 
folgte diefen Kath in einem an Napoleon, gerichte⸗ 
ten Briefe der mancherlei Ausfaͤlle auf die hin⸗ 
terliſtigen felbfüchtigen Derfonen enthielt, die fein 
nen, Vater umringten, ‚und ‚die gewuͤnſchte Ber \ 
bindung zu ac gewiß A feyn * 





Vom 11. Oftober 1907. isn: 
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den, Obwohl Napoleon, welcher zu berfelben Zeit 
gu Fontainebleau den Vertrag ‚mit dem Frieden: 
fürften sunterhandeln ließ, auf. diefen Brief feine 
Antwort ertheilte, ſo erhielt, doch, Beauharnois, 
wie. es fcheint, die Hoffnung des Prinzen und. feis 
ner Freunde aufrecht. . Unten den Eraftlofen Vor: 
ſchlaͤgen, über welche die Letztern damals Vera: 
thung hielten, befand fich auch ein Plan, vermöge 
defjen der Prinz feinen Vater perfönlich antreten, 
ihm eine Anklagefihrift gegen den Sriedensfürften 
und deffen fehlechte Verwaltung ‚überreichen, - Diez 
felbe mit ‚einem £räftigen Vortrage begleiten, und, 
wenn er fein Gehör fände, ‚durch. verabredete Herz 
beirufung mehrerer angefehener . Perſonen feines 
Anhangs, unterftügen follte, ‚Ferdinand: ſchrieb zu 
dem Ende einen ſolchen Auffaß, ‚worin die Uebel 
der Godonfchen" Staatsfuͤhrung mit. ben lebendig⸗ 
ſten Farben gemalt waren, eigenhändig ab. Aber 
fhon hatte der Günftling von den Entwürfen. zu 
feinem Sturze Nachricht erhalten, ‚und den Ent: 
ſchluß gefaßt, ihnen zuvorzukommen. ; Leicht über 
redete. er mit Hälfe der Königin. den ſchwachen 
Monarchen, daß fein Sohn ihm nach Krone und 
Leben trachte, und ließ dann (am 29. Oktober 
1807) den Prinzen mit feinen Vertrauten Escoi⸗ 
quiz und Infantado im Esfurial verhaften Man 
fand bei ihm jene, Anklagefchrift und einige damit “ 
zuſammenhaͤngende Papiere, darunter auch ein 
Commiſſorium für Infantado, als Generaliſſimus 
aufzutreten, im Fall, nach dem Hintritte des Kö: 
nigs, irgend Jemand fich der Thronbeſteigung deg, 
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rechtmäßigen Erben widerſetzen ſollte. Der Prinz 
ließ fogleich feine Mütter um die Gnade eines 
perfönlihen Gehoͤrs bitten, um ihr feine Geffänd- 
niffe ju machen; fie ſchickte ihm aber nur den Mir 
nifter Caballere, dem er alsbald Alles, wozu er 
die Hand geboten Hatte, auch das Schreiben an 
Napoleon eingeffand, und die Namen aller feiner 
Verbündeten ohne Vorbehalt nannte, eine Schwaͤ⸗ 
he oder Aufrichtigfeit, die feinen Betheurungen, 
daß das Vorgefundene den ganzen Umfang der 
Verſchwoͤrung enthalte, und von Entthronung oder 
Ermordung des Königs gar nicht die Kede gemer 
ſen ſey, große Wahrfcheinlichfeit gab. Dennoch 
wurde der König noch in derfelben Macht bewo⸗— 
den, am dem Kaifer zu fehreiben, und ihn zu bes 
nachrichfigen, daß er entfchloffen fey, einen Sohn, 
der feinen Bater habe vom Throne floßen und fei- 
ne Mutter ermorden wollen, von der Thronfolge 
auszuſchließen. Ohngeachtet nun der Prinz feine 
Ausfage vor’ feinen Eltern in Gegenwart der Mi: 
nifter und des Raths von Caſtilien wiederholte, 
erſchien doch am folgenden Tage von Seiten des 
Königs eine oͤffentliche und amtliche Erflärung, 
welche der Nation die Verhaftung des Prinzen be 
kannt machte, und gegen ihn die Befchuldigung 
des beabſichtigten Thronraubes und Vatermordes 
Ausfprach. Die Abficht der Königin und des Fries 
densfuͤrſten bei diefer unerhörten Kundmachung 
war, den Prinzen ‚ohne Rettung zu flürgen, ine 
dem fie dem Vater jeden Weg zur Verſoͤhnung 
verſchloſſen. Aber bald trat Aengſtlichkeit an die 
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Stelle der Keckheit. Geſchreckt durch die Stim⸗ 
mung, die. fich; in der Nation. zu Gunſten des 
Prinzen ‘zeigte, und felbft ungewiß über Napoleons 

Anfichten, hielten. fie es nun für beffer, dev Sache ; 
eine mildere Wendung. zu gehen. Den Friedens 
fürft trat daher als Vermittler zwiſchen Vater und ı 
Sohn, und brachte «8 dahin, daß der Legtere das 

Vergehen, deffen man ihn befchußhlgte;; in zwei 
Briefen an den König und die Königin, die er 

ihn ſchrelben oder unterfchreiben ließ, auf einer 
hoͤchſt klaͤgliche Weiſe eingeffand, und um Verge⸗ 

bung deſſelben bat. Am 5. November: brachte, eis; 
ne zweite Königliche Bekanntmachung, diefe Briefe. 
zur Öffentlichen Kunde, mit. der, Erklaͤrung: „daß 
die Stimme der Natur den Arm der Rache ent 
woffne, und wenn die Unbefonnenheit um Nach⸗ 
ficht flehe, koͤnne ein’ zärtlicher Vater nicht wider⸗ 
ſtehen. Die Reue und die Anaft des Prinzen bar. 
be ihm. die DBittfchreiben an feine Eltern: eingeges 
ben, in deren Folge und auf Fürbitte der Koͤni⸗ 
gin, ihm der König, verzeihe. Jedoch, falle die Uns. 
terfuchung gegen bie anderen Mitfehuldigen.ber ent⸗ 
feglichen Verſchwoͤrung, auf den Grund der vom, 
Prinzen bei, feinem Verhoͤr gegebenen: Antworten, 
fortgeſetzt, und das Endergebniß den Voͤlkern 
Spaniens befannt gemacht werden, um diefelben 
in den Stand zu fegen, die Gerechfigfeit. des Koͤ⸗ 
nigs zu erfennen, und Troft für die Bekuͤmmer⸗ 
niß zu finden, -in welche, dag erfte Dekret fie ver 
fegt Babe.“ Aber fo ungenügend waren die, als 
vollftändig in der Form Rechtens genannten Be: 
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weiſe des Verbrechens, oder fo fehnell war das 
Anfehn des Friedensfuͤrſten gefunfen, dag die aus 
‚ef Richtern niedergefeßte Commiſſton zu Ende 
des Januar 1808 alle Angeklagten einſtimmig frei 
fprach, und die gegen fie: erhobene Hochverraths⸗ 
klage Für voͤllig ungegruͤndet erklärte; "nur durch 
Königliche Machtgebote wurden Sean. und Es⸗ 
coiquiz verbannn 
Die Gaͤhrung Tin welche dieſ⸗ Gelchichte die 
Nation verſetzte, ward dürch den’ Marfch und die 
Ausbreitung Der Branzöfifchen Armeen gefteigert, 
bie’ unter dem’ Vorwande des Krieges gegen Por⸗ 
tugal in’ Spanien’ eingeruͤckt waren, und ſich zu⸗e 
gleich der Feſtungen Pampeluna; &t. Sebaſtlan, 
Figueras und Barcellona, halb durch Güte, Halb 
mit Gewalt, bemächtigt hatten. Das bbſe Ger 
wiſſen, welches der Friedensfürft, ‚gegen. Napoleon 
ob jenes unbefonnenen Aufrufs, gegen den, Prinz 
zen und“deffen Partei, überhaupt gegen die ganze 
Nation ob feiner gefammten Handlungsmweife hat— 
te, ließ ihm nicht zu, irgend einen feſten Entſchluß 
zu faffen, irgend einen beffimmten Befehl zu ‚er: 
theilen. Seine Verwirrung flieg, als im Februar: 
1808 fein Abgefandter Izquierdo, der den Vertrag 
von Fontainebleau gefchloffen Hatte, plößlich in Ma: 
drid mit dem Auftrage von Seiten Napoleons einträf, 
zu erflären: daß es in Folge der gegenwärtigen Lage 
Europa’s, unumgänglich nothwendig fen, die Spa⸗ 
nifchen Provinzen zwifchen den Pyrenaͤen und dem 
Ebro mit Franfreich zu vereinigen; daß der Kal: 
fer Hoffe, Spanien werde diefem Vorſchlage will: 
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fahren, und daß er es durch Ueberlaffung Won 
ganz Portugal entſchaͤdigen wolle. Napoleon wünfch? 
te Verweigerung, um dann ohne Weiteres’ Gewalt 
brauchen zu können, den König Karl zu entthro: 
nen und einen Bonaparte an feine Stelle zu feze 
zen; aber die‘ unterwürfige Antivort, in welcher 
das Spaniſche Kabinet, der Gerechtigkeit und 
Großiiurh des Kaifers vertrauend, unbedingt in 
jene Forderung willigte, entzog dieſem Verfahren 
den Vorwand, und noͤthigte ihn, einen andern 
Weg nach feinem Ziele zu fuchen. ‘Damals ward 
Napoleon, obwohl im Genuffe des Gluͤcks und des 
Rühms, und im Beſitz einer groͤßern Maffe von 
Laͤndern, als er zu überfehen vermochte, gleich ei⸗ 
nem habgierigen Reichen, durch ſein leidenſchaftli⸗ 
ches Vergroͤßerungsſtreben in einen Zuſtand qual⸗ 
voller Unruhe geſetzt. Nie hatte man ihn fo be 
wegt gefehn, ohne Unterlaf wurden: die Spani? 
chen Geſandten zu feinen Miniftern befchieden, um 
die Zweifel und Ungewißheiten, mit denen er 
kaͤmpfte, durch ihre Auskünfte und — zu 
befchwichtigen. 
Inzwiſchen befand fich der Hof von — mit 
dem Gefuͤhle eines Schlachtopfers in einem noch pein⸗ 
lichern Zuſtande. Durch Koͤnigliche Bekanntma⸗ 
chungen ſuchte man das Volk uͤber die Verhaͤltniſſe 
mit Frankrelch zu beruhigen; aber als der Großher⸗ 
zog von Berg (Murat), der den Oberbefehl der Franz 
zöfifchen Heere führte, zu Ende des Februar 1808 
langſam gegen die Hauptſtadt vorruͤckte, gerieth 
der Friedensfuͤrſt und die Koͤnigin in ſolche Be: 
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ſtuͤrzung/ daß fie fich in Spanien nicht mehr ficher 
‚ bielten, und. dem BBeifpiele „des. Portugiefifchen 
Regenten durch Derfegung des. Hofes nach Ame— 
tifa zu folgen beſchloſſen. Diefe Adficht wurde 
jeboch vereitelt, indem Karl IV. zum erftenmal ans 
deren Rathſchlaͤgen als denen Godoy's Gehör gab, 
und die Ankunft der Sranzofen abwarten zu wollen 
erklärte. Unterdeß waren. bereits Anſtalten zur 
Ausführung getroffen gewefen, ‚und. die Königlis 
hen, Garden, von Madrid nach Aranjuez, wo der 
Hof ſich befand, gezogen worden, um die Keife nach 
Sevilla und Cadix zu decken. Dies gab Veran— 
Ioffung, daß am 18. März die laͤngſt vorhandene 
Gaͤhrung zum Ausbruche kam. Volk und Solda⸗ 
ten, ununterrichtet von dem veraͤnderten Entſchluſſe 
des Königs, hielten den Plan zur Flucht für eine 
Schmach, die. dem Spaniſchen Namen zugefügt 
werde; die Bewohner der Hauptſtadt betrachteten 
ihn, zugleich als ein ihrem Erwerbe bevorſtehendes 
Unglüd, Ferdinands Anbänger ergriffen Maafres 
geln, diefe Stimmung zum DVerderben ihres Seins 
des zu benugen. Große Schaaren von Landleuten 
wurden aus entfernten Dörfern nach Aranjuez ges 
ſchickt, und die Garden. und Wallonen beredet, ſich 
ihnen beizugefellen. Alle tobten gegen den Friedens: 
fürften, als gegen den Urheber des über Spanien las 
fienden Unglüds. Umfonft hatte er feinen Palaſt mit 
feiner Leibwache umftellt, der Pöbel erftürmte denſel⸗ 
ben, und der Gewaltige entrann nur mit Mühe, in 
einem Verſteck unter. dem Dache, einem fehmälichen 
Tode; die Eingedrungenen flilten ihre Wuth an 
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"feinem Bette, beffen frifche Wärme ihnen oerrieth, 
um wie kurze Friſt ſie Den, welchen ſie ſuchten 
verfehlt hatten. Als dieſe Schreckensbotſchaft ſich 
nach dem Königlichen Palaſte verbreitete, gerieth 
das Königspaar außer fih. In der dtoͤdtlichſten 
Aungſt, daß ihr beiberfeitiger Liebling jeden Augen: 
blick gefunden und Bingewürgt werden £önne, ber 
ffürmte die Königin jegt ihren Sohn mit Flehun— 
gen, das Leben deffelben zu retten. Der Prinz 
erklärte fich hierzu. bereit; aber ehe er fein Ders 
fprechen erfüllen Eonnte, fiel Godoy, in einem Aus 
genblidfe, wo ihn brennender Durft aus feinem 
Verſteck Hervorzugehen zwang, am Morgen des 
19,,.in die Hände feiner Verfolger, die ihn unter 
Mißhandlungen auf. die Straße riffen, und ihn 
umgebracht Haben würden, wäre nicht in dieſem 
Augenblide Ferdinand, . von einigen Leibwaͤchtern 
begleitet, mit dem Zurufe ‚herbeigeeilt: „Man 
folle „den. Berbrecher. leben laſſen, um ihn nicht 
der Gerechtigkeit zu. entziehn.“ Da bei diefer 
Erfpeinung die Wuth des Volks einen Augenblick 
nachließ, wurde der Unglüdliche, doch nicht une 
verſchont von Steinwürfen und Degenftichen, zwis 
ſchen den Pferden der Leibwächter in eine Kaferne 
gebracht, wo alsbald ein Richter erfchien, um ihm, 


der aus mehreren Wunden blutete und vor To= _. 


desangft zitterte, Erklärungen über feine Stants« 
verwaltung abzunehmen. Prinz Ferdinand war zu 
feinen Eltern. zuruͤckgekehrt, die fi ich in der tiefften 
Traurigkeit befanden, - Morie Luife ängftigte fich 
um das Leben ihres Geliebten, und König Karl, 
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der den Letztern Börhebnirieg darıım ” Hoch in fei- 
ner hie geftellt hatte, weil er fich durch ihm als 
fer Geſchaͤfte Überheben konnte, war außer fich bei 
der Vorſtellung, daß er nun ohne den F edens⸗ 
fuͤrſten regieren ſolle. Der Rath, den ihm meh⸗ 
rere Anweſende auf ſein Befragen gaben, die Kro⸗ 
ne feinem ohne zu uͤberlaſſen, erfchien ihm un⸗ 
er diefen Umftänden fehr annehmlich; es bedurfte 
dazu ‘Feiner Piſtole, die ihm, nach Angabe des 
Franzöft fhen Amtsblattes, auf die Bruſt ‚gefeßt 
worden fepn follte. Bereits am 19, März ließ er 
eihe Urkunde ausfertigen und befannt machen , durch’ 
welche er, unter dem Vorwande Fränflicher Ger 
fundheitsumftände, welche ihm Ruhe und Auffu: 
Kung eines mildern Kinimelftriches geböten, der 
Krone zu Gunften feines Sohnes enrfagte, 

Bei diefer Nachricht‘ ging die Volkswuth, die 
in Aranjuez und zugleich In der Hauptſtadt —* 
die Palaͤſte des Friedensfuͤrſten und ſeines Schwa⸗ 
gers “ausgebrochen war, in den lebhafteſten Freu⸗ 
dentaumel über. Alles Leiden, alle Schmath, die 
auf Spanien laftete, verſchwand in den Hoffnun— 
gen, mit welchen das Bild einer neuen, jugendli⸗ 
chen Regierung die Gemuͤther erfüllte, Die Er⸗ 
barmlichkeit der bisherigen Staatsfuͤhrung fehlen 
ein ſo hohes Maaf des öffentlichen Ungluͤcks daß 
die allgemeine Freude über die Umftände, (unter 
denen der 'neue Herrfcher den Thron beftieg, und 
über die. bedenkliche Lage, in welche er durch bie 
Anweſenheit der Franzöfifchen Truppen verſetzt 
ward⸗ tee anig hinwegfah. Die lehteren waren 
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- in diefen Tagen, fobeld die Kunde der 08 br nr 
in Aranjuez ihrem Anführer zugefommen war,im. 
befchleunigten Märfchen auf Madrid gezogen, und: 
am 23, März, am Tage vor demjenigen, welchen 
der neue König zu feinem Einzuge feffgefeßt Hatte, 
hielt Murat den feinigen an der Epiße einer Franz: 
zoͤſiſchen Heeresabtheilung, während die übrigen. 
auf den Anhöhen um die Stadt in drohenden 
Kriegslägern ftehen blieben. Das Bolf, obwohl 
noch gewohnt fie für Verbündete zu halten, und) 
durch vielfache Ermahnungen von Geiten der Bes) 
hörden in diefem Glauben beftärft, empfing fie mit 
einer gewiſſen Aengſtlichkeit, durch welche indeß die 
Degeifterung nicht vermindert ward, womit eg am 
24. März den jungen Monarchen einholte und bee. 
grüßte, ‚Der Legtere hatte dem Franzöfifchen Feld: 
herrn einen feiner vornehmften Großen entgegen= 
gefendet, aber Feine befriedigende Erklärung erhal⸗ 
ten, aus welchem Sefichtspunfte derfelbe die vor⸗ 
gefallene Thronveränderung betrachte: Nicht ein⸗ 
mal einen DBefuch machte ihm Murat. Er. bes 
hauptete, daß er, ohne die Meinung‘ des Kaifers 
beftimmt zu willen, die Anerkennung feiner Koͤ— 
nigfehaft nicht ausfprechen Fünne, ließ ihm’ jedoch 
die wahrfcheinlichen Abfishten deffelben im ſchoͤn— 
ften Lichte erbliden, und bezweifelt feinen Augen— 
blick, daß er nächftens die gewünfchte Anmwelfung' 
erhalten werde. Ferdinand war fo ficher, daß er 
an Napoleon einen herzlichen Brief fihrieb, ihm 
alles DBorgefallene meldete, feine Bewerbung um 
die Hand feiner Nichte wiederholte, und ihn drin⸗ 
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gend bat, daß er doch fein dem Könige Karl ges 
gebenes DVerfprechen, felbft nach Madrid zu kom⸗ 
men, baldigft erfüllen möge. Hiermit: begnägte er: 
fih nicht, fondern auf die von Murat ihm ges 
machte Mittheilung, daß der Kaifer feine Reife: 
nach Spanien bereits. angetreten babe, fandfe er 
ihm drei feiner. vornehmften Granden, mit dem 
Auftrage zu einer förmlichen Brautbewerbung, und- 
nah ihnen feinen Bruder, den Infanten Don 
Karlos, entgegen; ‚er: ſelbſt ordnete die Feſtlichkei⸗ 
ten an, mit welchen der Kaifer in Madrid sanpfans 
gen und. unterhalten werden ſollte. a Frl 

Aber während Ferdinand fich diefen Täufehuuns 
gen hingab, ward das Verderben hinter feinem 
Küden gefponnem Die, Königin, die nach den 
erften Augenbliden der Beſtuͤrzung den Verluſt der 
Herrſchaft fehmerzlich zu empfinden begann, bewog 
ihren fchwachen Gemahl, am 21. März eine Pros 
teffation gegen feine Ihronentfagung zu unterzeich⸗ 
nen, und "ihre Tochter, die Königin von Hetru⸗ 
rien, gleich der Mutter, voll Haffes gegen Ferdir 
nand, trat‘ in Unterhandlung mit dem Franzöfis 
fehen Feldherrn, um denfelben zu beftimmen, ih— 
rem Eltern gegen ihren Bruder Huͤlfe zu leiſten. 
Was Murats Adjutant Dumouthion aber feine 
Zufammenfünfte mit der entthronten Familie bes 
richtet, befonders Aber, was die beiden Frauen an 
Murat gefchrieben, bekundet nur allzu ſehr ihre 
ganz unkoͤnigliche Sinnesart, und wie Beide, die 
Tochter in ihrer Beſchraͤnktheit, die Mutter in ih⸗ 
ver Anbänglichkeit an den Günftling, und in ihrem 
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Haſſe gegen Ferdinand, gar £eln Gefuͤhl zeigen 
fuͤr die Ehre und die Erhaltung ihres Hauſes und 
WVolkes. Ermuthigt durch die Verheißungen, mit 
denen ihr geheimer Beſchuͤtzer freigebig war, be⸗ 
flimmeen fie nun den fihwachen Karl, am 23, 
März jene Proteftation an Napoleon zu fenden, 
‚ mit einem Briefe des Inhalts, daß er fich ges 
zwungen gefehen Habe, um dag Leben der Königin 
zu retten, die Krone niederzulegen, daß er aber 
heute ficher und voll Vertrauen auf den Edelmuth 
und das Genie des großen Mannes, der ſich im: 
mer als -feinen Freund gezeigt habe, entfchloffen 
fey, feln eigenes Schickſal, wie das der Königin 
und des Sriedensfürften, der Entfcheidung a 
ben zu überlaffen. 
Die Entwürfe, welche ——— laͤngſt zur 
Unterwerfung Spaniens gefaßt, und ſchon ein 
Jahr fruͤher vorbereitet hatte, da er den Kern der 
Spaniſchen Truppen erſt nach Italien, dann nach 
Dänemark zog, waren durch dieſe Vorfälle ſchnel⸗ 
ler, als er es ſelbſt fuͤr moͤglich gehalten, ihrem 
Ziele naͤher geruͤckt. Nach Eingang der letzten 
Nachrichten beſchloß er nun, zur Abmachung eines 
fo leichten Handels, als ihm der Sturz der zer: 
ruͤtteten Staatsmafchine Spaniens fchien, felbft 
nach diefem Reiche zu gehen: denn indem er fei: 
ner Beurtheilung der Völker nur einen materielfen 
Maaßſtab zum Grunde legte, glaubte er, wie in 
Stalien und Deutfchland, auch in Spanien Herr 
des: Staates und Volkes zu ſeyn, fobald er das 
herrſchende Haus zur: Flucht oder zu einem entfa= 
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genden; — bewogen haben werde. Dieſen 

Zweck durch Waffengewalt zu erreichen, konnte ihm 

bei dem fehlechten Zuffande des Spanifchen Kriegs: 

‚wefens und der ſchon erfolgten Beſetzung eines 
großen. Theils von Spanien leichter als irgendwo 

anders erſcheinen. Da e8 aber zu einem offenen- 
Kriege an allem Vorwande gebrah, kam er auf. 
den Gedanken, die Beforgniffe, die dem jungen 

Monarchen die Art feiner Thronbefteigung und das 

Mißverbältniß mit feinen Eltern einfloͤßen mußte, 
zu benugen, um ihn durch Vorfpiegelung eines 

günftigen Schiedfpruchs auf Frankreichs. Boden 

- zu loden, und ihn. dafelbft durch gedrohte oder 

vollzogene Gewaltihat ohne Weiteres zu entthros 

nen, Zu dem Ende ward General Savary nach 

Madrid gefandt, wo er die nahe Ankunft des Kai: 

fers beſtaͤtigte, und dem neuen Könige die ſchoͤn⸗ 

ſten Zuficherungen machte, ihm jedoch dringend, 

' aber nur wie aus eigenem Antriebe rieth, ihm 
entgegenzureifen und bei feiner Weisheit Aus: 

gleichung: des unfeligen Zwiftes, in welchem er mit 

feinen Eltern ftehe, zu *28 Ploͤtzlich verlangte 

auch das alte Königspaar, zw deſſen künftigen 

Aufenthalt anfangs Badajez an der Portugiefifchen. 
Grenze beftimmt gemwefen war, zu ihrem großem Br _ 
ſchuͤtzer geführt zu werden, und zugleich forderteider 
Großherzog von Berg, daß der gefangene Frie⸗ 
densfürft feiner Obhut anvertraut werden ſolle. 

Schon ‚zeigten ſich Ferdinands Diener betroffen 
und imficher, ſchon fühlten fich die Mitglieder und 
Anhänger des geflürzten Hofes zu neuen Hoffnun⸗ 
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gen. ermuthigt. Hm Diefer geinlichen Lage. ‚gab 
Ferdinand Savary's Aufforderungen und Zufiches 
rungen, daß er durch eine einzige Unterredung mit 
Napoleon Alles zu feinem. Vortheile entfcheiden fön- 
ne, Gehör, und machte fich, begleitet von den Her: 
zogen von San Karlos und Infantado, dem Ka: 
nonifus Escoiguiz und mehreren Miniftern, unter. 
denen. Don Pedro Levallog nachher am dfteflen 
genannt worden iſt, auf den Weg nach der Fran: 
zoͤſiſchen Grenze, Das Volk in Madrid, welches 
über. die Gefahr diefes Entfehluffes und über Na— 
poleons Tuͤcke eine richtigere Ahnung als der. Koͤ— 
nig und ſelne Rathgeber befaß, betrachtete den 
Tag der Abreiſe, den 10. April, wie einen Trauer: 
tag, und -brütete in dumpfer Wuth gegen, die 
Sranzöfifchen. Truppen, Auch die Bewohner, der 
—— durch welche die Reiſe ging, legten 


a) 


neben: der ſtuͤrmiſchen Freude, ihren- jungen Der - | 


herrſcher zu ſehn, vielfach ihre Beſorgniß uͤber ſei— 


nen, unbegreiflichen Entſchluß, ſich vor Napoleons 


Richterſtuhl zu ſtellen, an den Tag. In der That 
wurden die Anzeichen immer bedenklicher. Die 
vorausgeſchickte Geſandtſchaft, die den Kaiſer auf 
dem Wege nach Bayonne getroffen hatte, ver— 
mochte nichts Beſtimmtes uͤber die Meinung deſſel⸗ 
ben zu berichten. Der Infant Don Karlos war 
krank angekommen, und hatte ihn noch nicht 98%, 


ſehen. Don Madrid aus. erfuhr man, daß Murat, 


die Auslieferung. des, Friedensfürften erzmunge: —J 


und ihn, alsbald unter dem Schutze eines Franzoͤ— 


ſiſchen DOberften dem Kaifer entgegen gefendet ha⸗ 


J 


12» . , 

x be Der Letztere Hätte nach Savary's vaſge 
rungen ſchon in Burgos ſeyn ſollen; aber ı 
einmal in Bittoria ward er angetroffen, 

dies alles fand ſich Ferdinand bewogen, zu 

ria Halt zu machen, und am, 14. April einen 
Brief an den Kaifer zu ſchreiben, worin er ſich 
mit Offenherzigkeit uͤber die von Seiten der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Befehlshaber ihm verſagte Anerkennung, 
wie uͤber deſſen eigenes beharrliches Stillſchweigen 
beklagte, und daſſelbe mit den Zuvorfo: 
verglich, zu deren Erweiſung er felbft, aus Eifer 
um feine Freundfchaft, fich berilt Habe, Savary 
übernahm es, diefen Brief an ben Kaifer nach 
Bayonne zu tragen, und verließ den jungen Mor 
narchen mit Wiederholung aller der füßen Worte, 
durch die er ihn bis auf dieſen Punkt gelockt hat⸗ 
te, wo er in der Mitte der Franzdfifchen Truppen | 
ſchon fein halber Gefangener war, Indeß beharr- 
ten die Rathgeber Ferdinands in ihrer grenzenlos 
fen Verblendung. Vergebens gingen ihnen von 
mehreren Seiten Warnungen zu. Don Luis Urs 
quijo, ein vom Friedensfürften in dieſe Gegend 
verbannter Staatsmann, Fam felbft nach Vittoria, 
um das ganze Truggewebe, womit Napoleon Spas 
nien umgarnt hatte, zu entfalten. Er bewies’ ihr 
nen, aus der Sprache welche der Moniteur Über 
die Vorgänge in Aranjuez geführt hatte, daß der 
Kaifer dem jungen Könige übel wolle; er fragte, 
wie es möglich fey, daß man den Monarchen Über‘ 
die Grenze eins fremden Reichs führen wolle, - 


deffen Beherrfiher ihn nicht einmal als König ans 
erfannt 
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erkannt habe, und erbot fich Mittel zu fchaffen; 
wermöge deren König Ferdinand unter dem Schutze 
einer Verkleidung aus der Falle entrinnen koͤnne, 
in welche er gelockt worden ſey. Aber alle Vor: 
ftellungen blieben fruchtlos gegen das unerfchütters 
liche Vertrauen, welches. Serdinands Rathgeber in 
Napoleons guͤnſtige Geſinnungen geſetzt hatten. 
Das Antwortfchreiben diefes großen Mannes wer⸗ 
de alle gegen’ feine Redlichkeit gefeßte Zweifel als 
eitle, wo nicht fträfliche Beforgniffe darthun. Dies 
fes Antwortfchreiben ward am 18, Dftober von 
Savary gebracht. Es fprach zu Ferdinand in’ eis 
nem Tone, der im Stande war, alle Blendwerke 
zu verfcheuchen, und der, troß der beftimmten Taͤu⸗ 
ſchungen/ die ſich Napoleon darin erlaubt hat, ihn 
doch gegen den: Vorwurf, getäufcht zu Haben, 
rechtfertigen koͤnnte. Ferdinand ward als Prinz 
angeredet, und über die Vorgänge von Aranjueg 
zurechtgewiefen, wie von einem Gebieter. Ich 
bin nicht Richter über das, was vorgegangen iſt, 
‚noch über die Aufführung des Sriedensfürften; aber 
ſo viel weiß ich, daß es gefährlich für die Könige 
iſt, die Völker zu gewöhnen, Blut zu vergießen, 
und fich felbft Recht zu verfchaffen. Sch Bitte 
Gott, daß Eure Königliche Hoheit nicht einft ſelbſt 
die Erfahrung davon machen mögen. Es iſt nicht 
dem Intereſſe Spaniens’ gemäß, einen Fürften 
übel zu behandeln, der eine Pringeffin aus Königs 
lichem Gebluͤte geheirathet und das Königreich‘ ſo 
lange verwaltet hat. Er hat feine Freunde mehr; 
Eure Königliche Hoheit werden deren. ebenfalls kei⸗ 

xu. [33] 
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ne mehr haben, wenn Sie jemals a find, 
Wie fünnte man übrigens dem Friedensfärften den 
Projeß machen, ohne ihn auch zugleich der Köniz 
gin und dem Könige, Ihrem Vater, zu machen? 
Diefer Prozeß wird den Hab und die Parteifucht 
währen; das Ergebniß deffelben wird für Ihre 
Krone fehr traurig ſeyn. Eure Königliche Hoheit 
haben darauf feine Rechte, als die Ihnen Ihre 
Mutter übertragen bat. Wenn der Prozeß die: 
felbe entehrt, fo zerreißen Sie diefe Rechte. Der: 
ſchließen Sie doch ſchwachen und treulofen Rath— 
(lägen Ihr Ohr! Sie haben nicht einmal ein 
Hecht, Über den Friedensfürften zu richten, Seine 
Verbrechen, wenn man ihm dergleichen vorwirft, 
verlieren fih in den Rechten des Throns. — Ber 
treffend die Abdanfung Karl’s IV., fo bat diefelbe 
Statt gehabt in einem Zeitpunfte, in welchem meine 
Waffen Spanien bedeckten. Ju’den Augen Eu: 
ropa’s und der Nachkommenſchaft werde ich ſchei⸗ 
nen, fo, viele Truppen nur. bingefchidt zu haben, 
um meinen Bundesgenoffen und Freund vom Thro: 
ne zu floßen. Als benachbartem Gouverain iſt es 
mir erlaubt, diefe Abdankung Eennen zu wollen, 
bevor ich fie anerfenne. Ich fage es Eurer Kö: 
niglichen Hobeit, den Spaniern, der ganzen Welt: 
wenn die Abdanfung des Königs Karl aus freier 
eigener Bewegung gefchehen, wenn er dazu nicht 
gezwungen worden iſt durch. den Aufftand von 
Aranjuez, fo mache ich keine Schwierigkeit, fie zus 
zulaffen, und erfenne Eure Königliche Hoheit als 
König von Spanien, an, Ich wuͤnſche daber mit 


515 


Ihnen Über diefen Gegenftand zu fprechen. Die 
WVorſicht, welche ich feit einem Monate in diefer 
Angelegenheit beobachte, muß €, K. H. die Uns. 
terffüßung verbürgen, welche Sie bei mir finden 
werden, wenn Factionen, von welcher Art fie auch 
feyn werden, ©ie in. der Folge auf ihrem Throne 
beunrubigen follten, Als der König Karl mir von _ 
den Ereigniffen des legten Monats Oktober (von 
der angeblichen Berfchwörung des Prinzen) Nach: 
richt ‘gab, fo wurde ich dadurch fehmerzlich ge: 
rührt; ich glaube, durch die ihm gegebenen Rath» 
fhläge zu dem guten Ausgange diefer Sache beir 
getragen zu haben. E. K. H. hatten fehr Unrecht; 
ich will feinen Beweis weiter als den Brief, den 
Sie mir fehrieben, und den ich beharrlich Habe 
ignoriren wollen. Kommt die Reihe an Sie, Kö: 
nig zu feyn, dann werden Sie erfennen, wie hei: 
lig die Rechte des Throns find. Jedes Unterneh: 
men eines Erbprinzen, bei einem fremden Fürften 
Hülfe zu fuchen, iſt verbrecherifch. Ich betrachte 
die Heirath einer Franzoͤſiſchen Prinzeſſin mit €, 
K. H. als. eine dem Intereſſe meines Volks an: 
gemeßne Sache, und befonders ‘als einen Limftand, 
der mich mit einem Haufe vereinigen würde, mit 
welchem. ich feit meiner TIhronbefteigung nur Urfa: 
he habe zufrieden zu feyn Y. — & K. H. Een: 
. nen meine Gedanken völlig. Cie fehen, daß ich 
noch zwifchen verfchiedenen Sdeen ſchwanke, welche . 





9 Diefe Stelle, welche der Brief in der Denkſchrift des, 
Herrn von Gevallos enthält, war in dem Abdrucke deffeiben im 
Moniteur vom 13. Mai weagelaffen. 
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firirt werden muͤſſen. Sie koͤnnen gewiß ſeyn, 
daß ich mich auf jeden Fall mit Ihnen, wie mit 
dem Könige, Ihrem Vater, verſtaͤndigen werde.“ 
Jedem unbefangenen Beobachter der bieheri⸗ 
gen Handlungsweiſe Napoleons mußte es nach Le⸗ 
fung dieſes Briefes klar ſeyn, wohin das angeb⸗ 
liche Schwanken feiner Ideen ſich entſcheiden wer: 
dez aber Ferdinands Rathgeber oͤffneten auch jetzt 
ihre Augen noch nicht. Vielmehr beſtimmten ſie 
ihren Gebieter, ſowohl die in Madrid zuruͤckgelaſ⸗ 
ſene Regierungs-Junta von dem guten Stande 
feiner Angelegenheiten zu benachrichtigen, als auch 
an Napoleon felber zu fchreiben, daß fein Brief 
ihn wie Vertrauen erfüllt und zu dem Entfihluffe 
vermocht habe, felbft nach Bayonne zu reifen, um 
ihn perföntich zu überzeugen, wie freiwillig. die 
Thronentfagumg Karls IV, gewefen fen. Diefer 
hohe Grad der Verblendung war nicht das Erz 
zeugniß der Dummheit, fondern einer Außerft feine 
finnigen Klugheit, die nur in dem Einen Punkte 
fich irtte, einen andern Klugen, für flug in jeder 
Beziehung zu halten. Der Kanonikus Escoiguig, 


den Ferdinand für untruͤglich hielt, und deffen 


Rathſchlaͤge verachtet zu haben’ hinterher Napoleon 
felber bedanert Bat, ging von der Vorausſetzung 
aus, daß der Franzöfifche Herrfcher feinen Vor⸗ 
theil serfennen werde, Eeinen Andern als eben die: 
fen Ferdinand auf dem Gpanifchen Throne zu 
feben, und traute fich das erforderliche Maaß von _ 
Ueberredungsfraft zu, ihm diefe Wahrheit ein- 
leuchtend zu machen, Die unverftindige Menge 


J 
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hingegen urtheilte, einem dunfeln Gefühle folgend, 
anders und richtiger; noch in dem Augenblide-der 
Abfahrt von Vittoria verfuchte fie, die Riemen der 
Königlichen Maulthiere zu zerfihnelden, und Fers 
dinand. mußte vom Wagen herab fprechen, um ſich 
den Weg zu Öffnen. Er betheuerte dem Volke, 
daß er ganz nach eigenem Antriebe feinen Freund, | 
> den Kaifer von Frankreich, beſuche; daß er die 
triftigften Gründe habe, feiner Aufrichtigkeit zu 
vertrauen, und daß er in wenigen Tagen nach 
Vittoria zurückkehren und die Gewißheit der Ru⸗ 
he und des Friedens in das Königreich zuruͤckbrin⸗ 
gen werde, Er gelangte noch an demfelben Tage, 
am 1% April, nach Srun, dem lekten Spani⸗ 
ſchen Orte, wo: er in einiger Entfernung von; der 
Stadt in einem Landhaufe Quartier nahm. Auch 
Hier machte ihm. fein Wirth, einer. der angefehens 
ſten Eigenthümer der Provinz, die Tebhafteften 
Vorftellungen gegen die Fortfegung der ungluͤckli⸗ 
chen Reife, indem er fich erbot,. ihn binnen wenig 
„ Stunden an Bord eines Schiffes: in der Bay; von 
Son Gebaftian zu bringen; mehrere Perfonen aus 
der Nachbarfchaft beftätigten feine Angaben, und 
bersiefen aus allen Mashrichten, die man von Pas 

- vis hatte, und aus den an der Grenze getroffenen 
Anftalten, Die feindfeligen Abfichten des Kaiſers; 
aber Ferdinand, unerfchütterlich in feinem Vorſatze, 
ſchrieb am 19, Abends noch an Napoleon, daß er 
am andern Morgen das Gluͤck zu haben hoffe, fei- 
ne perfönliche Bekanntfchaft zu machen.  &o fuhr 
er denn am 20. April über. die Grenze. Nach fel- 
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ner Ankunft in Bayonne, mo ihn der Mangel al 
ler Empfangsfeierlichfeiten und die Aermlichkeit feis 
ner Wohnung fehr befremdete, ſtattete ihm Napo— 
leon einen KHöflichkeitsbefuh von wenigen Minus 
ten ab, bei welchem nur unbedeutende Worte ges 
wechfelt wurden; eben fo war das Mittagsmahl, 
wozu ihn der Kaifer auf das Schloß Marrac ein: 
laden ließ, nur merfwärdig durch die Kürze feiner 
Dauer. Sobald Ferdinand in feine Wohnung zur 
rüdgefehrt war, ſtellte fih Savary bei ihm ein, 
um ihm Im Namen Napoleons anzuzeigen, daß 
die Dynaftie der Bourbons nicht Tänger in Spa⸗ 
nien regiere; daß fie durch eine Mapoleonifche ers 
ſeht werden folle, und daß Ferdinand bier nichts 
zu thun Habe, als zu Gunften der leßtern, für 
fih und feine Brüder allen feinen Rechten auf die 
Spanifche Krone zu entfagen. Der fo furchtbar 
Enttäufchte blieb mehrere Minuten fprachlos, denn 
die Wirkung, welche eine folche Botſchaft auf feine 
Seele bervorbringen mußte, wurde durch den Um: 
fand verftärft, daß derfelbe Mann, der fih mehr: _ 
mals mit feinem Leben für die Gefahrloſigkeit die: 
fer Reife verbuͤrgt hatte, die wahrhaft eiferne 
Stirn befaß, der Ueberbringer zu ſeyn. Als er 
ſich einigermaßen gefammelt hatte, antwortete er, 
daß er nun wohl feine Lage begreift, aber ſelbſt 
dann, wenn er binfichelich feiner felbft dem Wil: 
len des Kaifers nachgeben wolle, ganz unberechtigt 
fey, dies für die anderen Prinzen feines Haus 
ſes zu thun. 

Am andern Tage ließ Napoleon Ferdinands 
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Minifter Cevallos nach dem Schloſſe rufen, um 


mit Champagny, Talleyrand's Nachfolger im aus⸗ 


waͤrtigen Departement, den von Savary uͤberbrach⸗ 
ten Antrag weiter zu verhandeln *. Die gefor⸗ 
derte Thronentfägung Ferdinands ward nun zus 

. gleich auf die Unrechtmäßigfeit feiner Thronbeftel: 
gung und Auf die Mothwendigkeit begründet, in 
welcher ſich Frankreich befinde, die Bourbons, des 
nen e8 nie trauen Fönne, von der Herrfchaft Über 
ein benachbartes Reich zu entfernen. Als Cevallos 
die Geichtigfeit diefer Gründe darthat, und die 
Kechte des Königs und feines Haufes fiegreich ver: 
theidigte, ließ ihn Napoleon in fein Kabinet, wo 
er Alles mit angehört Hatte, rufen, und empfing 
ihn mit der Benennung „Verraͤther,“ weil er 
Minifter Karls IV. gewefen ſey, und nun $erbis 
and VII, diene, Er warf ihm dann in den Hefe 
figften Ausdrüden vor, daß er in ‘einer amtlichen 
Unterredung mit dem General Monthion behaup: 
tet habe, Ferdinand bedürfe, um König von Spar 
nien zu ſeyn, der Anerkennung des Kaifers nicht, 
und wenn die Franzöfifche Armee Spaniens Un: 
abhängigfeit antaften wolle, fo würden ihr 300,000 
Mann fühlbar machen, daß eine tapfere und große 
muͤthige Nation fich nicht ungeftraft befehimpfen 
laffe. Nachdem er hierauf die Verhandlung auf 


*) Talleyrand Hatte fich wegen diefer Sache, die er aus 
dem Gefichtspunfte der Klugheit gemißbilligt Haben foll, mit 
feinem Meifter etwas entzweit. Seine Ungnade ward Aber 
hinter neuen Titeln und Würden (Fürſt von MEERE Dbers 
kammerherr sc.) verhültt, 
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den. vorigen. Punkt: zueltgefüßrt.Batte, Gevallos 
aber auf den unveräußerlichen Rechten. des Königs 
und ſeines Hauſes beharrte, ſchloß Napoleon mit 

den- Worten: „Ich „babe. meine ‚eigene, Politik, 
ar muͤſſen überalere Ideen annehmen, weniger 
findlich im Punkte der Ehre ſeyn und die 
Gluͤckſeligkeit Spaniens nicht dem Intereffe, des 
Haufes. Bourbon aufopfern.“ Nun ‚wurde der 
Kanonifus Escoiquiz geholt, , der ihm als ein ge⸗ 
ſchmeidiger Hoͤfling empfohlen worden war. Er 
kam in der gewiſſen Hoffnung, durch Anſprache 
der, eigennuͤtigen Klugheit Napoleons ſeinem Herrn 
Thron und Freiheit zu erhalten, Der Kaiſer, ſagte 
werde unter. Ferdinands Namen Spanien eben 
unumfchränkt, als bisher der Friedensfürft un: 
ter. dem,. Namen Karls IV., beberrfchen koͤnnen. 
Aber Alles, was er erlangte, war das Anerbieten, 
daß Ferdinand, wenn er Spanien gutwillig abs 
trete, zur Entfehädigung das erledigte Königreich 
Hetrurien, und eine Nichte des Kaiſers zur, Ges 
mahlin erhalten, folle,. Die Minifter Cevallos 
und Labrador lehnten, im Namen ihres Gebie— 
ters, diefe Vorfchläge unbedingt ab, und erklärten 
fogleih, daß der. König entfchloffen fey, In feine 
Staaten, zuruͤckzukehren, um dafelbft die Unter: 
Handlungen mit Frankreich auf eine angemeffenere 
Art fortzufegen. Aber diefe Erklärung blieb ohne 
Antwort, und bald gab die verweigerte Abferti- 
gung zweier nach Madrid beftimmter Eilboten dem 
©paniern den Beweis in die Hand, daß fie mit 
ihrem Könige Gefangene waren, Cevallos erhielt 
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auf fein Befragen Über diefen Gegenſtand die Ant⸗ 


wort: der ‚Kaifer erkenne feinen andern König 
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von Spanien als Karl IV,, und Ferdinande Mis 
nifter habe weder Couriere abzufertigen, noch Paͤſſe 
zu ertheilen, 

Inzwiſchen Hatte Napoleon ſchon andere Werk⸗ 
zeuge und Hebel des beabfichtigten Thronumſturzes 
herbeibringen laſſen. Zuerſt traf der. Sriedengs 
fürft, dann das alte Königspaar ein. Sie wur: 
den im Abfliche gegen die froftige Aufnahme und 
Behandlung Ferdinands glänzend empfangen, Go: 
doy ‚hatte. ſogleich mehrere lange Zufammenfünfte 
mit dem Kaiſer. Da er für fich in Spanien Al; 
les unmiederbringlich verloren fah,- dachte er nur - 
daran, Rache an feinen Feinden zu nehmen, und 
fich felbft unter Franzoͤſiſchem Schuße den Genuß 
feiner. Reichthuͤmer zu fichern; er bot daher ohne 
Weigerung Napoleons Plänen die Hand, Marie 
Luiſe hatte nur Ohren für die Befehle ihres Lieb: 
lings, «und vergaß über dem Haffe gegen ihren 
Erftgebornen jede Pflicht gegen ihre übrigen Kinder; 
Karl IV, aber, nun ganz in der Gewalt diefer 
beiden Perfonen und obendrein durch das Gchred: 
bild des Kaiferlichen Machtgebots beftimmt, war 

zu feiner andern Willensäußerung als der ihm vor 
geſchriebenen fähig. — Doch mußte er diesinal die 
Hauptrolle übernehmen, und bei der erften Zu: 
fammenfunft mit feinem Sohne diefem mit dem 
Tone des erzürnten Waters gebieten, allen Nechten 
zu entfagen, welche er durch die Nevolution von 


Aranjuez ‚erlangt zu haben glaube. Ferdinand wich 


> 
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einer möndlihen Erflärung aus, erließ aber am 
folgenden Tage an feinen Vater ein Schreiben, 
worin er ſich erbot, ihm die Krone unter folgen: 
den. Bedingungen zuruͤckzuſtellen: König Karl 
folle nach Madrid zurüdfehren, wohin ihn Ferdi⸗ 
nand mit der größten Ehrfurcht als gehörfamer 
Sohn begleiten wird. — Die Cortes, oder an des 
ren Stelle die Tribunäle und Deputirten des Kb⸗— 
nigreichs, follen zufammengerufen werden, und (ers 
dinands Thronentfagung -fich vorlegen laſſen. — 
König Karl foll Feine Perfonen mit fich bringen, 
welche fich den Haß der Nation zugezogen haben; 
im Fall er aber nicht Luft Hat, ſelbſt nach Spa: 
nien zurüczufehren, will Ferdinand das König: 
reich in feinem Namen vertwalten. — Dies Schrei⸗ 
ben murde fogleich dem Kaifer vorgelegt, mit der 
Bitte, Seine Majeftät möge befehlen, was darauf 
zu antworten ſey. Mapoleon ließ fich nicht zivel: 
mal bitten, und fandte den Königlichen Eltern ob: 
ne Verzug den Entwurf eines Briefes, den der 
alte König fogleich überfegte, und am 2. Mat fei: 
nem Sohne uͤberſchickte. Alle Uebel, unter wel⸗ 
chen Epanien feufzte, waren darin dem Einfluffe 
einer ‚gegenfranzöfifchen Faktion zugefihrieben, an 
deren Spige Ferdinand felber geftanden. Der Kb: 
nig babe das Vergehen feines Sohnes zwar ers 
Fannt, aber voll Schmerz, ihn auf den Blutge⸗ 
ruͤſte ſterben zu fehen, fich durch die Thränen ſel⸗ 
ner Gemahlin rühren laffen, und ihm berziehen. 


- "Darauf habe man fogar feine Minifter beim Kal⸗ 


fer verläumdet, und Diefen bewogen, unter ber: 
2 
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fehiedenen Vorwänden &panien mit feinen Trup: 
ven zu Überziehen. Diefen gefahrvollen Zeitpunft 
babe der Prinz wahrgenommen, um das graue 


Haupt feines Vaters mit Schande zu bedecken, 


und ihm die Krone zu entreißen; er habe ſich auf 


. einen angemaßten Thron gefeßt, und fich der Will: 


kuͤhr des Volks von Madrid überlaffen. „Da habe 


er, der Vater, „feine Zuflucht zum Kaifer ger 
nommen, nicht wie ein König, umgeben vom 


Glanze feines Throns, fondern als ein Unglüdliz 


. her und Verlaſſener. ch habe Schuß in der 


Mitte feiner Lager gefunden, ich verdanfe ihm 
mein Leben, das Leben der Königin und meines 
Minifters, Gh bin: Dir auf dem Fuße nach 
Bayonne gefolgt. Du haft die Sachen auf einen 


Punkt gebracht, daß nun Alles von der Vermitter 


lung diefes großen Monarchen abhängt. Zuflucht 
zu Bolfsbewegungen nehmen, das Zeichen zum 
Parteienfampf geben, das Panier der Faktionen 
aufpflanzen wollen, heißt Spanien zu Grunde rich: 
ten, und mein Reich, meine Unterthanen, meine 

Familie den fehredenvollften Schickſalen Preis ge 


ben, Mein Herz hat fih dem Kaifer ganz geöff: 


net; er kennt alles Unrecht, was ich erfahren ha: 
be; er hat mir erklärt: daß er Dich nie als Rö- 
nig anerkennen wird, daß der Feind feines Vaters 
ihm Eein Vertrauen einflößen Fan. Er hat mir 
Briefe von Dir gezeigt, welche deinen Haß gegen 
Frankreich beweiſen ). Dein Betragen gegen mich, 


*) Die Franzöſiſche Polizei hatte einige Briefe von Ferdi⸗ 
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und dieſe Briefe haben eine Mauer von Erz zwi⸗ 
ſchen Dir. und dem Spaniſchen Throne gejogen. 
Es iſt weder deinem noch Spaniens Vortheile ge: 
mäß, darauf Anſpruch zu machen. Huͤte Dich 
ein Feuer anzujünden, deffen einzige und: unvers 
meidlihe Wirfung dein gänzlicher Untergang und 
Spaniens Elend feyn würde, Ich bin König 
durch das Recht meiner Vorfahren, meine Entfas 
gung iſt das Werk des Zwanges und der Gewalt, 
Ich habe von Dir nichts zu empfangen, und kann 
zur Berufung einer Verſammlung meine Zuflim- 
mung nicht geben.  Diefe Einflüfterung ift eben: 
fols ein Irrthum der Menſchen ohne Erfahrung, 
von: denen Du umringt bift. Ich Habe für das 
Gluͤck meiner Untertanen regiert, ich will ihnen 
keinen Bürgerfrieg, feinen Aufftand, Feine Nevos 
Intion binterlaffen. Alles muß für das Volk, 
nichts. durch daffelbe gefchehen. Diefen Grundfaß 
vergeffen, heißt fich allen Verbrechen ſchuldig mas 
chen, die aus diefem Vergeffen hervorgehen,’ — 
Diefen Brief, der für Napoleons Anfichten bes 
geichnender, als für Karls IV, Gefinnungen ift, er⸗ 
twiederte Ferdinand mit einem Gegenfehreiben, 
worin er das Widerfprechende der ihm gemachten 
Vorwuͤrfe darthat. Er wiederholte die bedingte 
Entfagung, zu welcher er fich fihon verftanden 
hatte, indem er feinem Water zu bedenfen gab, 





nand an feinen Oheim Don Antonio aufgefangen, in denen 
die Stefle vorfam: „Wenn wie nur bald von diefen —— 
ten Framoſen beiveit wären!" 


A 
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daß von nichts weniger die Rede fey, als feinen 
ganzen Stamm vom Spanifchen Throne auszu: 
fehließen, und die Kaiferliche Familie von Frank: 
reich auf denfelben zu fegen. Er (der Vater) koͤn⸗ 
ne einen folhen Schritt nicht thun, ohne die fürme 


liche Einwilligung aller derjenigen Perfonen, die 


ein Recht zur Krone hätten, oder haben koͤnnten; 
noch weniger ohne die Zuſtimmung der Cortes; 
und da man fich auf fremdem Boden befinde, wer: 


de es unmöglich ſeyn, irgend Jemand zu überreden, 
daß bei einer folchen Handlung Fein Zwang Statt 


gefunden habe, — Aber Karl IV, war nicht für 
Erwägungen, nur für die außern Anftöße empfäng: 
lich, welche die Königin, Godoy und Napoleon 
ihm gaben. Die Macht derfelben ward durch Die 
Kunde von dem Blutvergießen gefleigert, das am 
2. Mai in Madrid zwifchen den Einwohnern und 
den Franzöfifchen Truppen vorgefallen war. Der 
alte ſchwache Mann glaubte nun nichts Eilfertige: _ 
res thun zu müffen, als den Anfang einer Spa: _ 
nifchen Revolution durch fchleunige Ueberantwor- 
tung des Spanifchen Volks zu Handen des größ: 
ten Bolfsbezwingers zu unterbrechen, So genehe 
migte er denn einen Vertrag, ven am 5. Mai der 


 Friedensfürft in feinem Namen und Auftrage ab: 


ſchloß, durch welchen er alle feine Rechte auf die 
Krone von Spanien und Indien an Napoleon ab: 
trat, unter der Bedingung, daß das Königreich 


ſelbſtaͤndig und ungetrennt bleiben, und die katho— 


lifche Religion fortwährend die einzige‘ darin gels 
tende feyn folle, Alle gegen getreue Unterthanen 
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feit der Revolution von Aranjuez eingeleitete Pro: 
zeffe wurden für nichtig erklärt, und dem Könige 
Karl und Allen, die ihm folgen wollten, Zuflucht, 
in $ranfreich gewährt. Zu feinem Aufenıhalte 
wurde ihm lebenslänglich der Palaft von Compieg⸗ 
ne, ju feinem Unterhalte die Summe von breißig 
Millionen Realen, wovon zwei Millionen nad) fei- 
nem Tode der Königin bleiben follten, zugefichert *); 
dem Infanten ward eine jährliche Summe von 
400,000 Franken ausgefeßt. Für fein in Spanien 
zuruͤckgelaſſenes Privateigenthum erhielt König Karl 
das Schloß Thambord zu eigenthümlichem Genuß 
und freier Verfügung. Vor Unterzeichnung diefes 
Vertrages, Nachmittag um 4 Uhr, ‚hatte fich ‚der 
Kaifer zu dem Könige Karl begeben; eine Stunde 
fpäter ward Ferdinand gerufen, um in Gegenwart 
der Königin und des Kaifers, von feinem Vater 
die harten und erniedrigenden Ausdrüde zu Hören, 
durch welche in aufgeregten Augenblicten, die bes 
ſchraͤnkte Schwäche das Gefühl ihrer innern Nich: 
tigfeit zu beräuben fucht. Alle Anmwefende faßen; 
nur Ferdinand mußte fliehen, während fein Vater 
ihm befahl, eine unbedingte Thronentfagung auss 
zuftellen, widrigenfalls er von ihm als ein Anma⸗ 
fer und DBerfchwörer behandelt werden folle. Mas 
poleon felbft fol, nach der DVerficherung des Tex 
vallos, der indeß nicht Augenzeuge geweſen ift, ge: 
fagt haben: „Prinz, Sie haben zwifchen Entfa: 
‚gung und dem Tode zu mählen!“ Das große 


*) Ein Eilbers Real beträgt etwas über 3 Groſchen. 
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perfönliche Vertrauen, welches nachmals Ferdinand 
bei ‚allen Gelegenheiten gegen Napoleon geäußert 


hat, ſcheint jedöch diefer Angabe zu widerfprechen, 


und läßt eher vermuthen, daß ihm derſelbe in dies 
fen peinlichen Augenblicken als ein Beſchuͤtzer ge: 
gen die Wuth feiner Eltern erfihienen iſt; wenige 
ftens fchrieb er, nachdem er fich unter einigen unz 
verftändlichen oder unbedeutenden Worten entfernt 
und nad) feiner Wohnung begeben hatte, fogleich 
an ihn, mit der Bitte, ihn und feinen Bruder 


: Don Karlos unter feine Obhut zu nehmen, und 


ihnen fowohl, als ihren Begleitern, perfönliche _ 
Sicherheit zu verfchaffen. Er legte ihm die Ab- 
föhrift einer unbedingten Entfagungsafte bei, die er 
am folgenden Tage, am 6. Mai, an feinen Ba: 
ter überfenden wollte, und wirklich überfandte, 
An demfelben Tage mwiderrief er die Vollmacht, die 
er. vor feiner Abreife von. Madrid der von ihm 
eingefesten Regierungs-Junta ertheilt hatte, und - 
wies diefelbe an die Befehle feines gnädigen Ba: 
ters und Herrn. Dur die Macht und Freund: 
fchaft des Kaifers Napoleon fünne die erften Guͤ— 
ter Spaniens, feine Unabhängigkeit und Integri⸗ 
tät, aufrecht erhalten. Zugleich empfahl er ihnen, 
fih nicht durdy die Lockungen der ewigen Feinde 
Spaniens (der Engländer) verführen zu laffen; 
unter fich felbft und mit ihren Bundesgenoffen ei: 
nig zu leben, und dadurch das Blutvergießen und 
Unglüd zu vermeiden, das eintreten würde, wenn 
man fich durch den Geiſt des Schwindels und der 
Uneinigfeit leiten ließe, Doch hatte er noch am 5. 
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Mai zwei Dekrete an die Junta erlaffen, des In: 
balts, daß er fich nicht im Zuftande der Freiheit 
befinde, um irgend eine Maafregel für Erhaltung 
der Monarchie zu ergreifen, daß er demnach ber 
Junta die ausgedehntefte Vollmacht zur Ausübung 
der Souverainetät ertheile, und daß er fie anmweife, 
den Krieg gegen Franfreich in dem Augenblide zu 
eröffnen, wo man ihn in das innere diefes Lanz 
des führen werde. * Am 8. Mai machte König 
Karl der Epanifchen Nation Eund, daß er, um 
feinen getreuen Unterthanen einen Beweis - feiner 
Zuneigung zu geben, al’ feine Rechte auf deren 
Beherrſchung an feinen Bundesgenoffen und Freund, 
den Kaifer der Franzofen, abgetreten habe, Der 
alte Mann wor völlig abgeftumpft., Doch verrieth 
er bei Unterzeichnung der Aktenſtuͤcke, durch die er 
fid und feinem Haufe die Herrſchaft über einen 
halben Erdtheil vergab, durch unzmweideutige Zei⸗ 
chen feine Niedergefchlagenheit und feinen Kum— 
mer. Maria Luife hingegen fehien verjüngt vor 
Sreude; beftändig von Hofleuten umringt und glän: 
zend angethan, verſchwendete fie an den Friedens: 
fürften die Beweiſe ihrer Aufmerkſamkeit und Zu: 
neigung, gleichfam um ihn für die Unfälle von 
Aranjuez und für den Haß der ganzen Nation zu 
entfchädigen. 
Einige Tage fpäter, am 10. Mai, ſchloß Na- 
‚ poleon auch mit Ferdinand einen Vertrag, durch 
welchen der Leßtere der von feinem Vater geleiſte⸗ 
fteten Verzichtung auf die Krone von Gpanien 


und Indien beitrat, und dagegen mebft feinem 
Oheim 
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Oheim und feinen Brüdern, Titel und Rang Kö: 


niglicher Prinzen, das Eigenthum der Paläfte, Par: 


—4 fe, Pachthoͤfe und Waldungen von Navarre (eis 


ner bedeutenden Domaine in’ der Normandie) und 
eine jährliche Kente von. 800,000 Franken zugefagt 


“erhielt.” Er fihien fih völlig von der Unmöglich: 


keit, über Spanien herrſchen zu koͤnnen, überzeugt 


—* 
* 


ee 


zu haben, und ‚eben fo fehr zufrieden mit der Wen⸗ 
dung feines Schikfals, als von aufrichtiger Ve: 
wurderung für Napoleon, und von blindem Ber: 
trauen in feine Zuficherungen erfüllt. Um die Folk 
gen der geheimen Befehle, die er kurz zuvor) nach 
Spanien geſchickt hatte, zu verhüten, fandte er, 
ebenfalls heimlich, Gegenbefehle an die Junta in 
Madrid und an Palafox in Aragonien, des be: 
flimmten Inhalts, alle Gedanken an Widerſtand 
aufzugeben, und fich unbedingt dent neuen, Gebie: 
ter zu unterwerfen. Am 11, Mai veifte- er mit-fei: 
nem Oheim Don Antonio, und feinem Bruder 
Don Karlos, nebfb einem F£leinen Gefolge nach 


WBalengay ab, einem fchönen dem Fürften Talleys 
.rand. gehörigen Landfiße, den. die um ihre Thron: 


rechte: Betrogenen felbft nur als einftweiligen Auft 
enthaltsort anfahen, den aber Napoleon mit, einer 
Beſatzung und einenr Kriegsbefehlshaber verfah und 
zu ihrem immerwährenden Gefängniffe beftimmte, 
Zu Bordeaug erließen fie eine Abſchieds-Proklamation 
an ihr, Vaterland, worin fie der Nation für, bie 
ihnen bewiefene Ergebenheit danften, und ſie, da 
König Karl die früher an Ferdinand überlaffene 
XU. 34:J2.4. 7 
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Krone zuräcgefordert, und dann an den Kaifer 
Napoleon abgetreten Habe, im Tone der größten 
Aufrichtigfeit anwiefen, ihr Gluͤck £ünftig nur von 
den Verfügungen und von der Macht des Kaifers 
Napoleon zu erwarten. „Die Gpanier fünnen 
glauben,“ hieß es darin: „daß fie durch ihre Ber 
reitwilligfeit, fich diefen Verfügungen zu unterwer: 
fen, ihrem Prinzen und den beiden Infanten den 
größten Beweis ihrer Treue geben werden, fo wie 
ihrer Seits die Prinzen. durch diefe Abtretung ib: 
ver Rechte und Befeitigung ihrer Vortheile für 
das’ Gluͤck der Epanifchen Nation, derſelben den 
- größten Beweis ihrer ZärtlichFeit geben.“ 

Dald nach ihrer Ankunft in Balengay erfann: 
ten die Prinzen, daß, es auf Feine genaue Beobach⸗ 
fung des Bayonner Vertrages abgefehn, und von 
Einräumung der Paläfte, Parfe, Pachthöfe und 
Waldüungen von Navarre die Rede nicht fen. Mit 
einer Entfagung, die bei anderen Perfonen einem ho⸗ 
hen Maaße von Geiſtesſtaͤrke und wahrer Weisheit 
zugefchrieben worden feyn würde, fanden fie fich in 
ihr Loos, und vertheilten ihren Tag unter Andachts⸗ 
Übungen, Bücher, Spaziergänge, Theater und Unter 
haltung mit den Landbewohnern. Um in Napoleons 
Seele alle Zweifel Über die Aufrichtigkeit feiner 
Ergebung zu zerftreuen, richtete Ferdinand, fobald 
ihm die Ernennung Joſeph Napoleons zum Koͤ⸗— 
nige von Spanien fund geworden war, ein Gluͤck⸗ 
wunfchfchreiben an den Kaifer, bat ihn, daffelbe 
dem neuen Könige mitzutheilen und ihn der Freund 
ſchaft diefes Fürften zu empfehlen. Die Spanier 
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feines Gefolges legten diefer neun Eatholifchen 
Majeſtaͤt fchrifelich ihre Huldigung zu Füßen, und 
baten es fich nur als Gnade aus, ihrem bisheri- 
gen Gebieter fernerhin dienen zu dürfen. Bei den 
großen Erfolgen, welche Napoleon in dem Kriege 
von 1809 gegen Defterreich hatte, fandte. Ferdi: 
nand wiederhölentlich Gluͤckwuͤnſchungs⸗-Briefe, die 

im Tone. wahrhaft Eindlicher Ergebenheit abgefaßt 
waren. Die Antworten Napoleons erregten in 
ihm die lebhaftefte Freude, indem er am 25, 
September 1809 dem Kaifer für die Beweiſe fei- 
ner Huld danfte, verficherte er ibm, daß fein Be: 
tragen feine Gefühle nie Lügen flrafen, oder von 
dem firengen Gehorſam abmweichen werde, den er 
feiner Eaiferlichen Majeftät Wünfchen und Befeh: 
len gewidmet habe. In der That iſt Ferdinand 
nie glüdlicher als damals, nie freier von Gorgen 
und Leiden geweſen. eine natürliche Gutmüthig: 
£eit fand ſich durch die wohlthätigen Handlungen 
beglüdt und befriedigt, zu deren Ausübung ihn 
fein anfehnliches Einfommen in den Stand feßte, 
Die Unglüdlichen des ganzen Departements waren 
fiher, in Valengay Hülfe zu finden, — Der Wunfch 
des Englifchen Minifteriums, in dem Kriege, der 
inzwifchen auf der Halbinfel geführt ward, Ferdi« 
nands Perfon und Namen gegen Frankreich in die 
Wagſchale zu legen, hätte eine Störung diefer La: 
ge bewirken fönnen, wäre Ferdinands Zufrieden: 
heit minder ungeheuchelt gewefen. Ein Baron 
Kolli entwarf den Plan, ihn zu entführen, erhielt 
Genehmigung von Seiten der Minifter, und Fam 
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zur Ausführung deffelben nach Frankreich; erwarb 
aber in Paris entdedt, und‘ nach Vincennes 
gebracht. Die Polizei ruͤſtete hlerauf einen erdich⸗ 
teten Baron Kolli aus, der ſich, mit den Briefen 
und Vollmachten des wahren verſehen, nach Da: 
lencay begab, und dort den Prinzen aufforderte, 
mit ihm an Bord einiger, angeblich auf ihn war- 
genden Engliſchen Schiffe zu fliehen. Ferdinand, 
von feinem, guten Engel gewarnt, verwarf den Ans 
trag mit allen Zeichen des Abfcheues. Er meldete 
den Vorgang fogleih an den Gouverneur, und 
nahm davon Veranlaſſung, auch an den Kaifer zu 
fepreiben, «und ihn zu bitten, daß er ihn als fel- 
nem Sohn annehmen, ihn mit einer Pringeffin ſei⸗ 
nes: Haufes vermählen, feinem Bruder Don Kar: 
108 «aber das Kommando Über eine feiner Armeen 
im Norden geben möge, Geſuche, die unbeachtet 
blieben, und dem Hofe der Tuilerien nur Stoff 
zum: Lachen gewährten. Geitdem geſchahe mebrere 
Sabre hindurch Ferdinands feine Erwähnung mehr; 
defto bedeutender wurde Spanien felber auf dem 
nn der Europälfchen Dinge ; 





| 3 
Krieg der Spanier gegen Napoleon. 
(1808 — 1813.) wit, 


Napoleon Hatte Spanien nah dem Maaß— 
ſtabe der Völker genommen, bei denen die Macht 
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der Staatsformen alle Kraft des ‚Einzelnen von 


dem Anftoße abhängig gemacht hat, welchen das 
Triebwerk der Verwaltung ihr giebt, : Aber die 
Spanifche Stantsverwaltung, wie fehr fie fich auch, 
feit den Zeiten Karls III., dem Fuße des übrigen 
Europa genähert, und unter dem Friedensfürften 
durch Willkuͤhr und Unfittlichkeit innerhalb eines . 
beffimmten Kreifes verbaßt oder verächtlich gemacht 
hatte, ſtand doch nur mit dem Eleinern Theile ber 
Nation, nicht mit der großen Maffe des Volks, in 
Berührung. Die wichtigfte und zahlreichfte Klaffe 
deffelben, die Aderbauer und Landbewohner, die 
weder mit unmittelbaren Steuern belegt ,tnoch mit 
außerordentlichen Truppenaushebungen belaftet, noch 
mit kandespolizeilichen Einrichtungen heimgefucht 
ward, gewahrte faum die veränderte Geſtalt des 
Jahrhunderts. Alle ihre Erinnerungen ſtammten 
aus den Zeiten Karls I. und Philipps IL Unter 
der Amtsgewaͤlt der Pfarrer und ſelbſterwaͤhlten 


Alealden fihien das Reich jener Könige noch forts 


zubeftehen; die alten Gefchichten, die alten Bär 
cher, Gebräuche, Sitten und Formen, aber auch 
die alte Nechslichkeit und der alte Spanifche Stolz, 
hatten fich lebendig erhalten. Diefe Labradores 
glaubten im ihrer Abgefchiedenheit vom Europäifchen 
Geiſtes- und Voͤlkerverkehr, daß Spanien noch 
immer das erſte und mächtigfte Neich der Erde 
fey. Erſt der Einmarſch der Sranzöfifchen Trup⸗ 
ven weckte fie aus ihrem Traume, und ihr Erſtau⸗ 
nen ging bald in Wuth über, die fich anfangs ge: 
gen den ‚Friedensfürften, dann, nach. der Kunde 
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von der zu Bayonne verübten Schändlichfeit, ge: 
gen deren Urheber und feine Werkjeuge richtete. 
Diefe Volksſtimmung wurde doppelt gefährlich, 
weil fie in der Priefterfchaft, die fich in Spanien 
noch im vollen Beſitze ihres alten, im übrigen 
Europa verminderten oder vernichteten Einfluffes 
befand, einen Träger und Stuͤtzpunkt erhielt. Der 
» &panier hing noch mit wahrer Ueberjeugung an 
dem Glauben, mit Inbrunſt an den Gebräuchen 
der Kirche; er fahe noch in zmweifellofer Gewißheit 
in ihren Dienern die Inhaber Überirdifcher Ge 
beimniffe, die Spender der höchften, dem irdifchen 
Leben verliehenen Gaben; die Geiftlichen felbft aber 
waren, ihrer ganzen Gefinnung nach, die entfchie: 
denen Gegner der Umformung, welche fie von 
Napoleons und Überhaupt vom Neufranzöfifchen 
Welt: und Gtaatsgeifte für den Körper des ein: 
und rechtgläubigen Gothenreichs erwarten mußten. 
Meder Ferdinand noch feine Raͤthe ahneten 
etwas von diefer Grundlage des entwürdigten und 
erſchuͤtterten Thrones. Weil fie, nach dem damals 
allgemeinen Standpunkte der Höfe, nur In der 
Verwaltung, in den Finanzen und in der Armee 
den Staat fahen, die Verwaltung aber ebem fo 
derachtet als verachtungswerth, das Finanzwefen 
jerrüttet, die Blüthe der Armee durch Napoleons 
Lit nah Seeland und Portugal verfchidt, der 
Ueberreft in fohlechtem Zuftande war, und ber 
Feind fih im Herzen des Landes und im Beſitz 
der Feſtungen befand, verzweifelten fie an ber 
Möglichkeit, den Thron auf eine andere Art als 
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durch Napoleons Gnade aufrecht zu erhalten, und 
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in diefer Verzweifelung lieferten fie den jungen 


Monarchen wehrlos in des Unerfärtlichen Hände. 
Aber das Volk dachte anders, — ſchon damals 
als der Koͤnig nach Bayonne zog. Als nun der 
Degen Franz J. vom Rathhauſe der Hauptftadt 
weggenommen ward, als die in Madrid zuruͤckge⸗ 
bliebenen Snfanten Antonio und Francisko Befehl 
erhielten, am 2. Mai abzureifen, und Murat, ber 
unter dem Volke bemerfbaren Gährung zum Troß, 
darauf beftand, daß dies bei Tage geſchehen folle, 
umringte in dem Augenblide, wo die Prinzen in 


Reiſekleidern aus dem Palafte traten, der zahlreich 


verfammelte Pöbel ihre Wagen, und fuchte durch 

Zerfihneidung * der, ©tränge die Abfahrt zu hin: 
dern. Die Franzofen fchoffen fogleich auf das 
Dot, das fih hierauf wuͤthend auf fie ſtuͤrzte; 
aber die Macht des Gefchüges entfehied den Tag, 
zum Nachtheif der Spanier, deren Linientruppen, - 
während das Volk in den Straßen ſich ſchlug, 
von den eigenen Behörden in den Kafernen feft: 
gehalten wurden. Murat vermehrte die Zahl der 
Opfer dieſes blutigen Tages noch dadurch, daß er 
gegen Abend, als fihon alles beendigt, und felbft 
eine Amneftie verlefen war, in der Abfiche, durch 
ein Beifpiel zu ſchrecken, alle diejenigen, bei wel: 
den man die unter Handwerkern’ und Tagelöh: 
nern üblichen großen Tafchenmeffer fand, auf den 
Straßen ergreifen und im Prado tödtfchießen 
ließ. Gegen hundert Menfhen geringen Standes 


wurden auf diefe Weife ermordet; das jum Schein 
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niedergefegte: Kriegsgericht erfundigte | ſich Bloß, 
ob fich etwa unter den zum Tode beftimmten 
Schlachtopfern Männer von Anfehem befünden. 


Zwei Tage darauf ward der, welcher die Unthat 
beſfohlen, als Stellvertreter Karls IV., noch auf 
deſſen Befehl, verkuͤndet. Er trat als folher an 


die Epige des Regierungsausſchuſſes KJunta), 
den Ferdinand bei feiner Abreife unter dem Bor: 
fige feines Oheims Don Antonio zurüdgelaffen 
hatte; die Verwaltung blieb für den neuen Herrn 
Im alten Gange, weil Jemand da war, welcher 
ihr Befehle erteilte, - Gehorfam dem Anftoße, 
den fie von ihrem Präfidenten empfing, erließ die 
Junta ſchon am 13. Mai eine Bitefehrift an Na: 
poleon, um ihn zur baldigen Ernennung eines neuen 
Monarchen zu bewegen. Wenige Wochen darauf 
(am 25. Mai) berief er, auf den 15. Juni, ums 
ter dem Namen einer Conftitutions» Junta eine 
Anzahl von Spaniern nach Bayonne, um die neue 
Drdnung.der Dinge, die er der Epanifchen Nas 
tion beftimmte, berathen zu Helfen. Es waren 
hundert und funfjig Perfonen aus den gebildeten 
Ständen, größtentheils folche, welche als Freunde 
der neuthümlichen Anfichten und als Gegner der 


Altfpanifshen Staatseinrichtungen befannt waren, 


doch auch mehrere Erzbifchöfe, Bifchöfe und Dre 
densgenerale; aber nicht alle die ‚Gerufenen ka⸗ 
men, fo fhön auch die Worte lauteten, mit wel⸗ 
chen. er in einer. volltönenden Proklamation ihre 
Deftimmung verfündigte.. „ch habe,“ hieß es 
darin: „eine allgemeine Derfammlung Eurer Pros 
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| vinzen und Stuaͤdte — um Eure Wuoͤnſche 


und Beduͤrfniſſe kennen zu lernen. Ich wer 


de mid meiner Rechte entäußern, und eine 


ruhmvolle Krone auf das Haupt eines‘ Andern 
feßen, indem ich Euch zugleich eine andere Verfaſ—⸗ 


4 fung zufichere, welche die, heilfame Gewalt des 
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Oberherrn mit der Freiheit und den Rechten der 
Spanifchen Nation vereinbart, Epanier, erinnert 
Euch, was Eure Däter gewefen find! Gebet um 


Euch, was Ihr geworden ſeyd! Die! Schuld das 


von liege nicht an Euch, fondern an der fehlechten 
Regierung, die Euch leitet. Faſſet aber die größte: 
Hoffnung und das größte Vertrauen auf die ger 
genwärtigen Umflände, Denn ich will, daß mein 


Andenken von Euren fpäteften Enfeln gefegnet wer: 


de, Sie follen fagen: Er war der Wiederherftels 


ler unfers DBaterlandes!" 


Durch Reden dieſer Art blendete Napokkon,. 
wie fich felbft, fo die große Zahl Derjenigen, wel⸗ 
che über das Gluͤck der Völker und Über die Voll⸗ 
kommenheit der Staatsverfaſſungen in den mate⸗ 
riellen Vorſtellungen des achtzehnten Jahrhunderts 
befangen waren. Bald darauf, am 6. Juni, er⸗ 


nannte er durch ein Decret ſeinen Bruder, den 


König Joſeph von Neapel, zum Könige von Gpak 
nien, wie ein Gouverain feine Beamten von ei— 
nem Poften zum andern befördert, Zum Könige 


von Neapel ward unter dem 15. Juni der bishes 
rige  Öroßherzog von Berg, Zoachim (Murat), 
vom 4, Auguft am ernannt, welcher dafür fein 


Sroßherzogtfum an den Kaifer Napoleon abtrat, 
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Schon am folgenden Tage (den 7. Juni) kam 
- Joſeph in Bayonne an, ward mit ungewöhnlichen 
Ehrenbezeugungen empfangen (felbft die Kaiferin 
erwartete ihn an der Treppe) und that ſich am 
11. der Spanifchen Nation unter allen Titeln ih— 
rer alten Beherrſcher (unter andern als Erzherzog 
. von Dejterreih und Graf von Habsburg, Flandern 
und Tyrol) fund, mit den beiligften Betheurun— 
gen, daß feine Regierung Feine andere Richtſchnur 
als die Gerechtigkeit, und feinen andern Zweck als 
das Gluͤck Spaniens haben folle. Auch war bis 
zum 7. Jull eine Conftitution fertig, welche auf 
ganz verfländige allgemeine Grundfäge erbaut war, 
und Jedem, der über das Wefen eines Staats 
und Volks die herrfchenden Anfichten theilte, bei 
der Dergleihung mit den Mängeln und Unbe: 
huͤlflichkeiten der zeitherigen Staatsformung zu dem 
Iebhafteften Beifall ſtimmte. Daß die alleinige 
und ausfchließende Herrfchaft der Fatholifchen Kir: 
che ausgefprochen und für die, alle drei Jahre 
vom’ Könige zu berufenden Cortes auch eine Banf 
der Geiftlichfeit, aus 25 Erzbifchöfen und Biſchoͤ⸗ 
fen beftehend, errichtet war, erfchien als eine vor 
übergehende, dem DVolfsfinne dargebrachte Küd: 
fiht, und gab aufgeflärten Leuten keinen Anftoß, 
weil Benutzung Firchlicher Verhältniffe für weltlis 
che Zwecke den Machthabern gern eingeräumt wird, 
wofern nur fein Glaube an religiöfe Ideen und 
Lehren dabei vorausgefeßt werden darf. Unter 
den Miniftern, welche der neue König ernannte, 
befand fich auch Cevallos; der Herzog von Infan⸗ 
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tado, welcher der erffe gewefen war, ihm an der 


Spitze einer Deputation von Granden Ehrfurcht 


zu beweifen, ward Oberſt der Epanifchen Gar: 
den. Am 20. Zuli hielt Joſeph Napoleon I: ſei⸗ 
nen prunfvollen Einzug in Madrid, und fünf Tax. 


‚ge darauf ward er feierlich zum Könige von Caſti⸗ 


lien ausgerufen. Der vornehmfte Adel und die 
Blüthe der aufgeflärten Leute Spaniens: umgab 
ihn; auch dem. rohen Sinne der Menge ward 
durch Wiederherftellung der feit mehreren Jahren 
abgefchafften Stiergefechte gehuldige. Das Spa: 
niſche Volk aber ward nicht gewonnen, und bie 
Berechnungen der Franzöfifchen Staatsflugheit auf 
die Rohheit deffelben blieben eben fo unwirkſam, 
als die an die Einficht deffelben gerichteten Verſi— 
herungen, daß man nichts als Spaniens vollfom: . 
mene Glüdfeligkeit wolle. Während die Conftitution 
in Bayonne vorberathen, und in Madrid unter dem 
Schutze Franzöfifher Bajonette gefeiert ward, er: 
hob fih in den Provinzen das Volk zum Wider: | 
ftande gegen den aufgedrungenen Herrfcher und | 
deffen Gehuͤlfen. Die Behörden, welche Einhalt 
geboten und verfuchten, wurden verjagt; mehrere 
General: Capitaine und Gouverneure, als Diener 
und Werkzeuge der Franzofen, in Stuͤcke zerriſſen. 
Dies Schickſal traf zuerft den Grafen Solano in 
Cadir, einen fo begeifterten Verehrer Napoleong, 
daß er noch auf dem Wege zur Ermordung aus: 
rief: „Er fterbe gern für die Sache des großen 


Kaiſers.“ Eine in Cadir liegende Franzöfifche 


Flotte von fünf Linienfiffen und einer Fregatte 
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ward ‚durch Verfagung des Teinkwaſſers und durch 
die Kanonen des Forts gezwungen, ihre Flagge zu 
ſtreichen und ſich an die Volks-Behoͤrde zu erges 


ben, welche fich des Oberbefehls uͤber Stadt und 


Hafen bemaͤchtigt hatte. Dagegen ſtellte ſich in 


Aragonien der General⸗Capitain Don Joſeph 
Palafox ſelbſt an die Spitze und erließ von Sa⸗ 


x rageffa aus, ein furchtbares Manifeft, worin Als 


les, was zu Bayonne und Madrid gefchehen war, 


für nichtig, und jeder, der fich darnach richte, für- 


einen Rebellen erklärt ward. Wahrheiten, deren 
Ausdruf auf dem ganzen Feftlande des eingeſchuͤch⸗ 
‚terten Europa als ein. Toͤd bringendes Vergehen 
angefehen ward, erfchollen zum allgemeinen Erftau: 
nen plöglih von den Pyrenden heruͤber.  „Dreis 
mal hunderttaufend Epanier,“ hieß es in einer zu 
Valencla erlaffenen Kundmachung: „willſt Du über 
die Berge und Meere treiben. Nehmen will Du 
unſer Geld, damit ung nichts, bleibe als das Au 
ge, um unfer Elend und safe Armuth zu bes 
"weinen. Iſt dies nicht felbft das Loos der Fürs 


flen, deren Gluͤck Du uns ruͤhmſt? "Du bit Eur 


ropa's gemeinfchaftlicher - Feind, Du zerflörft den 
Handel, die friedliche Kunft und den Landbau!“ 
In „jeder Provinz bildete fich eine Junta durch 
J Wohl des Volks, wobel freilich neben den rechts 
lichften Leuten auch manche verkehrt: oder ſchlecht⸗ 
geſinnte Menfchen in. Thätigkeit geſetzt wurden, 
Die Junta von Sevilla fushte an die Spitze ber 
ganzen Bewegung zu treten. - Sie forderte alle 
e⸗⸗ zur Vertheidigung der Rechte Ferdi 
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nand’s VIEL, den fie von Neuem als König ausru⸗ 
fen ließ, in die Waffen, und erklärte im Namen 
deffelben und der ganzen Spanifchen Nation am 
6. Zumi, an demfelben Tage, an welchem Napo: 


leon feinen Bruder zum Könige von Spanien er: 


nannte, den Krieg zu Lande und zu Waffer gegen 


den Kaiſer Napoleon und gegen Frankreich, fo 


lange daffelbe unter feiner Gewalt ſtehen werde, 
Zugleich machte fie Gtillftend mit England, und 
fandte Abgeordnete nach London zum Abfchluß «ir 
nes Friedens und Bündniffes. Ferner: forderte 
fie in einem Manifefte die Europäifchen Völker 
auf, die Franzöfifchen Ketten zu brechen, und er: 


‚. Heß eine Anweifung über die Art, wie der Krieg 


gegen Frankreich zu führen fey, vorerſt nicht mit 
allgemeinen regelmäßigen Schlachten, durch welche 


‚man fich ohne allen Nutzen, ja ohne alle Hoffnung, 


in: die Gefahr des Untergangs feßen würde, fon: 
dern als Eleiner Krieg durch einzelne Haufen, durch 
Hinderungen und Aufreibungen: der feindlichen 
Heere, wozu die Oertlichkeit Spaniens mit feinen 
vielen Bergen, Paͤſſen und Strömen befonders 
einlade Es gebührt diefer Junta der Ruhm, zu: 
erft unter, den Mächten Europa’ s im Kampfe ge: 
gen Frankreich den herkömmlichen Gang des alten 
Kriegsmwefens, auf deffen Ohnmacht fich die All: 
masht der Sranzöfifhen Waffen gründete, verlafs 
fen, zuerſt flatt der Staatsmaſchinerie die Kraft 
des Dolksgeiftes gegen den Unterdrücer der Staa: : 
ten und Voͤlker angewendet zu haben. Auch die 
Macht der Ideen, der Nede und der Schrift wur: 
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de von der Negierung gerade bei der Nation zu: 
erft In Anfpruch genommen, welche das übrige Eu: 


ropa für diefelbe ganz unempfänglich oder abge 


ftorben wähnte. „Alle unterrichtete Perſonen,“ 
bieß es in der obigen Inſtruktion: „fellen aufge: 
fordert werden, furze Reden ausjuarbeiten, fie 
druden und verbreiten zu laffen, um die öffentliche 
Meinung und den Eifer der Nation zu erhalten, 
und Frankreichs Beherrſcher erkennen zu laffen, 
wie Epanien ihn durchfihaue und verabfcheue.” 
Leider wurde der angegebene Kriegsplan nicht 
durchgängig befolgt. Die anderen unten mweiger: 
ten fich, die Junta von Sevilla anzuerfennen, und 
jede derfelben, mie fie die Regierung ihrer Pro: 
vinz nach Gutdünfen ordnete, bildete auch eine 
befondere Armee, bei der es an, einem zahlreichen 
GSeneralftabe nicht fehlte. Für die Junta von Ge: 
villa erwuchs aus den Truppen, die unter der 
Anführung des Generals Caftanos im Lager zu 
St. Roh vor Gibraltar geftanden hatten, das 
Heer. von Andalufien, das fich in den nächften 
Monaten bis auf 65.000 Dann verftärfte, Die 
ungeheuren Haufen bemwaffneter Bauern, die fich 
in Leon unter dem Panier des Generals Euefta 
gefammelt hatten, erhielten durch die Ruͤckkehr der 
gegen das nördliche Portugal vorgerädten Li: 
nientruppen eine regelmäßige Geſtalt. In Aſtu⸗ 
rien bildete Blake, in Valencia Caro, in Cas 
talonien Vives, in Aragonien Palafor, jeder eine 
Armee. Ueberall, wohin die Franzoſen vorgedruns 
gen waren, wurde mit ihnen gekämpft, Da Jene 
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aber anfangs auf allen Punkten die ungeuͤbten 
Schaaren auseinander ſprengten, befeſtigte ſich Na: 
poleon in der Meinung, daß es leicht ſeyn würde, 
diefes MWiderftandes Meifter zu. werden. Die 
Schlacht bei Rio-Seco, auf die fich Cueſta, thoͤ— 
richter Weife den Kriegsplan der Junta verach: 


tend, am 14. Juli gegen den Marfchall Beffieres 


einließ, endigte mit der Auflöfung diefes Spani— 
fhen Heeres, und ſchlug die Hoffnungen nieder, 


zu welchen fich der gegenfrangöfifche Theil der un: 


terdruͤckten Mationen einen Augenblick erhoben ge: 
fühle hatte Gleich den Monarchen im Norden 
und Oſten fihien auch das Epanifche Volk die 


Waffen nur darum ergriffen zu haben, um bie 


Zahl der Triumphe Franfreichs zu vermehren. 
Da erfcholl plöglich Über Europa die Kunde, daß 
ein Franzöfifches Heer, welches unter Anführung 
des Generals Dupont in Andalufien geftanden hat— 
te, von den Schaaren unter Caffanos eingefhlofz 
fen und durch den Aufftand der ganzen Bevoͤlke— 
rung aller Mittel des Unterhalts beraubt, durch 
Angriffe von allen Seiten gezwungen worden war, 
am 24. Zult, auf offenem Felde, 14.000 Mann 
ftarf, die Waffen zu ſtrecken. Die von dem friegs: 
gelehrten Europa feit einem Jahrhunderte vergeffe: 
nen Spanier waren e8, welche zuerft die Schmach 
deffelben tilgten oder vergalten, und das fiegge: 
wohnte Frankreich durch die That Üüberführten, daß 
auch die Waffen feiner Tapfern gegen die Macht 
des Unfterns, der die Tage von Ulm und Prenzlau 
beherrfcht hatte, Eeinen Freibrief befaßen, 
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Der Tag von Baylen (fo hieß der Ort, wo 
Dupont capituliren mußte), zertruͤmmerte die Vor: 
theile, welche die Franzojen auf anderen Pu 

ı erkämpft hatten. Yon Neuem erhob-fich aller Or⸗ 
ten das Bolf, um den Ruhm Andalufiens zu theis 


len, felbft in Madrid zeigten ſich, troß der Fran: 


zöfifchen Bajonnette, Vorboten des nahen Auf: 
ffandes. Die Epanifihen Grandes und Minifter, 


‚mit denen fich König Joſeph umgeben hatte, der 


Rardinal von Bourbon, Infantado, Cevallos und 
Andere, verließen Den, welchem fie fo eben Treue 
gelobt hatten, und eilten zu deffen fiegreichen Seins 
den hinüber; er felbft ließ am 4. Auguſt feine 
neue Hauptſtadt Im Stiche und floh nach Vitto— 
ria, während fich alle Franzöfifchen Armeen binter 
- den Ebro zuruͤckzogen, um Verflärtungen und ih: 
ren Kaiſer zu erwarten. 

An. der Freude und im Stolze dieſes Sirges 
glaubten die Spanier die Befreiung ihres: Vater: 
landes vollendet, Kaftanos, der zum Generalif- 
fimus aller Epanifchen Heere ernannt wardy zog, 
anftatt den flüchtigen Feind zır verfolgen, feinem 
vor der Schlacht gethanen Geluͤbde zu. Folge, nath 
Granada, und brachte die Trophäen von Baylen 
als Weihgefchenfe am Grabe drs heiligen Ferdi: 
nand dar; die Junta von Gevilla aber bildete nun 


eine Regierung, an deren Spiße der Kardinal von 


Dourbon, ein Mann hoher Geburt und ſchwa⸗— 
chen Geiſtes, geftellt, und deren Minifterium größ« 
tentheils‘ aus den verwaltungsfundigen Männern 


Dufämninengefebe ward, die ſchon König Joſeph er 
wählt 
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wählt hatte, In dem letztern führte, der alte Graf 
von Florida Blanka den. Vorſi itz, einſt unter 
Karl I. und in den erſten Jahren Karls IV, 
ein "geachteter Staatsmann , deffen Künfte ſich aber 
nur auf die Geſchaͤftsverwaͤltung einer ruhigen 
Monarchie, nicht auf die Leitung ſturmbewegter 
Verhaͤltniſſe, wie fie das Volks- ober Vielregiment 
der Junta darbot, erſtreckten. Zwar ward,.. um 
dem ganzen Staatsweſen Einheit zu geben, aus 
Abgeordneten, der Provinzial-Junten eine Central: 
Junta nach Aranjuez berufen, die am 25, Sep⸗ 
” tember ihre Sißungen eröffnete; aber fie war nicht 
im Stande, den Geift der Sonderung und Ei— 
genmächtigkeit, in welchem jede der einzelnen Pro: 
vinzen für fich zu handeln gewohnt war, den For: 
derungen des Geſammtwohls unterzuordnen. Ga: 
lisien fandte nicht einmal Deputirte zu diefer Ber: 
fammlung. 

Inzwiſchen hatten auch die Portugiefen, durch 


einen, Aufruf der Junta von Sevilla ermuntert, 


das Deifpiel der Spanier befolgt, und die Waf— 
fen gegen. die Franzöfifche Verwaltung und Ber 
faßung ergriffen. Eine Junta ward zu Oporto 
unter dem Dorfige des dafigen Bifchofs, errichtet, 
welche es fich zum erften Geſchaͤft machte, Frieden 
und Bündnig mit Spanien zu erklären. General 
Sunot, dem Napoleon den Titel eines Herzogs 
von Abrantes verliehen hatte, ſuchte durch Pro: 
Elamationen halb. fügen halb drohenden Inhalts 
zugleich zu begütigen und. zu fehreden; jeder. mit 
den Waffen in der Hand ergriffene, Portugiefe folie 
XI, [ 35 ] 
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erſchoſſen werden. Doch fehlen bie Gefahr nicht 
fo groß, da die bewaffneten Volkshaufen anfangs, 
wie in’ Spanien, auf allen Punkten jerſprengt 
vurden. Aber diefe wohlfellen Siege hatten kei⸗ 
nen dauernden Erfolg, weil die ſchnell Zerſtreuten 
eben fo ſchnell wieder bei einander waren, und die im 
Anguft erfolgte Landung eines Englifchen Heers un: 
ter dem Befehl der Generale Dalrumpfe und Arthur 
Wellesley (des nachmaligen Herzogs von Wellings 
ton), mäthte die Lage der Franzofen in Portu: 
gal, die mitten unter einem empörten Wolfe von 
ihren Vaterlande fo gut als abgefchnitten waren, 
plöglich fehr mißlich. In der Nähe von Liſſabon, 
bei dem Dorfe Dimtera, fam es am 20. Auguft 
zwiſchen Junot und Welleled zu einer Schlacht, 
in deren Folge der Erſtere einen Stillſtand nach: 
ſuchte, und eine Unterhandlung über die Räumung 
ortugals ‚einleitete. Die Engländer, in, ihren 
nfichten getheilt und in viel zu hoher Meinung 
von Ihren Gegnern befangen, ließen fich gleich im 
Doraus die Bedingungen einreden, dab die Fran: 
zöfifche Armee in keinem Falle Friegsgefangen feyn 
ſolle. Der Vertrag, der dem gemäß in Liſſabon 
unterzeichnet ward, verſchaffte der Ießtern freie Ab- 
fahrt aus Portugal auf Englifche Koſten, mit der 
Befugniß, alle ihre Waffen, Geſchuͤtze, Pferde 
und Befigthümer mitnehmen, auch fogleich bei ih⸗ 
‚ver Ankunft wieder dienen zu dürfen; für die Brit⸗ 
tiſchen Feldherren aber führte er die Unannehm- 
lichteit “iner Friegsgerichtlichen Unterfuchung ihres 
Verfahrens herbei, welche, obwohl fie biefelben 
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von den erhobenen Anklagen freifprach, doch Wel⸗ 
Tesley'n, den’ Sieger von Vimiera, beftimmte ‚eine 
Zeitlang vom Schauplatze abzutreten. Drei Tage 
nach der Convention mußte ſich eine im Tago lie: 
gende Kuffi fche Slotte von sehn Gr au ve 
. die Engländer "ergeben. PERS 
Um diefelbe Zeit, wo die Welt auf‘ ma 
von den Gefchichten der Lange vergeffenen Pirenät- 
ſchen Völker erfüllt war, machten Auch auf einem 
ganz entgegengefeßten Punkte, Spanier’ durch 
nen fühnen und gluͤcklichen Streich Napoleons arg: 
liſtige Berechnung zu Gchanden: "Ehe noch Je 
mand feine Entwürfe auf die Halbinfel ahnte/ hatte 
er die Bluͤthe der Spaniſchen Armee, achtzehntau— 
ſend Mann flarf, als eine für das Koͤnigreich He⸗ 
trurien erforderliche Beſatzung ihrem Vaterlande 
entlockt, und fie dann, nach Aufhebung jenes von 
ihm geftifteten Schattenkoͤnigreichs angeblich zur 
Dertheidigung Dänemarks gegen die Angriffe der 
Dritten, nach diefem Nordlande geſchickt, wo er 
fie von aller Verbindung mit ihrer Heimath ab: 
geſchnitten glaubte. Der Anführer derfelben, Mar: 
quis de la Romana, hatte anfangs, wie die mei: 
fien Spanier, dem Könige Joſeph den Treufhwur 
geleiftet; als er aber zu Anfang des Auguftmonats 
durch den Befehlshaber der Englifchen, vor Füh: 
nen aufgeftellten Seemacht, von der wahren Lage 
der Dinge Kunde erhielt, wurde er und alle feine 
Leute mit ihm, von heißem Eifer für des Wäter- 
landes Befreiung ergriffen, und zu dem Entſchluſſe 
beftimmet, feinen und feiner Krieger Arm diefem 
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boden. ‚Zwede, nicht laͤnger zu entziehen. ‚Bu dem 
‚Ende werd ein Plan mit dem Englifchen Admiral 
verabredet, vermoͤge deſſen ſich die Spanier 
9 Auguſt der Daͤniſchen Feſtung Noborg | 
tigten, und vom da auf Englifchen, Transportfihif: 
fen entkamen. Dagegen wurden die auf: ‚Serland 
liegenden. Spanifchen Regimenter, welche dieſem 
Beiſpiele folgen. wollten „. durch die Dänifchen 
Truppen überwältigt, entwaffnet und. als- ‚Kriege: 
gefangene nach, Deutfehland geſchickt. 

Wie ſehr La Romana's Entkommen den — 
ſiſchen Kaiſer verdroß, fo erſchien doch der. Vor— 

fall als Nebenſache gegen die Nachricht, das Par 
ſterreich dm Innern, der Monarchie große Ruͤſtun⸗ 
‚gen betreibe, daß es am 12. Mai 1808 ein Pa- 
‚tent Über die Errichtung einer ‚allgemeinen Land: 
wehr und dreifachen Reſerve erlaffen habe, und 
daß die Ausführung, raſch dem Entwurfe folgend, 
ungeheure, vorher nie da geweſene Streitkräfte 
zut Verfügung ſtelle. Das Linienheer follte auf 
‚400,000 Mann gebracht werden; die Deutſchen 
Landwehren betrugen 300,000 Mann; 60,000 Mann 
ſollten die Reſerve bilden. Der Ungeifche Reichs⸗ 
tag bewilligte für das Jahr 1808 80,000 Mann, 
‚außer der Inſurrektion gleicher Zahl, wobei fich 
50,000 Mann National: Lavalerie befanden. ‚Es 
war Mar, daß Deflerreich, mit dem Gefühl einer 
großen Macht, in der erniedrigten Lage nicht Blei: 
ben wollte, in. die es in den. Jahren. 1800 und 
1805. durch Kriegsunglüc gebracht, und in der «6 
4807 durch Unentfchloffenheit feftgehalten worden 
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war. Hatte es doch nun fogar dem Continentale 
Syſtem beitreten, und im Februar 1808- feine 
Berbältniffe mit England abbrechen mäffen! Na: 
pofeon, obendrein durch geheime Spaͤher bedient *), 
erlleß alsbald, am 25. Juli 1808, von Tonloufe 


- aus einen Birkelbrief an die Könige und Fürften 


des Rheinbundes, ihre Contingente in Bereitfchaft 
zu balten, um einen Krieg, der ohne Vorwand 
und ohne Beweggrund gedroht werde, dadurch zu 
vermeiden, daß man gegen Defterreich beweiſe, auf 
denfelben gefaßt zu feyn. In der That war das 
Wiener Kabinet weder mit feinen Ruͤſtungen noch 
mit feinen Entfehlüffen im Keinen; es beeiferte fich 
daher, den entflandenen Verdacht durch die friedlich: 
fien Eiflärungen und Zuficherungen zu heben ). 
Napoleons diesmaliger Wunfch, von diefer Seite 
Frieden zu Haben, bis er auf der andern mit Spa⸗ 


nien fertig ‘geworden fey, ließ diefe guten Worte 


eine gute Statt finden, und von Erfurt aus, wo 
er im Oktober 1808 mit dem Kaifer Alerander ei⸗ 
ne vierzehntägige Zufammenfunft hielt, beftelite er 
borläufig die gegen Defterreich getroffenen Maaßre— 
gen -ab, obwohl Baiern und Würtemberg ange: 


wieſen wurden, bei der geringfien feindfeligen Be: 


wegung Defterreichs ihre Truppen auf den Kriegs: 
fuß zu feßen, Diefe beiden Rheinbundſtaaten und 





„.”) Man fehe deu. Bericht in der Corzespondance. inedite, 
Tom. VI. p. 355, 


_**) Lettre deS, M, P’Empereur &Autriche a Napoleon, 
1. c. p. 392. 
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Sachſen wurden deshalb ‚der auf die übrigen ge: 
legten Verpflichtung überhoben, das Blut ihrer 
Dölker für Napoleons Spanifche Entwürfe hinter. 
den Pyrenäen fließen zu laffen.  Nußland. ertheilte 
Alem, mas Napoleon in Spanien that und. 
* wollte, ſeine unbedingte Zuſtimmung, und 
als England den an daſſelbe gerichteten Friedens⸗ 
antrag mit der Forderung beantwortete, die in 
Spanien, beſtehende Regierung an der Unterhand⸗ 
lung Theil nehmen zu laſſen, antwortete der Ruf 
fifche Minifter Romanzof, der ſeit dem Bunde von 
Tilſit am Staatsruder ſaß: „Sein Kaiſer koͤnne 
die Zulaſſung der Spaniſchen Inſurgenten nicht 
zugeben. Er habe den Koͤnig Joſeph Napoleon 
anerkannt; er. fen für den Frieden und den Krieg 
mit dem Kaifer vereinigt, und. feſt entſchloſſen, ſei⸗ 
ne Handlungen nie von deſſen Vortheilen zu tren⸗ 
nen.“ Damals erſt wurde Preußen von. der Laſt 
der Franzoͤſiſchen Armee befreit, die es ſeit einem 
Jahre, gegen den Sinn und Buchſtaben des Fries 
den⸗ von Tilſit, getragen hatte. 

Furchtbare, ſtreitgeuͤbte Maffen zogen nun 
nach Spanien. Dort war unterdeß ein Englifches 
Heer. aus Portugal unter dem General John 
Moore eingeruct, aber es war auch in der Begei⸗ 
flerung des Erfolgs die weife Inftruftion von Ger 
villa vergeffen worden, nach welcher ein Volks: 
Erieg, nicht ein Schlachtenfrieg, geführt werden follte. 
Mit Soldaten ohne Zucht und Uebung, die ihren 
Waffen fremd und ihren Anführern auffäßig; mit 
Offizieren, die entweder fleinalt oder ganz umer: 
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fahren waren; mit Generalen, ‚die nur bitten, 
nicht befehlen durften und felbft unaufhörlich Be— 
fehle erhielten, eilte man dem größten Schlachten: 
gewinner, den Friegefertigften Truppen der neuern 
Zeit, in’s offene Feld entgegen. Der Erfolg war, 
wie er fih ohne Prophetengabe vorberfehen ließ, 
und mie ihn Napoleon, feiner Weberlegenheit auf 
dem Schlachtfelde fiher, in folgen Worten vor: 
- ausgefagt hatte Am 7. November. kam er. in 
Bittoria an, am 10, ward die Armee unter Cue⸗ 
fia bei Burgos, am 11. die unter Blake bei, Efpis 
nofa, am 23, die unter Caftanos und Palafor 
bei Tudela zerfprengt, am 30. der Paß bei So⸗ 
mofierra genommen, und am .2. December ſtand 
die Franzoͤſiſche Armee unter. Anführung ihres 
Kaifers vor Madrid. Das Volk wollte fich ver: 
theidigen, was den völligen Untergang: der Stadt 
herbeiführen mußte; e8 gelang jedoch den Verſtaͤn— 
digeren oder Befonneneren, die Wüthenden zu be 
fhwichtigen oder zum Abzuge zu bewegen, und 
: am 4. war Madrid wieder in Napoleons Hän- 
den, Aber es mar hier nicht wie-in Frankreich, 
wo das Schickſal des Staats von dem Befige der 
Hauptftadt beflimmt wird. Madrid war in dem 
Augenblide, wo es die Franzoſen betraten, In den 
Augen der Gpanier nichts anders als eine Häus 
fermaffe, in. welcher. Feinde Quartier genommen 
hatten, und was die dafigen Behörden fagten und 
thaten, um den Einwohnern Verfchonung oder Er- 
leichterung zu verfchaffen, blieb auf den Gang der 
Begebenheiten im übrigen Lande wie auf die Ge: 
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ffnungen des Volks ohne Einfluß, Der Eid auf 
das S rament, den auf Napoleons Befehl alle 
Bürger in den Kirchen leiſten mußten, ihm ge 
| herfam | und feinem Bruder getreu zu ſeyn, diente 
zum Beweiſe, daß da, wo feine Ueberzeu⸗ 
gung obwaltet, rellgioͤſe Formen auch auf ein ans 
Achriges Volk ohne Kraft find. Auch der Weihs 
rauch, welchen Napoleon: dem Stolze der Spanier 
in dem Dekrete freute, durch welches er noch am 
Tage feines Einzuges den Kath von Caſtilien als 
eine freulofe und eidbrächige, einer tapfern und 
edlen Nation unwärdige Behörde aufhob, verfehlte ‘ 
feine Wirkung, Die Abſchaffung der fogenannten 
Feudatrechte, die Verlegung aller inneren Zölle an 
die Grenzen, die Aufhebung der Inquiſition und 
die Verminderung der Klöfter, — Dekrete, in 
denen die herrfchende Staats- und Lebensanficht 
die Vorbereitung der Volksbegluͤckung fah, erwars 
ben bei dem Volke felbft feinen Dank, fondern 
mehrten nur den Haß der Großen und der Geiſt⸗ 
lichkeit gegen die Franzbdfifche Ordnung der Dinge, 
Indeß verbieß eine Proflamation den Spanlern 
für die Zufunft goldene Tage, wenn fie fich als 
gehorſame Unterthanen im Schatten einer libera: _ 
Ien Verfaſſung um den Thron des Könlgs ver: 
fammeln würden; follten fie aber deffen fich fer— 
nerhin weigern, fo molle fie der Kaifer als ein 
erobertes Volk behandeln, feinem Bruder einen ans 
dern Thron geben, und die Spanifche Krone auf 
fein eigenes Haupt feßen, wo er dann ſchon Mit 
tel finden werde, ihre Achtung zu verfchaffen. Zu: 
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gleich töurde eine allgeneine Amneftie verfündigt, / 


und nur zehn Perſonen, welche die dem Koͤnige 
Joſeph freiwillig geſchworne Treue gebrochen, un— 
ter ihnen Infantado und Cevallos, als Verraͤther 
an beiden Kronen geaͤchtet. 

Napoleon ſelbſt brach am 20. Beber von 
Madrid zur Verfolgung der Engländer auf, mel: 
che auf die Kunde von der Auflöfung der Spani⸗ 
fchen Heere ihren Ruͤckzug nach Coruna, mo fie 
ihre Transportſchiffe erwarteten, angetreten Bat 
ten... Aber am 1. Januar 1809, kehrte er, zu 
Aftorga, für feine Perfon um, und ging nach 
Madrid zurüd, von wo er nach Parig eilte, ans 
geblih, weil fich das Verhaͤltniß mit Defterreich 
nun doch zum Kriege geftalte, Biel wahrfcheinli: 
cher aber bewog ihn zu fo uneriwarteter Heimkehr 
die Furcht vor der Spanifchen Volkswuth und zu: 
gleich die Beforgniß vor einer Oppofition, die fich 
in Paris gezeigt hatte. Der gefeßgebende Körper 
hatte ſich ermuthigt, bei einer Abflimmung über 
einen Kaiferlichen Gefeßesvorfchlag ein Drittheil 
verneinender Stimmen zu geben, und Napoleon 
fi ‚dadurch bewogen gefunden, ihn von Vallado⸗ 
1id aus über die Grenzen feiner Gtelfvertretung 
in harten Worten zurechtzuweiſen. „Der erfte 
Stellvertreter der Nation fey der Kaiſer mit fe: 
nen Miniftern; die Gefeßgeber bildeten nur einen 


‚ Rath, nicht einen Körper, weil ſie gar nicht das 


Recht Hätten, Gefege in Vorfchlag zu bringen.“ 


Deunfupigt von diefen Gedanken übertrug er den 
Befehl über das den Engländern nachrüdende Heer - 


554 


dem Marfchall Soult, der bie Verfolgen war \ 
am 16. Januar in Coruna einholte, ehe fie ihre 
Einfehiffung bewerkftellige hatten, in dem blutigen 
Treffen aber, durch welches er die leßteren zu vers 
hindern fuchte, den Kürzern zog und gefchehen 
laffen mußte, daß ein Feind, deffen Vernichtung 
Napoleon fo „oft als ohnfehlbar verfündigt hatte, 
wenn er je mit feinen Franzofen auf dem feften 
&ande zufammentreffen follte, unter Behauptung 
des. Schlachtfeldes die Schiffe beſtieg. Leider bat: 
. ten die Dritten auf diefem Felde vorher noch ihren 
eben ſo tapfern als edelmuͤthigen Feldherrn John 
Moore zu begraben, den eine Kanonenkugel nie— 
dergeworfen hatte, während er bie anfangs wan⸗ 
kende Schlacht aufrecht erhalten. 
3wei Tage vorher, am 14, Yanua 1809, 
war zu London ein Friedens: und Bändni v 
zwifchen Georg⸗ II. und der oberſten Central: 
Junta Spaniens und Indiens, die im Namen 
Ferdinands VII. handelte, abgeſchloſſen worden. 
Als nun nach jener Einſchiffung das noͤrdliche 
Spanien unterworfen, im Februar Saragoſfa, 
trotz der verzweifeltſten Vertheidigung genommen, 
Palafox als Gefangener nach Frankreich gefuͤhrt, 
und Aragonien bezwungen ward, da — 3 
Europa an Spaniens Schickſal. Nich ſe die 
Spanier ſelber. Wie König Joſeph nach Madrid, 
ſo kehrte die; Central: Junta nach Sevilla zurüd, 
wo fie mit großer Anftrengung neue Heere bildete, 
Als diefe, nach dem Volkswillen, wiederum einem 
fieggewohnten Feinde in Schlachten enrgegenge: 
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ſchickt und darin aufgerleben wurden; als auch 
Wellesley, der an der Spitze der Brittiſchen Ar: 


mee aus Portugal vorrüdte, fich überzeugte, daß 


die Gemeinſchaft mit Spaniſchen Heeren ihm kei— 
nen Vortheil bringe, und in dieſer Ueberzeugung 
ſelbſt nach der gewonnenen Schlacht bei Talavera 
(am 28. Juli 1809) den Ruͤckzug nach Portugal 


antrat, um. von nun an einen gelehrten Krieg 


nach den Regeln der alten, großen Schulen zu 
fuͤhren — da ſetzten die Spanier den Volkskrieg 
mit unerſchuͤtterlicher Hartnaͤckigkeit fort. Der 
groͤßte Theil der Franzoͤſiſchen Streitkraͤfte ward 
dergeſtalt von den Britten abgezogen, und obwohl 
nach der Schlacht bei Ocana Cam 19. Novem: 
ber 1809). in welcher man ebenfalls ein muͤhſam 
gebildetes Heer hinopferte, Sevilla, Granada und 
Malaga fielen, Andaluſien unterworfen, und ſelbſt 
Cadix, wohin ſich die aus der Junta hervorge⸗ 
gangene Regentſchaft gefluͤchtet hatte, berennt ward, 
erhielt ſich doch Spanien aufrecht durch den Glau⸗ 
ben, daß. alle Unfälle nichts zu bedeuten hätten, 
weil da, mo der Feind gebiete, fein Spanien fey. 
Auf dem Boden des alten Gothenreichs, den feit 
einem Jahrhundert Fein fremder Krieger betreten 
hatte, tummelten fich jeßt Engländer und deren 
Hülfsvölker (Portugiefen und ausgemanderte Deut: 
fhe aus Hanover und Braunfchweig)' und auf 
der andern Seite Franzofen, Polen, Weftphaler, 
Naſſauer, Darmftädter und Frankfurter, Die 
Spanier felbft überließen den Krieg im offenen 
Felde ihren Bundesgenoſſen, deren — Wel⸗ 
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leley 9— Schlacht bei Talavera, a 
1810, ord Discount Wellington betitelt), zu 
zum "Spanifigen Oeneräliffimus ernannt ward. 
für tichteten fle fich jegt mit defto größerm Eis 
fer, und nach dem urfpränglichen Plane der Junta 
bon Sevilla, auf den Fleinen oder Guerilla: Krieg 
ein, deffen Ausbildung vornehmlich das Berdienft 
des trefflichen, leider fchon im Januar 1811 durch 
eine Lagerkrankheit Hingeriffenen Romana bleibt. 
Während daher die Berennung von Cadir den Fall 


aller Feſtungen des Südens nach fich zog, befreis. 


ten fich die nördlichen Provinzen und Catalonien. 
Der alte Kriegsgeift, der einft die Spanier zu den 
gefürchterften Kriegern Europa’s gemacht hatte, ers 
toachte, und Heere, die den beften der übrigen 
Staaten nicht nachffanden, bildeten fih allmaͤhlig 
. unter Führern wie Balleſteros, Morillo, Odon⸗ 
nel und andern, denen das Vertrauen des Volks 
und der Truppen Ueberlegenheit gab über das 
Mißtrauen der Männer von Sevilla und Eabir, 
die dem unhlutigen Kriege, welchen fie mit Bers 


ordnungen, Dekreten und Confickationen gegen _ 


Joſeph Napoleon und deſſen Anhänger führten, 
weit über den blutigen ftellten, welchen Jene mit 
den Waffen gegen Napoleon und beffen Heeres: 
macht fritten. 
Die Eentraf: Junta Hatte nach einem vergebs 
lichen Verſuche, durch ein vollziehendes Direfto: 
rium zu vegieren, im Januar 1810 einer Regent⸗ 
(haft die Verwaltung übergeben. Diefe rettete 
fi mit den Trhmmern Spaniens nach Cadir, und 
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‚berief dahin eine allgemeine 4 außerordentliche 
Verſammlung der Cortes. Unter dieſem Namen 
hatten die Reichsſtaͤnde Spaniens, wie die Staͤn⸗ 
de anderer Europäifchen Koͤnigreiche, vor Alters 
mächtigen Einfluß auf. die öffentlichen Angelegen⸗ 
‚Seiten geübt; fie waren unter den Habsburgifchen 
Koͤnigen ganz ‚in Abgang gefommen, und unter 
den Bourbonifchen nur einmal, 1713, bei dem 
Wechſel des Herrfcherftarnmes an den Hof berufen 
worden ). Jetzt kamen die Haͤupter der. Staats⸗ 
verwaltung, einige im Gefuͤhl ihres Unvermoͤgens 
den großen an fie geftellten Forderungen zu gent- 
‚gen, andere getrieben ‚von ‚denfelben Grundfäßen 
„ber, Neuerung die das Volk von ſich abwehrte, 
auf den. Öedanten, eine ſouveraine Körperfchaft 
zu  verfammeln, die, unter jenem alten beliebten 
Namen Spanien mit der Dollgewalt der weiland 
Franzoͤſi ſchen National: Verſammlungen zu. beherr⸗ 
ſchen vermoͤge. In der That ließ die Nation 
durch den Namen ſich blenden, und durch ein ſelt⸗ 
ſames Verhaͤngniß ward demnach zu derſelben Zeit, 

wo Spanien gegen den Staatsgeiſt und die Staats⸗ 
‚form Frankreichs in den Waffen war, durch die 

- Spanier felbft eine Behörde niedergefeßt, welche 
eben aus diefem Staatsgeiſte hervorgegangen, und 
dieſe Staatsform über. das Volk zu bringen in 
alle Wege bemüht war. . Diefe fogenannten Eor- 
tes beftanden nicht wie die alten wahren Cortes 





* Doch wurden 1789 die Cortes von der Krone Safiitien 
einmal in: Araninez verfanmelt, | 
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aus den Gliedern des großen Neichefdrpets, aus 
den rt Geiſtlichkeit, Adel, Städten und 
welche als moraliſche Petſonen ein 
Baer: in der Vergangenheit begrät 

und in die Zufunft hinuͤber reichendes Daſeyn be⸗ 
ſiten "deren jeweilige Vorſteher daher dauernde 
Verpältniffe . vertreten und Über diefelben zu ver- 
"Handeln befugt find; fondern aus Einzelnen, "auf ; 

Granzöfifche Art erwählten Abgeordneten, indem 
jedes Kirchfpiel einen Wähler ernannte, und dieſe 
Wähler dann im Hauptorte ihrer Provinz immer 
auf 50,000 Einwöhner einen Deputirten zit Er: 
tesverfammlung erwählten. "Die Zahl der waͤhlen⸗ 
den Provinzen betrug zwei und dreißig , die der 
Abgeordneten zweihundert und acht. Außerdem 
erhielt jede Provinzial: Zunta das Reihe, einen 

Abgeordneten aus ihrer Mitte zu fenden; desgl 
hen die Staͤdte, die zu den legten Cortes Aber 

ordnete gefihictt hatten. &o famen eine Menge 
Schöngeifter und Politifer zufammen, die —* 
Weisheit mit den weiland Franzbſiſchen Geſetzge⸗ 
bern aus einerlei Quelle, aus der Mode⸗Philoſo⸗ 
phie des achtzehnten Jahrhunderts, gefchöpft hat: 
ten / und, gleich ihren Vorbildern, nach gänzlicher 
Umſtuͤrzung des alten Spaniens und volltändiger 
Verwirklichung des Ideals moderner Staats weis⸗ 
heit ſtrebten. Sie fanden Gehuͤlfen in mehreren 
Beamten der alten Verwaltung, die von N j 
Staatswefen, das fie führen halfen, nur eine 
unvollfommene und zum Theil ganz verkehrte 
flellung begten, die neuen Ideen auch nur ober: 
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flächlich Fannten, und im Kreislaufe der Gefchäfte 
und Erholungen niemals Zeit gefunden hatten, die 
Entwidelungsgefihichte der Revolutionen zum Ge: 
genftande ihres Nachdenfens zu machen, oder auch 
nur die der- Franzöfifchen in ihrem Zufammenhan- 
ge zu betrachten, dafür aber die eigenen Uebelftän: _ 
de und Mißbräuche, die fie in den. Einzelheiten 
der Verwaltung wahrnahmen, einer fehr fcharfen 
DBeurtheilung unterwarfen, und indem fie alle 
Schuld auf die fehlerhafte Grundform der Ver: 
faffung ſchoben, das Staatsweſen, welchem fie 
verpflichtet waren und dem fie Außerlich dienten, 
wie einen Gegenftand ihrer geheimen Abneigung 
und Verachtung behandelten. Gegenüber diefen 
beiden überwiegenden Beftandtheilen, welche in ih: 
rer Bereinigung die fogenannte liberale Partei in 
der Cortes-Verfammlung bildeten, ‘und bei Weis 
tem im Uebergeroicht waren, fland die Partei De- 
rer, welche die Derfaffung. des. alten Epaniens 
und die Nechte des. beffehenden erhalten wollten, 
und fich nicht befugt glaubten, dieſelbe ohne Bei— 
flimmung der Inhaber zu aͤndern; fie wurde von 
ihren Gegnern zuerſt fpottweife die \fervile ge: 
nannt, und durch, diefen Namen außerhalb Spa— 
nien. bei der großen, ‚Zahl Derer in’ Verruf ge: 
bracht, welche die Gründe ihres Urtheils: über äf- 
fentliche Dinge aus, Namen, und verworrenen Bor: 
ſtellungen hernehmen. Die Verachtung, welche auf 
der letzten Königlichen: Verwaltung  Taftete,""die 
Verwechſelung derſelben mit Spaniens alter und 

wahrer Verfaſſung, der — Schein, den 
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die falſchen Staatsgrundfäge für Ha ete ha⸗ 
J eduͤrfniß groher —J = 
Ua i "entfcheidende Mebrheit, alles ‚dies gab 
d eralen bei dem Vorſchlage zu Abfaffung 
— Conftitution und bei Ausführung deffelben 
wonnenes Spiel. Das einzige, worin, fie. aus 
ckſicht auf das Volk den Gegnern nachgeben 
mufiten, war, daf dem Neuen einige alte Grund: 
‚füge beigefellt wurden, die nun zur Algewalt des 
"erftern in einem feltfamen, ganz bedeutungslofen 
Segenfage ftanden. So geſchah es, daß fie jwar 
den. dreieinigen Gott als den oberſten Gefeßgeber 
der Geſellſchaft, Ferdinand VIL als König von 
Epanien und Indien erfannten, zugleich aber 
auch bie Gouverainetät des Spanifchen Volkes, 
die firenge Trennung der drei Gewalten (der ge: 
feggebenden, ausübenden und richtenden), und über: 
haupt alle — ausſprachen, welche der Ne: 
volution in Frankreich zur Grundlage gedient hatten. 
Indem fie den Überfeeifchen Spaniern, dann auch 
den Indiern, gleiche Nechte mit den Bewohnern des 
Mutterlandes ertheilten, verfeßten fie bie wahre 
Hegierung, die nach ihren Grundfägen im Willen 
der Volksmehrheit rubte, jenfeit des Weltmeers, 
wo es eine weit zahlreichere Spaniſche Bevblke— | 
rung als diesfeit deffelben gab, und — wie die über: 
eilten Anordnungen, welche die Franzöfifchen Ge: _ 
feßgeber hinſichtlich der Colonien getroffen, afelbft 4 
Schaupläge der ſchrecklichſten Gräuel erbffnet, und j 
mit dem endlichen Verluſte der Franzöfifchen Ber 
ſitzungen und der Gtiftung ber Neger = Republif f 
| ‚geen: 
0 
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geendigt Hatten — fd ermwedte die RR phlloſo⸗ 


phiſche, dem Verhaͤltniſſe des Spaniſchen Ames 


rika ganz unangemeſſene, den muͤhvollen Bau dreier 
Jahrhunderte mit einem Schlage umwerfende Ge: 


| * ung der Cortes, Kriege und Aufſtaͤnde, wel⸗ 
i 


e Losreißung deſſelben von Europa, und Des. 
ren außer aller Berechnung liegende Folgen fuͤr 


den innern Haushalt der Staaten und Völker her: 


beifuͤhren ſollten. Die Conſtitution ſelbſt erſchien 
am 18. März 1812 mit einer Vorrede, in wel: 
cher fie fich für die alt:Spanifche Verfaſſung aus⸗ 
gab und bei Strafe des Hochverraths dem fouves 
rainen Volke befahl, diefen feinen uralten -Willen 
aufs Neue zu beſchwoͤren. Das Königthum war 
darin, nach dem Vorbilde der Sranzöfifchen Con: 
ftitution von. 1791, in ein bejahltes, mit Miß: 
trauen umgebenes, von Befchränfungen erdrüdtes 
Amt verwandelt, deffen machtlofer Inhaber went: 
ger perfönliche Freiheit als jeder andere. Staates 
bürger beſaß. Dafür follten Leute, welche die 
Willkuͤhr waͤhlender Volkshaufen aus allen Welt: . 
theilen zufammengetrieben hatte, mit der Macht 


bekleidet ‚feyn, über ‚das geiftige und leibliche Ei:  ° 


genthum der Nation zu fihalten, und durch neue 
Sefege zu beftimmen,. was fernerhin in Spanien 
für Recht gelten ſollte. Die alte, auf gefchichtlis 


he und nationale DVerhältniffe begründete, von 


Mundart, Sitten, Kleidungen , Gewohnheiten und 


* 


beſonders volksmaͤßigen Erinnerungen geſtuͤtzte Ein⸗ 

theilung des Reichs in Koͤnigreiche und Provinzen 

ſollte nach Franzoͤſi iſcher SR durch Bezirke verz 
XII, [ 36 ] 
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drängt werden, die nach der Zahl der Meilen und 
Einroohner abgemeffen waren, Die Gemeinden 
erhielten eine neue Einrichtung und. erwählte Ma: 
Hiftrate, die Gemelndegäter wurden wie die Kron⸗ 
gäter zum Verkaufe beſtimmt, die Klöfter gefchlof: 
fen, die fogenannten Feudalrcchte aufgehoben, die 
Zeichen derfelben der Zerftörung geweiht, eine Aek— 
‘£ervertheilung verfprochen, und eine allgemeine 
Steuer eingeführt. Die Firchliche Inquiſition 
wurde abgefchafft, dafür aber eine politifche geſtif⸗ 
tet, und gegen Alle, welche einer verfaffungswis 
drigen Handlung bezüchtigt wurden, ein hartes 
Sefeß, dem der Nevolutionszeit gegen die Ver— 
dächtigen ähnlich, erlaffen. Mit Gewalt follte 
das alte Hiftorifch:Firchliche Königreich verſchwin⸗ 
den, und einem neuen mathematiſch-philoſophi⸗ 
ſchen Freiffaate Plag machen, 

Inzwiſchen fand bei dem &panifchen Volke 
die neue Gefeßgebung nur fehr unvollftändigen Ein⸗ 
gang. So viel die Cortes auch verordneten, ihre 
Verordnungen blieben, wie ihre Befehle, meift ob: 
ne Erfolg, fobald e8 darauf anfam, etwas Neues 
ins Werk zu fegen; nur, wo fie alte Befchränfun: 
gen aufhoben, fanden fie ftillfchweigende Zuſtim⸗ 
mung. Die Franzofen hatten ihnen in diefer Ber 
jiehung vorgearbeitet, und die Corporationen, die 
Inquiſition, die herrſchaftlichen Rechte und alle 
den Aderbau und die Viehzucht drüdenden Ein— 
richtungen für aufgehoben erklärt, Alles dieſes 
wurde, wie der Feind fich zuruͤckzog, nicht wieder 
hergeſtelltz Übrigens kehrten die alten, vor dem 
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Kriege vorhandenen DVerhältniffe zurüd; um die 
Eonftitution aber befümmerten fich außerhalb Ca: 
dir nur Wenige, und als nach der unerwarteten 
Wendung der Dinge Spanien befreit ward, und 
die Cortes:Negierung in Madrid ihren Wohnfig 
' genommen hatte, erhielt fie in den Sinhabern und 
Bewerbern ihrer Stellen und in dem Pöbel, der 
um diefe herum fich fammelte, gleich der Natio— 
nal: Berfammlung, erft einen Anhang, dann. einen 
Herrn, und das tobende Gefchrei diefes Pöbelg 
ward in der Ferne von Dielen für die Stimme 
der Spanifchen Nation ausgegeben und gehalten. 


35, 
Napoleons Gewaltthaten gegen den Papft. 


Wie weit ausfehend fich gleich anfangs der 
Krieg mit einem Volke anließ, deffen Kraft noch 
nicht in den zerfeßenden Dunftfreis des modernen 
Staatsthums gezogen worden Mar, doch hielt er 
den unrubigen Geiſt Napoleons nicht. ab, fich 
gleichzeitig und mit eben fo entfchiedenem Unrecht 
in einen andern, nicht minder bedenflichen Kampf 
zu verftriden mit einer Macht, die ihm eben -fo 
wie die Spanier, als ein abgelaufenes Uhrwerk 
erſchien, durch feinen Angriff aber in plöglichen, 
der frechen Fauft verderblichen Umfowung ge 
feßt ward. 

Durch die Frevel der Revolution war den Ge: 
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mürhern der Menfchen der verfannte Werth des 
religtöfen Glaubens wieder einleuchtend geworden, 
und das Märtyrertfum Pius’ VI, hatte dem Papft: 
thum eine Achtung der Völker, eine ftille Gunft 
der bffentlichen Meinung gewonnen, welche Jahr⸗ 
Hunderte von Glanz und Gluͤck ihm nicht hätten 
verfchaffen fünnen. Zugleich Fam ihm der Geift 
der Milde und Frömmigkeit, der auf Pius VII, 
ruhte, und. feine würdige, dem Oberhirten der 
Kirche angemeſſene —— zu Statten. Als 
er daher, im Jahre 1804, auf Napoleons Macht: 
gebot mitten im Winter über die Alpen nach 
Frankreich ziehen mußte, um bei der Kaiferfrö: 
nung die Ceremonie der Salbung zu verrichten, 
und durch diefen Dienft den neuen Beherrſcher vor 
allen übrigen Fürften der ChHriftenheit auszuzeich: 
nen, die weder zu dieſer Forderung ſich erfrecht, 
noch deren Gewährung erhalten haben würden, ges 
ſtaltete fich diefe Reife, die er unter, Thraͤnen bes 
gann, zum wahren Triumphzuge, Ueberall wurde 
er mit der größten Verehrung: empfangen, und 
nicht bloß die Felfenwege Savoyens, fondern auch 
die Heerftraßen Franfreiche, waren mit einer an: 
dächtigen Menge befegt, die von allen Seiten herz 
beiftrömte, um feinen Gegen zut empfangen, . Als 
er in Lyon die große Menfchenmaffe verblidte, die 
ſich bei feinem Hervortreten an’s Fenfter jur Erde 
warf, hob er die Hände auf, um dem Himmel zu 
danken, daf-er folche Frömmigkeit in einem Lande 
erhalten babe, mo der Unglaube fo mächtig ge: 
weſen fen,  Diefelben Auftritte miederbolten fich 
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überalt” auf’ feiner Neifa" Als ihn der Miniſter 
Fouchẽ in Fontainebleau fragte, wie er Frankreich 


gefunden habe, antwortete er mit Ruͤhrung: „Gott 


ſey Dank, ich bin mitten durch ein auf den Knien 
liegendes Volk gereif’t. Wie wenig hätte ich dns 
erwartet!“ Auch die Bewohner von Paris ent⸗ 
fprachen den Hoffnungen und Borftellungen’ nicht, 
welche die Hegenfirchliche Partei von ihrem Une 
glauben, ihrem Leichtfinn und ihrer Spottſucht 
hegte. @ie drängten fich überall Schaarenweiſe 
herbei, um den Papft zu fehen und feinen Gegen 
zu empfangen. Die vornehme ©efellfchaft wettei⸗ 
ferte in ihren Achtungsbezeigungen mit dem Vol⸗ 
Be, die Damen des erften Ranges fuͤhrten ihm 
ihre Kinder zur Einfegnung zu. In dieſer Haupt⸗ 
ſtadt, wo Alles in Mode bofteht, wurde es eine 
beinahe alfgemeine, fich auf irgend eine Weiſe dem 
Papſte zu nähern, Am Ende ward Napoleon dar 
über eiferfüchtig, und ließ feinen Berdruß in einer 
minder aufmerffamen Behandlung feines Gaſtes 
aus. "Der arme Pius mußte wider Willen den 
ganzen Winter hindurch in Paris bleiben, ohne 
nur die Freiheit zu haben, die Stätten, wo er fei: 
ne Andacht verrichten wollte, nach eigener Wahl 
zu beſuchen. Es fcheint, daß Mapoleon fehon da- 
"mals mit dem Gedanken umaing, ihn für immer 
zuruͤckzuhalten, und "endlich die Sache nur’ auf: 
ſchob, weit „die Birne noch nicht reif ſey.“ Als 
er felbft im Frühjahr. 1805 nach Italien reiſte, 
ward daher auch dem Papfte Heimkehr, gleichfam 


"in feinem Gefolge, verftattet; an den Poftftätten 
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erhlelt Pius ‚die Pferde, die eben erft von ben 
Fuhrwerken des vorauseilenden Kaiſers zuruͤckge⸗ 
kehrt waren. Es war verboten, ihm öffentliche 
Ehrenbezeigungen zu erweifen; dennoch übertraf 
fein Empfang in &yon und Turin bei Weitem bie 
für den Kaifer veranftalteten Feierlichkeiten. Am 
letztern Orte trennten fich Beide, indenn Napoleon 
die Straße nach, Mailand, Pius den Weg ur; 
Kom einfchlug. 

Dem Berdruffe, welcher den Kaifer crariffen 
hatte, lagen nicht bloß augenblickliche Eindruͤcke, 
ſondern tiefere Urfachen zum Grunde, Das Ge: 
fühl der Kränfung, welches felbftfächtigen Seelen 
der Anbli einer fie verdunfelnden Hoheit erregt, 
die eigentliche Wurzel alles revolutionairen Stre 
bens und Thuns, alles angeblichen Haffes gegen 
angebliche geiftlihe und weltliche Bwingberren — 
Hatte den Sohn und Erben der Revolution auf 
dem höchften Gipfel irdifcher Größe nicht verlaf 
fen, Nachdem er alfo das Anfehn des Papftes 
benußt hatte, um feiner Herrfchaft in den Augen 
der Völker eine höhere Weihe zu geben; nachdem 
in dem neuen Franzöfifchen Volkskatechismus un: 
ter Päpftlicher Autorität die Lehren befonders ein- 
gefchärft worden waren, daß Seder, der fich dem 
vom Papfte gefalbten Kaifer widerfeße, auch bie 
ewige Berdammniß erleiden werde, und daf der 
Kriegsdienft für den, welcher den Thron der Kir: 
che wiederhergeftellt habe, eine der erften Pflich- 
ten. des Thriften fey , — fühlte er fich verlegt durch 
das Daſeyn einer Macht, einer Perfon, die den 


\ 
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WMenſchen mehr als die ſeinige galt, und der Ge: 
danke, "das Papftthum gleich den Thronen der 
Könige zum Schemel feiner Füße zu machen, 
begann in feinem Kopfe zu gähren, Andererfeits 
foßte nun auch bei Pius und den Kardinälen fei 
nes Raths eine unguͤnſtige Stimmung gegen Na: 
poleon Wurzel, und Hinneigung zu Defterreich und 
England verrieth fich den Franzöfifchen Spähern 
durch mancherlei Zeichen, Ein Napoleonifchge: 
finnter, Schriftfteller *) erklärt .diefe Stimmung 
aus dem Fehlfchlage der Hoffnung, welche dem 
Papſte vor feiner Reiſe nach Frankreich gemacht 
worden, als Lohn derfelben die im Frieden von 
Tolentino dem Kirchenftaate entriffenen Legationen, 
Komagna, Bologna und. Ferrara - wieberzuerhal: 
ten, . Aber der eigentliche Grund ‚lag wohl darin, 
daß die Kirchenhaͤupter ‘die unaufhörlichen Durch: 
zuge Franzöfifcher Deere, die in die Millionen ge⸗ 
henden Forderungen und Erpreffungen der Fran⸗ 

zöfifehen Regierung, die erzwungene Beſetzung An: 
cona's und ‚der Küften ihres Landes; uͤbel empfan⸗ 
den; daß fie fühlten, wie bei, Napoleons unerſaͤtt⸗ 
licher, mit dem Wahsthum. feines Gluͤcks wach: 
ſender Ländergier, dem zwifchen Mailand und Den: 
pel eingeflemmten Kirchenſtaate nachftens das Schick⸗ 
fal Piemont's und Parma’s bevorfiehe,. und wie 
die oͤftere Erwähnung Karls des Großen auf die 
Abſicht hindeute, die Otantsverhältniffe der Zeit 


*) M. de Pradt, in der Schrift: Les quatre concordats. 
Tom. II. c, XXIX, 
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biefes Kaifers wieder ins Leben zu rufen, Und 
diefe Beforgniß war nur allzu gegründet. ı Micht 
bloß die nachherigen Ereigniffe — denn diefe find 
von Napoleons Vertheidigern als Folgen und Ge 
genwirkungen der Päpftlichen Schritte dargeftellt 
worden — fondern Napoleons eigene Geftändniffe 
bejeugen, daß es einer feiner Lieblingspläne war, 
dem Papſt feine weltliche Herrfchaft zu nehmen, 
ihn nach Paris zu verfeßen, und dafelbft, nach dem 
Mufter des Eonftantinifchen Staats, als einen 
vom Kalferthron abhängigen, für die Zwecke deſ⸗ 
felben Höchft brauchbaren Patriarchen der Chriſten⸗ 


| 
| 
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heit zu Halten. „Die Anfiedelung des Römifhen 


Hofes in Paris,“ fagt er *), „würde fruchtbar 
an großen politifchen Ergebniffen gewefen feyn. 
Der Päpftliche Einfluß auf Spanien, Stalien, den 
Rheinbund, Polen, würde die füderativen Bande 
des großen Reiches befeftigt Haben, der Einfluß des 
Hauptes der Chriftenheit auf die Katholiſchen in 
England, Irland, Rußland, Preußen, Defterreich, 
Ungarn und Böhmen würde das Erbtheil Frankreichs 
geworden ſeyn.“ Er führt diefen Plan als einen 
Bewels an, daf er feine Neligion geliebt, und ihr 
Gedelhen und ihre Ehre zu fördern geftrebt; nur 
Babe er fich derfelben als eines politifchen Mittels 
bedienen wollen, um die Anarchie zu unterbrüden, 
feine Herrſchaft Über Europa zu befeftigen, und 
die Macht Frankreichs, befonders das Gewicht von 





*) Mömoires de Napoldon. Notes et M&langes ecrits 
par Montholon. Tom, I. p, 132, 
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Paris, den Gegenſtand all feiner Gedanken, zu 
vermehren; um diefen Preis würde er fogar die 
Propaganda, die auswärtigen Miffionen und die 
Macht des Klerus wieder begünftigt haben *). In 
der That leidet es nach diefem Gelbftgeftändniß 
keinen Zweifel, daß er im Fortgange feiner Ent: 
würfe für die ihm dienftbar gewordene Kirche All: 
‚gemeinheit ‚verlangt, und die proteffirenden Ge— 
meinden genbthigt Haben würde, fich feinem Pap: 
fie zu unterwerfen, Allein um feine Unabhängig: 
feit war dem Letztern die größere Ausdehnung fei: 
ner geiftlichen Gebieterfehaft zu theuer, Wenn der 
unbefangene Beobachter, der den Einfluß, welchen 
der kirchlichen Oberbehörde Befreiung von oͤrtli— 
cher Stantsgewalt auf die Entwidelung der abends 
ländifchen Staaten und Bölfer gehabt hat, zu wuͤr⸗ 
digen und den Geift und die Formen des Occi⸗ 
dents mit der Seftaltung des Byzantiniſchen Wes 
fens zu vergleichen weiß, — von feinem Standpunkte 
Aus, der Welt zu dem Mißlingen des Planes Gluͤck 
wuͤnſchen muß, fo fand natürlich der Nömifche 
Hof felber, wenn gleich aus einem andern Geſichts⸗ 
punfte, an einer folchen Umftellung und Unterords 
- nung noch geringeres Gefallen, 

Die Art, wie der Zwift begann, — deut⸗ 
lich, daß Napoleon Händel ſuchte. Entgegen den 
Beſtimmungen des Stalienifchen Concordats, er- 
nannte er in Italien Bifchöfe, und feßte neue An: 
ordnungen Über diefen Gegenſtand feft, ohne den 





* 
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Papſt zu befragen. Natürlich verſagte dieſer den 
alſo Ernannten die erforderlichen Bullen. Indeß 
gerieth die Sache waͤhrend des Kriegs von 1806 
und 1807 ins Stocken; aber nach feiner Ruͤckkehr 
von Tilfie fchriet Napoleon defto rafcher zu Werke, 
Er Auferte damals wiederbolentlich, nur der Ruf: 
fifche Kaiſer und der König von England wären 
Herren in ihrem Neiche, indem er fich einbildete, 
diefe Fürften verfügten über alle firchlichen Ange 
legenheiten nach völliger Willführ. Um eben da 
bin zu gelangen, befchloß er, den Kömifchen Stuhl 
‚bei Seite zu fihieben, und um einen Vorwand zu 
haben, ließ er dem Papfte ein Angriffs: und Ber: 

theidigungsbuͤndniß antragen, als: deffen erfte Folge 
Entfernung aller ihm mißfälligen Geſandtſchafts— 
perfonen, und Ausſchließung der Englifchen Schiffe 
von den Häfen des Kirchenftaates gefordert ward; 
im Weigerungsfalle wurde mit Wegnahme der 
Mark Ancona gedroht. Die tharfächliche Beſez⸗ 
‚zung Ancona's und der Päpftlichen Küftenftäbte 
durch Franzöfifche Truppen wäre, wenn Napoleon 
wirftich Gefähr für Italien von Geiten der Eng: 
länder fürchtete, das einfachere, ſchon in Anwen: 
dung ‘gebrachte Gegenmittel geweſen: aber jene 
Gefahren dienten ihm nur zum Vorwande, tum 
dem Papft eine Leiftung zuzumuthen, die derfelbe, 
wie erhoffte, nicht übernehmen wuͤrde. In der 
That lehnte der Papft jenes Buͤndniß ab, weil 
ihn. daffelbe in berechnungslofe, ‚dem Vater der 
Ehriſtenheit ganz unziemliche Kriege mit all den 
Mächten verwideln würde, welche der Kaifer zu 
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bekriegen für gut finden koͤnnte. Auch als Napo— 
leon die Verbindlichkeit diefes Bündniffes gegen 
die Fatholifchen Mächte Defterreich und Spanien 
nicht ausdehnen, fondern bloß gegen die Ungläus 
bigen (les infideles) d. 5. gegen die Türken, ge 
gen proteflantifche Mächte und gegen die Englän: 
der gerichtet wiffen wollte, erflärte der Päpftliche 
Hof fo würdig als wahr: daß er ohne Befleckung 
feiner Ehre, ohne Aufladung des allgemeinen Haf- 
fes, und ohne Verrath an Pflicht und Gewiſſen, 
fich ‚nicht der Gefahr ausfeßen Eönne, durch das 
angetragene Bündniß Feind jedes nicht: Fatholifchen 
Fürften zu werden, einem beffändigen Kriegsfuftes 
‘me beitreten und befonders der Brittifchen Regie: 
rung Krieg erflären zu müffen, von welcher er 
nicht die geringfte Beleidigung erlitten habe, Um 
jedoch feine Willfährigfeit auf den außerften Punkt 
zu treiben, wolle er den Engländern feine Häfen 
‚sperren und die Küften befeßen laffen; nur immer: 
währenden Krieg fönne er, der Diener des Frie 
dens und der Stellvertreter des Friedensgottes auf 
Erden, ihnen nicht erklären. Diefe Sprache galt 
Dem, der. feine fremde Selbftändigfeit, Fein Recht 
freier Staaten mehr anerfannte, für Beleidigung. 
„Der Römifche Stuhl,“ berichtete er: „habe durch 
ohnmächtige Drohungen im Tone Öregors VII, ge 
antwortet; es fey augenfällig geworden, daß des 
Kaifers ungewöhnliche, feiner Gemuͤthsart entge: 
gengefeßte Langmuth, in Rom den Gedanken er⸗ 
weckt habe, er fürchte die Bliße des Vatikans.“ 
Wenigſtens ließ Napoleon diefen Glauben nicht 
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lange beftehen, Im Februar 1808 ward Rom von 
6000 Franzofen unter dem General Miollis, der 
anfangs nur freien Durchzug nach Neapel begehrt 
und vom Papfte bereitwillig erhalten hatte, bes 
feßt; unter dem Vorwande, daß fie Stadt und 
Sand von den Neapolitanifchen Raͤubern befreien 
mößten, behielten die neuen Säfte Quartier, Eis 
ne Reihe von Gewaltthaten folgte. Die Poſt und 
die Buchdrudereien wurden in Beſchlag genom⸗ 
men, die Päpftlichen Truppen. den Franzöfifchen 
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einverleibt, und die Offiziere, die fich des Dienfles 
weigerten, als Gefangene nach Mantua gefehleppt, 


vier Kardinaͤle als Staatsverbrecher nach Neapel 
geführt, zehn andere aus Nom verwiefen, bie 
Schweizermache vor dem Päpftlichen Palafte uͤber⸗ 
wältigt, die Noble: Garde entwaffnet und auf die 
. Engelsburg gebracht, ‘die der verrätherifche ober 
feigberzige Befehlshaber Trias ſogleich übergeben 
hatte. Auf die Befchwerden des Päpftlichen Staats⸗ 
fefretairs, antwortete der Franzöfifche Minifter am 
3 April: „Das fenen die Folgen der Ablehnung 
bes Antrages, von welchem der’Kalfer nie abwei⸗ 
chen werde, daß ganz Italien eine Angriffs: und 
Bertheidigungslinie bilden folle, um Unordnung 
und Krieg auf der Halbinfel zw verbannen. Durch 
diefe ‚Ablehnung: erkläre der heilige Water, daß er 
feinen Frieden mit dem Kaifer wolle, ja er erkläre 
ihm Krieg. — Die erfte Folge deſſelben fey die 
Eroberung, und die erfte Folge der Eroberung dic 
Abänderung der Regierung des Kirchenftaats, Dieſe 
folle ihm jedoch von feinm geiftlichen Rechten nichts 
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entzlehen; er werde fortfahren, Bifhof von Kom 
zu bleiben, wie es feine Vorfahren während der 
erften acht Jahrhunderte und unter Karl dem Gro⸗ 
fen gewefen. Da -feltdem der Päpftlihe Bot: 
ſchafter in Paris Paͤſſe verlangt, habe fih Kom 
in Kriegsftand mit Franfreich gefeßt, und durch 
dieſen Friedensbruh den Kaifer zur Ertheilung 
' feiner‘ Befehle gendthigt (eben derjenigen, welche 
‚ Veranlaffung zu. jener Forderung der Päffe geges 
ben hatten). Es thue dem Kaifer leid, daß der: 
geftalt das Werk des Genie’s, der Staatsfunft _ 
und der Aufklärung (der heilige Stuhl) durch Um: 
vernunft, Sfarrfinn und Verblendung zu: Grunde 
gehe.“ Die Paͤpſtlichen Noten hatten gegen fo 
widerſi nnige Aufftelungen defto gewonneneres Spiel, 
als an eine Gegenwehr mit weltlichen Waffen 
nicht gedacht werden Fonnte, Auf den Vorwurf, 
daß er den Frieden mit Frankreich gebrochen, zeigte 
der Papft in feiner Entgegnung, wie er beim Ein: 
ruͤcken der. Sranzofen in Rom nur darauf bedacht 
gewefen, ihnen bei feinem Wolfe Achtung und 
gaſtfreie Aufnahme zu verfchaffen, wie er bei allen 
ihm zugefügten Unbilden ſich nur darauf beſchraͤnkt 
habe, nie bei dem Kaifer Beſchwerde zu führen, 
und wie er auch in. diefen Ießten Augenbliden nur 
vor dem. Altare feine Thränen vergieße‘ und den 
Heren bitte, Barmherzigkeit gegen fein Bolt zu 
haben, die große Macht des Kaifers Napoleon zu 
befferen Entfchlüffen zu wenden, und nicht zuzuge- 
ben, daß die Erbfchaft des Römifchen Stuͤhls, die 
dem Oberhaupte der Kirche. zur beffern Handha- 
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bung feines Amtes von der Vorfehung verliehen 
worden, verloren gehe und abgeriffen werde, Dies 
fey die Art, auf welche der Papft Krieg erklärt 
babe. Wenn der Kaifer, ohne die Gerechtigkeit 
anzuhören, feine Drohungen ausführen, unter dem 
Vorwande des Eroberungsrechtes den Kirchenftant 
in Befchlag nehmen und als Folge davon die Res 
gierung umflürzen wolle, fo werde der Papft diefen 
verderblichen Ereigniffen zwar nicht vorbeugen koͤn⸗ 
nen; aber er erfläre feierlich, daß eine Eroberung 
nicht Statt haben fünne, meil er mit der ganzen 
Welt im Frieden lebe, wohl aber eine der gewalt: 
famften und unerbörteflen Anmaßungen, und daf 
der Umſturz der Regierung feine Folge der Erobes 
rung, fondern derfelben Anmaßung ſeyn würde; 
er erfläre zugleich, daß dadurch zwar nicht ‘das 
Werk des Genies, der Staatsfunft und der Auf: 
flärung umgeftürzt werde, wohl aber das eigene 
Werk Gottes, von dem jede Oberherrfchaft, befon: 
ders aber jene berzuleiten fey, die dem Haupte der 
Religion zu ihrer größern Wohlfahrt verliehen ſey. 
An einem folchen Falle werde der Papft in Vereh⸗ 
rung der göttlichen Rathſchluͤſſe mit dem Gedanfen 
ſich tröften, daß Gott der oberfte Herr Aller fey, 
und daß Alles feinem göttlichen Willen weiche, 
wenn die von ihm beftimmte Zeit Ihrer Erfüllung 
fih nahe“ *). Aber ehe noch diefe propherifchen 
Worte niedergefchrieben waren, ja noch um einen 


*) Note des Kardinal: Staatd:Gekretaird Gabrielli, von 
19, April 1808, 
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Tag früher, als der Franzofifche Miniſter felbft 
ſeine Vorſchlaͤge wiederholte, hatte Napoleon ſchon 
(am 2. April 1808) zu St. Cloud im Kaiſerli⸗ 
chen Palafte, ein der Keitbahn des Convents wär: 
diges Dekret erlaffen, durch welches die Paͤpſtli— 
chen Provinzen Urbino, Ancona, Macerata und 
Camerino unwiderruflich und auf ewig dem Koͤ— 
nigreiche Stalien einverleibt wurden, Als. Gründe 
diefer Wegnahme fremden Eigentfums waren an: 
geführt::1) die befländige Weigerung des Papftes, 
mit den Engländern Krieg zu führen; 2) der Bor: 
theil der Kronen von Stalien und Meapel, deren 
DBerbindung durch eine feindliche Macht unterbro- 
chen werden würde; 3) endlich der Umſtand, daß 
die Schenkung Karls des Großen, '„Unfers erha: 
benen Vorfahren am Reich,“ womit er, dem Pape: 
fte die den Kirchenftaat ausmachenden Länder vers 
lichen, zum Wohle der Chriftenheit, und nicht zum 
Vortheil der Feinde des heiligen Glaubens ge: 
macht worden. So alfo ward der von Fatholi- 
fhen Mächten und vom Papſt felber befeitigte 
Grundfaß, andersgläubige Fürften und Völker’ un: 
bedingt für Feinde zu halten, durch den angebli- 
chen Begründer eines freifinnigen Staatsthums 
aus der Nacht finfterer Jahrhunderte wieder her 
beigerufen. Zugleich ward ein von den Predigern 
der Menfchenrechte erfundenes tyrannifches Gefeg 
in Wirffamfeit gebracht, vermöge deffen die Eins ' 
gebornen einer von Frankreich eroberten Provinz 
fogleich die Dienfte ihres alten Landesherrn verlafz 

fen mußten, und allen Kardinälen, Prälaten und 
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Bedienten des Roͤmiſchen Hofes, ſowohl denen, 
die aus dem Königreiche Italien, als auch denen, 
welche aus den weggenommenen Provinzen gebärs 
tig waren, bei Strafe des Güterverluftes geboten, 
ſich fogleich an den Herd des Eroberers zu flellen 
In feiner Gegenvorftellung drüdte der Papft ſei⸗ 
nen Schmerz aus, daß der mäshtige Monarch, In 
deſſen Hand er einft felber vor dem Altare, den 
Scepter und den @tab ber Gerechtigkeit ges 
legt habe, fo weit gegangen fey, ihm wider al 
les Recht, den beften Theil feiner Staaten zu 
nehmen; er erwies die Unftatthaftigfeit der Bes 
bauptung, daß das Dafeyn des Kirchenftaates auf 
eine Schenfung Karls des Großen fich. gründe; er 
zeigte, „wie die Päpfte, in einer viel entferntern 
Zeit, durch freiwillige Unterwerfung der von dem 
orientalifchen Kaifer verlaßnen Völker, den Beſitz 
deffelben erhalten, und wie zehn feit Karl dem 
Großen verfloßne. Jahrhunderte, taufend Jahre eis 
nes friedlichen Befiges, jede entfernte Nachfuchung - 
und fpätere Auslegung überflüffig machen würden. j 
Der Papft werde nie den Grundfaß anerfennen, . 
daß er dem Kaiſer im Weltlichen unterworfen fi 
und daf der Kirchenflaat zum Franzöfifchen Kaifer: 
reiche gehöre;. er Eönne auch nicht zugeben, daß feine 
geiftliche Macht durch "Abrufung der aus anderen 
Ländern gebürtigen Praͤlaten angetaftet werde: 
denn er fey nicht bloß Bifhof von Kom, fondern. 
zugleich Hirt der allgemeinen Kirche, und habe da⸗ 
ber das Recht, die Diener und Mitarbeiter feines 
Apoftelamts unter allen Nationen der Erde zu wäh: 
} lem. 
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len, Er proteftire laut und vor der ganzen Welt - 
gegen die Ufurpation feiner Staaten; er erkläre 
feierlich, daß fie ungerecht, nichtig und rechtsuns 
gültig fey, daß feinen und feiner- Nachfolger uner: 
fohütterlichen und gefeglichen -Eigenthumsrechten 
kein Machtheil daraus erwachfen fünne, daß er fie 
unverleßt beibehalte, wenn gleich die Gewalt ihm 
deren Ausübung benehme, und den wirklichen Bes 
fiß derfelben wieder ergreifen werde, ſobald es dem 
treuen und wahrhaftigen Gotte gefalle, der mit 
Gerechtigkeit richte, und kaͤmpfe, und auf deſſen 
Gewande gefchrieben fiehe, König der Könige und 
Herr der Herrfcher! — Zugleich erließ der Papſt 
felbft in Lateinifcher Sprache ein Abmahnungss 
fohreiben „an feinen geliebten Sohn Napoleon, 
Kaifer der Franzoſen,“ — welches mit den Wor: 
ten ſchloß: „Ihr mißbraucht Eure Gewalt, und 
tretet die heiligften Pflichten, befonders zum Nach- 
theile der Kirche, mit Füßen. Ihr werdet Uns 
zwingen, daß auch Wir in der Demuth Unfers 
Herzens, jene Macht in Anwendung bringen; , die 
der Allmächtige in Unfere Hände gelegt hat! Die 
Uebel, die von Euch ausgeben, follen alle auf Euer 
Gewiſſen fallen!“ 

Alſo ward, mitten in der Knechtſchaft der 
Welt, zur Befchämung für die Weisheit des Jahr: 
hunderts, aus der diefe Knechtſchaft hervorgegan⸗ 
gen war, das durch Mißbrauch und Mißverſtand 
verlorene oder. verfannte Strafamt des geiftlichen 
Oberhauptes erneuert, und dem, welcher die Voͤl⸗ 
£er ſchlug ohne Aufhoͤren, durch den Mund uner⸗ 

Xii. [ 37°] 


578 


14 

fhrodener Priefter. die Ruͤge auf Ungerechtigkeit 
und. Frevel ertheilt, welche ihm die Bedenklichkeit 

der gemißhandelten Fürften erfparte, und welche die 
Bethbrung der angeblichen Weifen in Lobes⸗ und 
Schmeichelworte umfeßte. Der Gewaltige aber, der 
hicht glaubte, das ihm ein Maaß gefeßt fey ‚trieb es 

nur deſto Ärger, ‘Der Gouverneur von Nom, Gas 
valchini, welcher fich gegen die aufgedrungene Ges 
alt, des Gehorfams weigerte, wurde in die Ker: 
fer der Feftung Feneftrella abgeführt, der Kardie 
nal: Staatsfefretair Gabrielli in feinee Amts: 
wohnung von Franzöfifchen Offizieren überfallen, 
durch Erbrehüng der Schränke feiner Staats— 
foriften beraubt, und dann befehligt, fich nach fei: 
nem Bistum Sinigaglia zu begeben, Als dar: 
auf der Papft den Kardinal Pacca zum Staats: 
Sekretair ernannte, wurde derfelbe im Quirinal 
felber verhafter, und angetiefen, fich nach: Bene: 
dent zu begeben. Pius aber ging auf die Kunde des 
Borgefallenen ſelbſt zu dem Kardinal, und führte 
ihn in feine eigenen Zimmer, indem er. erflärte, 
daß er die Sefangenfchaft defferben theilen wolle 
Alsbald ward auch der Palaft mit Wachen umge 
ben, und jeder Ab= und Zugehende, mie vor einem 
Sefängniß, durchſucht. Es ward eine Kömifche 
Beitung zu Schmähungen auf die Päpftliche Nes 
gierung errichtet, . und ein Kriegsgericht niederge: 
fegt, um die Päpftlichen Unterthanen, welche ſich 
den Franzöfifchen Gefeßen nicht fügen würden, 
zum Tode zu verurtheilen. Mehrere ſolcher Hin⸗ 
richtungen wurden unter den Augen: des rechtmaͤ⸗ 
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 Bigen Souverains vollzogen.) Durch, al diefe Un: 
bilden: auf: das Aeußerſte gereizt, ‚ie derfelbe dem 
Sranzöfifchen Befehlshaber” erflären: „Es fey 
dem neungehnten Jahrhundert vorbehalten geweſen, 
Schmach auf Schmach zu häufen, Wunden auf 
Wunden zu fügen, die. Würde, deg fichtbaren Ober: 
hauptes der Kirche mit Füßen zu; treten, und :ges 
. gen Unfchuldige und Unterdrüdte zu: wuͤthen.“ 
Zur Antwort verlangte Miollis, mit grauſamem 
Spott, die Erlaubniß, ihm in ‚Begleitung, feines 
Stabes die Gluͤckwuͤnſche zum Jahrestage feiner 
Krönung. darbringen zu dürfen. - Er lehnte diefe 
Gluͤckwuͤnſche ab, und unterfagte zugleich die Feſt⸗ 
lichkeiten des: bevorſtehenden Karnevals, welche die 
Franzoſen bereits angekuͤndigt hatten, indem er das 
Volk aufforderte, ſich das Betragen der Gläubis 
gen in der urſpruͤnglichen Kirche ins Gedaͤchtniß 
zu rufen, von denen die Schrift berichtet, ſie haͤt⸗ 
ten, waͤhrend der Apoſtel Petrus im Gefaͤngniſſe 
geweſen, ohne Unterlaß gebetet. Da verſuchten es 
die Franzoſen, die gemißbilligte Luſt durch Gewalt 
zu erzwingen. Die Buͤhnen am Corſo wurden 
von aufgebotenen Arbeitern errichtet, die uͤbrigen 
Anſtalten auf gleiche Weiſe getroffen, das Aushaͤn⸗ 
gen der Masken bei ſchwerer Strafe geboten. 
Als aber der Tag des Wertrennens kam, ſchloſſen 
ſich alle Laͤden und Fenſter, Niemand nahm An⸗ 
theil, kein Wagen ließ ſich ſehen, die fuͤr das Volk 
errichteten Staͤnde blieben leer, und Franzoͤſiſche 
Soldaten, in zwei Reihen aufmarſchirt, waren die 
einzigen Zuſchauer eines Feſtes, welches ſonſt die 
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Besälferung Roms In einen Taumel luſtigen 
Wahnfirms verſetzt hatte. In mehreren Straßen 
ſah man Züge von Buͤßenden nach den m 
fie bewegen. 
In dieſem Stande blieben die Setchen sis 
zum 17. April 1809, wo durch ein Kalferliches Der 
kret (während des damaligen Kriegs mit Oeſter⸗ 
reih aus Schönbrunn datirt) auch der Ueberreft 
des Kirchenftantes eingezogen und mit dem Frans 
zoͤſichen Reiche vereinigt ward, Der Papft follte 
eine jährliche Rente von zwei Millionen Franken, 
fen Eigenthum und feine Paläfte behalten, Die 
Etadt Kom, der erſte Stuhl der Chriftenheit und 
fo berühmt durch ihre Erinnerungen und Denfmäs 
fer, ward für eine Kaiferliche und freie Etadt ers 
klaͤrt. Die Beſitznahme geſchah am 9, Juni, Am 
folgenden Tage erließ der Papft eine Gegenerklaͤ— 
rung und eine Bannbulle, durch welche über alle 
Veruͤber der Gewaltthaͤtigkeiten im Kirchenftante 
der große Bann, "die damit verbundenen Kirchen: 
firafen und der Verluft aller von den Päpften em: 
pfangenen Privilegien, Onaden und Sndulten vers 
hängt, zugleich aber auch ſowohl den Päpftlichen 
Unterthanen, als allen chriftlichen Völkern unter: 
fagt ward, auf Grund oder unter Vorwand diefes 
Bannes Denen, welche er treffe, Schaden oder 
Nachtheil an ihren Gütern, Rechten und Vorrech⸗ 
ten zuzufügen. Am 11. Juni erfolgte eine Angels 
ge, die an den Kaifer der Franzofen gerichtet: ſeyn 
mußte, obwohl deffen Name nicht darauf fand, des 
Inhalts, daß er und alle feine Mithelfer des eben 
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vollbrachten Attentats in’ den Bann gethan feyen, 
und am: 12. eine, Bekanntmachung, worin der 
Dann auf alle Diejenigen ausgedehnt war, bie 
ſich durch Gewalt oder auf irgend eine Art der 
Bekanntmachung des Gegenwärtigen widerſetzen 
würden, » . Dennoch wurde nachher die Frage. ob 
die in dieſer Bulle Exxommunicirten als Solche gee 
mieben ‚werden, follten,. unter Genehmigung des 
Papſtes dahin entſchieden, daß dies nicht der Fall 
ſeyn folle,. weil die Bulle fie nur in allgemeinen 
Ausdrüden begeichne, und feine Perfon insbefone 
dere nenne. Daher bemerkten die Gegner und 
Spoͤtter, die Päpfkliche Gewalt mißtraue fich felbft 
in ihren Anwendung, und erfläre den Blitz, den 
fie ſchleudere, freiwiliig. und. im Boraus für einen 
kalten Schlag: um fih die Schmach feiner Wire 
£ungslofigkeit zu erfparen. Eben: diefelben würden 
ſchwere Anklagen erhoben. haben, wenn Pius. nach 
dem Vorgange der Innocenze gehandelt, und es 
nicht (würdig und chriſtlich) vorgezögen hätte, über 
die Frevler zwar das Urtheil der Kiuche zu ver: 
Hängen, die Vollziehung aber Dem zu überfaffen, 
‚der ‚da gerecht richte, War es. nicht eben. die 
DBerwendung des. Bannes zu einer Teiblichen Stra⸗ 
‚fe, die vormals den Paͤpſten fo großen Haß zu 
Wege gebracht hatte, und ward nicht auch jeßt'der 
wehrloſe Pius: der Anmaßungen Sregor’s VIL, und 
Bonifaz VIII. bezüchtigt, weil» jene Bulle die 
Worte enthielt: „Die Färften mögen: alfo lernen, 
daß ſie durch: das: Geſetz Jeſu Chriſti Unſerm 
Throne und Unſern Befehlen unterworfen find. 
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Denn auch Wir haben ein Reich, aber ein höheres 
und edleres, mofern man nicht etwa fagen will, 
dag ‚der Geift dem Körper und der Himmel der 
Erde: nachſteher“ — Worte, die, für Karholifche 
wenlgftens , nichts Anftößiges haben Fonnten, fd 
Bald der Inhaber deg geiftlichen Reiches irdifchen 
Sewaltmitteln entfagte, In jedem Falle iſt es uns 
zweifelhaft, daß ein mit Unrecht Angegriffener bes 
rechtigt ift, fih mit den Waffen, die ihm zu Ges 
» bot fliehen, zu vertheidigen, und daß Pius in der 
angegebenen Art auf-die anftändigfte, feinem Amts: 
verhaͤltniß angemeffenfte Weife verfuhr ⸗⸗ 

Napoleon nahm die Miene an, als ob er der 
ohnmaͤchtigen Gegenwehr fpotte; aber fein Bemuͤ⸗ 
den, die Verbreitung der Bulle zu verhindern, 
und die bald darauf in den Moniteur eingeruͤckte 
Darftellung allen Grundfäge der Gallifanifchen 
Kirche, nah welchen der Papft Fein Recht Haben 
follte, einen Fürften, und befonders einen Beherr⸗ 
ſcher Frankreichs; in den Bann zu thun, bezeugte 
Hinreichend, welch’ großes Gewicht er ihr beilege, 
Inzwiſchen ward gegen den Papft das Aeußerfte 
verübt. Er Hatte ſich, unter der Weigerung, von 
den ihm ausgefegten Einkünften etwas anzuneh: 
men, indds Innere feines Palaſtes zuruͤckgezogen 
und die Hauptzugänge vermauern laffen; ‚aber. in 
der Naht zum 5. Juli zog ein Haufe Sbirren 
und ı Häfcher, | von Franzoͤſiſchen Generalen und 
Soldaten begleitet oder geführt, gegen die Geite 
des Quirinals, wo die Mauer am niedrigften iſt. 
Die Sbirren und Haͤſcher fliegen uͤber diefelbe in 
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den Hofraum, und öffneten den Soldaten das 
Thor, durch welches die Truppe dann weiter ins 
Innere drang. Die Thuͤren, welche ihr im Wege 
ffanden, wurden gefprengt, die. Wände eingefchlas 
gen. Ein Gendarmen:©eneral, Namens Nadet, 
und ein Roͤmiſcher Sbirre, Diana, brachen zuerft 
in das Zimmer des Papftes, Sie fanden ihn in 
feinen Amtskleidern, ein Crucifix und ein Brevier 
In den Händen, Radet beſtuͤrmte ihn fogleich mit 
der Forderung, den Bann aufzuheben und das 
Jahrgeld von zwei Millionen anzunehmen , widris 
gen Falls er als Gefangener nach Frankreich ges 
führt werden ſolle. Da erwiederte Pius, daß er 
ihm, als einem Diener feines Oebieters, das Böfe 
nicht anrechne, das er ihm zufügen müffe, und 
nur darüber betrübt fey, einen feiner eigenen Un: 
terthanen an dieſer Frevelthat Theil nehmen zu 
ſehen. Uebrigens fey er bereit, fich Allem zu un 
terwerfen, und ihnen felbft zur Hinrichtung zu fol⸗ 
gen. Alfo ward er mitten durch eine Reihe von 
Bajonnetten binuntergeführt, wo Nadet mit ihm 

einen Wagen beftieg, der fogleich den Weg nach 
Florenz einfchlug. In raftlofer Eil, ohne Gewaͤh— 
rung‘ der nöthigen Ruhe und Erholung, wurde 
der unglüdliche Greis, der brennenden Sonnen: 
bige zum Troß, von: Florenz nah Turin und 
von da weiter nach Grenoble gefchleppt, wo am 
9, Auguft der Befehl einging, ihn nach Savo⸗ 
na zu bringen, fo daß er den muͤhvollen Weg 
durch Piemont nach der. Franzöfifchen Grenze 
nur gemacht hatte, um ihn durch die Dauphine 
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und Provence wieder rüdwärts zu meſſen. Go 
kam Pius auch über Valence, wo fein Vorgänger 
geſtorben war. Die gewaltfame Wegführung war, 
nah Berficherung eines Schriftftellers, der Napo⸗ 
leons Verfahren zw entfchuldigen, wo nicht zu 
rechtfertigen ftrebt, nicht auf Gebeiß des Letztern, 
- fondern auf Befehl Murats, der damals König 
von Neapel war, gefchehen, und die unbarmher- 
zige Weiterfchaffung des Greifes von einem Orte 
zum andern aus dem Mangel aller Berbaltungs- 
befehle erflärbar *). Napoleon fey bei Empfang 
diefer Nachricht fehr zornig geworden; doch habe 
er das einmal Gefchehene fich gefallen laffen und 
ſchickliche Maaßregeln für den Aufenthalt des Pape 
fies im Schloffe zu Savona angeordnet, Diefe 
beftanden zunächft in einer Menge Öffentlicher und 
geheimer Wächter, die unter mancherlei Geftalten 
die Zugänge zu ihm beſetzt hielten, und Alles, was 
am ihn gelangte, beauffichtigten oder durchfpähten. 
Pius lebte bier anfangs in einer Haft, die mehr 
einer freirilligen Zuruͤckgezogenheit glich: er felbft 
hatte den für ihn bereiteten Hofſtaat und felbft 
mehrere bdargebotene Bequemlichkeiten abgelehnt. 
Um fo weniger war er geneigt, den flets wieder: 
holten Anträgen der Kaiferlichen Agenten Gehör 
zu geben, feiner Herrfchaft über Kom zu entfagen, 
und unter Annahme des Jahrgeldes von zwei Mil: 
lionen feinen Wohnfig zu Paris im erjbifchöflichen 


*) Les quatre Concordats, par M, do Pradt, Tom, II, 
p. 415. 
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Palafte zu nehmen. Er erfannte Napoleons Plan, 
deſſen fich der Gefallene nachmals gerühmt hat, 
den Römifchen Papft in einen Sranzöfifchen, den 
DOberhirten der Kirche in einen, Almofehier des 
Kaifers von Franfreich zu verwandeln, und war 
entfchloffen, denfelben um feinen Preis, felbft um 
den feines Lebens nicht, durch feine Zuftimmung 
zu verwirklichen. Zugleich meigerte er fich behare: 
lich, den von Napoleon ernannten Bifchöfen Be: 
flätigung und Einfeßung zu ertheilen; denn abge. 
fehen von dem ftreitigen Rechte, ging ihm in feis 
ner, Gefangenfchaft der Rath der Kardinäle ab, 
den die Fanonifchen Formen für die Gültigkeit je: 
der Päpftlichen Beftätigung erfordern.‘ Eben das 
"Her mußten aber auch alle andere, inzwiſchen erle⸗ 
digte bifchöfliche Stühle unbefegt bleiben, und 
die Beforgniß fand Raum, befonders für Deutſch⸗ 
land, wo wenige Bisthümer befeßt waren, daß der 
Kirche durch den Mangel ihrer Hirten beträchtlis 
cher Schade erwachfen, und das Episkopat am 
Ende ganz erlöfchen könne. Diefe Beforgniß ward 
dem Papfte vorgehalten, um feinen ©tarrfinn 
durch Beunruhigung feines Gemwiffens zu beugen; 
aber Pius, der fich ſchon in die Gefangenfeßung 
der ihm anhangenden, dem Kaifer widerffrebenden 
Geiftlichen gefunden hatte, ſchob auch die Schuld 
diefes Unheils auf Denjenigen, der ihn indie Un 
mögligkeit verfeßt habe, den Pflichten feines Amts 
Genüge zu leiften. Für Frankreich fuchte Napo⸗ 
leon fich dadurch zu helfen, daß er eine alte Be: 
rechtigung der SFranzöfifchen Kapitel hervorſuchte, 
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bei Erledigung eines bifhöflichen Stuhls, die bi- 
ſchoͤfliche Autorität einer vom Landesherrn dazu er: 
nannten geiſtlichen Perfon zu übertragen, Er 
machte, jegt von diefem Herkommen Gebrauch und 
befegte die Bisthümer Florenz und Afti, ‚endlich 
auch das Erzbisthum Paris, das Lebtere mit dem 
berühmten Maury, Sm der erftien NMationalvers 
ſammlung kuͤhner und ‚beredter Vertheidiger der 
kirchlichen Rechte, war diefer geiftvolle Mann nach 
‘ feiner Auswanderung in Nom mit offenen Armen 
aufgenommen und von Pius VI, Eur; vor feiner 
Wegführung zum Kardinal ernannt worden. Bis 
- zu dem Zeitpunfte, wo Napoleon die Kaiſerwuͤrde 
annahm, batte er der alten Franzöfifchen Krone 
fi treu erwiefen; damals aber fagte er von den 
Bourbonen fich los, und ergab fich unter den lau: 
teften Huldigungen dem neuen Öebieter, war auch, 
im Gefolge des Papftes, bei deffen Krönung Ge: 
huͤlfe. Jetzt erfor ihn Napoleon aus, einer will: 
kuͤhrlichen Ernennung durch feinen Namen und feis 
ne Klugbeit Gewicht zu geben, erreichte aber ſei⸗ 
nen Zweck nur thetlweife, indem im Pariſer Kar 
pitel über Anerkennung des neuen Erzbiſchofs «ine 
‚Spaltung entftand und der General-Vikarius Das 
firos im Namen der Minorität fich heimlich an 
den Papft um Berhaltungsmaaßregeln wandte, 
Pius ertlaͤrte Maury für einen ungehorſamen, an 
der Kirche frevelnden Eindringling. Diefer Brief: 
wechfel, welcher durch Savary's Spaͤher entdeckt 
ward, brachte den Kaifer in den heftigſten Zorn, 
Fortan fegte er alle Ruͤckſichten bei Seite und be: 
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fahl, den Papſt zu behandeln, wie es ein Rebell 
> gegen die Majeflät des Kaifers verdiene. Der 
Prinz Borgheſe, General: Gouverneur in dieſen 
Gegenden, vollzog dieſe ftrengen Befehle Er 
nahm dem Papfte Wagen und Pferde, entfernte 
feine Dienerfchaft, unterfagte jede äußere Achtungs⸗ 
begeigung‘ gegen ihn, entzog ihm den Gebrauch der 
Feder und Dinte, und verbot. ihm, mit irgend ei: 
ner Kirche, ‚irgend einem: Unterthan Frankreichs, 
die geringfte Verbindung zu unterhalten, Da ver 
Aufruhr predige, fey er nicht mehr das Werkzeug - 
der Kirche des Friedens, und da nichts ihn Elug 
machen könne, fo folle er wenigftens erfahren, daß 
der Kaifer mächtig genug fey, um zu thun, was 
vor ihm mehrmals Kaifer sn, einen —* ab⸗ 
zuſetzen. 

So widerfuhr Pius VII: von * Erben der 
Revolution, den er zum Kaiſer geſalbt hatte, die: 
felbe Behandlung, die fein Vorgänger von den Ur: 
hebern der Revolution 'erlitten, "Das Schickſal des 
Papftes und das der Spaniſchen Bourbons machte 
es Klar, daß Hingebung in den Willen revolutid: 
nairer Gewalten den Untergang nur friften, nicht 
abwehren koͤnne. Doch. fiel der Greis Pius mit 
‚Ehren, indem er fich zuleßt zum Widerſtande ers 
muthigte, und es vorzog, das Schlimmſte über 
fich ergehen zu laffen, als der Anmaßung des Öeg: 
ners den ©chein des Nechts zu gewähren, 
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Krieg Defterreichs gegen Napoleon. 
ee (1809, ) J 


MNapoleons Verfahren gegen Spanien und ger 
gen den Papft, nöthigte dem Hofe zu Wien die 
Ueberzgeugung auf, daß Vertilgung aller felbftändis 
gen Staaten das letzte Biel des Gewaltigen fen, 
und daß gegen biefen Entfchluß nicht Mathgiebig- 
keit und Zuvorfommniß, nicht Freundfchaft und 
Dundesgenoffenfchaft, fondern nur Macht zur ſchuͤz⸗ 
zen vermöge. Was Napoleon im Jahre 1808 
von Erfurt aus on den Kaifer Franz gefchrieben 
und wohl nicht ohne Abficht, vom 14. Dftober, 
dem Jahrestage der Begebenheiten von Ulm,‘ das 
tirt hatte: „Es hat bei mir geftanden, die Mo: 
nardie Eurer Majeftät aufzuloͤſen,“ — war eine 
dringende Aufforderung, für die Fortdauer der 
"Monarchie noch andere Stuͤtzen zu gewinnen, als 
die veraͤnderlichen Rathſchluͤſſe des Franzöfifchen 
Herrfchers gewährten. Der Spaniſche Krieg blieb 
‚natürlich dabei nicht ohne Einfluß. Er weckte die 
Entmuthigten aus ihrem Gchlummer, und mahnte 
‚dringend, die Verſaͤumniſſe nicht zu wiederholen, 
welche im Jahre 1807 nach der Schlacht bei Ey: 
lau begangen und bald bedauert worden maren. 
Mehrere‘ Deutſche Männer, unter Ihnen der Erz⸗ 
herzog Johann und der Graf Phillpp von ta: 
dion, Minifter des Auswärtigen, emunterten diefe 
Etimmung: die Stunde fey da, Europa’s Freiheit 
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bherzuftellen, Dagegen warfen Andere, Bedenkliche⸗ 
re, die Frage auf, ob man auch der rechten Stun- 
de gewiß ſey. Das Dafeyn der Monarchie werde 
aufs Spiel geſetzt. „Kann es Sie überrafchen,“ 
ſchrieb der: Graf Grüne, vom Generalfiabe des 
Erzherzogs Karl, an den Minifter ), „daß nach der 
Erfahrung fo vieler Feldzüge, welche die Monar⸗ 
chie an den Rand des Verderbens gefuͤhrt; nach— 
dem wir das Elend in der Naͤhe geſehen, welches 
im Gefolge ungluͤcklicher Entwickelungen auftrat; 
nachdem wir die Abtruͤnnigkeit aller unſerer Alliir⸗ 
ten erlebt haben; nachdem wir Zeuge waren jener 
glaͤnzenden Zeiten, die man nicht zu benutzen ver⸗ 
ftand, deren Nefultate im Gegentheil durch falſche 
Berechnungen und falfche Maaßregeln verdorben 
wurden; nachdem man endlich gefehen, wie ohne 
Nutzen unſere Bevölkerung erfchöpft wurde; koͤn⸗ 
nen Sie flaunen, fage ich, wenn ein Prinz, dem 
alle diefe Erfahrungen vor Augen liegen, und der 
jeßt aufgefordert wird, fich Über die große Frage 
zu erklären, von welcher das Schickſal des Kaifer: 
baufes und. der Monarchie abhängt, eben nicht 
ſehr begierig fich zeigt, unfruchtbare Lorbeeren ein: 
zuſammeln, die ein einziger unglüdlicher Tag ihm 
auf immer entreißen koͤnnte? Beweiſen Sie die: 
ſem Prinzen aber, daß das Vaterland in Gefahr, 
und daß der Augenblick gekommen ſey: wo eine 
legte Anſtrengung uns für immer von dem dro—⸗ 


Siehze die Beilagen zu dem Werke: : Ds Sere van ng 
ner ⸗Oeſterreich. Leipzig. 1817, 


590 . 
henden Joche befreien fünne: und dann werben 
Sie fehen, ob feine Seele ftarf, ob fein Geiſt 
entfehloffen fey. Sie ruͤhmen mir die Hälfe, die 
wir unfehlbar in dem Beiftand aller unzufriede⸗ 


men, von Frankreich unterjochten Nationen finden 


werden, und bringen dabei Rußland und Preus 
fen in Berechnung. Dieſe Huͤlfe iſt jedoch ſehr 
ungewiß, und in ſo hohem Grade dem Wechſel 
der Ereigniſſe unterworfen, daß es die aͤußerſte 
Unklugheit ſeyn würde, wenn man fie bei den mis 
litairifhen Planen in Anfchlag "bringen wollte: 
Man darf daran hoͤchſtens, wie an einen möglis 
den Gluͤcksfall, nicht aber wie an eine gegebene 
Thatſache denken. Zieht man dagegen die weſent⸗ 
liche . Grundlage aller Kriegs: Entwürfe im Be⸗ 
trachtung,. fo findet man, daß unfere phnfifchen 
Mittel nicht nur ‚mit denen Frankreichs, nicht zu 
vergleichen. find, fondern ihnen, in Rüdficht auf 
Umfang der Macht, Gtärke der Regierung, Ein: 
heit des Willens im Innern, Bevölkerung und to⸗ 
pographifche Vorzüge der Grenzen, fo fehr nachfte: 
ben, daß wir früher oder fpäter,- felbft-mitten in 
unferen Siegen, ung erfchöpfen müßten, wenn wir 
auch nicht fchnell, unter der Menge unferer Seins 
de, erliegen follten.” Diefer Widerſtreit der Ans 
ſichten vermittelte fih dahin, Entfchließungen nicht 
zu faſſen, fondern vorzubereiten. Daher wurde 


mit unabläßiger Ihätigkeit an Vermehrung der 


Heere und Vervollkommnung der Streitmittel ges 
arbeitet, befonders aber die Einrichtung und Ue— 
bung der Landwehr eifrigft. betrieben, - ‚Aber dem 
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Franzöfifehen Herrfcher gegenüber war es unmoͤg⸗ 
lich, Entfchließungen vorzubereiten: denn foldye 
Borbereitung galt ihm für Erflärung, ja für Er: 
Öffnung des Kriegs, und ſchon einmal hatte De: 
ſterreich Cim Jahre 1805) zur ungünftigen Stun⸗ 
de kaͤmpfen müffen, nicht weil es kaͤmpfen wollte, 
fonderm weil es die Waffen ergriffen hatte. Auf 
gleiche Weife war das Jahr darauf Preußen in 
den unglüdlichften aller Kriege gerathen. Und in 
der That ſahe ſich der, welcher fo viele mit Ge: 
walt erworbene Länder befaß, und das Beſtreben 
offenbarte, deren noch mehrere zu erwerben, zu 
der DVorausfekung gezwungen, die Beraubten und 
Bedrohten für feine Feinde zu halten. Dauernde 
Verhaͤltniſſe koͤnnen nur auf der Grundlage des 
ruhigen Befiges und des daraus erwachfenden Rech: 
te8 entftehen: das gerwaltfame Treiben, welches die 
Kevolutionsmänner angefangen hatten. und Napo— 
leon weiter verfolgte, mußte entweder mit dem Un: 
tergang des. Eroberers oder mit der Welterober 
rung enden, 
Keinem Zweifel unterliegt 08, * er in dem 
Zeitpunkte, wo ihn die Unfaͤlle ſeiner Heere nach 
- Spanien riefen, eben fo wenig Krieg mit Oeſter— 
reich wollte, als er in den Sjahren 1805, I806 - 
und 1807 zu der Zeit, wo feine Kriegsmacht an 
der Donau, an der MWeichfel und an der Pafe 
ſarge befchäftigt war, Krieg mit Spanien gewollt 
hatte, Daher die Leichtigkeit, womit er fich, im 
‚ Dftober 1808, zur Erhaltung des. Friedens beftim: 
men lief. Er zog darum 200,000 Soldaten aus 
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. Preußen und Deutfchland von Oeſterreichs Gren⸗ 
zen hinweg, weil er derfelben jenfeit der Pyrenäen 
bedurfte. Inzwiſchen gewann die kriegeriſche Par⸗ 
tei in Wien mehr und mehr Boden; Verbindun: 
gen mit England und den Spaniern Enüpften im 
Stillen fih an, die Defterreichifchen Blätter ent⸗ 
hielten Nachrichten zu Gunften der Leßteren, und 
eine Schrift des Don Pedro Cevallos, in welcher 
Napoleons Berfahren,gegen Ferdinand der Wahr: 
heit gemäß dargeftelle war, burfte in Wien vers 
kauft werden. Auch der Anerkennung des, Königs 
Joſeph gefhah von Seiten Defterreichs Feine Erz 
mwähnung mehr. Zu derfelben Zeit kam im einer 
Rede des Königs von England die Aeußerung vor: 
„Wenn unter den Staaten, welche noch eine zwei⸗ 
felhafte Unabhängigkeit von Frankreich befäßen, 
ſich folhe befänden, die zwifchen der Gewißheit 
des Untergangs und der Gefahr einer für ihre 
Rettung zu verfuchenden Anftrengung fchwanften: 
fo würde die truͤgeriſche Ausficht auf einen Fries 
den zwifchen Großbritannien und Frankreich fehr 
nachtheilig wirfen, meil die Beforgniß, ſich felbft 
überlaffen zu bleiben, ihre Entfchliefungen wan—⸗ 
Eend machen könne.“ Napoleon, der damals des 
Aufenthalts in Spanien überdrüffig war, nahm 
diefe Andeutungen zum Vorwande, ihn abzukürs 
zen. Indem er’ feinen Marfchällen das Gefchäft 
überließ, der Engliſchen Armee nachzuziehen und 
deren (allzu ficher angefündigte) Vernichtung zu 
vollenden, fehrieb er zu Valladolid Befehle an die 
Fürften des Rheinbundes, ihre Contingente in Bes 
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veitfehaft zu Halten und ſchlug dann eilfertig den 


Ruͤckweg nach Paris ein. Diefes Aufgebot und- 


diefe Rückkehr, verbunden mit einer Menge ſchmaͤ⸗ 
bender Zeitungsartikel, Yon der Ark derer, durch 
welche Napoleon jedesmal feine Eriegerifchen Vor: 

füge anmeldete, hoben Oeſterreichs bisherige Ziel: 
fel; e8 galt nur noch, dem Angriffe, deſſen es ſich 
von Napoleon gewaͤrtigen konnte, zuvorzukommen. 
Daher ward in der Mitte des Februar 1809 die 
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Armee auf den Kriegsfuß und gegen die Grenzen . 


in Bewegung geſetzt. Am 27. März erſchien zu 
Wien ein Aufruf des Kaifers art Teine Völker, in 
welchem der Krieg als ein Akt der Selbſterhaltung 
bezeichnet war, „Vertheidigung, nicht Angriff, wat 
unfer Zweck. Aber der Eroberer kann nicht ertra: 
gen, daß ein Regent und fein Volk, durch wech: 
. felfeitiges Vertrauen vereint, ſtark genug ſey, ſel⸗ 
hen Anmaßungen zu widerſtehen. Er erklärte fich 
feindlich gegen Oeſterreich, wenn es nicht feine 
Vertheidigungs: Manfregeln aufgeben wolle Der 
unwuͤrdige Antrag ward verworfen, und nun zie— 
hen feine Heere gegen ung." Zwei ſehr ansführ: 
liche Staatsſchriften entwickelten. die Gründe, 


nach welchen Defterreich handle, Aus den vielfachen 


Kränkungen, die es feit dem Frieden von Preß⸗ 
bürg erlitten hatte. Aber wie beredt und geiſt⸗ 
reich. dieſe Rechts ausfuͤhrungen waͤren, doch ſpra⸗ 


chen ſie fuͤr Oeſterreichs Sache viel ſchwaͤcher/ als 


das dunkle Rechtsgefuͤhl der Menge und als bie 
Wühfehe Derer, welche das Weſen des ſoldati⸗ 
XII. J 38 1.3 
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(chen, dem gefommten Europa angedrohten Groß: 
reichs zu würdigen mußten. 
Am 6. April 1809 verfündigte der Erzherzog 
Karl als Generaliffimus durch einen Armeebefehl 
den Anfang des Krieges. Das von ihm geführte 
Hauptheer rüdte in Baiern ein; eine andere Ars 
mee, unter. General Chafteller, in Tyrol; eine 
dritte, unter ‘dem Erjherzog Johann, in Stalien; 
eine vierte, unter dem Erzherzog Ferdinand, in 
Polen Jener Armeebefehl machte Hoffnung auf 
fremde Truppen, die in Kurzem mit den Deiter- 
reichifchen Waffen fich vereinigen würden: aber 
Kupland, die einzige Macht, von der dies gelten 
zu Fönnen fchien, erklärte fih für Krieg und Fries 
den mit Franfreich verbündet, ja fie feßte ein Ar: 
meekorps gegen ©allicien in Marſch; die Aufrufe 
am die Deutfhe Nation, welche von den vorruͤk⸗ 
Fenden Defterreichern vertheilt wurden, blieben oh⸗— 
ne Wirfung, und die an den König von Baiern 
gerichtete Aufforderung des Erzherzogs, mit Des 


fterreich gemeine Sache zur Abwerfung des frem:' | 


den Joches zu machen, ward bloß durch einen 
Empfangfchein des Minifters beantwortet. Baiern, 
und nach feinem Beifpiel der ganze Rheinbund, 
des Kaifers Franz eigenen Bruder, den Großher⸗ 


zog von Würzburg, nicht ausgefchloffen, hielt feſt 


an dem gewaltigen Protektor, von welchem beim 


erften Zeichen wankender Treue der Spruch der - 


Vernichtung zu fürchten fand, Nur Siege konn: 
ten Defterreiche Worten Eingang verfihaffen; aber 
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die Hoffnung, welche ‚auf Bi aeſtelt worden 
ſchlug fuͤrchterlich fehlll 

Die Defterreichifche Armee. hatte fi ich auffal⸗ 
lend Iaı ngſam (in eilf Tagen. 15. Meilen) gegen 
J vorwaͤrts bewegt. Koſtbare Tage, in 
denen ihr ‚die Minderzahl der Sranzöfi ſchen Trup⸗ 
pen und Napoleons Abweſenheit ein großes Ueber: 
gewicht verliehen hätte, waren. ihr dergeſtalt ver⸗ 
Ioren gegangen, als der. ſchnellſte aller Feldherren, 
der auf die telegraphifche Meldung von Ueberſchrei⸗ 
tung des Innſtroms in vier Tagen von Paris an 
die Donau geeilt war, ihr gegenüber trat, . und 
mit dem Blicke des Eriegerifchen Genius alle Ei 
genthuͤmlichkeiten diefes Schauplatzes, alle Bor: 
theile feiner Stellung ‚ alle. Fehler des Gegners er: 
kannte, „Es iſt eine Derehnung. von Stunden, 
fagte er; zwifchen dem 18., 19. und 20, wird. die 
Sache Deutfchlands enthliben ſeyn.“ Und ſi ie 
ward es, nach menſchlicher Beurtheilung. Bin— 
nen fuͤnf Tagen, vom 19. bis zum 23. April; 
brachte er in einer. Reihe von Schlachten, welche 
‚er felbft für die glaͤnzendſten Triumphe, fuͤr die 
Silberblicke ſeiner Kriegskunſt erklaͤrt hat, bei 
Thann, bei Abensberg, bei Landshut, bei Ec. 
mühl, ‚bei ‚Regensburg, den Defterreichern fo ge: 
waltige Niederlagen bei, daß dem Erzherzoge nichts 
übrig blieb, als ſich mit dem Ueberreſte des Heers 
durch die ‚Oberpfalz über Chan nad) Böhmen zu 
siehen,. und dem Feinde feine wohldekannte Sie⸗ 
gesſtraße längs der Donau: na der Kaiſerſtadt 
offen. zu laſſen. ‚Napoleon hatte Die Haupifchläs 
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ge diefer Tage, die Deutfchlande Knechtſchaft für 
immer zu befiegeln fchienen, durch Deutfche Trup: 
pen gethan, in deren Mitte er fich perfönlich be: 
fand, und deren Muth er durch Anreden entzlin: 
dete, welche den Baiern Ihr Kronprinz, den Wuͤr⸗ 
temibergern General Neubronn verbeutfihte, „Ich 
bin nicht als Kaifer von Frankreich, fondern als 
Befchüger Eures Landes und des Deutfchen Burns: 
des in Eurer Mitte, Kein Franzofe iſt ımter 
Euch; Ihr allein follt die Defterreicher ſchlagen.“ 
Der Erfolg gab dieſen Reden feine begeiſternde 
Kraft, und wie im Wahnfinne wetteiferten die 
Deutfehen miteinander, für Deutſchlands Unterjos 
her ihr Blut zu verſtroͤmen. Die Könige und 
Fuͤrſten beeilten fich, befondere Kriegserklärungen 
gegen Defterreich zu erlaffen, und bie Rache des 
Himmels Über die Urheber fo ungerechten Angriffs 
berbeizurufen. „Tapfere Soldaten,” ermahbnte un- 
ter andern der König von Sachſen feine Krieger, 
„führer die Waffen gegen Defterreich im Vertrauen 
auf die göttliche Vorſehung. Diefe wird das Un: 
recht durch den unüberwinblichen Arm des gro⸗ 
fen, mit ung verbündeten Kaifers beffrafen, der 
fon zugegen iſt, um den Feind zuruͤckzutreiben 
umd Euch zum Siege zu führen.“ Am 10, Mal, 
vier Wochen nah Erbffnung des Feldzugs, ſtan⸗ 
den die Franzofen vor Wien, Erzherzog Marimiz 
lian, Bruder der Kaiferin, machte einen Verſuch, 


diefe Hauptftadt zu vertheidigen, überließ diefelbe - 


aber bald ihrem Schickſal. Zu Ens hatte Napo— 
leon defretirt, daß der Defterreichifche Feldmarſchall 
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Chafteller,. der in Tyrol den Aufftand dern Ein⸗ 
twohner gegen. die Baierſchen und Franzöfifchen: 
Truppen. leitete, ergriffen und binnen. vier und 
zwanzig Stunden als Räuber erfchoffen werden. 
ſolle. Jetzt im Befige Wiens, erließ er: aus ſei⸗ 
nem. Hauptquartier Schönbrunn: zuerfk einen, Be: 
fehl. zur. Auflöfung der Landwehr. (die. Offiziere, 
die nicht, binnen vierzehn Tagen In. ihre Heimath 
gingen, wurden. mit Abbrennung ihrer Käufer: 
und’ Einziehung. ihres Vermögens bedroht) und 
dann einen Aufruf an die Ungerfche Nation, worin: 
en fie. einlud:. „ihren Verein mit Defterreich zu Id« 
fen,. und einen König nach eigener Wahl. aus ihe 
rer Mitte zu: erheben, um dann, im Wunde. mit 
Frankreich, eines ewigen Friedens, ungeflörter 
Handelsverbindungen und ficherer Unabhängigkeit 
theilhaftig zu. werden.. Nicht Ungerns. König, fons 
dern: der Kaifer- von Defterreich. ſey mit Sranfreich 
im Kriege.“ Dabei fprachen die Franzöfifchen, 
Armeeberichte von dem Haufe Lothringen, als von 
einer ſchon entfeßten Dynaſtie, und verfchonten | 
mie fchmähenden Reden. Bonapartifchen. Style 
felbft nicht den Kaifer, gefchweige feine Brüder 
und Minifter.. „Schwache Fürften, beftochene Ka⸗ 
binette, unmiffende, leichtfinnige,. folgewidrige, den 
Fallſtricken Englands hingegebene Menfchen,” — 
dies waren die Bezeichnungen, welche den Herr⸗ 
fern und Staatsmaͤnnern Oeſterreichs in Bläts 
tern, die in Defterreichs Hauptſtadt im Drud er: 
ſchienen, beigelegt wurden. - 

Damals erging auch aus Schoͤnbrunn das 
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chenſtaats: alles war darauf berechnet, ‚die € 
muͤther ber Menfehen durch Beweife” von Na: 
potedns Allmacht niederzudonnern. 8war be: 
waͤhrte dieſe Almacht fich nicht in der fhred- 


lichen Schlacht bei den Dörfern Afpern und Er 
lingen, auf dem linken Ufer der Donau, Na: 


poleon war dem Erzherzoge Karl, der fein Heer 


durch Böhmen und Mähren zur Befreiung Wiens 
Herangeführt Hatte, entgegengegangen, und zivei 
Tage hindurch, am 21. und 22. Mat, wurde von 
beiden. Heeren mit dem größten Aufiwande von 
Kraft und Heldenmuth geftritten, bis — am Nach: 
miftage' des zweiten Tages, als Die Sranzofen 
ſchon im Nachtheile waren — ihrem Kaifer gemeldet 
ward, daß die Broͤcken Hinter ihm durch dicke 
Baumftämme, welche die Donau herabſchwoͤmmen, 

Feriſſen würden, und daß Gefahr eintrete, von 
den Reſerven und Geſchuͤtzvorraͤthen abgeſchnitten 
zu werden. Da befahl er den Ruͤckzug. In dier 
ſer Stunde befand ſich ſein Gluͤck auf gefahrvol⸗ 


lem Rande; denn ward der Erfolg der blutigen 


Tage benußt, fo mußte das ganze Fronzöfifche 
Heer, weder vom eigentlichen Schlachtfelde, noch 
aus ver, von mehreren Donauarmen gebildeten 
Strominſel Lobau, entkommen. Aber andere Ders 

hängniffe der * waren beffimmt, und wie 
zweifelhaft Anfangs, nach den Defterreichifehen Sie⸗ 
gesberichten jenes Ehtkommen erfchien, doch ger 
ſchah es, fo daß in einftweiliger Mereitelung der 


Angriffsplane das ganze Ergebniß der blutigen Ars 


ee A —————— 
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beit, der heroifchen Aufopferung fo vieler Taufende 
von Tapfern beftand, 

Diefe unbeglüdte Führung des Hauptheers 
war um fo betrübter, als dadurch die Vortheile 
vereitelt wurden, welche auf anderen Punkten ers 
kaͤmpft worden waren. Erzherzog Johann hatte bei 
Sacile den Prinzen Eugen, Erzherzog Ferdinand 
ohnweit Warſchau den Prinzen Poniatowski ge: 
ſchlagen, die Tyroler fich unter Leitung Defterreic 
ſcher Bevollmächtigten (des Marquis von Chaftels 
ler und des Freihern von Hormayr, des Ge 
ſchichtsſchreibers feines Vaterlands und. dieſes 
Kriegs) die Vorarlberger unter Leitung des Advo⸗ 
Eaten Dr, Schneider, der Baierfihen Herrfchaft 
entledigt, welche durch ihre, vom SFranzöfifchen 
Geiſte durchdrungene Verwaltung einem Volke ver- 
haft geworden war, dag feit fünf Jahrhunderten 
unter dem Scepter des Haufes Habsburg, im Be 
fiß einer alten, eigenthümlichen Landesverfaffung 
fich frei und glücklich gefühlt hatte,  Diefe Ver 
faffung war die ausdrüdliche Bedingung, unter 
welcher Defterreich im Preßburger Frieden Tyrol 
abtratz da nun an Haltung dieſes Friedenspunftes 
nicht gedacht wart, glaubten fich auch die Tyroler 
durch Feine Treupflicht an Baiern gebunden, und 
erhoben fich einmüthig , als ihr alter Herr fie zur 
Ruͤckkehr unter. feinen Gehorfam einladen ließ. 
Am 12, April eroberten fie Snfpruf und nahmen 
die Baierfchen Regimenter, die es vertheidigten, 
gefangen; am folgenden Tage ergab ſich ein Frans 

zöfifches Korps unter General Biſſon auf den Fel⸗ 
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dern bei Bien und ward nach Abtieferung ‚ber 
Waffen gen Schwaz geführt, um. gegen eben fo 
viele gene Oeſterreicher ausgewechſelt zu wer⸗ 
er dieſes Seitenſtuͤck zu — 
—* ker, ergoß aber diesmal feinen 
nicht, über den eigenen Feldherrn, ſondern Über, 
den Defterreicher. Chaſteller, und, ſchleuderte Me 
denfelben den ſchon erwähnten Achtfpruch, weil er, 
die zu Inſpruck gefangenen Sranzofen. mit lächelns 
der Miene habe ermorden laffen, Und doch mar 
ren diefe Gefangenen ſchon über Schwaz 5* 
als Chaſteller/ zwel Tage nach jenem Siege, in 
Snfprud erſchien. Aber die doppelte Abficht ward 
erreicht, einen Volkoſſeg uͤber Sranzöft ifche Waffen 
unter den Schatten eines erdishteten Volksfrevels 
zu .ftellen, und. zugleich den Muth der Gegner 
durch das Schrekbild einer Hinrichtung. zu laͤh⸗ 
men. Chaſteller, der auf dem. Schlachtfelde den 
Tod tollkuͤhn verachtete, blieb nicht unbetroffen, 
als Baierfhe Behörden, und. Generale in amtlis 
hen Erlaffen, feine und: des Freiheren von Hor⸗ 
mayr Auslieferung zum ſchimpflichen Verbrecher 
tode begehrten, und der Marſchall Lefeyre Oeſter⸗ 
reichiſche Offijiere, die unter Tyrolern gefangen 
worden waren, wirklich erſchießen ließ ). Der das 





Als ein halbes Jahr darauf der Franzöfifche Marſchau 
Berthier, als Broutwerber in Wien erſchien, zeichnete er dem 
Marquis Ehafteller auf jede Urt aus, und fagte ihm über feir 
ne vorjährige Adtserflärung: „Er könne diefe dem Kaiſer 
Napoleon unmöglich Übel nehmen; er babe allzuſehr auf die 
damals abarichnittenen und geianarnen Truppen gerechnet; die 
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durch Hervorgebrachte Eindruck war, nachdem die 


Feinde mit großer Macht ins Land brachen und in 
der. Mitte des Mai bei Wörgl und Schwaz die 
Oberhand geivannen, nicht ohne Einfluß auf den 


Entſchluß zum Nüdzuge, welchen Chafteller in 


Folge jener Unfälle faßte. Das Racheſchwert dev 
Sieger fiel nun mit einer das’ neungehnte Jahr⸗ 
hundert, befihimpfenden Barbarei auf das unglüds 
liche Volk, ‚welches die Treue gegen feinen anges 
fammten Fuͤrſten fuͤr verbindender gehalten hatte, 
als die Verpflichtung gegen \ einen wortbrächigen 
Eroberer, . Vierzehn blühende Ortfchaften, daruns 
ter. die ſchoͤne Kreisſtadt Schwaz, wurden in 
Schutthaufen verwandelt, Hunderte von Unbes 
waffneten wurden an Baume gehenkt, Weiber und 
Kinder zufammengemeßelt, Menfchen mit Vieh in 
Ställen verbrannt, Schwangeren ber Leib aufges 
riſſen, gefangenen Bauern "die Zunge ausgeriffen, 
oder die Hände auf den Kopf genagelt. Solche 


Graͤuel Habe er fogar in Spanien nicht ‚gefehn, 


äußerte Lefevre beim Einröden in’ Infprud; der 
Baierſche General felbft, nannte feine Leute Uns 
menfchen, und. forderte fie auf, wieder Menfchen 
und Soldaten zu werben. Aber Napoleon und. 
feine : Gehülfen hielten Schrecken für das anges 
meffenfie Mittel, das Volk für immer zu, entmus 
thigen, In der That wäre auch damals die Gas 
che. der Tyroler ſchon verloren geweſen, haͤtte nicht 


Tyroler Infurreition fey ein, allzugefährliches Beiſpiel gewe⸗ 


ſen, und hätte ganz Deutſchland in Flammen ſetzen können.“ 
EHormayrs) Andreas Hofer. Leipzig. 1817. ©. 108, 


* 


— 
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der Uebermuth des Baierfehen Anführer die Vor- 
ſchlaͤge, welche die Defterreichifchen Bevollmächtig: 
‘ten zu einer Abkunft Über Räumung des Landes 
ihm machten, zuruͤckgewieſen, in der Zuverficht, 


noch ihre Perfonen in feine Hand zu befommen, 


Dadurch ward Hormayr, der auf den fehlimmften 
Fall ſchon mit Gürtelpiftolen und Gift verfehen 
war, gezwungen, für Behauptung der noch nicht 
verforenen Poften und Orte, befonders des Bren⸗ 
ners, Sorge zu tragen und in dem übrigen Lande 
Erneuerung des Kampfes vorzubereiten. 

Auch die im nördlichen Deutflhland getroffe: 
nen Vorbereitungen, das Franzöfifche Joch abzu⸗ 
ſchuͤtteln, waren unterdeß fehlgefehlagen. Der Auf: 
fand, den der Oberfte Dörenberg gegen den Koͤ— 
nig von Weftphalen verſuchte, endigte mit der 
Derurtheilung des Urhebers und feiner Mitwiffer, 
der indeß ihre Flucht vorangegangen war, Einen 
weit traurigern Ausgang hatte das Linternehmen 
des Preußifchen Majors von Schill, eines jungen 
Mannes, den die im Kriege von 1806 und 1807 
erhaltene Auszeichnung zu dem Gedanken erweckt 
hatte, auf eigene Fauft als ein zweiter Mansfeld 
oder Wallenftein, aber für des Vaterlandes Bes 
freiung, das Schwert zu erheben. Angetrieben 
von dem Gefühl, welches feit der Tilfiter Schmach 
die Bruſt der Beſten erfüllte, und durch falfche 


Gerüchte von Defterreichs Siegen getäufcht, viel 


feicht auch die fihon gefchehene Enthällung gefeß: 
widriger Plane und Verbindungen fürchtend, ent: 


wich er am 29, April mit feinem Huſaren⸗Regi⸗ 


J 





zu u Ve 
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mente aus Berlin, um den Deutſchen das Zeichen 
zu allgemeiner Erhebung gegen ihre Unterdruͤcker 
zu geben. Aber die Ungluͤcksbotſchaft von der Do⸗ 
nau durchſchnitt alle weit angelegten Entwürfe, 
Doch waͤre es wohl moͤglich geweſen, mit ſeiner 
tapfern wohlberittenen Schaar, haͤtte er ſie gegen 
Suͤden zu den Throlern und Vorarlbergern geführt, 
ein ‚bedeutendes Gewicht in die Wagfchale zu le⸗ 
gen. Aber zu feinem Unglüd zog er es vor, fih 
nördlich zu wenden, und das fühn Begonnene in 
ein pranlofes Hinz und Herziehen im Weftphäli: 


ſchen und Mecklenburgiſchen ausgehen zu laffen, 


: Zuleßt warf er ſich mit mehreren Taufenden, zu 
welchen ſich feine Schaar durch einigen Zulauf ver- 
flärkt hatte, In das den Frangofen entriffene Stral⸗ 
fund, mit dem Dorfage, diefe Mauern zu einem 
zweiten Saragoſſa zu machen. Hier -möchte er 


fih einen Weg nah dem Meere zu Englifchen 


Schiffen gebahnt, und fo die Möglichkeit gerettet 
* Haben, durch beffere Dienfte das Vaterland für 
die unbedachte That zu entfehädigen, in welche er 
fih und fo viele tapfere Maͤnner geftürzt hatte: 
aber die Dienftbefliffenheit, womit ein Dänifcher 
General (er hieß Ewald) Schill's Verfolgern un⸗ 
erwartete, unberufene Gehuͤlfen zuführte, beſchleu⸗ 
nigte den zoͤgernden Arm feines widrigen Schick— 
fols, ‚und der ‚fühne, ‚eines ‚ruhmvollern Endes 
würdige Süngling, fiel am 31, Mai, nach Erftürs 
mung Stralſunds, unter den Saͤbeln Dänifcher 
oder Hollandifcher Reiter ). 


*) Wenigſtens waren es Holländer, die feinen Kopf In 


Alte — 
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Inzwiſ⸗ en ſtanden die Käimpfen, von. 
durch ‚den, trom getrennt, ſechs Wochen nan⸗ 
der. gegenüber, Die ungewohnte ‚Erfpeinung, | 
Napoleon nicht gefiegt hatte e, galt Denen, we 
ihn geſchlagen wuͤnſchten, A Beſiegung gleich, 
Pr die. fiegreiche Erneuerung des Aufffandes in 
2; und Vorarlberg, das Vorruͤcken Deflerreichi- 
ſcher Heerhaufen in Franken, die Befekung der 
Saͤchſi iſchen Hauptſtadt, endlich der ſelbſtaͤndige 
auverfichtliche Auftritt eines Deutfchen, von Napo⸗ 
leon feines Erbes beraubten Fuͤrſten, des Herzogs 
Wilhelm von Braunſchwelg, der als Cohn jenes 
bei Auerftädt gefallenen Preußifchen Feldmarfchalls 
mit einer auf eigenen Namen geworbenen Schaar 
bei, dem Defterreichifchen Heere iu Sachfen war, 
und die Abficht verkändigte, den König von Wells 
phalen aus feiner unrechtmaͤhigen Herrſchaft zu ja⸗ 
gen, — alles dieſes ſchwellte die Hoffnungen Derer, . 
die fich mach nicht mit ihrem Olauben dem. Goͤz— 


zen. der Zeit ergeben hatten. Der Himmel werde 


ſich diesmal für die gerechte Sache erklären, er 
werbe wicht zugeben, daß der große Zweck diefes 
Krieges verfehlt werde, daß Europa unter Franz 
zöfffeher Kuchtfhaft erflarre, daß Deutfchland, 


— — — ⸗ 

Weingeiſt mit ſich uahmen, und Holländer find ed, die * 
noch heut, nachdem fie durch das (Heer, weichen Schill an 

Hört hatte, vom Franzöſiſchen Joche beireit find, als —* 
ihrer Thaten, zu Leyden in einem Muſeum, neben Naturmert⸗ 
würdigkeiten gufgeſtellt halten. Schills getangene Kriegsge⸗ 
rährten wurden theils in Weſel erſchoſſen, theild nach den Gar 
leeren in Toulon und Manfetlfe gebracht, wo fie ihr Leben 
verfhmachter hätten, wäre nicht Napoleon: eudlich geſallen. 


| 
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die Mutterftätte ik Heiche und le, ein gro: 
fer Pachthof werde für den BSallifchen Swing: 
herrn. Aber auch diesmal fielen die letzten Ent: 
feheidungen anders, und der Glaube an das Wal: 
ten eines göttlichen Rechts ward noch einmal auf - 
eine Harte Probe. geſtellt. Am 14, Junius verlor 
Erzherzog Johann, der feine in Italien errunge- 
nen DVortheile aufgegeben und ſich nad Ungern 
gezogen hatte, gegen den nachrücfenden Vice⸗Ko⸗ 
nig ein Treffen bei Raab, und am 5. und 6. Juli 
ward der Erzherzog Karl in einer großen Schlacht 
befiegt, die von dem Dorfe Wagram genannt iſt. 
Ungeirrt durch das Mißlingen des Kampfes von 
Afpern, war Napoleon, zum ziveitenmale, und was 
ſchwer begreiflich iſt, ohne Hinderniß zu finden, 
‚Über die Donau gegangen, um feinen Feind auf 
eben dem Boden zu zerfihmettern, Auf welchem 
derfelbe gefiegt zu haben fich rühmte, Ein Fürche 
terliches Stuͤrmen geſchah, in welchem die Defter: 
reicher bis zum Mittage des zweiten Tages fich 
hielten. Der Sieg, fo glaubt man, wäre ihnen 
geworden, hätte das Heer des Erzherzogs Johann 
feine zu. diefer Stunde erwartete Ankunft bewerk⸗ 
ſtelligen Finnen Als es nicht Fam, wich der linke 
Defterreichifche Flügel, und beſtimmte durch diefe 
‚Bewegung das ganze Heer zum Ruͤckzuge. Der 
Stern Defterreichs war auf derfelben Stelle erblis 
chen, wo er vor einem halben Jahrtauſend, in der 
Schlacht zwifchen Rudolf und Ottofar, feine eiften 
großen Strahlen geworfen hatte, Ä 
Der Ruͤckzug der Defferreisher Ward in Bilfer 
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Ordnung gegen Mähren geführt; aber die Sie er, 
ihres großen Verluſtes ungeachtet, folgten auf ? A 
Fuße. Am 11. Julius ſchien es in der N 

von Znaym zu elner neuen Schlacht kommen 

— als der, Fuͤrſt von Lichtenſtein auf de 
Franzoſiſchen Vorpofien ka und im Namen 
feines Kaiſers auf einen affenftillftend antrug. 
Hoch zwei Tage vorher hatte der Franzöfifche lr⸗ 
meebericht aus Wolkersdorf die Oeſterreichiſche Mo⸗ 
narchie für hoffnungslos erklaͤrt, und hoͤhnend ge: 
Außert, man möffe den Charakter Dever, ‚die fie 
vegiert hätten, fehlecht Fennen, wenn ‚man nicht 
erwarten follte,.daß fie fich jet eben fo, wie nach 
der Schlacht bei Xufferlig, demüchigen würden. 
Dennoch ward, jeßt der Antrag angenommen, und 
nah Mitternacht, am 12, Juli, zu Snaym ein 
Stillſtand unterzeichnet, der ein Drittheil der 
Monarchie, alle Deutfchen Provinzen und einen 
Thell von Gallizien und Ungarn, mit den Staͤd⸗ 


ten Wien, Linz, Graͤz, Klagenfurt, Lapbach, Triefk,, 


Salzburg, Brünn, Lemberg, Cracau, Prefbur 
Dedenburg und Raab dem Beſitze des Feind 


“ 


durch Zuruͤckziehung der Defterreichifchen ‚Truppe 
ihrem Schickſale Preis gab. Mapoleon b gte 
dabei dieſelbe Staatskunſt, die ihm nach der 
Schlacht bei Aufterlig größere Erfolge, als ber 
Sieg ſelber verſchofft Hatte. „Es habe bei ihm 
geftanden,“ bat er fih nachmals gerühmt, di 
Defterreichifche Monarchie zu zerflüdeln, und er 
bereue es, daß er nicht die Gonderung der Kor 


überließ, und auch die Tproler und —— 


J 


| 
| 
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nen, welche fie bilden, zur vorläufigen Bedingung 
des Friedens gemacht habe‘ *). Aber diefe Un: 
terlaffung ging nicht aus nachfichtiger Friedenslie⸗ 
be, fondern aus der Abneigung gegen einen ver: 
. zweifelten Kampf hervor, den das Kaiſerhaus, mit 
der DVolksfraft im Bunde, um das Dafeyn ges 
£ampft haben würde Durch Spanien belehrt und 
beſchaͤftigt, feheute Napoleon die Maafregeln und 


Anftalten, die den Krieg zum. Volksfriege mach: - / 


ten, fo fehr er auch diefelben in feinen Blättern 
herabzuwuͤrdigen füchte. Er feheute fie doppelt in 
einem Reiche, deffen Fürften Männer waren‘ und 
Feldherren, und. deffen Heere die Schlachten von - 
Afpern und Wagram gefchlagen hatten. - Die Ber: 
laͤngerung des Kriegs Eonnte Wendungen herbei: . 
führen, welche jenen Maaßregeln eine zermalmen: 
de Wirkfomfeit gaben. Auch der geringe Eifer, 
den die Ruſſen in Gallizien zur Unterftügung ib: 
res Bundesgenoſſen bezeigten, erregte bie Beſorg⸗ 
niß, daß Kaifer Alexander durch Defterreichs ber » 
vorftehenden Untergang auf die Grundfäge zuruͤck⸗ 
gebracht werden koͤnne, welche er vor. der zu Til 
fit gefchloffenen Freundfchaft befannt hatte, Es 
fhien alfo ficherer, den Gegner für jetzt durch 
Frieden zu entwaffnen, und deffen gänzlichen Un: 
tergang auf die Zeit zu verfchieben, wo der Kampf 
im Weſten beruhigt und alle andere Ruͤckſichten 
befeitigt- ſeyn würden, Der Kunſt rechtzeitiger 
Verträge nicht minder als gewonnenen ‚Sshlaspten 





*) Las Cases III, 130, h 
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hatten einft auch die Römer ihre Weltherrſchaft 
verdankt, Aber auch Defterreich handelte weiſe, 
indem es aus den Schranken eines ungluͤt 
Kriegs heraustrat, ehe feine Kraft gänzlich “er: 
ſchoͤpft war. So lange nur das Daſeyn erhalten 
ward, Fonnte des Gluͤckes Ungunft fich ändern. 
In diefem Sinne ward, dm 14. Oktober 1809, zu 
Wien (eigentlich zu Schönbrunn) Friede gefehfof: 
ſen. Defterreich trat ab die Lande Salzburg, Berch⸗ 
tölsgaden, ‘den In: und Hausruckkreis des Landes 
ob der Enns, das Herzogthum Krain, die Kreife 
Villach und Goͤrz, das Gouvernement Trieft, Crom: 
tien mit Ungerifch- Dalmatien, ganz Weſtgallizien 
mie Cracau, das. leßtere an das Großherzogthum 
Warſchau, von Oftgallizien aber einen Bezirk von 
400,000 :Menfchen an den Kaifer von Rußland, 
Welcher nun feinen Völkern gebot, für diefe gluͤck 
lipe Erwerbung Danfgebete zum Himmel zu ſchik⸗ 
- Een; zufammen 2058 Geviertmeilen mit einer Be: 
völferung von viertehalb Millionen Menfchen und 
einem jährlichen Ertrage von 20 Millionen Gulden, 
Es blieben der Monarchie etwa noch 9500 Sevierts 
Meilen mit 19 bis 20 Millionen Einwohnern übrig; 
daß fie aufgehört Habe, mit Frankreich auf gleicher 
Linie zu ftehen, bezeugte ſchon die Buͤrgſchaft, wel: 
che im Adten Artifel Napoleon für den Fortbeftand 
derfelben uͤbernahm, während Oeſterreich, anftatt 
gegenfeitige Gewährung zu leiften, alle Berande 
rungen anerkannte, die in Portugal, Spanien 
Stalien Statt gefunden Hätten, oder noch Start fine 
den würden. Aush dem Continental⸗Soſtem trat 
- es 
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e8 bei, und verpflichtete fih, feinen kaum wieder 
angefnüpften DVerhältniffen mit England zu entfas 
gen; (der Brittifche Geſandte in Wien, Lord Bas 
thurſt, ging auf der Ruͤckreiſe bei Perleberg, ohne 
eine Spur zu Binterlaffen, verloren); aber durch 
den Verluſt Trieſt's und Dalmatiens, kam Defters 
reich ohnehin mit dem Meere außer Berührung, 


Dafuͤr erhlelt es nun, indem Napoleon die Länder 


\ 


Krain, Kärnthen, Iſtrien, Dalmatien, Kagufa 
und beide Eroatien unter dem Namen Sllyrien zu 
einem Franzöfifhen Gouvernement vereinigte, eine 
Nachbarfchaft, die ihm noch drüdender war, als 
die Baierſche gegen Wien vorgefehobene Grenze"), 





Napoleon betrachtete die Illyriſchen Pröbinzen ats elnen 


eigenen von Frankreich abgeſonderten Staat ſeines unmittelbar 
ven Beſttzes, der künftigen größeren Erwerbungen zur Vorhalfe 
dlenen ſollte. Er erhielt daſelbſt die in Frankreich aufgehobes 
nen Feudalrechte oder Unterthänigkeitsverhältniſſe aufrecht: 
Da er nun die landesherrlichen Güter an feine Günſtlinge vers 
ſchenkte, gab er vielen ehemaligen Republikanern Gelegenheit, 
den wahren Charakter ihres Haſſes gegen dieſe Feudalrechte zii 


zeigen. Sie fahden fie vortkefflich in der AUsübung, und 


erließen ihren neuen Unterthanen keinen Heller von ihren 
Geldzinſen, keine Stunde von ihren Dienſttagen. Uebrigens 
ſah ſich Baiern in den großen Erwartungen getäuſcht, weiche 
Napoleon durch die an die Baierſche Armee am 20. April ges 
haltene Anrede vege gemacht hatte, „Ich will Baiern fo groß 
niachen,“ fagte er damais: „daß es im Stande feyn ſoil, für 
ſich aflein mit Hefterreich- zu kämpfen.“ Seht erhielt es Ne 
gensburg, Salzburg/ Berchtolsgaden nebft dem Inn: und Haus 
ruck⸗Viertel, trat aber dafür Das füdliche Tyrol an Italien 
und beträchtliche Landſtücke an Würzburg und Würtemberg 
ab, Der große Völkerhändler ließ Feine Gelegenheit vorbei, 
feiner Luſt am Zerreißen der Staaten durch ſchnellen Umſtutz 
feiner eigenen Schöpfungen zu fröhnen, 
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Nachdem das Wiener Kabinet in feinem Kriegs: 
manifefte fich ſchmerzlich darüber geäußert hatte, 
‚wie Napoleon ihm Anträge zur Zerſtuͤckelung des 
Tuͤrkiſchen Neithes gemacht, deffen Erhaltung doch 
mwefentlich zu Defterreichs politifchem Syſteme ge: 
höre, erlebte es die größere Kränfung, daß es ſei⸗ 
ne eigenen alten Provinzen zum £ünftigen Heerwe⸗ 
ge nach: der Türkei nicht bloß öffnen, fondern ab: 
freten mußte, „Konntet ihr Euch beflagen,“ hatte 
damals Napoleon mit geheucheltem Großſinn ge: 
Antworter: „daß man fih mit Euch vorher ver: 
ftändigen wollte, denn man dafür hielt, daß ein 
Augenblick eintreten koͤnne, mo es Pflicht wäre 
für Europa’s Fürften, fich über ein mögliches großes 
Ereigniß zu verfländigen?“ Doch kam Napoleon 
auf diefe Anſicht nicht wieder zuräd, 

Dem Gebot der Nothwendigkeit, welchem fich 
der Beherrfiher des Kaiferftaats unterwarf, troßte 
ein Kleiner Fürft, der obendrein feines Landes be: 
raubt war, der Herzog Wilhelm von Braun: 
ſchweig. Die angebotene Theilnahme am Znay⸗ 
mer Waffenftillftande verfehmähend, weil er bloß 
als Defterreichifcher Offizier, nicht als Gouverain in 
denfelben aufaenommen werden follte, faßte er den 
fühnen Entfehluß, ſich mit feiner Schaar von 1500 
Mann bis. zur Wefer: Mündung durchjufchlagen, 
wo. er Brittifche Fahrzeuge zur Ueberfahrt nach 
England zu finden gewiß war. Der fühne Ge 
danke wurde glüdlich vollfuͤhrt. Herzog Wilhelm 
drang durch Gachfen in das Königreich Weftpha: 
ten, ſchlug die ihm entgegengeſchickten, weit zahlrel: 
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cheren Truppen, und nahm in Braunſchweig in 
beſter Form Rechtens von ſeinem Erblande Beſitz; 
dann aber zog er weiter, fuͤr jetzt dem Ueberge— 
wicht der Anmaßung weichend, und beſtieg am 
6. Auguſt, unter den Kugeln der auch diesmal fuͤr 
den Welt: Tyrannen dienſtbefliſſenen Dänen, zu 
Elsfleth die rertenden Schiffe, Entfchlöffener Muth 
und E£riegerifche Geſchicklichkeit hatten bei diefem 
Ritterzuge einen glänzenden Triumph gefeiert: der 
fto fehmerzlicher war die Betrachtung, daß bei den 
Kämpfen gegen Frankreich diefe Eigenfchaften im» 
mer nur da gefünden wurden, wo fie nichts fol: 
genreiches auszurichten vermochten, und daß da, 
wo Großes auf dem Spiel ſtand, gewöhnlich dag 
Segentheil zum Vorſchein Fam. So landete zu 
derfelben Zeit, wo der kuͤhne Welfenfohh zum Er⸗ 
ſtaunen Eleinmüthiger Zeitgenoffen ein Heldenhäuf: 
lein durch feindliche Königreiche zum Geegeftade 
führte, eine Beittifche Erpedition von wenigſtens 
40,000 Mann auf der zu dem Hollaͤndiſchen See 
land gehörigen Inſel Walcheren, bemächtigte fich, 
am 15. Auguft, der Feſtung DBlieffingen , und be: 
drohte Antiverpen, wohin fich die Franzöfifche Flotte 
geflüchtet hatte, Aber die Vedenklichkeit des Britz 
tifchen Oberanführers, Lord Chatam (des ältern 
Bruders von Pitt) erfparte der. ſtolzen Seele Na: 
poleons die Wunde, die ihr die Wegnahme Ant- 
werpens, einer feiner Lieblingsfchöpfungen, und die 
Zerftörung der dafigen Schiffsgeraͤthe und Werfte 
beigebracht haben würde, und nachdem die Luft 
von Walcheren mehr Engländer Binweggerafft hat: 
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‚te, als eine: verlorene Schlacht vermocht hätte, en: 

dete die ganze koſtbare Unternehmung mit Epren: 
gung der Werfe von Vlieſſingen und Wiederein— 
ſchiffung des Brittifchen Heers. - In England aber 
deruneinigten fich wegen Diefer Fläglichen Expedi— 
fion die Glieder des Königlichen Raths bis zu 
dem Punfte, daß der taatsſekretair Canning, der 
ſie in Schutz nahm, ſich mit dem Kriegsminiſter, 
Lord Caſtiereagh, auf Piſtolen ſchlug, und, nach 
empfangener leichter Verwundung, aus dem Mi- 
niſterium tretend, dieſem Gegner ſeinen Platʒ 
uͤberließ. 

Mehr als durch all dieſe Vorgaͤnge wurde 
der Glaube an das ewige Recht durch das tranri- 
ge Schickſal der. Tyroler gebeugt. Mach der 
Schlacht bei Afpern hatten fie, aufs Aeußerſte er- 
bittert durch die von den Baiern veruͤbten Graͤuel, 
in Folge neuer Ermunterung und Unterftügung, 
aufs Meue die Waffen ergriffen. Es ward ihnen 
verheißen, daß fie nie mehr von den Körper des 
Defterreichifchen Kaiferfinats getrennt werden, daß 
- Kaifer Sranz keinen. andern Frieden unterzeichnen 
werde, als einen folchen, ber dieſes Land mauf: 
idellch an feine Monarchie knuͤpſe. Aber in Ger 
mäßbeit des Stillſtandes von Znaym zogen die Der 
fterreichifchen ©enerale und Intendanten mit ih: 
ren Kriegsleuten davon. As num die Toroler 
fürchteten, daß fie zum ziveitenmal barbarifchen 
Peinigern Überantwortet werden möchten, befchlof: 
fen fie, fich lieber auf das Aeußerfte zu wehren, 
und warfen den Marfchall Lefeure, der nach Rus 
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ſpruck gekommen mar, gerade an. dem. Termine, 
den. er ihnen zur Niederlegung der Waffen geſetzt 
hatte, ſammt ſeinen Sranzofen, Baiern und Sach⸗ 
ſen zum Lande hinaus; der Ruͤckzug der am Berge 
Iſel bei Inſpruck am 13. Auguſt geſchlagenen 
Truppen ging, durch Thaͤler, uͤber deren Ruͤcken 
die. Weiber Steinmaſſen und Baumſtaͤmme herab⸗ 
laufen ließen waͤhrend von Felſenſpitzen herunter 
und, aus Waldſchluchten hervor die Kugeln. geuͤb⸗ 
ser. Scharfſchuͤtzen pfiffen und. trafen. X. der; 
Spitze der Tyroler ftand jeßt als, Ober: Comman⸗ 
dant Andreas Hofer, Befißer des Gafthofes. am: 
Sande, bei St. Leonhard im Paffeyr:Thale,. ger 
wöhnlich der Sandwirth genannt. Er wer. feinen 
Einfichten nach nur ein-befchränfter Landmann, und 
weder durch. befondern Muth und vorzügliche Cha: 
rakterſtaͤrke, noch durch andere zu großen Dingen 
nöthige Eigenfchaften ausgezeichnet... Eine hohe 
herkuliſche Seftalt, der ein langer fchwarzer Bart 
Bedeutſamkeit gab, hatte ihm die Achtung zuge: 
wendet, die der große Haufe fo gern. an:ein auf: 
fallendes Aeußeres Fnüpft, und. feine ftrenge Recht: 
lichkeit, feine treuherzige Milde und Froͤmmig⸗ 
keit, machten ihn in der That des allgemeinen Ber: 
trauens würdig;. daß. er aber zu.fo,großem Anſehen 
fam, und als ein wahres, Orakel des Landvolfs 
verehrt ward, war weniger fein eigenes. Verdienſt, 
als das Werk der Bemühungen Hormayr's, der 
ſich in. diefem befchränften aber ehrlichen Manne 
eine Puppe. bildete, die bald zum Schrecken, bald 
zum Beſaͤnftigen, bald zum Vereinigen zu brau⸗ 
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chen war, Weit größere Thätigkeit als Hofer ent: 
widelte für Tyrols Befreiung Martin Teimer, 
ein Tabafshändler aus Klagenfurt, und Peter 
Mayer, ein Gaftwirth aus der Nähe von Briren, 
der nachmalg mit nicht geringerer Etandhaftigkeit 
als jener, wegen feiner Liebe für Defterreich von 
den Franzofen den Tod der Verbrecher erlitten hat. 
Aber dem Hofer allein iſt das Gluͤck zu Theil ge: 
worden, vor der Mit: und Machwelt als Stell⸗ 
verfreter feines ganzen Volks zu ſtehen und zu 
füllen, Und doch war es nicht er, fondern der 
Kapuziner Joachim Haspinger, der nach dem Ab: 
zuge der Defterreicher die beſtuͤrzten Tyroler ermus 
thigte, fih zufammen zu thun und den Franzöfi- 
(hen Marfehall, der ſchon mehrmals die Ungunft 
diefer Berge erprobt hatte, abermals ſchimpflich 
aus Tyrols Grenzen zu werfen. Geitdem aber 
erreichte Hofers Anfehn den hoͤchſten Punkt, weil 
er, von einem richtigen Gefühl geleitet, die er: 
kämpfte Selbftändigkeit des Landes fogleich für den 
rechtmäßigen Herrn in treue und forafame Ver: 
wahrung zu nehmen befliffen war, In der Kai: 
- ferburg zu Infprud leitete der fchlichte Bauer, un: 
. ter dem Titel eines K. K. Ober: Commanbdanten . 
in Tyrol, dag gefammte Verwaltungs: und Kriegs: 
weſen des Landes, Vaterlaͤndiſch⸗geſinnte Maͤn⸗ 
ner, die feinen Entſchluß gefoͤrdert hatten, ent ⸗ 
warfen die dahin gehenden Kundmachungen und 
Befehle, und liefen fie von ihm. bloß unterzeich⸗ 
nen. Abgerechnet eine größere, durch die Umſtaͤn⸗ 
de hervorgebrachte Deffentlichkeit und Volksmaͤßig⸗ 
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keit, trat feine Regierung, Schritt für Schritt in 
die Fußftapfen der abgezogenen Defterreichifchen Ders 
maltung;, die eigenen Verordnungen, welche er erz 
ließ, betrafen, Erftattung des von den. Baiern ges 
raubten und. verfauften Guts, Heilighaltung der Re⸗ 
ligion, und Abftellung der Gelegenheiten zu unſitt⸗ 
lichem Leben. Eine derſelben verbot den Frauenzim⸗ 
mern „von allerhand Gattungen, ihre Bruft. und 
Armfleifh zu wenig. oder. nur, mit durchſi chtigen 
Hadern zu bedecken, und hierdurch ſeinen lieben Waf⸗ 
fenbruͤdern fündhafte Reizungen zu verurſachen, 
welches Gott und jedem chriſtlich Denkenden aͤu⸗ 
ßerſt mißfallen muͤſſe.“ Mehr. als mit dem Krie⸗ 
ge, beſchaͤftete er ſich damit, Ehefrieden zu fliften, 
Tanzmufit und Bälle (außer bei Hochzeiten) Be— 
fuh der Speiſehaͤuſer und. Trinfftuben während 
des Gottesdienftes, und. das in Tyrol wie in der 
Schweiz feit Jahrhunderten eingemurzelte nächtlis 
che Zufammenfommen der jungen, unverbeiratheten 
Leute zu verbieten, auch Vaͤter unehelicher Kinder: 
in ſcharfe Zucht zu nehmen. Don. diefem Bauern; - 
regiment war alſo Eeine Wiederholung , der im 
fechszehnten Jahrhunderte von. dem Wiedertaͤufer⸗ 
Kbnige und ſeinen Raͤthen zu Muͤnſter veruͤbten 
Wolluſt⸗-Graͤuel zu fürchten, ja daſſelbe wäre ver: 
mögend geweſen, den durch Philofophen und Groß: 
geifter mit Schande bededten Namen „Demofra: 
tie“ zu Ehren zu bringen, hätte diefer Regent aus, 
dem Volke denfelben gekannt. 
Und doch fehlte es auch an Golden nicht, 
welhe Hofer zu revolutionairen Tollbeiten antreis 
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ben wollten, Unter diefen war Nepomuk von 
Kolb, von gutem Adel, wie weiland Anachare 
fis Eloots, und wie diefer in Worten und Thas 
tem ein wouͤthender Anarchiſt, aber nicht aus 


WVBerxruͤcktheit, fondern aus fihlauer Berechnung. 


Er gab vor, vertraute Unterredungen mit Geis 
und mit der heiligen Jungfrau zu Haben, 
—* alle Diejenigen Verraͤther, die ſich ſei⸗ 
nen zuͤgelloſen, meiſt eigennuͤtzigen Abſichten wis 
derfeßten, und ließ einmal über das andere erdich: 
sete Nachrichten drucken von Vonaparte's Nieder⸗ 
tagen, Gefangenfchaft und Tod, von dem Einruͤk⸗ 
fen der Spanier und Sizilianer in Paris, dem 
Zuzuge der Türken, und Aehnlichem, Ein anderer 
diefer Gattung war ein Priefter von Schlanders, 
Joſeph Donay, eine Art Burgpfaff, mit allen Uns 
sugenden der Entarteten diefes Standes behaftet, 
Hofer widerftand diefen Elenden, wenn fie Gefan⸗ 
ene mißhandeln, oder an den zurüdgeblichenen 
Inhängern Baierng Gewaltthaten und Plünderung 
veräben wollten; da er aber demohngeachtet, nach 
feiner Charakterſchwaͤche und Empfängliceit für 
Schmeichelworte, in feinem Vertrauen zu ihnen 
blieb und zunahm, wurden fie zuleßt die Werk 
zeuge feines Untergangs, Denn als nach dem Abs 
fihluffe des Friedens, der Tyrol mit Vorbehalt gie 
ner allgemeinen Amneflie der Gewalt des Feindes 
überließ, die ganze Macht des Letztern auf diefes 
Land fiel, der Pag von Scharnig genommen, In⸗ 
fprud verlaffen, endlich auch der Iſelberg erſtuͤrmt 
ward, weil die Tyroter, durch die Friedenskunde 
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entmuthigt, und Über Annahme der feindlichen Zus 
fagen getheilt, nicht mehr mit der alten Zuverficht 
fochten, da. ließ fih Hofer von Denen, welche die 
Zweckloſigkelt fernerer Gegenwehr einfahen, bald 
beffimmen, in den erften Tagen des November 
das Volk durch Aufrufe zur Miederlegung der Waf⸗ 
fen zu ermahnen, und dem Franzöfifchen General 
Drouet, Grafen von Erlon, desgleichen dem Vice: 
Könige Eugen, Unterwerfungsfchreiben zu fenden; 
aber irregeleitet durch Berichte Kolb's von Erneue: 


rung der Belndfeligfeiten und vom Heranzuge der, 


Defterreicher aus Kärnthen, und halb gezwungen 
yon mehreren Wüthenden, bie ſich nach durch eis 
nen fühnen Streich bemerkbar machen, oder ihre 
Flucht fichern "wollten, erließ der Ieichtgläubige, 
zwiſchen verfchiedenen Entfchläffen Hin und Ber 
ſchwankende Mann, eine Woche fpäter, am 15. os 
vember, aus Galtans in Pafleyr einen neuen 
Aufruf an die Dintfchgauer und Ober: Innthaler 
zur Wiederergreifung der Waffen. „Streitet mit 
ung als Brüder,“ hieß es darin: „denn wenn 
wir ung den Feinden ergeben wollen, werdet Ihr 
fehen, daß binnen vierzehn Tagen ganz Tyrol von 
jungen Leuten beraubt, und zuleßt unfere Gottes: 
Häufer und, Klöfter, wie auch Religion, vernichtet, 
und ſammt den Feinden die ewige Verdammniß 
ung zubereitet ſeyn würden.” Eigenhändig hatte 


er Hinzugefeßt:z „Dies fehe ich mich verpflichtet, - 


Euch in Kürze zu ‚melden, wenn ich mich nicht 
felbft als ein Opfer meinen eigenen Leuten geben 
will, welches auch Ihr von meinen Leuten zu hof: 
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fen. hättet, wenn Ihr unthärig und nichts mehr für 
Sort und Vaterland zu thun bereit ſeyn wolltet.* 
Diefer Mißgriff Hofer’s, der in ber That 
noch viel unnuͤtzes Blutvergießen nach ſich jog, 
war den Dienern des Zwingherrn willtommen : 
denn er gab ihnen Veranlaſſung und Vorwand, 
die zugeficherte Amneftie für vertwirft, und den 
Gefuͤrchteten für geächtet zu erklaͤren. Indeß waͤ⸗ 
re A gerettet worden, hätte er den Aufförderuns 
gen zur Flucht, die felbft von Wien aus an ihn 
gelangten, Gehör gegeben, und die dazu verfchaff: 
ten Mittel benugen wollen; aber feine Anhaͤnglich⸗ 
keit an den vaterländifchen Boden, und die Muth: 
loſigkeit des Unglüds, die ſich mit einer Art 
Schwermuth Über dag zulegt noch nutzlos ver: 
ſtroͤmte Blut verband, ließ ihn nicht zu dem Ent: 
fehluffe der Auswanderung kommen. Zwei Mo: 
nate lang verbarg er fich mit feiner Familie in ei: 
ner Alpenhöhle in Paſſeyr unter Schnee und Eis 
den Nachforfehungen feiner Verfolger, bis der Prie⸗ 
ſter Donay, der plößlich ein Diener und Agent 
des Siegers geworden war, den Mann, welcher 
die Speife hinauftrug, an die Franzoſen berrieth, 
und diefe nun unter erzwungener Führung, am 30, 
Januar 1810, in tiefer Naht zu Hofer’s Hütte 
gelangten, Auf das erfle Anklopfen trat er hervor 
und bekannte fih als den Gefuchten, mit der Bit: 
te, feines Weibes und feiner Kinder zu ſchonen. 
Man führte Ihn in Ketten, fein Weib, feinen zwölf: 
jährigen Sohn, feine Töchter, feinen Schreiber 
mit ihm, durch die Gtädte Meran und Bopen, 
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. durch lange Spaliere Franzöfifcher Soldaten. In 
Bogen, wo ihm General Baraguay d'Hilliers die 
Ketten abnehmen und ein anftändiges Gefängniß 
anmeifen ließ, kam Befehl, feine Familie frei zu 
laſſen und ihn felber, unter flarfer Bedeckung, 
nach Mailand zu ſchicken. Sein Schreiber, ein 
junger Menſch aus Gräz, blieb in feiner Beglei: 
tung. Aller Orten ftrömte das Volk zufammen, 
um der Spur feines letzten Weges mit naſſem 
Blicke zu folgen; nur in Trient verhöhnte ihn der 
Möbel; die Franzofen aber behandelten ihn als ei: 
nen ©taatsgefangenen von Range mit Achtung. 
Hofer felbft rechnete darauf, fich zu rechtfertigen; 
felbft die inzwifchen erfolgte Verlobung Napoleons 
mit der Defterreichifchen Kaifertochter gab der Für: 
fprache des Wiener Hofes für feine Erhaltung Ge: 
wißheit der Gewährung. Aber eben damit diefe 
Fuͤrſprache ohne Erfolg bleiben mäffe, ward fchon 
In Mantua ftile gehalten, und dag Kriegsgericht 
zu feiner Verurtheilung beftellt. Vorſitzer deffelben 

war der Gouverneur der Feftung, General Biſ— 
fon, den am 13. April des vorigen Jahres die 
Tyroler gefangen und großmuͤthig behandelt hat— 
ten. Die Stimmenmehrheit war nicht fuͤr den 
Tod; aber der Vicekoͤnig zu Mailand ſandte durch 
den Telegraphen das Gebot, ihn dem Gefangenen 
Dinnen vier und zwanzig Stunden zu geben. Ho: 
fer vernahm und ertrug fein Geſchick mit der Faf: 
fung eines Märtyrers; als er zur Erfüllung deffel: 
ben am Morgen des 20. Februar 1810 auf eine 
Baſtey der Feſtung geführt ward, fegnete er feine 
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gefangenen Landsleute, die in und vor den Kaſe— 
matten wehflagend fich zur Erde warfen, und trö- 
ftete fie mit der Zuſſcherung, daß ihr. Vaterland 
doch wieder unter den Kaifer Franz kommen werde, 
Auf der Todesflätte angefommen, ließ er ſich die Aus 
gen nicht verbinden, und gab felbft, nach einem fur: 
zen Gebete, den Örenadieren das Zeichen. Der Juͤng⸗ 
fing aus Graͤz theilte fein Loos. Obngefähr um diefel: 
be Zeit ward auch Peter Mayer zu Bogen erfchof: 
fen. Der Wittwe und der Familie Hofers bat fich 
der Wiener Hof in würdiger Weife angenommen, 
Marſtchall Berthier, der eben damals als 
Brautwerber in Wien war, heuchelte beim Ein: 
gange der Nachricht großes Bedauern. Dieſer 
Borfall werde dem Kaifer Napoleon fehr unange: 
nehm ſeyn; nimmermehr würde derfelbe dies Ver: 
fahren zugegeben haben, wenn er etwas davon ges 
wußt hätte, — Damals konnte Hofer, der, von 
der Dolfsgewalt erhoben, ein treuer Unterthan ſel⸗ 
nes. rechtmäßigen Landesherrn, In den Zimmern der ” 
Kaiferburg ein genuͤgſamer frommer Sandmann 
geblieben war, und dafür als Verbrecher hingerich⸗ 
tet ward, für das Furzfichtige und Eleingläubige 
Gefchlecht ein betrübter Gegenfag feinen gegeu 
‚die Gluͤcksſoͤhne, die von ihrem angeborenen Herrn 
abgefallen waren, um Begründer und Gehuͤlfen 
einer bürgerlichen Staatsordnung zu werden, und 
nun, nachdem fie genugfam um diefer neuen Orb: 
nung willen die Völker geftäupt hatten, in geraubte 
Fuͤrſtenmaͤntel gehült, Königstöchter warben und 
freiten. Aber ehe das Jahrzehend verronnen war, 
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hatte Gottes Gericht fich zu offenbaren begonnen, 
Auch blöden Augen erfchien nun wohl Hofer mit 
feinem guten Bewußtſeyn auf dem Richtplatze, als 
ein Slüclicher gegen Die, welche von den Furien 
ihrer Bruft aus ihren Paläften in den Abgrund 
‚gepeitfeht wurden, und.noch mehr gegen Den, der, 


an ben Felfen der Verbannung gefchmiedet, unter 


den Höllengualen der. Erinnerung, der Reue, der 
gefeffelten Rache, dahin farb, 
Aber wie ſchwer auch der Sewaltige und fete 


ne Helfer durch ihre Blutthaten am Rechte. gefres - | 


velt, doch haben fie kaum fo große Schuld auf ih: 
re Häupter geladen, als Diejenigen ihrer. Gegner, 
welche damals, in dem Wahne, daß Böfes durch 
Bbſes bekämpft werden müffe, aus dem verweſen⸗ 
den Leichnam der Revolution ben Peftftoff werbres 
cherifcher, das. fittliche Leben vergiftender -Grund: 
fäße zogen, und ihn einumpften den Seelen der 
Sugend. Zu der Gedankenverwirrung, in welche 
der verunglücdte Ausgang des Franzöfifchen Freie 
thums felbft Männer und reife verfeßt hatte, 
waren die Bemühungen der Kabinette getreten, 


. Bonaparte’s. politifch «militairifchen Despotismus, 


nach dem DBeifpiel, welches Spanien gegeben hat: 
te, durch Erweckung des Selbftgefühles der Voͤl⸗ 
fer, durch die Zauberfraft der Worte: „Unabhäns 
gigfeit und Freiheit” — zu flürzen. Diefe Bemuͤ⸗ 


bungen waren Feine Täufchungen, wie nachmals 
Bonaparte und feine Anhänger im Verdruß ihres. 


Unglüds behauptet haben, Unabhängigkeit tind, 
Freiheit vom Franzoſiſchen Joche war in. der That 
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die Grundbedingung, wenn es fuͤrderhin in Euro⸗ 
pa noch öffentliche Wohlfahrt geben, und für die 
Regierungen die Möglichkeit vorhanden bleiben ſoll⸗ 
fe, die fittlih-religiöfe Veredelung der Völker und 
di allmähligen Fortfchritt zu dem wahren Staats⸗ 
thum zu fördern, in welchem der Gehorfam in 
Freiheit, und die Freiheit in Gehorſam befteht. 
Aber, wie ſonſt, waren auch diesmal die Wenigften 
fähig, das Wefen diefer dee zu erfaffen, und die 
große Maffe der unreifen Geiſter in Deutfchland 
fand fich zeitig genug in denfelben Hirngefpinften 
über allgemeine Freiheit und Gluͤckſeligkeit, Der: 
dienftlichkeit und Volksgerechtſame verftridt, mit 
welchen das unfelige Spiel zwei Jahrzehnde frü- 

her in Frankreich begonnen hatte, Die Spann: 
Eraft diefes erneuerten Ummälzungsfiebers richtete 
fi zunächft gegen Den, welcher die Kräfte und 
Gewalten der Revolution unfähigen Händen ent: 
nommen hatte, um aus ihnen ein Ruthenbuͤndel 
zur Süchtigung der Völker zu machen. Die frü: 

here, von den revolutionsfüchtigen Deutfchen ihm 
gezollte Bewunderung verwandelte fih hun bei 
vielen vom Antheil an feiner Machtübung Ausge: 
fchloffenen in bittern Haß, wie fih der bittere 
Haß, den früher die Franzöfifchen Jakobiner ge: 
gen Ihn Hegten, in ſtlaviſchen Demuthsſinn umge: 
fegt hatte, ſeitdem fie durch ihn zu Fürften und 
Miniftern erhöht worden waren. Der Corſe als 
lein — fo wähnten jene damaligen, der nächften Ver⸗ 
gangenheit unfundigen Tprannenfeinde — der Corfe 

allein babe die Segnungen der Revolution zertre: 
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ten, und fiehe mit dem flammenden Schwerte 
vor dem Garten der Freiheit. Er müffe fallen, 
damit das Paradies von Neuem fich oͤffne, und 
die Menſchheit endlich fich laben dürfe an dem 
Baume des Lebens. Schon in feiner erffen und 
einfachen Form, der Bekämpfung des National« 
feindes, verleugnete der Irrwahn, daß ein Verbre⸗ 
chen, für gute Zwecke verübt, ein verdienſtliches, 


Gott wohlgefälliges Werk fey, den finftern und 


widerwärtigen Geift nicht, der,fich nachmals bie _ 


zur meuchletifchen Ermordung. friedlicher Mitbuͤr⸗ 
ger und bis zur Seligſprechung der Thaͤter er— 
ſtarkt hat. Die Urgeſetze des Rechts wurden von 
Deutſchlands wie von Frankreichs Freiheitsfchwär: 
mern vergeſſen, und aus dem Grabe des Heiden⸗ 
thums die duͤſtern Schatten blutbefleckter Partei: 
wuth als Muſterbilder patriotiſcher Tugend her: 
aufbeſchworen: doch war nachmals dem Deutſchen 
Fanatismus die eigenthuͤmliche Scheuslichkeit noch 


vorbehalten, zur Begruͤndung und Rechtfertigung 


J 


feines Thuns religioſe Geſinnungen und chriſtliche 


Grundſaͤtze vor ſich her zu tragen. 

Von den Wirkungen dieſes Geiſtes getrieben, 
faßte ein Deutſcher Jüngling *) den Entſchluß, durch 
Napoleons Ermordung den Ruhm und das Verdienft 


zu erwerben, deren Krone dem M. Brutus, wegen. 


der an CAfar verübten That mit allzulang dauern: 





\ 


*) 1teber den Namen und Geburtsort des jungen Mannes 


ift eine Nachricht im Allgem, Anzeiger der Deutichen 1814, Bd. 2, 
©. 1847. zu finden, (die jedoch mit der in den Rappſchen Me: 
moiren enthaltenen Angabe nicht ganz übereinſtimmt. 


er 
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dem Unbedacht zugefprochen worden if, Micht 
bedenfend, wohin Meuchelmord, felbft nur am 
Feinde veräbe, führen müffe, ging er um die Zeit, 
"als der Friede fich dem Abfchluffe näherte, nach 
Schoͤnbrunn, und drängte fich, während Napoleon 
Truppen vorbeimarſchlren ließ, mit einer Bitt⸗ 
ſchrift an ihn heran, um ihn In dem Augenblide, 
wo er diefelbe annehmen würde, mit einem lan⸗ 
gen in der Rocktaſche mitgebrachten Meffer nieders 
zuſtohen. Aber Napoleon, der vorlaͤngſt gegen 
folche Einfälle fich Hüten gelernt hatte, mar von 
feinen Getreuen umgeben, deren Einer, General 
Kapp, den Fanatiker zuruͤckwies, und als er nicht 
wich, durch das Stiere feines Blicks aufmerkfam 
gemacht, ihn feſtzunehmen befahl, Mei Entdek⸗ 
fung des Meffers gefragt, was er mit demſelben 
gewollt, erklärte er, dies nur Napoleon felber bes 
Anttvorten zu wollen. „Als er nun, mit ruͤkwaͤrts 
gebundenen Händen, vor ihn geführt und von ihm 
befragt ward, fagte er ihn frei heraus, er fey 
fonft einer feiner ftärfften Bewunderer geweſen, 
jego aber Habe er fich überzeugt, daß er der größe 
te Feind aller Deutfchen fey, und ihn deßhalb 
umbringen wollen. Napoleon, durch die Neuheit 
diefer Erklärung Überrafcht, und vielleicht die dar⸗ 
in enthaltene Wahrheit empfindend, wänfchte, ihn 
flir krank oder wahnfinnig halten zu koͤnnen; aber - 
der herbeigerufene Leibarzt erflärte nach Befühlung 
feines Pulfes, daß Feines von beiden der Fall fen, 
Nun bot ihm Napoleon. Onade an, wenn er fein - 


Derbrechen bereuen und um Verzeihung bitten 
wolle; 


— 
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wolle; aber der Troßige erwiederte, das werde er 
nie. — Und wenn ich Ihnen demohngeachtet das 
Leben fchenkte? — Da fehlen ihn eine: flüchtige 
Ruͤhrung zu ergreifen, die aber bald durch die ruͤck— 


Eehrende Macht des politifchen Irrſinns verdrängt 


ward, Ich würde mein Leben nur benugen, um 
Sie bei erffer Gelegenheit zu ermorden, Darauf 
bewachte man ihn vier und zwanzig Stunden Bins 
durch, ohne ihm Nahrung zu reichen, in der Hoff 
nung, ihn zahmer zu flimmen und Geſtaͤndniſſe 
über die Anftifter des Frevels (die Napoleons Arge 
wohn an den Hbfen zu Berlin und Weimar vers 
murhete) zu erpreffen. Als aber der Raſende 
auf feiner Ausfage beharrte, daß Niemand als Er 
und die Geliebte, deren Bildniß er bei fich führte, 
von feinem Vorhaben wiſſe, ward er zum Tode ges 
führt, Niemand ahnte, wie viele Meinungsgenofs 
fen ihm ſchon heranwuchſen, und gegen Wen dies 
felben Grundſaͤtze einft in Anwendung gebracht 


‚Werden follten. 


Damit aber erfannt würde, mie Gottes Ges 


rechtigkelt beffer, als die menfchliche Vermeſſenheit 


zu richten verſtehe, hat Napoleon nachmals auf 
St. Helena, als widerwilliger Seher der Wahr⸗ 
heit, ſelber bezeugt, es würde minder verderblich 
für den Beſtand feines Kaiſerthrons geweſen feyn, 


wenn'er zu Schönbrunn von der Hand des Mörs 


ders gefallen wäre, als daß er einige Monate fps 
ter. die, Tochter des Kaiſers in fein Eebene gm 
führt habe. 


Be : 
u _ 
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-Mapoleon’s Kaifertfum auf feiner Höhe. 


Für ben 2. Dezember 1809, zur fünften Jah⸗ 
resfeier feiner Krönung, befchied Napoleon die Kö: 
nige, welche er feine Berbündtten nannte und wel- 


che doch nur feine Bafallen waren, nach Paris, 


‚um bdafelbft Zeugen feines triumpbatorifchen Pruns_ 
fes und "Zuhörer feiner bochtönenden Reden zu 
feyn *). „Ich babe,“ fprach er bei Erdffnung.des 
gefeßgebenden Raths: „ſeit der lebten Sitzung 
Caftilien und. Aragonien unterworfen, und von 
Madrid. .die unrechtmäßige, von den Engländern 
eingefeßte Negierung verjagt. Schon ging ich auf 
Cadix und Liffabon los, als ich umkchren und auf 
den Wällen von Wien. meine, Adler aufpflanzen 
mußte. Drei Monate fahen diefen vierten Puni⸗ 
ſchen Krieg entftehen und enden. — Durch den 
Sriedensvertrag haben meine Verbündeten alle, eine 
Erweiterung ihrer Gebiete erlangt, und Werden de: 
ren auch in ber Folge noch erlangen — Wenn ich 
jenfeit der Pyrenaͤen erfcheinen werde, fo wird der 
aufgefchreifte Leopard un der Schande, Miederlas 
ge und Vernichtung zu entgehen, das Weltmeer 
auffuchen, Der Triumph meiner Waffen wird der 
Triumph des guten Genius über den boͤſen, der 





*) Ed waren die Könige von Sadıfen, Weſtphalen, Wür⸗ 
temberg, Holland, Neapel, der Vice: König von Italien und 
der Fürſt Primad, Die Könige von Balern und Epanien 
wurden erwartet, 


4 
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Triumph der Maͤßigung, Ordnung, Gittlichkeit 
über Bürgerkrieg, Geſetzloſigkeit und verheerende 
Leidenſchaften ſeyn.“ Frecher als damals, war die ‘. 
Wahrheit. nie in's Angeſicht geſchlagen worden. 
Um des Ungluͤcks der Voͤlker nicht mehr zu geden⸗ 
ken, ſelbſt jene verbuͤndeten Fuͤrſten, welche Napv⸗ 
leon durch ſeine Gaben begluͤckt pries, empfanden 
die Knechtſchaft der Menſchheit. Wenn das ſo 
fortgeht, fagte der. König von Baiern zum Gene⸗ 
ral Rapp, als diefer mit feinem Meifter, auf der 
Rüdreife, in Nymphenburg. abtrat, fo muß ich den 
Schluͤſſel unter die Thür legen und. davon gehen *), 
Aber. auf dem Rieſenſitze des Kaiferthrong, 
der über den Trümmern des alten Europa als ein 
nächtlicher: Geifterbau emporgeftiegen war, fühlte 
ſich der Inhaber unbefriedigt, weil er bei. der Un: 
fruchtbarfeit- feiner Ehe mit Joſephinen feinen 
Sohn als Fünftigen Erben feiner-Herrlichkeit neben 
fich ſahe. Der Erftgeborne ‚feines Bruders Ludwig 
von Holland. und feiner» Stieftochter . Hortenfia, 
den er als den felnigen befrachtete , war geftorben. 
Zwar hatten vor Zeiten Nerva, Trajan und Anto: 
ninus ‚durch Ankindungen ſich Nachfolger gegeben, 
und Friedrich hatte fich nie ob. des Mangels leib⸗ 
licher Erben befümmert. Nach diefen Beifpielen 
fchien auch der Großgeiſt des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts fo bürgerlichen Begehrs fich überheben 
zu fönnen, zumal da es ihm an Brüdern” und 
Neffen nicht fehlte, und Eugen, der vielgepriefene 





*) Memoires du general Rapp, 'p, 117. 118, 
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Stiefſohn, ſchon Halb und Halb als Erbe, wenige 
fiene der Stalienifchen Krone, bezeichnet war, 
Aber Bonaparte, der ſich alfein zum Vollbeſitz 
sticht bloß aller irdifchen Größen, fondern auch al 
fer irdiſchen Gluͤckſeligkeiten erforen hielt, kannte 
feine Pflicht, welche ihn, mie andere Sterbliche, 
nöthigen Fönnte,' fich eine derfelben zu verfagen, 
Sofephine, obwohl Gründerin feines erften Gluͤcks, 
und nach feiner eigenen Ausfage, feines Lebens gu: 
ter Genius und die Perfon die er am meiften ge: 
liebt habe, entging der Verftoßung nicht, als es 
dem Selbfüchtigften aller Menfchen einfiel, eine 
junge Kaifertochter zur Frau und einen leiblichen 
Sohn zum Erben haben zu wollen. Kaum war 
fie, ihren THränen und Ohnmachten zum Trog, 
gefihieden nah Malmaifon gebracht worden, als 
tin Unterhändler, der Graf von Narbonne, ein 
Hoͤfling aus alter Schule, nach Wien geſchickt 
ward, Der Wunſch und das Beduͤrfniß nach Si⸗ 
cherſtellung des Friedens Hatte dafelbft den Abfiche 
ten Napoleons ſchon die Wege gebahnt. Es war 
nichts Neues, daß Fhrffentöchter mach Fleineren po⸗ 
litiſchen Berechnungen verbeirathet wurden: wie 
Hätte in Beziehung auf die groͤßeſte, auf dauer 
Hafte Begründung eines allgemeinen Friedensſtan⸗ 
des, ein Opfer zu groß feheinen koͤnnen! Und 
dieſes Opfer führte die Erzherzogin auf den maͤch⸗ 
tigſten der Throne Europa's. Aber freilich mar 
die Veränderung der Scene gegen das kurz Vor: 
hergegangene Überrafchend genug. Ein Franzoͤſi⸗ 
fer Marſchall erfohien als Großbotſchafter in 
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Wien, und warb für den Kaifer Napoleon um 
die Prinzeffin Marie Luife in: derfelben Hofburg, 
aus welcher fie acht Monate vorher vor dem Feuer 
des Franzoͤſiſchen Gefchüßes geflohen war, und 
bei der bald: darauf (am 14. März 1810) gehals 
tenen Geremonien» Trauung vertrat der Erzherzog 
Karl die Otelle des Bräutigams, dem er in den 
Feldern von Afpern und Wagram‘ gegenüber ges 
fanden Hatte, Unter den Jubelrufen der Deut: 
ſchen 309 die junge Fürftin in ihre neue Heimath; 
dort, fo hoffte man, werde fie.hinfort für Die 
Deutſchen eine liebende DBertreterin und immer: 
währende Fürfprecherin feyn. In Frankreich wur⸗ 
den nach ihrer Ankunft weder prunfvolle Staats⸗ 
reden noch Eofibare Hoffefte gefpart, um die ale 
eine neue. Welterlöfung ‚gepriefene Vermaͤhlung zu 
feiern, Fünf Königinnen hielten. der Gluͤcklichen 
die Schleppe, während der Sohn des Bürgers 
won Ajaccio ihr feinen Ehering gab, und dabel den 
Gedanken fih dachte, daß fie durch deifen Em: 
pfang fih ihm zur Sklavin ergebe *). Aber auch 
an einem warnenden Winfe ließ es dem Ueber: 
mäthigen der Himmel nicht fehlen. Als bei einem 
großen vom Defterreichifchen Botfchafter, Fürften 
Schwarzenberg, am 1. Juli gegebenen Tanjfefte, 
der hölzerne, eigen dazu errichtete Ballſaal plöglich - 
von Flammen ergriffen und der Schauplatz des 
Ölanzes und der Herrlichkeit binnen wenigen Mi— 
nuten in eine ©tätte des Jammers und des Ent: 





*% de Pradt, les quatre Concordats. Tom. H. p. 440, 


feßens verwandelt ward (man zog die Schwägerin 
des Borfchafters, mit welcher fih Mapoleon im 
Augenblicke des Ausbruchs unterhalten hätte, vers 
brannt aus dem Schutte hervor, viele andere Pers 
fonen wurden ſchwer verlegt ‘aus den Flammen 
getragen), da war es dem Herrn der Welt einen 
Augenblid, als. hätte er die drohende Hand vom 
Fefte König Belſatzar's gefehen, Allein die Mah— 
nung. blieb ohne Erfolg, und wenn die Völker ge: 
hoffe Karten, daß das Gluͤck und die fehon im 
Laufe des erften Jahrs verfündigte und gewährte 
Hoffnung der Kaiferlihen Ehe der Welt Ruhe 
fchaffen werde vor Kriegen und Thronumſtuͤrzen, 
fo ſchien es nun Napoleon ordentlich darauf anzus 
legen, durch recht widerfinnige Streiche alle Ers 
wartungen und alles Vertrauen Lügen zu ſtrafen, 
und felbft die gläubige Zuverficht feiner fernen Ber 
munderer (denn in der Mähe war die Zahl ders 
felben ſehr gefchmolzen) in Verlegenheit feßen zu 
wollen. Durch ein Dekret vom 4, März 1810 
verwandelte er dem durch Hanau und Fulda ver: 
größerten *) Staat des Fürften Primas in ein 
weltliches Großherzogthum Frankfurt, unter ber 
Angabe, daß die Grundregel des Reichs Verbin: 
dung des Priefterehums mit weltlicher Herrfchaft 
. nicht geffatte, und indem er die (im Mai 1806) 
gefchehene Ernennung des Kardinals‘ Fefch zum 
Eoadjutor für nicht gefchehen erklärte, weil ihm 


*) Dagegen ward damals Regensburg, Baiernt alte 
Hauptftadt, mn dieſe Krone überlaffen, 
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dieſer Praͤlat zu verftehen gegeben, daß er nur uns 
gern - fih mit. etwas Anderm als mit der Gorge 
für feinen Kirchfprengel befchäftigen werde, be 
ſtimmte er den Prinzen Eugen, feinen Gtieffohn, 
dem durch die Hoffnung des Kaifers Auf. leibliche 
Soͤhne, die Ausfiht auf die Krone von Stalien 
verloren ging, zum dereinftigen Machfolger des 
neuen Großherzogs, Dalberg, mit Hinzufügung der 
Erblichfeit und Beibehaltung des Vorſitzes in der 
aus Königen beftehenden Kammer des Bundes. 
Zwar hatte diefe bisher noch Feine Sitzung gehals 
ten; aber es war nicht unfchwer vorauszufehen, 
daß auch für diefe Könige die Zeit -fommen werde, 
unter dem Vorfiße eines Franzöfifchen Prinzen und 
Dicefönigs von Stalien (denn diefes Amt follte 
Eugen. beibehalten) fich zu Rathe verfammeln 
zu muͤſſen. 

Was das aber heiße, wenn der Kaifer einen 
feiner Prinzen zum Fürften eines Landes beftelle, 
das ward zu. derfelben Zeit durch fein Verfahren 
gegen den eigenen Bruder, Ludwig von Holland, 
und damit ja kein Zweifel obwalte, durch muͤndli⸗ 
she Darftellung befundet. Ludwig machte fich des 
in Napoleons Augen unerträglichen Vergehens 
fhuldig, das Wohl des Volkes, zu deffen König 
er ernannt war, den leidenfchaftlichen, unausführ: 
baren Defreten vorzuziehn, durch welche Napoleon 
aus Wurh gegen England den Handel aller Voͤl⸗ 
fer vernichten wollte, Daher eine Spannung wi: 
ſchen den Brüdern, und ſchon im Jahre 1809 das 
Gerücht, Holland werde naͤchſtens unmittelbar mit 
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Frontreich vereinigt werden. Daß die Englaͤnder auf 
Walcheren gelandet waren und Vließingen zerſtort 


Hätten, Ward den Hollaͤndern zur Schuld gerech⸗ 


det, die, wie Chamipagny im Januar 1810 an 
Ludwigs Minifter fhrieb, durch ihre fehlechten An⸗ 
flaften die gemeine Sache verrathen- hätten = - Das 
ber werde der Kalfer den Fürffen, den er auf die 
fen Thron gefeßt, zurüdrufens denn die erfte 
Pflicht eines Franzöfifchen Prinzen verpflichte ihn 
dem Kaiferlihen Thron, und. heiße alle andere 
Pflichten fehweigen. Indeß glaubte Ludwig den nas 
den Sturm durch einen am 16. März 1810 zu 
Paris gefchloßnen Vertrag befchmichtigt zu haben, 
vermöge deffen er eine Franzöfifche Armee zur Ber- 
Hinderung alles Englifhen Handels nach Holland 
nahm, und ganz Seeland nebſt Geldern und 
Schouwen an Frankreich abtrat, der Kaifer aber 
den Beſtand des Hollaͤndiſchen Geblets, wie es 
nach dieſem Vertrage blieb, verbürgte, Aber bald 
ward es fichtbar, daß Napoleon feine Laune’ ge 


gen ben Bruder nicht aufgegeben habe, und ert 


ſchloſſen ſey, ihn durch die ruͤckſichtsloſeſte Behand» 


lung ſeines Landes fuͤr den ſtolzen Traum einer 


ſelbſtaͤndigen Herrſchaft auf das haͤrteſte zu zuͤchti⸗ 
gen. Da legte Ludwig, voll edlen Selbſtgefuͤhls, 
am 2. Juli 1810, zu Gunſten ſeines Sohnes die 
Krone nieder, und begab ſich nach Deutſchland, 
wo er ſeitdem mehrere Jahre als Graf St. Leu 
zu Gräz in Steiermark lebte, den Feinden der als 
ten Ordnung zur augenfälligen aber wenig beher- 
zigten Lehre, daß es vorzüglicher fey unter Oeſter⸗ 
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reichiſchem Gcepter ein Unterthan, als in Mapos 
leons Kaiferreiche ein. König zu feyn. Napoleon 
aber Heß ſich durch feinen Champagny beweifen, 
Ludwigs Handlung fey nichtig, und das verlaffene 
Königreich durch diefelbe dem großen Neiche vers 
fallen. "Ueberdies fey das ganze Land nur aus An: 
ſchwemmungen Franzoͤſiſcher Flüffe Cdes Rheins, 
der Maas, der Schelde) entſtanden, und das 
Recht Frankreichs unzweifelhaft, den Raub. der 
Gewaͤſſer zurückzunehmen, Alſo ward Holland, 
am’ 9. Suli 1810, als ein neues General: Goırs 
verniement mit Frankreich vereinigt, und damit. 
auch die innere Verwaltung mit einem ungerechten 
Akte beginne, die Staatsſchuld auf ein. Drittel 
berabgefeßt. Dem Holländifchen Kronprinzen aber 
verlieh der Kaifer das feit Murat's Abgange erles 
digte Großherzogthum Berg, und empfing ihn bei 
feiner Ankunft in St. Cloud mit einer, nicht bloß 
auf:ihn berechneten, Ermahnungsrede, die alsbald 
durch den Moniteur dem ganzen Europa befannt 
gemacht ward. „Vergiß nie, in welche Lage Dich 
auch meine Politit und das Intereſſe des großen 
Reichs verfegen ‚mögen, daß deine erfte Pflicht 
gegen‘ Mich ift, deine zweite gegen. Frankreich! 
Alle deine anderen Pflichten, fe'bft die gegen bie 
Bölfer, welche ich Dir anvertrauen koͤnnte, foms 
men erfi nach diefer.“ &o ward denn endlich 
auch der fo lange Zeit hindurch vorgetragene Ab⸗ 
gott „Ruhm und Gluͤck des Franzöfifchen Volks“ 
bei ©eite geworfen, nachdem er feine Dienfte ges 
‚leiftet, und ohne Weiteres den Sranzofen felber ers 
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Flärt, dab nicht Franfreich, fondern Bonaparte der 
Gipfel und das Endziel fey der irdifchen: Dinge, 
0 Mnd doch war die Behandlung König Lud⸗ 
wigs und der Holländer noch ehrenvoll gegen den 
graufamen Epott, der im demfelben Jahre mit 
dem Könige Hieronymus von Weftphalen und den 
von ihm  beherrfchten Mord: Deutfchen getrieben 
ward, Eine am 1. März erlafne Kundmachung 
diefes Königs fprach mit Berufung auf ein am 
14. Januar ergangenes Dekret die Vereinigung 
Hannovers mit dem Weftphälifchen Staate aus, 
Dem zu Fölge ward von Hannoͤverſchen Abgeord: 
neten am 14. März der Huldigungseid in Caffel 
geleiftet, dann eine neue Landeseintheilung vollzos 
gen, der König von den neuen Unterthänen bei 
feinem erjten Befuch in Hannover mit Glanz und 
niche ohne Hoffnungen auf beffere Zeiten empfan: 
gen — menigftens war die bieherige Ungewißheit 
gehoben und Weftpbälifche Präfekten fchienen «is 
nem Franzdfifchen Gouverneur vorzuziehen — als 
man plöglih im Moniteur ein Kaiferliches De: 
fret vom 10, Dezember las, des Inhalts, daß die. 
Hanfeftädte, desgleichen die Länder zwiſchen der 
Nord: und Oftfee und einer von dem Rhein zur Ems, 
Werra und Elbe gezogenen Linie, unter diefen auch 
der) größte Theil des eben mit Weftphalen vereis 
nigten Hannovers nebft einem beträchtlichen Stuͤck 
des Königreichs felber, mit Frankreich vereinigt 
worden feyen, Diefe völlige Zertrüömmerung der 
ſchon mehrmals Überfchrittenen Naturgrengen Frank: 
reichs ward von Napoleons Minifter auf die Macht 


der Umftände und das Beduͤrfniß eines Kanal 
baues zwifchen der Seine und der Oftfee zum Ber: 
triebe Franzöfifcher Waaren, — von den Senats: 
rednern auf das Geſetz der Mothwendigkeit und 
Napoleons Verhaͤngniß zu herrfchen und zu fie 
gen, welches Feine Grenzen des Möglichen Eenne, — 
von ihm felbft auf eine neue, die Welt beherr⸗ 
fehende Ordnung und auf das Beduͤrfniß neuer 
Buͤrgſchaften für diefelbe, begründet. Durch'diefe 
und Hollands Vereinigung traten zu den bereits 
vorhandenen 120 Departements zehn neue hinzuz 
in Hamburg ward, wie In Amfterdam, ein Gene: 
ral: Gouvernement eingefeßt, und die Mord: Deut: 
{hen fahen ſich gleich den Holländern, Rheinlaͤn⸗ 
dern, Tosfanefen und Römern durch die Macht 
einer Sranzöfifchen Redensart. zu Franzofen geftem: 
pelt.] Selbſt die alte, unter dem Namen „Ham: 
burger Correfpondent‘ den Deutfchen lieb geworde⸗ 
ne Zeitung mußte der Deutfchen Form und Spra⸗ 
che entfagen, und fortan Franzöfifch als Journal 
der Elbmündungen erfcheinen; denn bei allem Haffe 
gegen die Revolution wurde der revolutionaire Nas 
mentaufch der Länder nach Flüffen und fonftigen 
Traturgegenftänden beibehalten, als dem Streben 
Bonaparte's entfprechend, das gleich dem Streben 
feiner Vorgänger auf Vernichtung des gefchichtliz 
hen und eigenthümlichen Lebens der Völker hin⸗ 
auslief. Einige Wochen vorher, am 12. Novem: 
ber 1810, war auch die Republik Wallis, die Bo: 
naparte noch als Conful von der Schweiz losge⸗ 
riffen und zur Selbſtaͤndigkeit erhoben hatte, durch 


— 
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ein Kaiſerliches Dekret in ein Franzöfifches De: 
partement verwandelt worden, unter der Angabe, 
daß die Straße Über den Simplon, für deren 
Bau Franfreich viele Millionen verwendet, diefes 
Land berühre, der Kaiſer auch den mißbräuchlichen 
Souverainetätsbeftrebungen: der dafigen : Parteien 
ein Ende machen zu mülfen verpflichtet fen Die 
Einwohner wurden daher von Berthier in einer 


Protlamation auf das Gluͤck aufmerkfam gemacht, 


daß Napoleon gerubet habe an ein Land zu dens 
Ben, deſſen geringe’ Huͤlfsmittel nicht hingereicht 
hätten, feine Lage zu. verbeifern, 

Durch die Verfügung Über Norddeutſchland 
wurden auch mehrere Gouveraine des Rheinbun—⸗ 
des verfehlungen, die beiden Fürftenhäufer von 
Salm und von Kyrburg, der Herzog von Ahrem⸗ 
berg und der Herzog von Oldenburg. Hinweiſung 
auf eine unbeftimmte GEntfhädigung mar Alles, 
was das Dekret zu Gunſten dieſer von ihrem 
eigenen Protektor ihres Eigenthums beraubten 
Schuͤtzlinge enthielt; die Übrigen fonnten entneh⸗ 
wen, welches Loos ihnen bevorftehe, wenn die 
Staatsfunft Napoleons erft ihren vollen mehrmals 
angedeuteten Schwung nehmen werde, Er felbft 
Hat es ſpaͤterhin nicht in Abrede geftellt, daß er 
den ganzen Rheinbund als einen Uebergang Deutſch⸗ 
lauds zu einem andern Verbältniffe angefehen ha—⸗ 
be, und daß diefes Verhaͤltniß Einfchmeljung der 
verſchie denen Deutſchen Völkerfchaften und Staa⸗ 
ten zu einem, unter Franzoͤſiſche Bothmaͤßigkeit zu 
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ftellenden Ganzen gewefen feyn würden *), ' In⸗ 
de wurde es den Völkern, die zu Franfreichiger 
zogen wurden, von den zu ihrer Befißnahme ber 
auftragten Staats- und Kriegsbeamten immer als 
ein Gluͤck angekündigt, daß fie berufen würden, 
die Sthickfale des großen Volkes zu theilen. Ber: 
möge dieſes Antheils traten nach Kaiferlicher Be— 
flimmung eine Anzahl Deputirter aus ihrer Mitte 
in den 'gefeßgebenden Körper, um fchweigend über 
die vom Raiferlihen Staatsrathe ihnen /vorgelege 
ten Gefeßesvorfhläge abftimmen zu helfen, umd 
durch Errichtung von Genatorerien ward einen 
oder mehreren Eingebornen die Ausficht auf Mite 
gliedfehaft in jenem Enechtifchen Senate eröffnet, 
deffen Wirkfamkeit fich ſchon laͤngſt darauf ber 
fchränfte, bei großen ©taats- und Familienereig: 
niffen dem Kaiſer mit Gluͤckwuͤnſchen aufzuwarten, 
und die über Einziehung eines Landes‘ erlaßnen 
Raubdekrete in Senatus: Confulte über deffen Ber: 
einigung mit Franfreich zu verwandeln. Dagegen 
wurden die Alten ehrmürdigen Senate von Ham⸗ 
burg, Lübed und Bremen aufgelöf’t, die Archive 
unter Siegel gelegt, Franzoͤſiſche Verwaltungs— 
beamte eingeſetzt, und die ſtrengen Geſetze des 
Kaiſerreichs hinſichtlich der Conſcription, der Ber 
ſteuerung, der Grenzſperren, des Handels und des 
Buͤcherweſens ſogleich in Gang gebracht. 
Erbittert uͤber die Erfolgloſigkeit der Verord— 
nungen, die er von Berlin, Warſchau und Mailand 





9) Las Cases, VII. p. 17h. 
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aus Über das Continental: Syſtem erlaffen, Hatte 
Napoleon im Jahr 1810, durch die Defrete von Tria: 
non und Fontainebleau den Widerfinn jenes Syſtems 
auf die höchfte Epige getrieben. Alle feewärts ein: 
gegangenen Colonial: Waaren follten als aus Englir 
(chem Handel ftammend angefehen werden, und eis 
nen Impoſt von funfjig Progent entrichten; ‚alle 
— Fabrik⸗ und. Manufaktur-Waaren aber, 
welche in Frankreich und in den von Frankreich 
abhängigen oder mit ihm verbündeten Ländern ger 
funden würten, follten auch dann, wenn fie ſchon 
in. das Eigenthum der Käufer übergegangen wär 
ren, weggenommen und verbrannt werden. Da: 
mals erblifte man in allen Deu:fhen Ländern das 
nie gefehene Echaufpiel, daß große Maffen nutz⸗ 
borer, bezahlter und verfteuerter Waaren den 
Bürgern von ihren Obrigkeiten geraubt und oͤf⸗ 
fenelich den Flammen übergeben wurden, - Sach: 
fen: ließ entflohene Frachtwagen durch Kavalerie 
einholen, und Denen Belohnungen zufichern, wel: 
che verheimlichte Englifche Fabrik⸗ und Rolonial 
Waaren angeben würden. Indeß lag dieſem Zer⸗ 
ſtoͤrungskriege gegen den Handel allerdings die Ab: 
ſicht, den Handel, zu fördern, zum Grunde, und 
die Klage, galt nur. der Thorbeit des Mittels, ı 
. Dagegen ward der Krieg zur Zerftörung. des 
Buchhandels. und der Literatur nicht aus. irriger, 
fondern aus wohläberlegter Berechnung geführt. Eie 
ne Verordnung, welche Erhaltung und Sicherſtel⸗ 
lung der Preßfreiheit vorgab, legte nicht nur dem 
Druck einheimiſcher Schriften unter harte Feffeln, 
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fondern hemmte auch’ den Zugang ausländifcher 
Bücher, "und ſchloß dergefalt die Hälfte Deurfchk 
lands, die nun Frankreich war oder feyn follte, 
von der Theilnahbme am Deutſchen Bücherwefen 
aus,‘ Deutſche Bücher konnten nicht anders nach 
Hamburg und Bremen gelangen, als nachdem fie 
bei den: Franzöfifchen Behörden ihre Prüfung bei 
ftanden, und die auf fie gelegten Abgaben entriche - 
‚tet hatten. - Mit Ausnahme von Paris follte in 
jedem Departement‘ nur eine Zeitung und zwar 
° unter Auffihe und Genehmigung des Präfekten 
erfcheinen, Mit Anftrengung ward dahin gearbei- 
tet, die Denffraft des menfchlichen Geiftes ledig: 
lich auf naturwiffenfchaftliche Forſchungen zu ver: 
weiſen und über dem Meiche der irdifchen Stoffe 
und Maffen das Reich der Ideen und Geifter in 

Dergeffenheit zu ftellen, welchem der Heros des 
materiellen Weltalters jetzt offene Fehde erflärt 
hatte, "Wer das Streben bliden ließ,’ fich über 
die oͤde Plattheit des vom Kaiferlichen Staats— 
thum umſchloſſenen Daſeyns zu erheben, wer die 
Grundlagen und höchften Zwecke des Wiſſens und 
Lebens zum Gegenftande feines Nachdenkens und 
feiner Darftellung machte, wer die gefchichtlichen 
Begebenheiten und Perfonen in einem andern Lichte 
als dem, welches der hiſtoriſchen Betrachtungs: 
weiſe des Kaifers zufagte, auftreten ließ, wer in 
den Verdacht kam, daß er die Beflimmung der 
Dölker für eine andere und höhere halte, als Spiel: 
baͤlle Kaiferlicher Staatslaunen und Loofe für die 
Söhne und Töchter des Herrn Carlo. und der 


Frau Lätitin Bonaparte aus Ajaccio zu feyn, — 
der ward alsbald für einen Ideologen erklärt, 
und,; wenn er ein Mann von Namen war, bei 
Gelegenheit mit einer Schale Kaiferlichen Zorns 
uͤberſchuͤttet. Schriftfteller, welche VBonaparte'n 
gefallen follten, hatten eine ſchwere Aufgabe zu ld⸗ 
fen. : Sie mußten mit Heftigkeit die Orundfäge 
der Revolution. befämpfen, und doch die daraus 
bervorgegangenen Nugungen in Schuß nehmen, 
die Freiheitsidee überhaupt und in jeder Bezie— 


hung, auch fo weit fie dureh Recht und Wahrheit - 


getragen ward, vernichten, dagrgen aber alle aus 
der falſchen Anwendung bderfelben entfprungenen 
Titel, Güter und Aemter als heilig betrachten, 
Bonaparte ſoll einft, von Rouſſeau fprechend, ger 
ſagt haben: „Diefer Mann ift alsı der eigentliche 
Urheber, der „Revolution anzuſehen; aber ich darf 
mich nicht über ihn beflagen , denn ich habe dabei 
Die Krone erwiſcht.“ Diefe Worte hätten wenig: 
ftens zum. Tert alles im Kaiferreiche geduldeten 
politiſchen Urtheils dienen Fönnen, Auf ähnliche 
Art ward: mit der Kirche verfahren,  Mapoleon 
trug fein Bedenken, die Engländer bei Gelegenheit 
feiner Händel mit dem Papft in Gtaatsfchriften 
als Keger zu bezeichnen; fobald ‚aber der Papſt die 


gegen ihn gerichteten Angriffe abwebrte, ward er 


des: Fanatismus beſchuldigt. Das Erfennungszeis 
hen war, Jeden, der eine philoſophiſche Meinung 
aͤußerte, als einen Genoſſen der Anarchie anzuger 
ben; wenn aber einer aus der Klaffe des. Adels 
andeutete,. daß die alten Höflinge fich doch beſſer 
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als die neuen auf die Würde der Höfe verſtuͤnden, 
verfehlte man nicht, ihn als einen royaliftifchen 
Verſchwoͤrer zu bezeichnen. Die Tageblätter was 
ren angefüllt mit Adreffen an den KRaifer, mit den 
Spazirfahrten der Kaiferin, der Prinzen und der 
‚Prinzeffinnen, mit den Förmlichkeiten, Vorftelluns 
gen und Audienzen bei Hofe; im Einfturze Euro: _ 
pa’s beobachteten die Franzdfifchen Zeitfihriften das 
tiefſte Stillfehweigen über die Begebenheiten. der 
Zeit, und nur. die Armeeberichte unterbrachen dafe 
felbe zuweilen, um anzuzeigen, daß halb Furopa erge 
bert worden fey. Ohne diefe Berichte hätte es ſchei⸗ 
nen koͤnnen, als ob die Welt unter Blumengehegen 
wandle, und nichts zu thun habe als die Schritte 
der Kaiferlihen Majeftäten und Hoheiten zu zäh: 
gen und die gnädigen Worte aufjuheben, die fie 
auf die Häupter ihrer im Staube liegenden Une: 
terthanen fallen ließen ). Wagte es aber dens 
noch ein Schriftfteller, mit einer eigenthümlichen 
Anficht hervorzutreten, und war es ihm gelungen, 
fein Werk durch alle Schwierigkeiten der Cenſur 
und. des Drudes Hindurchzubringen, fo blieb er 
doch der Gefahr ausgefeßt, daffelde im Augenblide 
der Ausgabe, ohne weitern Grund, als weil es 
dem Kaifer mißfalle, weggenommen und vernichtet 
zu fehen. Dies Schickſal traf unter andern das bes 
rühmte Werk der Frau von Stael*) über Deutſch⸗ 





*%) Considerations de Mad, de Stael, Tom. IL p 336 
aus welchen die obige Darftellung sufammengezogen If; 
**) de l’Allemagne, 3 Vol. 4810. * 
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find, welches dem Vefihliger des Mfeinbndes 

und. angeblichen Herfteller der Deutſchen Nation, 

im mancher für Deutſchland günftigen Ureheile 

willen Anftoß- gewährte, und auf fein Geheiß von 


Savary unter der Angabe, „daß es kein Franzoͤſt⸗ 


ſches Werk ſey,“ zur Einffampfung verurtheilt ward. 
Es unterliegt Feinem Zweifel, daß Napoleon, wäre 
‚er unmittelbarer Herr Deutſchlands geworden, das 
ganze Deutſche Schriftfhum, das ihm, nach dem dar 
in vorberrfchenden Elemente geiftiger Freiheit, ent: 
fehieden zumider war „ in den Feffeln feiner Geſetzge⸗ 
bung über dag Buͤcherweſen erſtickt Haben würde. 

Aber nicht bloß die Lebenden Denker und 
Schriftfteller wurden theils durch Knechtſinn er: 
ntedrigt, theils durch Schrecken gelaͤhmt; auch die 
längft Verftorbenen, bis auf die altklaffifchen, traf 
Napoleons Acht. Unter den Alten Gefchichtfchrei- 
bern mar befonders Einer Gegenftänd feines Haf 
fes, Tacitus, welcher Kaiferzeiten geſchildert und 
Kaifer gemalt hatte, in denen fich der Kaifer des 
neunzehnten Jahrhunderts zu ſeinem Verdruſſe 
wiedererkannte. In der That fehlte dem moder⸗ 
nen Tiberius weder ein kriechender Senat, noch 
ein Heer von Angebern, noch Tauſende von Ge: 
fangenen, bie in Kerfern,feinen Namen verfluch: 
ten. ° Eine doppelte Polizei — eine von einem befon: 
dern Minifter geleitete, welche nach Fouche's Ge: 
ftändniffe-dafür forgte, daß Überall, wo drei Per: 
ſonen mit elmander über politifche Gegenftände 
fprachen, der Inhalt des Gefprächs gu den Obren 
des Minifters gelangte; und eine andere, vom Kair 
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fer felbft zue Beaufſichtigung und geheimen Ber 
‚ laurung der erflern gelenfte — füllte durch ihre Ges 
ſchaͤftigkeit die Staatsgefängniffe mit ihren Opfern; ' 
die Verhaftung und fortwährende Oefangenhaltung 
der Staatsbürger wurde unter dem Anſchein, die 
Freiheit derſelben zu verbuͤrgen, unter dem Titel 
einer zur Kaiſerlichen Vermaͤhlungsfeier der Mae 
tion erzeigten Gnade, von den Entfcheidungen 
des Staatsraths abhängig erklärt, die feinen Wils 
len als den des Gebieters ausdruͤcken durften; und 
mit einer Geberde, als ob die Baftille zerftört und 
die öffentliche Freiheit aller Feffeln entledigt wor⸗ 
den fey, wurden acht Schlöffer (GSaumur, Ham, 
Sf, Landskron, Pierre Chatel, Feneftrelles, Cams 
‚piano und Dincennes) zu Verwahrungsdrtern der 
Staatsgefangenen beftimmt. 

Die Franzoſen hielt für das Zoch, welches fie 
trugen, die große Befriedigung ſchadlos, die ihrer 
nationalen Eitelkeit Mapoleon’s Siege und Erober 
rungen verfchafften. Paris ward Hauptftadt der 
Welt; jeder Franzofe, der aus Frankreichs eigent: 
lichen Grenzen heraustrat, erfchien fich als Theil: 
haber der von Europa’s Bezwinger erworbenen 
Herrfchaft: Die heranwachfende Jugend wurde 
mit diefer Spelfe der Eitelkeit und des Ruhmes 
genährt; die Schulen und Akademien ertönten von 
Preisgedichten und Preisreden auf die Züge und 
Siege, durch welche Napoleon die Herrlichkeit des 
Franzdfifchen Namens drei Erdtheilen anfchaulich 
gemacht hatte. Die Großthaten des Alterthums 
erfehienen in diefen Verſuchen der Dichts und Re⸗ 
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dekunſt nur wie die Schatten eines Gemaͤldes; 
die Böglinge, welche in das Uebermaaß des Lobes 
und der Gchmeichelei den meiften Schwung und 

die meifte Feinheit zu legen mußten, wurden dem 
Kaifer als die hoffnungsvollſten angezeigt. So 
empfänglich war der Nationalgeift für 'diefe Be: 
raufchung, daß felbft Franzofen im Auslande, felbft 
Gegner der Revolution und ihres Erben, von dem: 
felben angefteft wurden, und indem fie ſich von 
dem Glanze der Weltherrfchaft Frankreichs bien: 
den ließen, die fehimpfliche Knechtſchaft ihres Da: 
terlandes unter dem Stecken des Corfen vergaßen. 
Aber diefe Schadleshaltung galt nicht für andere‘ 
Völker, denen der Corfe zum Erfaß ihres Vermb⸗ 
gens, ihres Handels, ihrer Ehre und Selbſtaͤndig⸗ 
feit, ihrer geiftigen und bürgerlichen Freiheit eben 
nichts. «anderes zu geben wußte, als das Gluͤck, 
fib an ihm und feinen Brüdern, Schweſtern, 
Schmägern und Schwägerinnen zu erquiden. Mie 
ift die Selbſtſucht in flärferen Zügen auf Erden 
erfchienen, als ba, auf dem hoben Standpunfte, 
welchen die Entwidelung der Völfer und Geifter 
erreicht Hatte, Napoleon Bonaparte ſich und feis 
ne Verherrlichung für das Endergebniß der Welt⸗ 
gefehichte, und feinen Beruf zur Herrſchaft für die 
Höchfte Beſtimmung der Menfchheit erflärte, Dies 
fer Wahnfinn des Einzelnen, wird indeß der Nachs 
welt weniger unglaubiich fcheinen, als die fort: 
dauernde Bethoͤrung vieler der Unterjochten, wel: 
he jener Selbſtſucht noch immer Begeifterung 
und KHuldigung ſchenkten. Und doch fand bie 
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noch unglaublichere. Thatfache bevor, daß Napo- 
leon, nach feinem Falle die widrige Geſtalt feiner 
Tyrannei vor fih und vor der Mitwelt verhüllend, 
mit feiner Behauptung, ‚überall nur die Freiheit, 
die, Rechte und das Gluͤck der Nationen. beabfich: 


tigt zu haben, - Eingang, ja fogar neue Anhänger 


und, Bewunderer finden follte, So groß. ift bie 
Vergeßlichkeit der Menge; ſo groß aber auch die 
Macht der feindſeligen Stimmung, die einen gro⸗ 
ben. Theil des verzogenen Geſchlechts gegen. die na= 
türlihe und erbliche Form der Herrfchaft erbittert, 
welche doch durch das Gefühl der Voͤlker und 
durch „die: Erfahrung der Zeiten als die angemefz 
fenfte für die, Würde und Freiheit der Voͤlker er- 
Elärt und. bewährt iſt. 


a... 
Napoleons Krieg gegen Rußland. 


( 1812,) 


Seit dem Verfalle des alten Roͤmerreichs hatte 
fein Gterblicher größere Macht, ala Napoleon 
Bonaparte befeffen; aber gegen das Mißgefühl, 
deren immer noch zu wenig zu haben, fhüßte ihn 
ol’ feine Herrlichkeit nicht, Länder zu erobern 
und Völker zu bezwingen, war ihm — wie Anderen 
©piel oder Ankauf — nicht um des Geminnes oder 
Senuffes willen, fondern als Befriedigung eines 
Sewohnpeitstriebes, zum Beduͤrfniß geworden, und 
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nie einem leldenſchaftlichen &pieler die Halb vom 
Zufall, Halb von kluger Berechnung herbeigeführs 
ten Verbindungen der Spielkarten, fo blieben ihm 
die durch neue Kriege zu bewirfenden Geſtaltun⸗ 
gen der Landfarten, als einziges Ausfüllungsmit: 
tel der graufen Leere übrig, welche den, der ein: 
mal die Schranken ruhiger Wirkſamkeit überfprums 
gen.und fein Gefühl in Größen und Maffen ges 
fucht Hat, auch im Uebermaaß irdifcher Macht und 
Herrlichkeit mit ihren weiten Armen umfängt und 
allen Reichthum, alle Fülle des Lebens In eine 
öde, langweilige Wäfte verwandelt *). Den Bor 
ward gab, wie font das Wohl und die Sicher - 
beit Frankreichs, fo jetzo das Wohl und die &is 
cberheit Europa’s. Durch den Fall Rußlands wer: 
de England feine legte Huͤlfsquelle verlieren, und 
Europa für immer von der Gefahr, die Barbarei 
über fich einbrechen zu fehen, befreit werden. 
Seit dem Frieden von Tilfie Hatte Rußland 
vielfach zu erkennen gegeben, daß es einen Krieg 
mit Frankreich ſcheue. Die Kriegserflärung gegen 
England, die vertrauliche Zufammenfunft gu Er: 
furt, die Billigung der politifchen Gewaltſchritte 





*) do Pradt (les quatre Concordats. Tom. II, p. 212.) 
erzählt: bei der Kalferfrönung, wo er nicht um einen Schritt 
von Napoleons Seite gewichen, habe er die fir jeden Ehrgeis 
digen Ichrreiche Beobachtung gemacht, daß der Kaifer ſelbſt uns 
aufhörlih gegähnt habe, Nach der Bermäblung mit der Des 
ſterreichiſchen Brinzerfin war er ganz mit feinem häuslichen 
Glücke beichäftigt; ed war, wie Fouchs's Memoiren berichten, 
möme de sa part une sorte d'enfantillage, Aberdie Sreude 
dauerte nicht lange. ; 3 . 
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gegen Spanien, die mäßige Verwendung für das 
hart bedrängte Preußen, die Theilnahme am Kries 
ge gegen Defterveich, alles dieſes bezeugte die Wahr: 
beit der Verſicherung, die das Ruffifche Kabinet 
bei mehreren Gelegenheiten ausfprach, daß es für 
den Krieg und den, Frieden mit dem. Kaifer von 
Frankreich verbündet fey. Diefe verwundernswer⸗ 
‚the Hingebung ward von Geiten Napoleons im 
Dezember 1810 durch die rüdfihtelofe Einziehung 
des. Herzogthums Oldenburg erwiedert, deffen Fürft 
ein Stammvetter des Kuffifhen Monarchen und 
zugleich Vater eines Prinzen war, dem ber Lebtere 
feine Schweſter vermähle hatte, Mit der hier: 
durch erregten Empfindlichkeit traf die gebieterifche 
Forderung; Napoleons zufammen, daß Rußland 
auch die Einfuhr des Zuckers und: Kaffees, der 
einzigen Überfeeifchen Hanbdelsartikel, denen es un: 
ter neutraler Flagge Zugang verſtattete, verbieten 
folle, während er felbft diefe Waaren unter Licen- 
zen (oder befonderen für Geld erlangten Erlaubniß: 
ſcheinen zur Uebertretung des Continental-Syſtems) 
in Frankrrich einführen ließ; das auch für. diefes 
Syſtem vorgeſchuͤtzte Wohl Europa’s hatte fich 
alſo, wie überall, in den Privatgewinn. des Na⸗ 
poleonifchen Schakes umgewandelt, Damals hielt 
es der Ruſſiſche Monarch für zutraͤglich, einige 
&ruppen an den Grenzen Polens zu verfammeln, 
‚mehr um der einzuleitenden Unterhandlung Nachz 
druck zu geben, als um wirklich Krieg zu führen. 
Natürlich faumte auch Napoleon nicht, feine Streit: 
Eräfte in Deutfihland und Polen, desgleichen die 
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Beſatzungen der Dberfeftungen und Danigs zu 
verflärfen und mehrere Truppenabtheilungen gegen 
die Weichfel vorzuſchieben. Indeß widerftrebte 
Kaiſer Alerander fortwährend dem Kriege; er er⸗ 
klaͤrte im März 1811 dem Preufifchen Abgeord: 
neten, welcher im Auftrage des Königs diefen in 
feinen Folgen nicht zu berechnenden Zwiſt zu vermit: 
teln füchte *): feine Maaßregeln bezweckten nichts 
als Dertheidigung gegen Franfreichs drohender 
werdende Stellung an der Elbe, Oder und Weich: 
fel; feine Liebe zum Frieden ſey hinlaͤnglich darges 
than; felbft die Oldenburgfche Sache wolle er für 
zu unbedeutend achten, um fich durch Diefelbe zu 
einem Bruche beffimmen zu laffen; auch die Vors 
theile, die ein plögliches Vorruͤcken ibm in die 
Hand geben könnte, wolle er nicht benußen, fon« 
. dern den erſten KRanonenfchuß, der auf feine Gren: 
‘gen gerichtet werden würde, abwarten. Bei Na: 
poleons Denfungsart war der Ausbruch des Kries 
ges num kaum zu bezweifeln, und bald erhielt Eu⸗ 
ropa, durch bas Ungeheure der Anftalten zu deffen 
Führung, volle Gerwißheit, Am 24, Februar 1812 
ſchloß Preußen, am 14 März Oeſterreich ein 
Buͤndniß mit Frankreich, worin firh jede diefer 
Mächte zur Stellung eines Hälfsheers, die erftene 
von 20,000, die andere von 30,000 Mann, ver 
bindlich machte, Napoleon hatte die Frift, welche 
er nach einigem Schwanken pre Preußen durch 


* gehören die höchſt wichtigen Afteniücte der 
Correnpondance inedite. Tom. VIL, p. 429, ero, ‚ 
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Annahme diefes Vertrages gewährte, nur unter 
der Bedingung ſich abkaufen Taffen, daß der ganze 
Staat; mie Ausnahme der Feſtungen Kolberg und 
Sraudenz, DOberfchlefiens, der Grafſchaft Glaz und 
der Fuͤrſtenthuͤmer Breslau, Brieg und Dels, zu 
ſeiner Verfügung 'geftellt ward, Niemand ahnte, 
daß von dem Fleinen Ueberrefte der Monarchie, 
den das Miftrauen des Kaifers dem Könige zu 
behalten verftattete, in Sahresfrift der Umſturz des 

Kaiſerreichs und die Befreiung Europa's ausge: 
ben würde, 

Während die Macht der Koͤnige und Flrſten 
die dem Franzoͤſiſchen Herrſcher verbuͤndet oder un⸗ 
terwuͤrfig waren, aufgeboten ward, und halb Eu: 
ropa fich nach der Welchfel bewegte, forderte Ruß: 
land als Grundlage der Unterhandlung, ‚welche 
über die ftreitigen Punkte angefnüpft werden folk 
se, Räumung des Preufifchen Staats von Fran: 
zöfifchen Truppen. Dieſe mehr als billige Forde⸗ 
rung, deren Verſpaͤtung allein \der Nachwelt bes 
fremdend ſcheinen wird, galt, wie einfk die von 
Preußen "auf Räumung Deutfchlands gerichtete 
‚Forderung, Dem, der fich Alles ohne Forderuug 
nahm, für: ungebührlich und einer Kriegserflärung 
‚gleich. "Am 9. Mai 1812 verlieh Napoleon St. 
Cloud, um fich zur Armee zu begeben, Seine 
Gemahlin folgte ihm bis: Dresden, wo fich. der 
Kaiſer ihr Vater mit feiner Gemahlin, und nach: 
her auch der König von Preußen einfand. In 
diefer Verſammlung Königlicher Haͤupter erhob 
Napoleon das feinige, wie es feit den Kaifern des 
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Mittelalters. Fein Monarch gerhan Hatte. Und dar 
mals waren es großartige, alterthuͤmliche Formen, 
welche den einen, anerfannten Gebieter der Welt 
für: einzelne, feierliche Stunden zu einem Gipfel 
irdifger Hoheit emportrugen, auf dem er ſelbſt 
ſfich keinesweges eine bleibende Stätte zu behalten 
ſehnte; dagegen gefiel ſich der neue Weltgebieten, 
im Geiſte des Jahrhunderts, deſſen Weisheit die 
alten Formen verfpottet und einen Thron aus Vers 
dienften erbaut hatte, während diefer zehn Tage 
es feinen Gäften (denn am fremden Hofe machte 
er, mit Ausnahme einer einzigen Ceremönientafel, 
der Wirth) anſchaulich und fühlbar zu machen, 


daß an feinen Wink das Schickſal der Fürften ge . 


EnÄipft ſey. Don Dresden ging er über Pofen 
nach Königsberg, von mo er ſich an die Grenze 
Litthauen's zum Mittelpunkte feiner Armee be: 
gab. Der Auferfte linke Flögel derfelben «größe 
tentheils aus Preußen und Polen unter Maido- 
nald’s Führung beſtehend und zur Eroberung Cur⸗ 
lands und Lieflands beſtimmt) berührteidie Ge⸗ 


ſtade der Oſtſee; der rechte, den das Defterveichl- - 


ſche Hülfsheer unter dem Dberbefehle des Fürs 
ften Schwarzenberg, mit welchem ein von Nep- 
nier geführtes Corps Defterreiher und ‚Sach: 
fen vereinigt war, ‘ bildete, ſtand am unterm 


Bug und“ follte die Ruſſiſchen Suͤdarmeen bes _ 
ſchaͤftigen, nach deren Beſiegung aber dem Haupt: 


ziele des Feldzugs fich naͤhern. Diefes Biel war 


Moskau, die alte Hauptſtadt des. Ruffifchen Reiche, 


am Ende Europa’s gelegen, und in diefer unge: 


— 
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heuren Entfernung aus der Vorflellung der Mens 
ſchen gerückt, felbft aber am meiften von dem Ges 
danfen fern, daß es Ihre Beſtimmung fey, durch 
das In Paris aufgegangene euer zugleich ein 
Greuel der Verwuͤſtung und eine Stätte der Er: 
löfüng zu werden. Gegen diefe nun führte, Na: 
poleon, auf die Wirkung des Unerwarteten bauend, 
fein Hauptheer, nachdem er am 22. Juni aus ſei⸗ 
nem Hauptquartier Wilforwiszfi durch einen Armee: 
befehl den Ausbruch des Krieges, den er den zweis 
ten Polnifchen nannte, verfündigt hatte. „Ruß: 
land habe feine Eide gebrochen und die Franzöfis 
fehen Adler durch die Forderung ihrer Ruͤckkehr be 
fhimpft. Es werde vom Schickſal fortgezogen, 
Sein Verhaͤngniß müffe erfüllt werden.“ Noch 
nie var in neueren Zeiten ein Einfall mit fo gro: 

ser Macht unternommen worden; die Hauptarmee 
allein zählte mehr als 400,000 Streiter, unter de: 
nen fich an 80,000 Reiter befanden *), Aber dieſe 
ungeheure Maſſe, welche alle Verpflegung zur Uns 
möglichkeit machte, wurde zuerſt den verbündeten 

Ländern, durch welche der Zug ging, beſonders 
dem Lande Dftpreußen, welches völlig feindlich be: - 
handelt ward, dann aber fich felber verderblich. 

Rußland fand in dem Augenblide, wo diefer 





*) Die volle Zahl der auf diefen Feldzug verwendeten Trups 

ven betrug 491,953 Mann Fußvolk, 96,579 Reiter, 164,446 

Ötfiziers, Truppen⸗ und Zugpferde, umd 1372 Stück große 

und fleine Geſchütze, mit 21,526 Mann Artillerie und 18,265 

” Herden, fo daß liberhaupt 610,058 Dann und 157,111 Ders 
de in Rußland eingedrungen find, 


— 
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furchtbare Angrifi gegen bdaffelbe geführt ward, 
cht nur allein, fondern war felbft zur, See noch 
England, und auf feiner füdlichen Grenze noch 
mit den Türken im Kriege. - Zwar ward nun 
fehnell mit Beiden um Frieden, mit England fogar 
um ein Buͤndniß gehandelt (es am am. 18, Juli 
in Derobro auf die Bedingung zu Stande, daß 
Rußland zum Unterpfande feiner Ausdauer feine 
Kriegsflotten In Brittifche Häfen fandte); mit der 
Pforte wurde am 28, Mat zu Bufareft, fogar mit 
Gewinn zweier Provinzen (Beſſarabiens und eis 
nes Theile der Moldau) Friede gefshloffen, und 
auch mit Schweden, welches ebenfalls, troß der 
Franzöfifhen Herkunft feines Kronpringen, gegen 
Frankreich. in Kriegsftand, mit England in Frieden 
und Buͤndniß getreten war *), hatten fich fchon 
im März diefes Jahres Bundesverhältniffe ange: 
knuͤpft, die im Auguft bei einer perfönlichen Zu: 
ſammenkunft, die der Kaifer Alerander und der 
Schwedifhe Kronprinz zu Abo in Finnland hiels 
‚ten, noch mehr befeftige wurden. Für den Augen⸗ 
bli® aber ‚war der Ruſſiſche Monarch auf feine 





*) Die Unmöglichkeit, im welcher ſich Schweden befand, 
dem aufgedrungenen Continental» Suftem pünktliche Folge zu 
leiten, ohne feinen ganzen Handel zu Grunde zu richten, führte 
Abweichungen von diefem Syſteme herbei, welche der Granzös 
fifche Gefandte Alauier durch eine fo arode Sprache rüigte, daß 
das Schwedifche Kabinet feine Entfernung begehrte und erhielt, 
Aber gleich darauf, im Januar 1812, demächtigten fi die 
Franzoſen ohne Kriegserflärung der Provinz Schwediſch / Pom⸗ 
mern, und machten die dort liegenden Schwedischen Truppen 
au Gefangenen. 
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eigenen Mittel verwiefen, und weber mit dieſen, 
noch wit feinen Entſchluͤſſen war er auf den Krieg, 
der das Schickſal der Welt entfcheiden follte, ge= 
foßt. Durch: das Eindringen Napoleons, ſelbſt 
ehe eine Kriegserklärung erfolgt war, überrafcht, 
beſchloß er, um der überlegenen Macht des Fein: 
des bei ihrer Ausdehnung auf einer größern Linie 
und durch eigene Verftärfung mehr gewachſen zu 
feyn, daß die Ruffifche Armee fih rüdwärts, den 
aus dem Innern heranziehenden Truppen nähern | 
und eine "Schlacht nicht eher als bis fie vereint 
feyn würden, annehmen follte. Er felbft verließ fein 
Hauptquartier Wilna unter den Flammen der da: 
felbft und an anderen Orten angelegten Magazine, 

Menige Tage nach, Eröffnung des Feldzugs | 
war Napoleon in diefer Hauptftadt Litthauens ein= 
getroffen, wo er auf das fihleunigfte Anftalten traf, 
die ganze Provinz auf Franzöfifchen Berwaltungs: 
fuß zu feßen, und alle Hülfsmittel und Streit: 
Eräfte des Landes für fich in Anfpruch zu nehmen; 
Die Entwidelung eines großen Gefchichtsverhäft: 
niffes bot ihm dazu die Hand, Die weiten Land: 
fire£en, welche der Rüdzug der Ruſſen ihm Preis 
gab, waren fonft Theile Polens gewefen, und gleich: 
zeitig mit dem Ausbruche des Kriegs war in War: 
fhau von dem dort verfammelten Neichstage, die 
Herftellung dieſes Königreichs unter feinem alten 
Namen beſchloſſen, und von allen Polen mit gren= 
zenlofer Begeifterung aufgenommen worden. 
Wilna nun traten Abgeordnete diefer Nation vor 
den Kaifer, um ihm die Akte ihrer Conföderation 
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vorzulegen, und das Wort, daß Polen wiederum 
ein Volk und ein Reich ſeyn folle, gu vernehmen. 
Alles» ließ erwarten, daß Mapoleon nicht zögern 
würde, durch diefen Ausfpruch feinen Verpflichtums 
gen gegen die Polen, mie feinen vielfachen Ver⸗ 
beißungen ©enüge zu leiften, und zugleich die Na: 
tionalfraft in den hoͤchſten Schwung gegen bie 
Macht zu verfeßen, welche bei Polens Untergange 
den Hauptgewinn gezogen hatte. Aber gegen die 
Hoffnung der Wortführer, lieh Derjenige, der für 
die Zwecke „des Eleinlichften Länder: Erwerbes nie 
die rücfichtslofeften Gewaltſtreiche zu ſcheuen pflegte, 
diesmal, wo es auf Verwirklichung eines großars 
tigen Planes anfam, einer untergeordneten Ruͤck⸗ 
fiht Bedeutung. „Als Pole,“ antwortete er, 
„würde er denken und handeln wie fie; auch gebe 
er, den Anftrengungen Beifall, welche, fie machen 
wollten, um ihre Unabhängigfeit wiederzugewin⸗ 
nen. Aber da er dem Kaifer von Defterreich feir 
ne Staaten -geroährleiftet Habe, muͤſſe er hinzufuͤ⸗ 
gen, daß er durchaus feine Verſuche oder Beſtre⸗ 
bungen genehmigen fönne, welche diefen Bundes: 
genoffen im ruhigen Beſitze feiner, Polnifchen Pro: 
vinzen flören £önnten.“ Es unterliegt Eeinem Zwei⸗ 
fel, daß Defterreih damals die Wiedererlangung » 
feiner Illyriſchen Länder und einer vortheilbaften 
Grenze in Stalien gern mit der Rüdgabe Galle 
ziens erfauft Haben würde, und es fland demnach 
in Napoleons Macht, diefe Schwierigkeit der Her: 
ftellung Polens aus dem Wege zu räumen; aber 
Napoleon Hatte den Vorſatz, nach glüdlicher Been⸗ 


- 
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digung des Kriegs gegen Rußland ſeinen jegigen 
Bundesgenoſſen zur Eoftenfreien "Abtretung Gali— 
ziens zu zwingen, und alfo feine Luft, für dieſen 
Zweck Aufwand aus eigenen Mitteln: zu machen, 
Daher jene zroeideutige Antwort, deren geheimer 
Sinn von Defterreich nicht verfannt werden! konn⸗ 
te, deren Wirkung. aber, Hinfichtlich der Polen, 
fehr abfühlend war. Trotz der wiederholten Aufrufe 
und Einladungen Napoleons erhob fich daher feine 
der Nuffifchen, ehemals zu Polen gehörigen Pror - 
vinzen gegen ihren Gebieter, und die in Litthauen 
niedergefeßte Derwaltung war das einzige, ivag den 
gemachten Eroberungen einen Anfchein von: Halt: 
barkeit gab, Die entfegliche Verheerung des Landes 
machte felbft in diefer Provinz die anfaͤngliche den 
angeblichen DBefreiern bezeigte Zuneigung ruͤckwen⸗ 
dig. Eine unvorfichtige, von Napoleon ausgegan: 
gene Anfündigung, daß er den Bauern ihre Frei: 
heit bringe, hatte einen Aufftand des Landvolks 
gegen die Gutsherren veranlaßt, der von 2 
Sranzofen felbft mit gewaffneter Hand: geſtillt 
den mußte, und unter dem Volke wie unter 
Adel eine gleich üble Stimmung hervorbrachte. 

"Beim weitern Vorruͤcken wurde die Schwierig: 
feit der Kriegsführung durch die Flucht der dffentli- 
pen Beamten, durch den Mangel an Fourage und 

‚durch unaufhörliche Negengüffe vermehrt. Die oh: 
nehin ſchlechten Wege, die im Winter vortrefflich, 
im Sommer nur für die leichten Wagen der Land⸗ 
bewohner geeignet waren, wurden durch. die unge: 
heure Menge fehwerer Fuhrwerke nun vollends: un: 
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brauchbar. Auf der Straße von Wilna lagen 
die Leichen von mehr als zehntaufend Pferden, die 
Menſchen aber häuften ſich in reißender Schnel- 
ligkeit in den Gpitälern zufammen. Indeſſen bot 
Mapoleon allen Hinderniffen der Natur nach dem 
revolutionairen Grundfaße Troß, daß man von 
Menfchen mehr fordern müffe, als fie leiften Fün- 
nen, um fo viel als möglich von ihnen zu erlan- 
gen. Der Ruſſiſche Feldmarſchall Barclay de Tolly, 
(dem der Kaifer Alerander den Oberbefehi überge: 
ben Hatte, um felbft im Innern feines Reichs größere 
Bertheidigungsmaagregeln anzuordnen) hatte, indem 
man. Über den Entſchluß, ob die Armee auf Peters: 
burg oder Moskau fich zurüdziehen folle, ſchwankte, 
den Ruͤckzug nach Witepsk fortgefegt, von bier aber 
ſich weiter nach Smolensk, auf der Straße nach 
Moskau, gewendet, in der Abficht, fich mit der 
füplich heranruͤckenden Armee des Fuͤrſten Bagration 
zu vereinigen, umd fo gewann der Feldzug in Napo: 
leons Augen mehr und mehr das Anfehen des beften 
(ges, und Moskau erfchlen ihm unzweifelhaft als 

die Stätte, wo er vor Ablauf des Jahres einen Fries 
den, dem zu Wien gefcploffenen Ähnlich, biftirt haben 
werde, Sein fehnlichfter Wunfch war, daß ihm die 
Kuffen zu einer Entſcheidungsſchlacht Stand halten 
möchten; aber der Heerführer derfelben blieb weis⸗ 
lich: bei dem ‚Entfchluffe, folch eine Schlacht fo 
lange gu vermeiden, bis Vereinigung mit den im 
Innern verfammelten ‚Gtreitfräften, fein Heer in 
eben dem Maafe verflärft haben werde, als die 


Ueberlegenheit des Franzöfifchen dur die Folgen 
des 
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des Marfches und durch die zunehmende Entfer» 
nung von feinen Hülfsmitteln, abnahm. Aber 
diefer, nicht aus urfprünglicher Berechnung ges 
floßne, fondern durch die Raſchheit des feindlichen 
Einbruches erzwungene Kriegsplan wirkte nieder: 
fhlagend auf das Nuffifche Heer und Volk, und 
der Feldherr befam einen harten Stand gegen die 
machfende Ungunft der öffentlichen Stimmung, bie 
ihn, den Ausländer, bald des Ungefchids, dann 
der Feigheit, endlich des Verraths fehuldig fand, 
weil er das Reich ohne Widerftand durch fchimpfe 
liche Flucht dem Feinde überlaff, Zwar Smo⸗ 
lensf, eine durch gefchichtliche Erinnerungen merke 
würdige, den Ruſſen als Wohnſtaͤtte eines wun⸗ 
derthätigen Heiligenbildes befonders wichtige Stadt, 
ward vertheidigt. Aber obwohl die wiederholten 
Stürme der Franzofen abgefchlagen wurden, er: 
kannte Barclay doch auch hier die Unthunlichkeit, 
ihrer Uebermacht dauernd die Spitze zu Bieten, 
und räumte in der Nacht die brennende Stadt, 
welche die Sranzofen am Morgen als einen Haus _ 
fen von Trümmern und Leichen betraten. Um 
feinen Rüdzug auf der großen Straße nah Mos: 
fau, auf welcher ihm die Feinde zuvorkommen 
wollten, fortfegen zu Ebnnen, beftand er zwei Tage 
darauf das mörderifche Treffen bei Walutina : &o« 
ra, in welchem er zwar das Schlachtfeld nicht bes 
bauptete, feinen Zweck aber erreichte, 

In Smolensk hatte Napoleon die Wahl, entwe⸗ 
der, wie feine Armee es glaubte, dafelbft zu bleiben 
und die vollffändige Eroberung der Polniſchen Pro⸗ 

xu. [42] 
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vinzen zu bewerfftelligen, o oder die —— der 
Ruſſiſchen Armee und den Marſch nah Moskau 
fortzufegen. Er entſchied ſich für das letztere, in der 
BVerblendung, daß ‚der Beſitz diefer Hauptftadt das 
unfehlbare Mittel fey, den Kaifer Alexander zur 
Annahme jedweder Friedensbedingung zu zwingen. 
Der Weitermarfch ward alfo befchloffen, und mit 
erftaunlicher Geſchwindigkeit bewegte das Franzd: 
fifche Heer in drei Kolonnen fih vorwärts, Bar: 
clay vor Ihm ber, unerſchuͤttert in feiner Ueber 
zeugung, daß er Feine Schlacht liefern koͤnne, oh— 
ne durch deren wahrfcheinlichen Verluft Rußlands 
Schickſal aufs Spiel zu feßen, und unbefümmert 
um das Gefihrei des Nuffifchen Pöbels, der ihn, 
wie einft der Nömifche den Fabius, fall. In: 
zwiſchen hielt es der Monarch für nothwendig, in 
ſo duͤſterer Zeit die Volksſtimme zu berüdfichtigen, 
und ernannte zu Barclay's Nachfolger den Gene— 
ral Kutufow, einen geborenen Kuffen und Sou— 
warow's Waffengefährten, der im Heere eines gro⸗ 
fen Rufes genoß, und das fehlimme Andenken an 
die Schlacht bei Aufterlig, die Übrigens gegen feiz 
nen Willen geliefert worden war, durch mehrere 
über die Türken -erfochtene Siege wieder ausge: 
(öfcht hatte, Sein Alter, feine Anhänglichkeit an 
die religiöfen Gebräuche der Nation, felbft feine 
aus Katharina’s Zeiten beibehaltene Tracht, lie: 
fen den gemeinen Kuffen in ihm einen zweiten 
Suwarow fehen, den er Übrigens an Feinheit des 
Betragens eben fo übertraf, als er an Thätigkeit 
und Entſchloſſenheit hinter ihm ſtand. Ohngeach⸗ 
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fet num in dem Augenblide, wo er das Kommando 
übernahm (am 29. Auguft) der Armee eine 
Derftärfung vom General Miloradowitſch Zuger 
führt ward, und der Unterfehied der Zahl zwie 
fhen den beiden Heeren jet bei Weiten gerine 
ger als zu Anfange ‘war, fo wuͤrde doch auch 
er noch Feine Schlacht gewagt haben, wäre er 
nicht gemwiffermaßen buch den Volkswillen dazu 
gendthige worden. Je verheerender die Geſtalt 
war, welche der Krieg ſeit dem Aufbruche von 
Smolensk angenommen hatte, weil der Franzbſi⸗ 
ſche Soldat, in der Meinung, nun auf eigentlich 
Ruſſiſchem Boden zu ſeyn, gar nichts mehr ſchonte 
und alles hinter ſich in Flammen aufgehen ließ: 
deſto weniger konnte Kutuſow die alte, faſt fuͤr heilig 
gehaltene Hauptſtadt dem Feinde Preis geben, ohne 
vorher zu ihrer Rettung das Aeußerſte zu verſuchen. 
Er nahm daher eine Stellung bei Borodino zwi⸗ 
ſchen Moſhaisk und Gſhat, ohngefaͤhr ſieben und 
zwanzig Stunden vor Moskau, und beſchloß, hin— 
ter einigen in der Eil aufgeworfenen Verſchanzun⸗ 
gen dafelbft die Franzöfen zu erwarten, einer 
Seits bereitete fih auch Napoleon zur entfcheiden: 
den Schlacht; weil er die Uimftände berechnete‘, wel: 
che den neuen Oberfeldherrn zur Annahme derfelben 
nöthigen würden. Sie wurde, nach einem fehr ern⸗ 
ften Borgefecht am 5ten, am 7. September ganz 
mit dem Kraftaufiwande gefehlagen, dert die reli— 
gidfe Begeiſterung des Nuffifhen und die ohne 
Sieg verzweifelte Lage des ranzöfifchen Heeres 
erwarten ließen, Am Abende diefes Schlachtta- 
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ges, dem ein Gefchichefchreiber, der Augenzeuge: ge: 
wefen, für den biutigften feit Erfindung bes 
Schießpulvers erklärt hat, waren auf beiden Geis 
ten mehr als 70,000 Menſchen theils getöbtet, 
theils verwundet, aber nur wenige gefangen. „In 
der Macht räumte Kutuſow das Schlachtfeld, und 
Napoleon Fonnte demnach des Sieges an der Mos- 
Ewa — (fo Heißt ein Flüßchen, welches nicht weit 
vom Schlachtfelde den Bach, der feßteres bewäffert, 
aufnimmt) — fih rühmen,, aber der Erfolg des 
* gräßlichen Gemeßels war nicht der gehoffte. Inden 
Napoleon durch die feſte Haltung des KRuffifchen 
Nachtrabs und durch die Vertheidigung des Städt: 
chens Moſhaisk an rafcher Verfolgung gehindert 
ward, erreichte Kutuſow mehrere Tage vor ihm, mit 
einem Heere, das immer noch 50,000 Mann regel: 
mäßiger Streiter zählte, die Gegend von Moskau, 
und fafite bier, durch die Anficht Barclay’s be 
ffimmt, den folgenreichen Entfhluß, anſtatt noch 
eine Schlacht zu Moskau's Verteidigung zu lie: 
fern, ſuͤdwaͤrts nach Kaluga zu ziehen, wodurch 
er, eine Stellung in der Flanke der Franzofen ges 
wann, welche nach dem Urtheil des taftifchen, von 
moralifchen Triebfedern abfehenden Verftandes dem 
unnügen Wagniß von Borodino gleich anfangs 
vorzuziehen gewefen wäre.  Bugleich aber ward 
mit dem Grafen Koftopfohin, dem Gouverneur 


Moskau's, die Raͤumung diefer Stadt verabredet, 
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Der Feind follte an dem Orte, der ihm. bei den 


beifpiellofen Anftrengungen diefes Marfches als ei⸗ 
ne freudenreiche Erholungsftätte vorgemalt worden 


Saas 
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‚war, nichts as eine von Menſchen und‘ Vorraͤ⸗ 


then entbloßte Haͤuſermaſſe finden. Dieſe Maaß⸗ 
regel war ausgefuͤhrt, als am 14. September der 
Franzoͤſiſche Vortrab, nach einer mit Milorado— 
witſch geſchloſſenen Convention, unter Murat in 


Moskau einruͤckte. Die Stadt war wie ausgeſtor⸗ 


ben. Alle Hausthüren, alle Zugänge waren ver: 


rammelt, alle Fenfter durch Läden dicht gefchloffen, 


alle Gewölbe und Buden gefperrt und verriegelt, 
Don ‚240,000 Einwohnern waren nur 12 bis 


‚15,000 Menfchen, theils Fremde, theils Leute aus 
der unterften Volksklaſſe, zuruͤckgeblieben, die fich 


nicht eigneten, für die Feinde Verbindungen mit 
dem Innern des Neichs einzuleiten, oder eine An: 
näherung zwiſchen Franzofen und, Ruffen zu be 
wirken. Mapoleon hielt am Ende der Vorſtadt, 
erwartend, daß eine Deputation der Behörden 
fommen und feine Gnade anflehen follte Als 
feine dergleichen erfchlen, befahl er, Abgeordnete, 
von welcher Art fie auch ſeyn möchten, herbeigu: 
holen, worauf einige ausländifche Kaufleute vor 
ihn gebracht wurden. Aber die Kunde, welche 


diefe ihm mittheilten, machte ihn fo betroffen, daß 


er gar nichts antwortete, und nun fehr verdrüß- 
lich in die Vorſtadt einznog Er nahm in einem 
der verlaßnen Häufer, fein Hauptquartier, und 
verlegte -e8 erft am folgenden Morgen in den 
Kreml, die Burg der Czaaren. Seinem gemeßnen 
Befehl zu Folge follte frenge Ordnung unter den - 
Truppen erhalten werden; ‚da ‚aber den Einziehen: 
den, die ihre Erfehöpfung und ihren Hunger nur 
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dur) die Ausfiht auf Quartier und Unterhalt be: 
‘ zwungen hatten, feines von beiden verfehafft ward, 

trat jenem Befehl die Unmöglichkeit der Befol- 
gung entgegen. Eine Menge Militairs verbreis 
tete ſich alſo Über die Stadt um. Lebensmits 
tel zu fuchen, und man mußte nun ihnen die 
Erlaubniß geben, die Häufer, welche fie verlafs 
fen fänden, zu pluͤndern. Schon an dieſem er: 
ften Abende brach an mehreren Stellen Feuer aus, 
was bei der Menge von Bivouacs Feuern In der 
Maͤhe hölzerner, durch ihren Außern Anputz Par 
laftsähnlicher Haͤuſer nicht verwunderlich fcheinen 
fann, und vielleicht nur Im Bazar. (dem großen 
Kaufbaufe) und in der Börfe, eine Wirkung ab: 
fihelicher Anlegung, entweder aus Zorn der Ge: 
pluͤnderten oder aus Muthwillen der Plünderer 
war, Die Franzofen wollten Idfchen; aber es 
fehlte on Mitteln, da das Corps der Spritzenleute, 
welches In diefer welten, Öfteren Bränden ausge: 
festen Hauptftade eine völlig militatrifche Einrich 
tung hatte, gleich den übrigen Genoffens und 
Körperfchaften abgezögen war, und all feine Ge: _ 

raͤthſchaften mitgenommen hatte, In der Meinung, 
daß dergleichen Feuer In der ungeheuren - Wüfte 
von Straßen nicht viel zu bedeuten hätten, ließ 
man ihnen daher ihren Lauf, Aber plöglich gab 
das Gerücht, daß die Stadt auf Veranſtaltung 
Roſtopſchin's von Agen dazu beftellten Brandftiftern 
in Flammen gefeßt werde, und zum gänzlichen Uns 
tergange beſtimmt fey, der Sade ein. ernfthaftes 
res Anfehen, Da die Franzofen behaupteten, meb: 
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rere ſolche Brandſtifter auf friſcher That ertappt 
zu haben, ließ Napoleon eine Anzahl aufgegriffe: 
ner. Ruſſen erfihießen, und die Leichname auf: 
knuͤpfen, was die Gcheuslichkeit des Anblicks der 

Straßen vermehrte, ohne dem Uebel Einhalt zu 
hun. Dieſes machte immer größere Forefihritte, 
Am 16. früh wurde das euer durch, einen heftl: 
‚gen Wind faft allgemein; es gewährte das Bild 
eines vom Sturme bewegten Slammenmeers, Von 

einer Terraffe des Kreml fchaute Napoleon auf 

das Sraufenserregende Schaufpiel, und Außerte - 
feinen Schmerz, daß die Belohnung, die er feinen 
Tapfern verfprochen habe, verloren gehe.‘ Aber 
alg der entfegliche Wirbel fich jeßt auf ihn felber 
zumälzte, der Palaft mitten im Feuerregen ſtand, 
und die Verbindung mit dem Heere abgefihnltten 
zu feyn fehlen, da ergriff ihn die Angſt eines boͤ— 
fen Verhängniffes, die ihn fehon einmal in Spa: 
‚nien ‚befallen hatte, und eilfertig verließ er, am 
16. des Abends, den Palaft der Cjaaren und bie 
brennende Stadt, um in dem Luftfchloffe Petrows⸗ 
fi, eine halbe Stunde außerhalb des Schlagbaums; 
feine Wohnung zu nehmen. Ein furchtbarer Tu: 
mult folgte nun auf die Stille, die bei der Be: 
ſitznahme geherrfht hatte, “Der Soldat hielt fich 
berechtigt, durch Plünderung der zerflörenden Kraft 
des Feuers zuvorzukommen, und fich für feine Ver: 
fagungen und Mühfeligkeiten, im Rauſche jeder 
Luft, die er zu erbeuten vermochte, zu entſchaͤdi⸗ 
gen. Alle denkbaren Greuel wurden verübt, der 
Abgrund des menfchlihen Elends von den Un- 
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alucklichen, die In Moskau zuruͤckgeblieben waren, 


durchmeſſen. Als endlich am fechften Tage der 
Brand zum Stehen Fam, und dann unter Mit: 
‚wirkung ſtarker Regenguͤſſe nach und nach erlofeh, 
‚waren neun Zehntheile der Häufer zerftört, und 
der Boden mit Afıhe, mit Schutt und halb ver: 
brannten Leichen von Menfihen und Thieren bes 
deckt. Dennoch war es weniger dieſe rieſenmaͤßi⸗ 
ge Verwuͤſtung, die den Eroberer mit Unruhe er: 
füllte, als das Zögern der Kuffifchen Friedensbo- 
ten, auf deren Ankunft er wartete, um fich durch 
einen glanz» und vortheilreichen Vertrag aus der 
bedenflichen Lage zu befreien, im die er fich durch 
das Wagftüf feines Vordringens gebracht hatte. 
Diefes Wagſtuͤck war gelungen, wenn Alerander 
ſich Mleinmäthig zeigte; es war verloren, wenn er 
ſich duch den Verluſt Moskau’s nicht fehreden, 
und Über DMapoleon’s Haupte die Folgen feines 
unfiunigen Feldzuges fich entwideln ließ, Dieſe 


Folgen Hätten fih, wenn Napoleon fogleich die 


rechten Entfchläffe faßte, zunächft auf die Noth: 
wendigfeit eines Ruͤckzugs und die Kränfung, ein 
fo ungeheures Unternehmen vergebens ausgeführt 
zu haben, befchränft; aber indem er fich gegen die: 
fes, ſchmerzliche Ergebniß mit Unglauben waffnete, 
und endlich, im unbegreiflichen Vertrauen auf eine 
von ihm ſelbſt nachgefuchte Friedensunterhandlung, 


feinen Aufenthalt in Moskau verlängerte, gab er 


ihnen felbft eine Ausdehnung, die fie fonft nim— 
mer gehabt haben würden. Sobald der Friede 
nur im entfernteften zweifelhaft war, mußte er 
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feine Heimkehr befchleunigen, weil er in die un— 
ausbleiblihe Gefahr gerieth, während des bevor: 
fiehenden Winters feine Berbindungslinte mit Po— 
len, Deutfihland und Sranfreich gänzlich zu ver: 
lieren. Statt deffen fandte er den General Lau: 
rifton, mit Sriedensanträgen an den Kaiſer, in Ku: 
tuſow's Hauptquartier, und gab dadurch dem Kufz 
fifhen Feldherrn Gelegenheit, ihn durch eine 
Schlinge in Moskau fefizuhalten, die fo grob war, 
daß diefer nimmermehr felbft darauf gefallen wä- 
re, fie dem liftigften Manne des Jahrhunderts zu 
legen, Er verfprach, den Antrag an feinen Kais 
fer zu befördern, und machte Hoffnung zu deffen 
Annahme, obwohl er dem Abgefandten die Neife 

nach Petersburg nicht. geflattefe, und den’ von 
Murat angebotenen Stillſtand nur als eine ftill- 
ſchweigende Uebereinfunft eintreten ließ. Während 
der alfo (gewonnenen Friſt befferte fich durch den 
Zuſtrom von Kofaden und den Heranzug geregelter 
Truppen bie Lage des Nuffifchen Heers in eben dem 
Maaße, als der Zuffand des Franzoͤſiſchen, durch den 
. täglichen Abgang, befonders der übermäßig ange: 

firengten, auf die fehlechtefte Fütterung. angemiefe- 
nen Pferde, fehlimmer ward, Doc beffand daſ— 
felbe immer noch aus hunderttauſend Mann, als 
Napoleon, endlich feine Täufchung erfennend, am 
17. Dftober Mosfau nach einem Aufenthalte von 
vier und dreißig Tagen verließ, um über Kaluga 
nah Smolensk zurüdzufehren. Er fuchte einen 
andern Heimmeg, ale den nun ganz veröheten, 
auf welchem er gefommen war, und die Stellung 
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der Ruſſen hätte es nicht unmöglich gemacht, dieſe 
Abſicht zu e rreichen. Aber mit der ungeheuren in 
Moskau — Beute belaſtet, bewegte ſich 
jetzt der Franzoͤſiſche Heereszug eben fo langſam, 
als er in wilder Eil vorwaͤrts geflogen war, und 
fo wurde es den Nuffen, welche. beide Straßen 
‚ nach Kaluga beiwachten, möglich, fich bei Malo⸗ 
Jaroslawetz Napoleon in den Weg zu werfen. Das 
bier von ihm ſiegreich beſtandene ‚Gefecht oͤffnete 
ihm zwar den Weg, hatte aber fo viel gekoſtet, 
daß es zur Berufung eines Kriegsraths den Dann 
veranlaßte, der felt fo vielen Jahren nur von 
fih Rath zu nehmen gewohnt war. Lange ſtand 
er fprachlos, von feinen ſchweigenden Genoffen 
‚umgeben, vor der Karte des Landes, das ihm fo 
blutige Lorbeern gebracht; plöglich entließ er die 
Berfammlung, und der Entſchluß, den Ruͤckzug 
doch von bier aus Über Mofhaist und MWjäs- 
ma zu nehmen, war gefaßt. Um diefe Stra: 
be wieder zu gewinnen, bedurfte es eines aͤußerſt 
beſchwerlichen Marſches durch verheerte Gegenden, 


- zu einer Zeit, wo der Winter fchon hereinbrac, 


die von Moskau mitgenommenen Vorraͤthe aus— 
gingen, und die Gtreitluft der Ruſſen durch den 


Umfchlag des Gluͤcks und durch die ihnen beige: » 


brachte Ueberzeugung, daß Napoleon die Verbren: 
nung ihrer Hauptfladt angeordnet habe, eine fuͤrch⸗ 
terliche Höhe erreicht hatte, Go widerfinnig an: 
fangs diefe Befhuldigung war, melde Napoleon 
feiner Seits auf die Ruffifchen Befehlshaber, bes 
ſonders Auf den Grafen Roſtopſchin, zuräd: 
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ſchob N, fo gab er ihr am Ende doch theilwelſe 
Wahrheit durch muthwillige Berfißrung des Kreml, 

den Marſchall Meortier, ehe er mit dem Nach: 
trabe abzog, durch angelegte Minen in die Luft 
fprengen follte, und wobei wirklich ein Theil, des 
Szaarifchen Palaftes, das Arfenal-und die Kirche 
des heiligen Johannes in Flammen aufgingen, Es 
‚ war, als ob Napoleon die in Kutufow’s Prokla⸗ 
mationen ausgeſprochene Behauptung, daß er. als 
Zerſtoͤrer der Ruſſiſchen Heiligthuͤmer gefommen 
ſey, um in Rußland in die Hand der göttlichen 
Rache zu fallen, verwirklichen. wolle, 
In der That möchte weder er, noch ein Mann 
feines ‚Heeres Über die Kuffifche Grenze zurüdges 
kommen feyn, wäre ein. größeres Maaß von Thaͤ⸗ 
tigkeit dem ‚greifen Kutuſow befchieden geweſen. 
Aber der Fall: des Napoleonifchen, aus Men: 
ſchenwitz und Menfchenlift gezimmerten Großreichs, 
follte nicht ein Triumph menfchlicher Kraft und 





*) Mehrere Jahre Hindurch Hat daher der Brand von Moss 
kau, nicht ohne Nuhm, ‘für, ein Werk der Rufen gegokten, 
bis unbefangene Prüfung und Bergleichung alfer Umſtände 
den Widerfpruche Gehör verfchaft hat, womit diefer Kuhn 
gleich anfangs abgescehnt worden, Die vom Grafen Roſtop⸗ 
fchin neuerdings gegebene Darfielung, daß er nichts. als die 
Räumung der Stadt angeordnet und bewerkſtelligt, läßt kaum 
einen Zweifel übrig, daß eine unmittelbare Anzündung auf 
Befehl der Ruffifhen Behörden nicht Statt gefunden, wenn 
gleich die Wegführung der Löfchanfalten in einer Etadt, wo. 
Seueröbränfte von jeher fo gefährlich erfchienen waren, ein 
ſolches Ereigniß unmittelbar vorbereitete. Aber: für Erhal⸗ 

„tung einer Stadt, die man dem Seinde Überläßt, wird nivz 
gends große Eorge getragen, 
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Klugheit feyn, fondern eine Verherrlichung wer- 
‚den der göttlichen Allmacht und Weisheit. Er 
ſollte die Ruffen, auf deren Fluren das Gottes- 
gericht geſchah, nicht in den Wahn verfegen, daß 
fie felbftmächtig den Weltbezwinger bezwungen; 
‚er follte auch die Deutſchen berufen, ſich wuͤrdig 
zu erheben aus ihrer Schmach, nicht von Anderen 
ihre Ketten brechen zu laſſen, ſondern ſelbſt fie zu 
brechen, und das auf KRuffifchem Boden begonnene 
Werk der Weltbefreiung in großen Kämpfen der 
Tilgung bis zu dem Ziele zu führen, an welchem 
Europa gerächt und verſoͤhnt ſich miederzufinden 
beſtimmt war. Alfo' ward zwar das Fränzöfifche 
Hauptheer — während es alle Angriffe der Kuffen 
ſiegend zuruͤckſchlug, auf einem Ruͤczuge, der ohne 
Vorraͤthe in dem harten Winter jenes Himmel⸗ 
ſtrichs, wo die Kälte bis zu acht und zwanzig Gra⸗ 
den flieg, Über eine verwuͤſtete Strede von hun⸗ 
dert und funfzig Meilen Länge geführe ward — 
binnen vier Wochen durch Hunger und Kälte als 
Leichenhügel über Rußlands Gefilde jerfireut; und 
auch der Ueberreft, der am Flaffe Bereſina ge: 
gen zwei aus dem Süden und Morden zu fel- 
ner gänzlichen Vernichtung berbeigezogenen Hee⸗ 
re mit bewundernswerther Tapferfeit. den We: 
bergang erftritten hatte (28. Nov.), Iöfete von da 
bis Wilna in ungeordnete, waffenlofe Haufen fich 
auf, fo daß von den 450,000 Mann, die im Juni 
und fpäter auf Mosfau gejogen waren, am 14. 
Dezember, nach der Küdkehr über den. Niemen, 
nur noch 400 Fußgänger und 600 Reiter ſich un: 
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ter den Waffen befanden .*). Allein da Napoleon 
felbft mit allen feinen Marfihällen dem Untergange 
entrann, das Unerwartete und Unglaubliche des, 
Sefihehenen den Abfall der Bundesgenoffen vers 
hütete, die, Truppen der Legtern und die in Polen 
und Preußen vorhandenen ©treitfräfte daher noch 
das Schreckbild einer Franzöfifchen Kriegsmacht er: 
hielten, und die Ruſſen felbft nur Außerft langſam 
vorrüdten: fo bot am Ende des Jahres die Ver: 
tilgung des Mosfauifchen Heeres doch fein ande 
reg Ergebniß, als das eines verfehlten Feldzugs 
dar, deſſen Verlufte durch die großen Mittel, wel- 
che dem Beherrſcher Frankreichs, Jtaliens und 
Deutſchlands zu Dienften fanden, leicht zu erfeßen 
waren, Mochten auch in dem Berichte, welchen 
der Moniteur zu Anfang des Jahres 1813 von 
den Gtreitfräften Sranfreihs gab, einige Ueber: 
freibungen feyn: das war unleugbar, und der Er: 
folg hat es bewiefen, daß Napoleon. neue Hun: 
derttaufende aufzubringen vermochte, und daß da- 
her. die Befreiung des) Kuffifchen Bodens von 
Sranzöfifchen Kriegsheeren, weit entfernt, ohne die 
folgenden Ereigniffe, eine Befreiung Europa’s zu 
v 





Es find in Rußland, nach amtlichen Berichten , während 
der erften Monate des folgenden Jahres 243,000 feindliche 
Leichname verfcharrt oder verbrannt worden, wobei noch bes 
merkt ward, daß dev Befehl, fie zu zählen, viel zu fpät ange: 
fommen fey, als daß die volle Summe angegeben werden fün: 
ne. In Wilna allein find 70,000 Menfchen,, die zu diefer erſt 
durch ihre Größe, dann durch ihren Untergang merkwürdigen 
Armee gehörten, begraben worden, — Napoleons Feldzug in 
Rußland, vom Marquis von Chambray, überfeßt von Blefon. 
Berlin 1824. Th, IL. &, 205. Ann. * x 
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ſeyn, nicht einmal Rußland gegen neue Angriffe 
ficherftellte, in welche das Streben nach Rache 
noch größere Anftrengung, die'gemachte Erfahrung 
aber kluͤgere Maaßregeln gebracht Haben würde, 
Napoleon hatte, fobald er vor Wilna aus 
dem Bereich der Ruſſiſchen Armee war, fejne 
Kriegsgefährten ihrem Schickſale überlaffen, um 
für feine Perfon nach Paris zu eilen. Am 10, 
Dezember wurde der Franzdfifche Botſchafter in 
Warſchau, der AbbE de Pradt, durch die geheim: 
nifvolle Erfcheinung des Kaifers Überrafcht, Er 
war auf einem Polnifchen Batternfchlitten ange⸗ 
kommen, und in einem gemeinen Wirthshaufe ab: 
geftiegen. Indem er unaufhörlich den Gab wie: 
derholte, daß vom Erhabenen zum Lächerlichen nur 
ein Schritt fey, geſtand er den Eindrud, den 
folch’ eine Wiederkunft von ſolchem Hingange ber 
vorbringen mußte: doch war es wohl noch lächer: 
licher, daß er Feine Polnifchen Soldaten während 
des ganzen Feldzugs gefehen zu haben behauptete. 
(Polen hatte 80,000 Mann für ihn geftellt) und 
daß er verlangte, das Herzogthum folle durch eine 
Ausrüftung einheimifcher Koſacken die Ruſſiſche 
Armee abmwehren. Damit verließ er Polen, das 
wenige Wochen nachher von den Nuffen befeßt _ 
ward ). In Paris erfihien er am 19, Dezember, 
wenige Tage nach feinem legten Armeebericht, der 
die früheren pomphaften Giegesnachrichten durch 





*) Sein Abfchiedswort, als die ihm aufvartenden Bolnis 
ſchen Miniſter ihm beim Einfteigen in den demütbigen Schlit⸗ 
ten das bee Befinden wünichten, War: „I babe mich mie 


os 


. halbes Eingefkänbnif der Wahrheit widerlegt hatte, 
Zwei Monate früher, am 23. Oktober, war da= 
felbft ein von dem in gefänglicher Haft befindlichen, 
republifanifch gefinnten Er: General Mallet, auf 
die Verbreitung der Nachricht von Napoleons 
Tode zum Umfturz des Kaiferlichen Throns unter: 


nommener DVerfuch, bei welchem ihm Lahorie und 


Guidal, zwei ebenfalls verhaftete, son ihm zu⸗ 
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erft befreite. Er: Generale, unterftüßten, an der 
Gegenwart des Geiftes eines Polizei:Offizianten, 
des Bataillons⸗ Chef Laborde, und der Erge: 
benheit der Truppen In dem Augenblic® gefchei- 
tert,.wo Mallet den Platz⸗ Commandanten durch 
einen Piftolenfhuß aus dem Wege geräumt 
und den Polizeiminifter arretirt hatte; fünf Ta- 


ge nachher büßten die drei Generale, nebſt eilf _ 


Mirfhuldigen, dag Mißlingen ihres Wagſtuͤcks 
mit dem Tode, Damals hatte man den Kaifer 
auf dem Gipfel des Gluͤcks gewähnt; aber auh 
als er von dem Abenteuer. der Welteroberung als 
ein vereinzelter Flüchtling zuruͤckkam, erhob fich 
feine Hand gegen ben feheinbar. wohlbefeftigten 
Thron, und die Redner des Senats und des Ges 
feßgebungs» Körpers wetteiferten mit einander, ihn 
auch jeßt noch als den Schutzgott Frankreichs zu 


‚ preifen; ja Regnault de St. Jean d’Angely fprach fo: 


gar von dem ruhmwuͤrdigen Ruͤckzuge von Moskau, 
Er felbft aber, der Urheber des namenlofeften Elends, 
welches je eine Armee betroffen hatte, — die 


beſſer befunden. Wenn ich der Teufel wäre, (quand je — 
le diable) würde ich mich nur um defto beffer befinden,” 


Pr 
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unglädlichen Krieger, die unter den ſchauderhafteſten 
Qualen des Hungers oder der Kaͤlte dahingeſunken 
waren, oft vorher, im eigentlichen Sinne des Worts, 
blutige Thraͤnen vergoſſen hatten, waͤhrend er ſelbſt 
in einem guten Wagen fahrend, in warme Pelze 
gehuͤllt, mit guten, Betten verforgt und an feinem 
gewohnten Weine fich labend, die Beſchwerden 
des Zuges ohne große Anſtrengung uͤberſtanden 
hatte. „Menſchen — hieß es in ſeinem letzten Ar⸗ 
meeberichte — welche die Natur nicht genugſam ge 
ſtaͤhlt hat, um über alle Wechfel des Schickſals 
und des Gluͤcks erhaben zu feyn, verloren ihren 
Srohfinn und ihre gute Laune, und träumten von 
nichts als von Kataftrophen; Diejenigen, welche fie 
allem überlegen fchuf, bewahrten ihren Frohſinn und 
ihr gewöhnliches Wefen, und erblickten einen neuen 
Kuhn in den Schwierigkeiten anderer Art, die fie 
zu überwältigen hatten. eine Majeſtaͤt hat fich 
niemals wohler befunden.” Auch dem Kaifer von 
Defterreich glanbte er in einem Briefe, den er ibm 
von Dresden aus fihrieb, Feine angenehmere Mach: 
richt mittheilen zu koͤnnen, als daß er felbft, nach 
fo großen Strapatzen, einer vortrefflichen Geſund⸗ 
beit genieße ”). Der Gelbftfüchtigfte aller Sterb: 
lichen bildete alles Ernftes fich ein, daß Defter: 
reich, dem er im Glüd das Meffer an die Seele 
gefhoben, jeßt feine Kraft aufbieten werde, um 
feinen bereinftigen Zerftörer vom tiefen, felbft ver: 
ſchuldeten Fall zu erheben. Er verlangte daher, es 
2 folle 


*) Correspondance imddite, Tom, VII, p. 454, 
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ſolle in Galizien und Siebenbürgen ein Corps 
von 30,000 Mann fchlagfertig machen, und da 

ſelbſt das erſte Hülfsheer verdoppeln, das unter 
dem Fürften Schwarzenberg als rechter Flügel der 
großen Armee in Bolhynien aufgetreten, und auf 
die Kunde der Unfälle des Hauptheers auf War⸗ 
ſchau zuruůckgezogen war; Bei dieſer Zumuthung 
rechnete er nicht ohne Grund auf die verblendende 
Macht der Furcht; in welche er d die Frech: 
heit feiner Thaten und Worte die Zeitgenoffen: 
fchaft verfegt hatte Um nicht hinter fich. felber 
zuruͤckzubleiben, ließ er im Januar 1813 dürch 
den Monitenr die trogige Erklärung verfündigen: 
„Wären felbft die feindlichen Heere auf den Hb: 
hen von Montmartrö gelagert; fo folle dennoch 
nicht ein Dorf von ällen dem großen Reiche ein: 
verleibten Provinzen abgeriffen werden.“ In ſei⸗ 
nem Hochmüth ahnte er nicht, daß das Schickſal 
die Herausforderung annehmen, und ihm binnen . 
Sahresfrift flatt eines Dorfes alle feine Kronen. 
. abniöthigen würde: 
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Ptreußens Erhebung und Kampf bis kit 
Waffenftillftande von — 

| os (1813,) 

2 AIR: Die Künde von Napoledhs PR er: 


ſcholl, hielten Diele den Moment der Befreiung 
xu, [#3] 
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fhon durch Bögern verloren, „Preußen, * fagten 
fies „hätte die Trümmer des Franzöfifchen Heer 
res ‚vollends zerfchlagen, den flüchtigen Kaiſer auf 
dem Wege durch Schlefien anhalten, und ven 
Ruſſen Ausliefern ſollen. Habe den Monarchen 
ſelbſt ertärbare Bedenklichkeit gefeffekt, diefe Maaß⸗ 
regel zu gebieten, fo fey es Pflicht des Volkes ge: 
wefen, fie feibft zu ergreifen, und unaustilg⸗ 
bar hafte auf dem gefunfenen Gefchlechte der 
Vorwurf, daß. es die Rettung, die der Himmel in 
feine Hände gelegt, feigberzig von fich gewiefen, 


daß auch nicht Einer den Muth gehabt habe, durch 


eine Fühne That das Vaterland zu befreien und 
zu raͤchen.“ &o urtheilten die, welche im Geifte 
des Alterthums und der Revolution die Geſetze 
des. ewigen Rechts für geringer hielten, als die 
des geitlichen Semeinwohls; und nichts für fo hei⸗ 
lig achteten, daß es dem Heile des Staates nicht 
nachgefegt werden muͤſſe; ſo fürchtete ‚Napoleon, 


denn fo hätte auch er in gleichem Falle gehan⸗ 


delt *). Aber der König und das Volk, in chriſt⸗ 
lich: Deutfchem Sinne erzogen, dachten anders, 
und indem fie Beide dem Feinde die Treue gehalz 
ten, fo lange deren Haltung das Gewiſſen gebot, 
ift ihnen, unverfürzt durch die Schmähreden des 
zürnenden DBeflegten, das Gefühl zum Lohne ger 


- *) In dem Tagebuche von Et. Helena iſt berichtet, der 


Raifer ſey in Schleſien alles Ernites um feine Sicherheit bes 
forgt geweren, und babe bloß deshalb feine Reife ſo befchleus 
nigt. Die Preußen hätten aber geratbichlagt, anftatt zu 
handeln, 


F 


u 
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- worden, den Kampf um die Hächften Güter des 
irdifchen Dafeyns, ohne Verlegung der Ehre ber 
gonnen, den Lorbeer des Sieges durch Feinen 
Bruch des Nechtes befleckt zu haben. - 

Der Bertrag von Tilfit, in welchem Preu⸗ 
fen mit der einen Hälfte feiner Länder fih Ruhe 
zu erfaufen geglaubt hatte, war nicht gehalten 
worden, und neue Opfer hatten gebracht werben 
müffen, um das ſchon bezahlte Daſeyn aufs Neue 
der Laune des unverföhnten, unerfättlichen Geg—⸗ 
ners abzugewinnen. Napoleon hatte feiner pers 
fönlihen Empfindlichkeit gegen den König, fel 
nes Mißtrauens gegen das Kabinet, endlich feines 
Haffes gegen das Preußifche Volk gar Fein Hehl; 
er nannte das Ießtere nur die Jakobiner des Nor: 
dens *), und als im Jahre 1811 die Verhaͤltniſſe 
mit Rußland ſich ſpannten, ſchien er entſchloſſen, 
zugleich an Preußen und an Rußland den Krieg 
zu erklaͤren, und jenes im Marſche mit fortzuneh⸗ 
men; Mehrere feiner Umgebung riethen ihm fogar, 
fih des Staats und der Perfon des Monarchen- 
ohne Weiteres zu bemächtigen, und die Anweiſun⸗ 
gen waren, nach glaubhaftem Zeugniß, ſchon ei: 
nem der Generale (Davouft) ertheilt *), Die 
Sächfifche Armee lag an der Grenze der Mark fo 





% Gegen den Sürften Schwarzenberg. Siehe deſſen * 
von Prokeſch. ©, 139. 


**) Memoires du general Rapp, p. 1231. , Peut-&tre 
Frederic :Guillaume n’a-til jamais ete bien au du 
danger qwil avoit couru, “ 
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zuſammengezogen daß fie auf den. erften Wint 
nach Berlin aufbrechen konnte, , Amy Ende aber 
ward Napoleon anderes Raths, nicht aus Rechts⸗ 
gefühl, ſondern in Erwägung, der möglichen Nach- 
#heile, die ihm für den Ruſſiſchen Krieg aus ei- 
nem Aufftande, oder verzweifelten Widerftande 
Preußens erwachfen koͤnnten (denn der König ließ 
ruͤſten, und erflärte, nur mit den Waffen in der 

Hand fallen zu wollen) und in der Gegenwaͤgung 
der ficheren Vortheile, welche deffen friedliche, in 
die Hülle eines Buͤndniſſes gefleidete Unterwer- 
fung. ihm verfehaffen mußte, Demnach ward durch 
den Vertrag vom 24 Februar 1812, die Fortdaner 
des Staates oder eigentlich der Aufſchub des ihm 
zugedachten Untergangs gewährt *). Aber wie 
sieh des Schmerzüchen, wie wenig des Erfreuliz 
hen dieſer Vertrag für Preußen: enthielt, doch 
ward er in den wenigen Punkten, ‚welche den 
Mächtigen zu einiger Gunſt, das heißt zu einiger 
Schonung des ſchwaͤchern Theiles verpflichteten, 
nicht einmal gehalten. Vertragswidrig ließ Na- 
poleon die Feſtungen Spandatı und Pillau von 


Sranzöfifhen Truppen befeßen; das. Königreich. 


oo 


©; *) De Pradt verfichert in der Gefchichte feiner Warfchauer 


Gefawdtihaft (SG. 57.): Navoleon habe bei der Audien; im 
— Dresden, am 24. Mai, alfo drei Monate nad dent Abſchlußg 


des Bundniſſes/ davon , daf er dem Könige Echlefien und das 
‚Königreich Preußen nehmen werde, ald von einer unzweifelhaf⸗ 
ten Sache geredet, Aus der dierem Gefandten gegebenen Ins 
ſtruttion ; die fich im Memorial de Ste, Helene befindet, Läht 
ſich (hießen, daß Schleſen für Sachſen zur a 
ftart des Herzogthums Warſchau befimmt wars |. 7 


677 hr 


Preußen ward beim Dirtehjüge bie ein feindliche 
Land behandelt, gegen die unermeßlichen Lieferun: 
gen, die den ganzen Ruͤckſtand der Preußifchen 
Kriegsſteuer binnen wenigen Monaten tilgten, ‚die 
augbedungene' Abrechnung beharrlich verweigert; 
eben ſo die Verpflegung der Franzöfifchen Befaz: 
zungen in den Preußifchen Feſtungen, die Ergäns 
jung der Belagerungsvoträthe, vertragsmidrig von 
. Preußen gefordert. Alles. diefes' mußte von Sei— 
ten Preußens ertragen tverden, teil der König, in 
feiner Hauptftade von-Franzöfifchen Truppen um: 
tingt, mit dem’ Uebermächtigen, der Fein Necht. 
gegen ſich gelten ließ, nicht rechten konnte, und 
Ergebung in das, Unabänderlihe Pflicht fihien, fo 
lange durch diefelbe dem Staate wenigflens das 
Daſeyn und mit ihm die Hoffnung‘ zukünftiger 
Rettung erhalten ward. Auch der Untergang der 
großen Armee ward in Berlin unter Berhältniffen 
Fund, welche die Frage, was fuͤr den gezwunge⸗ 
nen Bundesgenöffen beim plöglichen: Sturze des 
Zwingenden zu m fey, kaum au Erwägung 
fommen ließen *) 
Zu 277 — wie nach nern, ein 
—— Ereigniß dieſe Erwägung herbei, ind. 
der Feind ſelbſt brachte, in der Verblendung 
ee gegen ht ‚ Nothwendigfeit 





+), ad hinehttich derfelben natürliches Recht iR, fieße in 

der, zweiten! Phitippifchen Rede C, 34. zu leſen. Timor non 
diuturmus mägister officii, Sciebat homo. sapiens; jus 
semper hoc #uisse, ut quae tyranni eripuissent, €a ty- 

° Tannis interfectis ii, Quibus erepta essent, recuperarent. 
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tn. Entſchluͤſſe, die er um jeden Preis. Im Ihe 
rer innern Bedenklichkeit hätte erftiden und feſt⸗ 
halten follen. 

Als der Marfchall Macdonald. den Rüdzug 
des Moskauer Heeres erfuhr, führte er die Ars 
mee, welche. als linker Flügel deffelben bis nach 
Kiga vorgedrungen war, aus Liefland und Cur⸗ 
land nach Oftpreußen zurüd, Den anfehnlichften 
Theil derfelben bildete das Preußifche Corps von 
20,000 Mann, welches unter der Führung des 
Generals York mit Auszeichnung gefochten, und 
mehrmals Dank und Lob von dem Franzöfifchen - 
Feldherrn geerntet, defto mehr Kränfungen und 
Verkuͤrzungen von Geiten der Franzöfifchen Ders 
waltungsbehörden erfahren hatte. Es war jeßt 
noch ungefähr 14,000 Mann flarf, als es auf 
der Straße nah Tilfit den Küdzug des Mars 
ſchalls gegen eine weit Überlegene Kuffifche Armee 
unter ‚Wittgenftein decken follte, Machdem die 
Truppen vorher durch die Kälte fehr gelitten hate 
ten, wurden. die ‚Bewegungen durch eintretendes 
Thaumetter verzögert, und der Preußifche Feldherr 
ſah fich endlich durch die Ruſſen überflügele und 
von den Franzofen getrennt. Da er fih nun 
überzeugt hielt, daß er ein Treffen nicht mehr zu 
beftehen  vermöge, ‚beim WWeitermarfche aber ohne 
fehlbar alles Geſchuͤtz und Gepäd verlieren muͤſſe, 
ja die Epifteng des ganzen Armeecorps aufs Spiel 
fege, gab er den Anerbietungen der Ruffifchen Ans 
führer Gehör, und ſchloß, am 30. Dezember, in 
der- Pofcherunfchen Mühle bei, Tauroggen mit 
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tem General Diebitfch einen Vertrag, Eraft deffen 
dos Corps für neutral erklärt und: in einen Lands 
ſtrich zwiſchen Memel und Tilfit gelegt ward. 
Wenn der König den Zuruͤckmarſch deffelben zur 
Sranzöfifchen Armee: befehle, folle es zwei Monate 
hindurch, nicht gegen die Nuffifche Armee dienen 
duͤrfen; wenn der Kaiſer Alexander feine Geneh⸗ 
migung verſage, ſolle ihm freier Marſch, wohin 
es wolle, auf dem kuͤrzeſten Wege verſtattet feyn. 
Sn dieſen Bedingungen lag nichts: Treulofes ge 
gen den Bundesgenoffen,. vielmehr wurde Macdo: 
nald durch den. Aufhalt, den York's Unterhande 
lung in das Vorrüden der Ruſſen brachte, gegen 
eine raſche Verfolgung, beffer als durch nutzloſe 
Kämpfe gefichert,, und der. Aufffand des erbätter: 
ten Landvolks verhuͤtet, der bei ſchnellem Eindrin⸗ 
gen der Ruſſen in Oſtpreußen, als Feuerzeichen 


fuͤr die uͤbrigen Provinzen, vielleicht fuͤr ganz *— 


Deutſchland, erfolgt ſeyn wuͤrde. Indem Gene 
ral York dergeſtalt durch die Convention bewirkte, 
was. er durch die Waffen, zu bewirken nimmer ver⸗ 
mocht hätte, indem er zugleich fein Corps in Win: 
tergyartieren "gegen die unvermeidlichen Derlufte, 
wo nicht gegen die, ganzliche Aufreibung verwahr: 
te, bie «8 im offenen Felde erlitten haben würde, 
und doch für den Fall, daß ber König im Fran: 
zoͤſiſchen Bunde beharrte, ‚daffelbe in zwei Mona: 
ten wieder zu freier Verfügung ſtellen konnte, lei⸗ 
ftete er, von dem rein militairifchen Standpunfte 
aus angefeher, der Franzoͤſiſchen Armee einen 
Dienft, der ihm von Seiten derfelben mit Dank, 


nicht mit Schmaͤhungen und Vorwürfen hätte ge- 
lohnt werden follen. Zu derfelben Zeit, am 28, 
Dezember, Hatte Murat, Napoleons anfängli- 
her Stellvertreter im Oberbefehfe, dem Fürften 
Schwarzenberg, der ſich aufı dem rechten Flügel 
des großen Heers mit feinem Corps in Ahnli- 
chen, nur weniger ichen Verhältniffen be: 
fand, die Erlaubniß jugeſchickt, einen Stillſtand, 
jedoch nicht fehriftlih, mit den Ruffen einzu: 
gehen, der ihn in den Stand feße, feine Trup- 
- pen in Winterguartiere- zu legen und fie von den _ 
erlittenen Mühfeligfeiten ausruhen zu laffen, eine 
Erlaubniß, welche Berthier am folgenden Tage 
wiederholte *). Was Vork that, war alfo im We: 
fentlichen das, was die Franzdfifchen Oberfeldherren 
felber für ſolchen Fall wuͤnſchenswerth und heil: 
fam erflärten. Aber was dem einen Bundesge⸗ 
noffen, mit welchem: man fich feit der Veſchwaͤge⸗ 
rung auf guten Fuß gefeßt hatte, als Recht ein: _ 
‚geräumt und als Mothwendigfeit vorgeftellt ward, 
das war ein fehreiendes Unrecht, wenn es ber 
andere, mit Mißtrauen angeſehene, dem nahen 
Untergange beftimmte, aus eigener Macht unter 
nahm. Preußen follte unbedingt für Frankreich 
ſich opfern, — das war bie einzige Rolle, bie 


*) Yrofefch Leben des Furſten Schwargensern S. 150., wo 
die Etellen der in Rede ſteſenden Echreiben abgedruckt find. 
Murat fchreibt: Papprondrai surtout avec plaisir, que vous 
avez conclu ma armistice, tacite et non par dcrit, qui 
vous mettrait A möme de bien assoir vos quartiers d’'hi- 
vers et de vous y refaite de vos grandes fatigues, 


681 
ra ihm zugeftand, und felbft ein für Frank: 
reich durch Preußen errungener Vortheil galt gleich 
einem Verbrechen, wenn’ aus demfelben für Preu: 
Gen felbft der Anfchein neuer Bedeutfamfeit, Die 
| Möglichkeit, felbftändiger Erhebung erwuchs. Und 
allerdings brach zu diefer Möglichkeit der Entfchluß 
des Generals York die Bahn, daher derfelbe, ob: 
wohl im völligen Einklange mit feiner militairi- 
ſchen Ehre und feiner Unterthanenpflicht, wie er 
ein für den Staat erfprießlicher war, und ein ret- 
tender "geworden ift, fo für ihn felbft ein Höchft 
gewagter Entfehluß war. Denn der General 
Eonnte voraugfehen, wie Napoleon ihn aufnehmen 


wuͤrde, und er Eonnte nicht wiffen, in mie weit - 


es dem Könige gerathen fiheinen oder möglich feyn 
würde, den dargebotenen Anlaß zu ergreifen, und 
den zur Freiheit führenden Weg zu verfolgen. 
„Er. Majeftät lege ich willig meinen Kopf zu 


Füßen,“ fchrieb er: „wenn Sie mein Verfahren , 
tadelnswerth finden follten Ich würde dann 


noch im letzten Augenblide die füße Beruhigung 
haben, zu denken, daß ich als treuer Unterthan 
fterbe, als wahrer Preuße, als ein Mann endlich, 


der nur das befte des Vaterlandes wollte, Jetzt 


oder nie iff der Zeitpunft, wo Ew, Majeftät fich 
von den übermüthigen Forderungen eines Allüirten 
Iogreißen Eönnen, deſſen Plane mit Preußen in 
ein mit Necht Beforgnißserregendes Dunfel ges 
Hält waren, wenn das Gluͤck ihm treu geblier 
ben wäre. Dieſe Anficht hat mich geleitet; gebe 
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der Himmel, daß fie zum Seile * Vaterlandes 
fuͤhre· 

Indeſſen ſchienen anfangs ſich nicht die Hoffe 
nungen, fondern die Beforgniffe diefes Briefes zu 
‚rechtfertigen. Der König befahl, daß der Gene: 
ral Kleift das Commando des Corps Übernehmen, 
General Vork aber nach Berlin geſchickt und da= 
felbt vor ein Kriegsgericht geftellt werden follte, 
Aber diefer Befehl gelangte nicht zur Vollziehung, 

weil, die Ruffifche Armee den Ueberbringer nicht 
xurchließ, der General alfo die gegen ihn verhaͤng⸗ 
ten Maafregelu nur durch die Preußifchen Zeitun: 
gen erfuhr, welche er nicht für ermächtigt halten 
konnte, die Befehle des Königs an ihn zu brin⸗ 
gen. Sein Verhältuiß blieb daher unentfchieden, 
bis der König in den Stand gefeßt ward, das 
Betragen feines Feldherrn einer von Napoleons 
‚Sewaltherrfchaft unabhängigen Prüfung zu unter: 
werfen, in welcher es pflichtgemäß und lobens⸗ 
werth befunden worden iſt. Die Maafregeln des 
Feindes felbft führten dieſe glüdliche Veränderung 
herbei. Anftatt dem gemißhandelten Bundesge⸗ 
‚noffen in dem Augenblide, wo ihm die. Wendung 
des Kriegsglüds ein großes Gericht: verliehen 
‚hatte, durch feheinbares Vertrauen und gemäßigte, 
vielleicht fogar billigende Beurtheilung des Ge: 
fehehenen zur Veharrlichkeit in der gefährlichen 





HH diefem Cchlue feht dad Schreiben in dem Tages 
gebuche des K. Preußischen Armeekorvs von 1812, vom Gent 
ral Seydlig, welcher Adiutant des Generals York war, 
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Treue zu beffimmen, ward ihm bel diefem Anlaß 
vecht deutlich gezeigt, weſſen er fich zu verfehen 
‘ habe, fobald die gelähmte Fauft des Mächtigen zu 
ihrer vollen Kraft wieder hergeftellt feyn werde, 
Die Nachricht von dem Vorkfchen Dertrage ward 
nehmlich in Paris als ein willfommener Vorwand 
ergriffen, um die Unfälle der Franzöfifchen Armee 
unter ‚der Schuld einer fremden DVerrätherei zu 
verhüllen. Dieſe angebliche Verraͤtherei York's 
ertönte alsbald in den Franzöfifchen Staats: und 
Zeitfehriften wieder, und nach der, allen. Schulen 
der Revolution eigenthuͤmlichen Verfahrungsweiſe, 
ward von den Schönrednern und Starkgeiſtern 
des Kaiſerthums Fein. Aufwand der wildeſten 
Schmaͤhungen geſpart, um die Gemuͤther der 
Schwachen zu betaͤuben. „Der Preußiſche Gene: 
ral, deſſen Namen von jetzt an eine Jujurie ſeyn 
wird,“ ſagte Regnault de St. Jean D’Angely: „hat 
auf einmal feinen Souverain, feine Ehre, und ‚die 
Pflichten des Bürgers und des Soldaten ;verra- 
then.” Diefer „Paft der Treulofigfeit“ erſchien 
ihm als Urſache, daß die Franzoͤſiſche Armee nach 
ihrem Ruͤckzuge von Moskau ſich weder am Niemen 
noch an der Weichſel zu halten vermochte, und 
‚bald bis an die Oder, zuruͤckwich. Auf dieſen „in 
den Yahrbüchern der Gefchichte unerhörten Abfall, 
auf diefe feigherzige Verlaſſung,“ wurden die un- 
‘ geheuren ‚Forderungen zu den neuen Kriegsruͤſtun⸗ 
gen gegründet, unter welchen die Einziehung aller 
Gemeindeguͤter zum Bellen des Staatsſchatzes für 
‚den Geiſt des Napoleonifchen Regiments ſehr bes 
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Helephenb hetvorirat. Inzwiſchen Hatte fich ve 
- Pommern commandirende General Buͤlow gewei⸗ 
Zert, fein Armeecorps ohne Befehl des. Könige 
dem Marſchall Viktor zuzufuͤhren, und alsbaid 


ward "behauptet, in dieſer Weigerung liege der 


Grund, daß die Sranzöfifche Armee fih nicht an 
der Oder zu behaupten vermöge. So fehlen am 
Ende der ganze” Elägliche Ausgang der Moskant 
ſchen Unternehmung ‘zwei Preußiſchen Generalen, 
und ſomit dem Könige, dem fie diente, anheim 
gu fallen! 8war ward die Treue und Rechtlich⸗ 
keit dieſes Alliirten damals noch gelobt, und des 
Unwillens, den er Über die ſchauderhafte "Abträn: 
nigfeit —* bezeigt Habe; ehrenhäfte Erwähnung 
gethan. Da aber zugleich die Wirkfamkeit gehei 
mer Agenten der Bosheit angeklagt ward, die am 
Hofe, in den Lägern, in den Städten, bis im den 
Schooß der ehrwürdigften Inſtitute der Monat 
hie, Lehren der Finfternif und Aufloͤſung predig- 
ten; da beflagt ward, wie felbft die perfönlichen 
—* chten des Königs nicht vermögend g 

wären, ihm die Vortheile des mit * 


ſchloſſenen Bundes zu fichern: fo ließ die Eine: 


tungsformel ſchon im Voraus fih angeben, unter 


welcher der Moniteur das Endurtheil über — 


hen vortragen würde, 


Unter dieſen Vorzeichen führte der König, vom 


Feinde felber durch voreilige Frechheit gewarnt, ek 


'nen rechtzeitig gefaßten Entſchluß aus und Wer. 


legte, am 26. Janudt 1813, ſeinen Wohnſitz aus 
der dem Zuge der Franzöfifchen Truppen Preis 
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geitellten Hauptſtadt nach Breslau, welches fuͤr 
den Augenblick eine Freiſtaͤtte ſchien, bald aber eine 
Werkſtaͤtte großer Entſchließungen und Verhaͤng— 
niſſe ward. Denn ſobald die Nation den Mo— 
narchen aus dem Bereich der Franzoͤſiſchen Bajo⸗ 
nette erblickte, zweifelte fie nicht, daß er rathſchla⸗ 
ge, wie das eiſerne Joch der fremden Dienſtbar⸗ 
keit zerbrochen werden moͤge. Der Geiſt wurde 
mächtig, der ſchon im Jahre 1806 Preußens gror 
fe Beſtimmung erkannt, den feitdem eine entfpres 
shende Gefeßgebung feiner lähmenden Bande ent 
ledigt, den der. Feind felbft in ſtolzer Verblendung 
durch Druck und Hohn und Schmach zu ‚einem 
Seifte des Feuers Lind der Rache entflammt. hat- 
te) Auf, der einen Seite fanden Napoleon und 
feine Gehülfen vol finftern Grimmes, die Da: 
voufts und Marets mit ihren Kränfungen, Dro- 
hungen, Forderungen, Erpreffungen, Befaßungen, 
Strafreden und dem: endlichen: zweifellofen Der: 
nichtungsdefrete; auf der andern reichte Kaifer 
Alerander, durch harte Prüfungen geläutert und 
den Gefinnungen und Vorſaͤtzen feiner ruhmwuͤr⸗ 
digen Jugend, wiedergegeben, die Freundesrechte 





**) Napoleon, vor dem Nuffifchen Seldsuge, von Ravpp über 
die in Preußen und Deutichland herefchende Stimmung ge— 
warnt, antwortete mit Aeußerungen der Verachtung. Er trau: 
'te den Deutfchen weder Kraft noch Seelenſtärke zu, er verglich 
‘fie mit ihren Flugſchriften den Eleinen Kunden, welche beiten 
aber nicht beißen. ‚Auf wiederholte Warnungen ließ er. dem 
General durch Davouſt feinen Unwillen bezeigen. „Er wife, 
daß die Deutſchen niemals Spanier iverden wilden.’ Rapp 
‚0. D. ©, 127. und 128, { 
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zur Erneuerung der alten liebevollen Genoſſenſchaft 
dar, und die hehre Geſtalt der Königin, die im 
Schmerz des gebrochenen Herzens in die Gruft ges 
funfen war, und die Heldenbilder des Preußifchen 
Ruhms’ flicgen herauf mit der Mahnung, daß es 
nun Beit fey. Da entfchied fih der König, wie 
es dem Enkel Friedrichs geziemte. 

Am 27. Februar wurde zu Breslau von Har- 
denberg, am 28, zu Kalifch von Kutufow, die Ur: 
funde des Bundes unterzeichnet, der von nun am 
zwifchen Rußland und Preußen beftehen, und 
die zerfförten Grundlagen der Europäifch = chriftlis 
chen Staaten: und Völferfamilie wieder herftellen 
follte, Am 15. März fam Kaifer Alerander aus 
feinem Hauptquartiere Kalifch felber nach Breslatı, 
feierlich eingeholt von dem Könige und den Prin⸗ 
gen des Königlichen Haufes, Womit feit vier und 
zwanzig Jahren die Franzofen durch zahlloſe 
Prunkzüge und Prunfreden ihrer wechfelnden Ty: 
rannen geäfft worden waren, das große Gefühl 
eines neuen Lebens in Freiheit und Volksehre, das 
ward an diefem Tage in Fülle der Kraft und 
Wahrheit den Preußen zu Theil, als die. verbüns 
deten, befreundeten Fürfterr durch ihre Mitte zo: 
‚ zogen, als Volk und Krieger in ihren Bliden 
ihre Gedanken erkannten und mit Jubelruf in 
ihnen Netter, Vefreier und Führer begrüßen, 
Zwei Tage darauf, am 7. März, beurfundete der 
König in zwei Aufrufen an das Volf und an das 
Heer feinen Entſchluß, zu deffen Kechtfertigung es 
feiner Gruͤnde bedurfte, „Es ift der letzte Kampf, 


* 
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den wir beſtehen für fee Namen und unſer 
Daſeyn; keinen Ausweg giebt es, als einen ehren 
vollen Frieden oder rähmlichen Untergang. Auch 
dieſen würdet ihr nicht feheuen, weil ehrlos der 
Preuße, der Deutfche nicht zu Teben vermag. Al: 
lein wir vertrauen mit Zuverficht, Gott und unfer 
fefter Wille werde unferer gerechten Sache den 
Sieg verleihen, und mit diefem den Frieden und 
die Wiederkehr einer glüdlichen Zeit.“ Diefe koͤ⸗ 
niglihen Worte in ihrer einfachen Klarheit wären 
der Ausdrud des einen Gefühls, welches alle Ger 
muͤther duechglühete, und, wie es recht iſt, aber 
im Leben der Völker nur in wenigen großen Mo: 
menten erfiheint, König und Volk, Gebot und 
Gehorfam, ſchmolzen fo in einander, daß beide 
nicht unterfchieden , werden Fonnten noch wollten, 
Auch die Blödfichtigften mußten einfehen, daß die 
Nation mit ihrem Könige fiehe und falle; auch 
die Eigennüßigften mußten begreifen, daß wie 
Opfer, welche fie für den angebornen König zu 
bringen ſich weigern koͤnnten, nächftens doppelt 
und dreifach für den fremden Herrfcher in An: 
fpruch genommen werden würden. Aber wenn die: 
fe überzeugende Nothwendigkeit, troß ihrer Stärke, 
nicht alle Blödfichtige erleuchtet, nicht alle Eigene 
nüsige befehre hat, fo Hat fie auch der bereitwile 
ligen Hingabe, der zuvorfommenden Entfagung, 
der Alles aufopfernden Liebe und Treue ihren 
Dank nicht gefchmälert. Durch diefe Tugenden 
bat das Preußifche Volk in dieſen Tagen allge: 
meiner Bewaffnung den Ruhm erworben, der an 
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die Namen der Streiter von Salamis und Plar 
täd, der Männer von Morgarten und Sempach 
ſich knuͤpft, und der auch den Siegern von Wat: 
tigny. und Fleurus gehören würde, hätten diefe 
nicht imit dem Boden Frankreichs bie MWürger deſ⸗ 
ſelben vertheidigt, und Aus Furcht vor Blutgeruͤ⸗ 


ſten und menſchenaͤhnlichen Tygern, oder im Tau⸗ 


mel wahnſinniger Grundſaͤtze, ſich in die Schlach- 
ten geſtuͤrzt. Hingegen ſtehen die Tage, in wel 
chen das Preußifche Volk den Kampf für fein Da: 


ſeyn zu kaͤmpfen unternahm, in feiner Erinnerung 


rein da: denn die düfteren Wolfengebilde revolus 


tionairer Gefinnungen und Entwürfe, die auch an 
diefem Himmel ſich fammelten; wurden von dem 
- Begeifterungsfturme fortgeführt, der gegen. den 
Feind zog, und das Volk kuͤmmerte fich in fei- 


ner ſchweren Tagrarbeit- wenig um die naͤchtli⸗ 


chen Gefpinnfte Derjenigen, welchen die freinde Ty: _ 
rannei bloß darum mißfällig war, weil fie der eis 
genen Herrfchluft nicht Raum ließ, Damals Iegte 
auch der Arme feine Babe auf den Altar des Das 
terlands nieder, Jünglinge und Männer Aller 
Stände eilten in die Reihen der Krieger, Fürften:. 
föhne beluden ſich mit Schießgewehr und Torni⸗ 
fter, felbft Familienvaͤter verließen ihre Aemter 
und die Kreife ihrer Liebe, um fich den Uebungen 


und Befchwerden eines ungewohnten, ungeahnten 


Dienftes zu unterwerfen, Hinter dem eigentlichen 
Kriegsheere, das vermittelt der früheren, für fol 
chen Fall ſchon gefchaffenen Vorbereitungen binnen 
wenigen Monaten auf hunderttaufend a ge: 


_ han un Zente Me ee — 
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bracht ward, "trat ein zahlreicheres, minder kunſt⸗ 
-fertiges, aber nicht minder tapferes, unter dem 


Damen „Landwehr“ aus den: Bewohnern der‘ 


Städte und der Dörfer zufammen, "Die Gemein: 
den felbft forgten für deſſen gleichförmige Beklei⸗ 
dung, und ‚erwählten die Führer, denen der Koͤ— 
nig, unbegreiflich den Überlebenden Senoffen der 
altpreußifchen: Zeit, den Nang und die Auszeich- 
nungen des Übrigen Offizierfiandes gab, Das eis 
ferne Kreuz ward geſtiftet, um in dieſem heiligen 
Kriege das einzige Ehrenzeichen ſtandhaften Muths 
und edler Beharrlichkeit zu feyn. Kirchliche Feier⸗ 
lichkeiten gaben der Heeresruͤſtung auch aͤußerlich 
die Weihe, welche fie ſchon innerlich hatte. Die 
©treiter wurden eingefegnet, und ihr Auszug aus 
der Hauptftadt, ihr Durchzug durch die Städte, 


geſchah unter" ernftem Glockengelaͤute. Diefe Töne, . 


welche Muthloſen wie ein Begräbniß Lebendiger 
klangen, füllten auch das Auge der Starken mit 
Thränen, iaber nicht mit Ihränen der Bangigkeit, 
fondern , freudiger Erhebung über das Leben und 
heiliger Sehnfucht nach dem ſchoͤnſten der Tode, ; 

Napoleon hatte, nach‘ richtiger‘ Schaͤtzung, 
Preußens Entfchlüffe erwartet *), und diefes hätte, 
wäre es auch dein Todfeinde dienſtbar : geblieben, 
nicht Verſchonung, nur Verfpottung, erkauft. 
Demohngeachtet ſchoß nun, als Preußens! Erfläs 


*) Schon vor Wilna gab er dem General Rapp ald Haupt 
grund feiner fehnelten KRitckreife'die ———— an, in der 
er ſich befinde, Preußen su bewachen 4 
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tung in Paris anlangte und die daſige Gefandt- 
Schaft ihre Paͤſſe begehrte, die revolutionaire Bor 
napartiſche Diplomatif all ihre Giftpfeile los, zum 
immerwährenden Trofte für Diejenigen, welche: je: 
mals dos: Unglüd haben follten, im die Feder re 
volutionairer Wortfteller zu fallen”). Unter an⸗ 
dern war gefagt, Preußen verdanfe Schlefien bloß 
der, Treulofigkeit, womit es eine Franzöfifche Ars 
ee in den, Mauern, von Prag verlaffen . babe, 
and alle feine Befigungen in Deutſchland der Ders 
legung der Geſetze des Deutfchen Reichs. Zus 
.tegt ward der Geſandte bedauert, daß er, als 
&oldat und als Mann von Ehre, eine folche Er: 


klaͤrung habe unterzeichnen müffen. Ri 


 Imzwifchen hatten. die Franzofen, am 4. März, 
Berlin geräumt-und fi über die Elbe gezogen, 
Hinter ihnen wurden die Ruffen und die Preußen 
jubelnd empfangen. Hamburg voll glühenden Haſ⸗ 
ſes gegen die Unlerdruͤcker feiner Freiheit und feis 
nes Handels, ‚entledigte fich, durch, die Anfunft des 


Ruſſiſchen Oberſten Tettenborn ermuntert, im eis 


nem DVolfsaufftande der Franzöfifchen Herrſchaft, 
Am 27. März - verfündigte Kutuſow von Kalifch 
aus im Namen der beiden Monarchen, deren Hee⸗ 
re er als gemeinfchaftlicher Oberfeldderr führen 
follte, die Auflöfung des Rheinbundes, und die 
Herftellung..eines von. fremder Macht unabbängi 


— — 
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*) Man fehe die Antwort des Herzogs don Baſſano auf die 
Note des. Barond von Kruſemark, und den Bericht dieſes Her ⸗ 


‚098 an den Kaifer. (Bohr die Zeiten. April 13h) an 
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gen Deutfihlands, und forderte alle Deutfchen auf, 
die Fürften, die Edlen und die Männer des Volks, 
diefem großen Zwecke die Hand zu bieten. Dem 
Herzog von Medlenburg : Schwerin; war der. erfte: 
der Fürften, ‚der diefem Aufrufe Folge leiftete, eis 
gentlich ihm zuvorkam. . Wie er der legte geweſen 
war, denn Rheinbunde  beigutreten, fo hatte er, 
(am 44. Maͤrz) auch zuerſt demſelben entſagt. 
Ihm folgte der Herzog von Deſſau. Leider wa⸗ 
ven andere, mächtigere Fürften nicht von gleichen 
Sinne beſeelt. Derjenige, deffen "Beitritt dem. 
Ruſſiſch⸗ Preußifchen Bunde in diefem Augenblide 
‚ein. großes Uebergewicht gegeben und ganz Mord: ' 
Deutſchland frei gemacht haben würde, der König 
von Gachfen, hatte’ vorgezogen, mit feiner Leib: 
wache und feinen Miniftern aus feinem Land nach 
Baiern und von da nach Böhmen zu flüchten, um 
nicht in den Fall zu kommen, fich dem Franzöfie 
ei Blndniffe entziehen zu muͤſſen; die Einla⸗ 
adung, die der König von Preußen an ihn fandte, 
wies: er Falt ausmweichend von ſich. Friedrich Aus 
guft war bis dahin den Deutfihen immer nur als 
Bild. fürftlicher Tugenden erſchienen, immer nur 
mit Verehrung genannt worden; damals ward er 
den Freunden Deutfihlands ein Name der Trauer, 
Napoleon hatte das Geheimniß gefunden, Den, 
welcher weder durch Ehrgeiz noch durch Länder: 
fucht beherrfiht und dienftbar.gemacht ward, durch 
die freundliche Gewalt eines zusorfommenden Vers ' 
trauens zu feffeln, wie er es feinem der ihm verbuͤn⸗ 
deten oder verpflichteten Fuͤrſten bezeigte. Ruͤckſich⸗ 


‘ 
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ten, die er gegen die Größten und Maͤchtigſten 
nicht nahm, ſchmeichelnde Worte, die er feinem 
andern Sterblichen fpendete, erhielt allein der Koͤ— 
nig von Sachſen. Da einem Weltgebieter es 
Teiche iſt, durch ſolche Künfte zu fiegen, fo ward 
die Neigung, die er, wie ein Sohn dem Vater 
erwies, und in bie fich auch ein wahres Gefühl, 
ſo weit Napoleon deffen fähig. war, gemifcht ha— 
ben: mag, mit der danfbaren Hingebung erwies 
dert, die in der Regel mit der Furcht Hand in 
Hand wandelt. An diefe aber fchloß fich der 
Glaube an des Unbefiegten Unbefiegbarfeit an, 
und aus diefem Glauben floß die Ueberzeugung, 
zum Heile des Sächfifchen Landes und Volkes an 
dem Bunde halten zu müffen, deſſen Theilnehmer 
er ‚geworden, und deſſen Gebieter jedes Wanken, 
gefchmweige denn Abfall, mit Untergang geftraft ba= 
ben würde, Für Deutſche Geſammtzwecke mitzu— 


wirken, hatte König Friedrich Auguſt, fo lange 
er ein Glied des Keichsförpers geweſen, fich wies 


mals geweigert; aber von diefer Pflicht glaubte: 

er, nach Auflöfung des Reiche, ſich entbunden, ja 
er. glaubte ſie Übergetragen auf feinen Beſchuͤtzer. 
Das hehre Gedanfenbild von einem großen, ger 
meinfamen, unveräuferlichen und unverlierbaren 
Vaterlande der Deutfchen, welches in der Mache 
des Unglüds in den Seelen der Preußen erwacht‘ 
war, Eonnte auf den Zögling eines andern Zeitz! 
geiftes nicht wirken, wenn derfelbe einmal fein 
finfendes Tagewerk durch den Strahl der'fremden 
Sonne minder gedrüdt als erleuchter fand!) Im 
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dieſen Sefinnungensertheilte der König von Sache - 
fen ablehnende Antwort, die zwar das Einruͤcken 
der. Verbündeten in feine Hauptſtadt nicht zu hin⸗ 
dern vermochte, ihnen aber, da die Gächfifchen 
Truppen in’ Torgau und Wittenberg die Mittel- 
Elbe ſperrten, die noͤthigen Stuͤtzpunkte mit den 
großen in dieſen Feſtungen befindlichen Kriegsmits 
teln, und die thaͤtige Mitwirkung von: Seiten 
des Saͤchſiſchen Volkes entzog. Alles, was durch 
wiederholte Anträge bewirkt ward, war, daß er 
(unter dem 29. April) won Prag aus erflärte, 
er ſchließe an Oeſterreich ſich an, welches damals 
des vorjaͤhrigen Buͤndniſſes ſich uͤberhoben, und 
friedeſtiftend durch bewaffnete Vermittlung zwi⸗ 
ſchen die kriegfuͤhrenden Parteien treten zu wollen, 
angefünbige hatte. Welche Entfchläffe diefe Macht 
abet fallen: wuͤrde ſchien Vielen ſehr zweifelhaft, 
welche die ungluͤcklichen Erfahrungen, die ihr die 
Buͤndniſſe gegen Frankreich gebracht, den zuruͤck⸗ 
geſetzten Stand ihrer Heere, ihre, Geldnoth, ihre 
gerechte Empfindlichkeit gegen Rußland wegen deſe 
fen Theilnahme am Kriege von 4809, die Wir: 
kungen der Vermählung von 4840, befonders ‚aber 
dies lockenden Mittel erwogen, "welche, Napoleon 
aufbieten werde, um den Swnerecuen im: wel 
nem Bunde zu erhalten 1m 

Don den Bedenelichfeiten dieſer Berhättnie 
vielfach gehemmt, hatten: die Verbündeten die Vor⸗ 
theile nicht ıbenußen Eönnen,nwelche ihnen in den 
Monaten: März und April die Verringerung) und 
Beſtuͤrzung der Franzoͤſiſchen, in Deutſchland vor⸗ 
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handenen Kriegshaufen an die Hand gegeben ha 

ben: würde. Die große Menge : fefter läge, 

die: fih von Danzig bis Magdeburg im Ber 

fiße des Feindes befanden; hielt einen anfehns 
I Theil ihrer Streitkräfte gefeffeltz den Ruf: 
‚erlaubte die. weite Entfernung ihres Sans 


des! und die verdaͤchtige Geſinnung der Polen, 


nicht, mit großer Heeresmacht vorzuruͤcken, und 


das ‘ausgefaugte, gepluͤnderte und entwaffnete 
—* druͤckte beſonders der ‚Mangel: an Geld 
amd an Waffen, Als daher: gegen Ende Aprils 
Napoleon aufs Neue in Deutfchland erfehien, 
und durch die Thatigkeit der Frangöfifhen Be 
Hörden. und die MWilligfeit der Deutſchen Für: 
ſten ein Heer von wenigfters hundert und funfjig 
‚taufend Mann bereit fand, hatten ihm die Ders 
bündeten nicht die Hälfte entgegen zu ſetzen. Dens 
noch hielten. fie e8 für nothwendig,” der Fampfber 
gierigen Stimmung ihrer Heere und Völker nach: 
zugeben, und am 2, Mai bei dem Dorfe Groß: 
Goͤrſchen, in der Gegend von Lügen, dem gegen 
Leipzig ziehenden Kaifer anzugreifen,  Der'Auss 
gang des Tages war ehrenvoll für die Verbuͤnde⸗ 
‚ten (fie hatten Gefchlige und Gefangene erbeutet 
und ihre Streiter fih als Helden bewährt), aber 
der Sieg war nicht erftritten, und demnach auch 
die Möglichkeit werloren, fich, ohne den Beſitz der 


Elbfeſtungen, auf dem weſtlichen Elbufer zu bes 


ee 


haupten. Alſo zogen. fie über Dresden sin die Lau⸗ 
fig zuruͤck; Napoleon aber, ihnen folgend, doch 


nicht als Verfolger, machte in Dresden Halt, und 


x se Dr 


fandte Botſchaft nah Prag, daß der König vom 
Sachſen in fein Land zuruͤckkommen ſolle. Died 
em Gebote wurde fogleich, ohne "weitere Ruͤckſicht 
auf. Defterreiche Entfchlüffe, Folge geleifter, und 
die ganze Kraft Sachfens, um melche fich die Bere: 
buͤndeten bittend, Üübervedend und: fchonend vergeb⸗ 
lich beworben hatten, nun auf einmal’in die Wag⸗ 
ſchale Deſſen gelegt, welcher befahl, ohne Gegen⸗ 
rede zu dulden," und den Gehorſam des Fürften 
lobte, aber das Mark des Landes und Volkes als 
fein’ Eigenthum anfah. Die Sachfen traten num 
in die Reihen des Franzöfifchen "Heeres *)." ne 
zwifchen hatten fich auch die Preußen und Ruſſen 
verftärkt, und eine Schlacht, die fie am 20, Mai 
in der Gegend von Bäuzen annahmen, und bis 
zum Nachmittage des 21. behaupteten, bezeugte, 
wie ungefehwächt ihr Muth und mie feft ihre‘ 
Kraft war, den großen Kampf würdig zu Ende 
zu kämpfen. In dem Lager der verbündeten Moe 
narchen "glühte jeßt die Begeifterung für Freiheit‘ 
und Vaterland, die im Lager der ehemaligen Re⸗ 
publikaner einem ünerfättlichen Durfte nach Aus: 
zeichnungen und Schenkungen Pla gemacht hatte,’ 
Aber das fortdauernde Mißverhaͤltniß der Streit: 
kraͤfte na en die Erſteren BR diesmal, die‘ 


*) Im — 1812 waren die Sacıfen —— — 2 
Mann ſtark, und 7173 Pferde; im März 1813 Febrtem, X wiedern 
7A Hrfiziere, 1762 Mann und 309 Pferde nach Torgau. VBom 
27, März bis zum 11. April wurde das Cotps in Torgau auf 
14,700 Mann gehrachtz nach dem Wafisuftuliitande war es quf 
4000 Mann geſchmolzen, die wieder. auf 8,000 Mann erhäßt: 
wurden. = Die Feldzuge der Sachfen, ihn Üöden, bei Arnolde 
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Schlacht nicht bis auf die aͤuberſte Spipeigustreis 
ben, fondern fie auf einem Punkte abzubvechen, 


wo ſie noch Feine verlorene war, und‘ der Ruͤckzug 


in voller Ordnung ausgeführt werden konnte. Sie, 
wandten fich nach Schlefien, verließen aber, wider 
Napoleons Erwarten, die Straße nach der Ober, 
und. nahmen: eine fefte Stellung bei Schweidnitz, 
durch welche, fie zwar die Hauptftadt des Landes 
Preis gaben, aber auch den Feind, wenn er vor⸗ 
rüdte, in der. rechten Seite zu faffen vermochten,! 


Herren des ‚Gebirges und DOberfihlefiens blieben, 


und, was die Hauptſache war, ‚die. Verbindung: 
mit Defterreich offen erhielten, UN nm m m 
Als Abgefandter diefer Macht ‚befand fich im 
Preuhiſch⸗ Ruſſiſchen Lager der. Graf, von Sta⸗ 
dien, aus deſſen politifchem Charakter, die Freunde 
der) guten ‚Sache. Über die Abfichten feines Hofes: 
die beſten Hoffnungen ſchoͤpften. Es war jedem 
Einfichtigen klar, was Defterreich für feinen Ruͤck⸗ 
tritt vom vorjährigen. Bunde zu erwarten babe, 


wenn Preußen vernichtet und Rußland uͤber den 


Miemen zuruͤckgewieſen ſeyn wuͤrde. Indeß ſchien 
nun. in Wien der, unguͤnſtige Anfang des Krieges: 
Bedentlichkeiten erregt zu haben, und der beſchei⸗ 
dene Wunſch, auf friedlichem Wege Napoleon zu; 


einiger Nachgiebigkeit bewegen zu koͤnnen, die 


Oberhand uͤber die Anſicht zu gewinnen, welche 
Benutzung des großen Moments ‚zur Herſtelling 

der, Europäifchen, Freiheit für die wahre, 3 
ferhaufes würdige Staatskunſt erklärte, In jedem 
alle war eg. ee zur Vollendung der 
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Ruſtungen ſich felbft und den Verbündeten. Zeit 
zu verſchaffen. So ward Defterreichifcher Seite 
ſchon vor der Schlacht: bei Bauzen ein Waffen: 
ſtillſtand in Vorſchlag gebracht, der aber damals 
nicht zur Unterhandlung kam und erſt nach der 
Schlacht den Verbuͤndeten zweckdienlich erſchien. 
Aber auch Napoleon, als er gewahrte, daß ihm 
ein ganz ‚anderes Preußen, als das: von 1806, ges 
genüber fand; als er deffen Heer durch zwei fo 
gut, als verlorene Schlachten weder zerftreut noch 
entmuthig ſah, und nach. den Verluften, die er 
felbft in jenen Schlachten erlitten hatte, den Mans 
gel der: für feine Kriegsweiſe unentbehrlichen gro⸗ 
hen Streithaufen und Reitermaſſen zu fühlen bes 
gann, — fand einen Stillſtand genehm, um ſein 
Heer bis zu der Zahl ergaͤnzen zu koͤnnen, mit 
welcher er ſonſt feinen. Siegen ihren furchtba⸗— 
ven Nachdruck gegeben hatteZugleich hoffte er, 
Oeſterreichs Schwanken wohl noch auf feine Seite 
lenken qu koͤnnen, wenn er das ſchon im: April 


gethane Anerbieten, ihm Sehleſien zu uͤberlaſſen/ 


auf dem Boden dieſes Landes: wiederholen werde. 
In dieſer Stimmung alſo ging er auf eine fried⸗ 
‚ liche) Erklärung ein, womit die Monarchen eine vor 
der Schlacht von ihm gemachte Eröffnung erwies 
dern ließen, und. in den erſten Tagen des Ju⸗ 
ni wurde der; Stillſtand in dem Dorfe Piss 
witz bei Striegau auf einige Tage, dann in dem 
Dorfe Poiſchwitz bei Sauer; bis zum 20;: — 
geſchloſſen, um einer Friedensunterhandlung, die 

während dieſer Zeit zu Prag begonnen werden 


— 
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ſollte, Raum zu gewaͤhren. Zwar blieb ein Theil 
Schleſiens und der Mark in den Haͤnden der 
Franzofen; aber einen andern Sheil, den fie fehon 
befeßt hatten, raͤumten fie wieder, Zum erſten⸗ 
mal ſahe man den Kaiſer Napoleon einem Ver⸗ 
trage Genehmigung ertheilen, der ſeine Truppen 


aus einer ſchon beſetzten Hauptſtadt zuruͤckfuͤhrte, 


anſtatt ihnen, wie ſonſt große von ihren Waffen 


unbezwungene Städte und Landſtriche durch einige 


Federſtriche zu Überliefern. Deſto bedauernswerther 


war es, daß Hamburg, welches inzwiſchen durch 


einen Franzöfifchen Heerbaufen unter’ Davouſt 4 


berennt, und von den Dänen und Schweden um 
die ſchon zugefagte Hülfe geräufcht morden war, 
durch "diefen Waffenftillftand der Rettung nicht 
theithaftig ward, die ihm acht Tage längerer Wir 
derftand verfchafft haben würde. Und iwelch’'ein 
längerer Widerftand wäre zu leiften gewefen, haͤt⸗ 


ten bier gleich Anfangs bei dem Senat die rede 
ten Entfchläffe gewaltet, und aͤngſtliche Beſorg⸗ 


niffe über die Wiederkehr des Unterdrüders nicht 
durch Zögerungen und Hemmungen diefer Wie⸗ 


derkehr die Wege gebahnt! Hamburg fiel, im 
Kleinen ein Nachbild des Falles, den Deutſchland 


im ‚Großen gethan hatte, weniger durch die’ Ue⸗ 
berfegenbeit Franzöfifcher Waffen (es waren 8000 


Schwaͤchlinge, die am 30. Mai unter Davouft 


und Vandamme einrücdten, um eine Bevölkerung’ 
von hunderttauſend Menfchen unter die Füße zu 
treten) als in Falge der zaghaften Rathſchlaͤge und 
politiſchen Kluͤgeleien, womit feit zwanzig ‘ 


— 
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die Führer der Voͤlker den —* in ihren be⸗ 
denklichſten Spielen zu gewinnreichem Ausgange 
zu helfen pflegten. Acht und vierzig Millionen 
Franken waren das Strafgeld, welches den Ham: 
burgern für das Verbrechen ‚aufgelegt ward, dem 
Kaiferlichen Dekrete, welches fie zu Franzoſen ers 
klaͤrte, ſeine Rechtsgültigkeit abgefprochen zu has 
ben. . Der. Kronprinz von Schweden (Bernadot—⸗ 
te), mehr auf Norwegens Eroberung als auf Be: 
freiung Deurfchlands bedacht, hinderte, obwohl 
er mit 25,000 Schweden in der Nähe fand, die: 
fen auf ganz Deutfehland fallenden Schlag nicht; 
Dänemark aber, durch die Zumuthung gefränkt, 
feinen: Frieden mit England durch Abtretung Mor: 
wegens erfaufen zu follen, weil Schweden’ diefes 
Koͤnigreich zum Erfaß für Finnland verlangte, 
und durch Napoleons neuaufftrahlenden Gluͤcksſtern 
ermuntert, hatte fich aufs Meue in das Franzoͤſi⸗ 
ſche Bündniß geworfen, und fatt Hamburgs Ber: 
theidigung, Hamburgs Ergebung gefördert. 
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Der Kampf um Deufihleibe Befreiung 
* im Herbſt 1813. — 
Aber waͤhrend an der Nordkuůfte Deutſch 

lands, die Kuͤnſte und Geſinnungen walteten, 


durch welche die Reiche Europa's einem Mann aus 
Corſika unterthan geworden‘ waren, "gelangten 
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gluͤcklicher Weiſe auf dem Hauptſchauplatze der 
Weltgefihide die Grundfäge und Entſchluͤſſe zur 
Kraft, welche allein im Stande waren, das ſelb⸗ 
ſtaͤndige Daſeyn der Mationen herzuſtellen und zu 
befeſtigen. Die erſte fuͤr den Beginn der Frie⸗ 
denshandlung beſtimmte Friſt war vergangen, und 
eine neue, bis zum 10. Auguſt, angeſetzt worden, 
ohne daß Napoleon ſich entſchließen konnte, im 
Ernſt auf. ein Geſchaͤft einzugehen, bei welchem. er, 
zum erſtenmale, nicht den entfchiedenen Meiſter 
foielen und von feinen unermeßlichen Anmaßungen 
einen: Theil, wenn. auch nur einen kleinen, hers 
ausgeben follte: ‚denn es leuchtete ihm ein, daß 
Oeſterreich wenigftens Zurüdgabe der Illyriſchen 
Provinzen, Freilaſſung des Herzogthums Warſchau 
und Aufloͤſung des Rheinbundes verlangen wuͤrde. 
In dieſer Abneigung gegen jegliche: Nachgiebigteit 
nahm ‚er feine Zuflucht zu Schwierigkeiten uͤber 
die u wählende Form der. Verhandlung, um uur 
Zeit fuͤr ſeine Rüftungen zu gewinnen, ohne jedoch 
zu bedenfen, daß dieſe Zeit auch feinen Gegnern 
zu Gute kam. Durch vieljährige Erfahrungen ficher 
gemacht, fehien es ihm noch immer unmöglich, 
daß fich die drei Haupt: Continental Mächte über 
ihren wahren Vortheik; verftchen und vereinigen 
nt Daber verſuchte er neben den alten Kuͤn⸗ 
ſten der Politik neue, und indem er dem Hofe zu 
Wien ſchmeichelte, hoffte er, ihm die großherzigen 
Anſtrengungen des Königs von Preußen und feis 
nes Volkes als: Wiederholungen: der revolutionais 
ven Manfregeln von 1793, als! Vorſpiel eines 
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neuen " jafobinifchen  Staatsthums, verdächtig zu 
machen, Er ſelbſt war den geiſtigen Schwung: 
kraͤften des Staatslebens ſo abhold und fo fremd 
geworden, daß er zu derſelben Zeit, wo die Mo⸗ 
narchen und die, Voͤlker den ſchoͤnen Bund edler 
Begeifterung knuͤpften, gegen Franfreich das tiefe 
ſte Stillfeyweigen Über den Stand der oͤffentlichen 
Berhältniffe beobachtete, und den Tageblärtern ſei⸗ 
ner Hauptſtadt Über die neueſte Zeitgefchichte Feine 
andere Mittheilung 'geftattete, als aͤrgerliche Anek⸗ 
doten vom Engliſchen Hofe und Auszüge aus den 
Eheſtands⸗Akten der Prinzeffin von Wallis, um 
feine volffommene Gleichguͤltigkeit über ‘den Gang 
der Begebenheiten zur Schau zu ftellen, ließ er 
einen Theil des Parifer Theaterperſonals nach 
‚Dresden kommen und fich an den Ufern der Elbe 
Komödie vorfpielen, während an den Ufern der 
Oder und Donau die furchfbarften Veranfkaltun: 
gen zur Führung eines Weltkrieges getroffen wir 
den, Anſtatt die Franzöfifche Nation durch ein 
Manifeft zu belehren oder aufzuregen, erflärte er, 
daß er mie den Königen des Rheinbundes zufrie⸗ 
den fey, wiederholte dann die zum Ueberdruſſe ges 
hoͤrte Behauptung, daß England, Preußen und 
Rußland aus Mangel an Geld den Krieg nicht 
fortſetzen koͤnnten, und berichtete endlich, daß der 
Garten“ des’ Hotels Marcolini, den er bewohnte, 
prächtige Waſſerbehaͤlter und einen fchönen Waſ⸗ 
ſerfall mit einem Neptunus, das Gartenhaus aber 
zwei Saͤle enthielt und fünf und vierzig Fenſter 
zaͤhlte. Die Kunde von dem Orte," wo der Kai⸗ 
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fer feine Mahlzeiten hielt und dem Schaufpiele 


beimohnte, follte der Franzöfifchen Mation als 


Entſchaͤdigung für die unermeßlichen ihr abgefor⸗ 
derten Opfer genuͤgen. So ſchnell war aus dem 
Zoͤglinge von Brienne ein Serailkaiſer geworden, 
“der. nur ſtumme Diener und blinde Nieren 
‚verlangte, 


Derblendet: über feine, eigene Beftimnang, 


war er es noch mehr über die Gegner, die er ger 
gen fih in die Waffen gerufen hatte, Sein Haf 
gegen Preußen ließ ihn die furchtbare Ueberlegenz 
beit nicht gewahr werden, welche diefem Staate 
die. innerfte Aufregung der gefammten Volkskraft 
und. die in Aller Seelen lebendige Ueberzeugung, 
kämpfen ‚oder feine Knechte werden zu müffen, ge: 
waͤhrte. Er berechnete den Eindrud, den auf Dee 
fterreich das Anerbieten der Ruͤckgabe Schleſiens 
machen follte, und bedachte nicht, daß Defterreich 
den Werth und.den Beſtand einer aus Napoleons 
Händen zu empfangenden Gabe nachdem Schick⸗ 
fale Hetrurieng meſſen werde, und daß für deſſen 
Geſammtſtaat der Beſitz einer. offnen, außerhalb 
feiner Naturgrenzen gelegenen Provinz die Bedeu⸗ 
tung nicht babe, die ihr, bei Fleineren Maafen der 
weltgefshichtlichen Verhältniffe, in, der Bruft The: 
refiens. das Schmerzgefuͤhl eines unerwarteten Ber: 
luftes geliehen hatte, "Die Zeit der Nebenbuhlerei 


und des gegenfeitigen Mißtrauens Derer, die ent, _ 


weder miteinander ſtehen oder nacheinander fal⸗ 
len mußten, war vorbei, und indem Napoleon dem 


Oeſterreichiſchen Kabinet Veranlaſſung gab, ſich 
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über, die Erinnerung des alten Unfriedens erhaben 
zu zeigen, und ‘den Preis, der den Bruderzwiſt 
erneuern ſollte, großmuͤthig von ſich zu: weiſen, 
brachte er ſelbſt in den Bund der beiden Maͤchte 
das. Element des Vertrauens, aus deſſen Ermange⸗ 
lung. die. ‚erfte Coalition zu feiner: Haltbarkeit iger > 
langt- war. Nachdem ſich alſo Oeſterreich uͤber 
jeugt hatte, daß Napoleon den Frieden nicht wolle, 
‚und von: der, Diarrheit, Europa ı beherrſchen zu 
muͤſſen, fi freiwillig nicht abgehen werde, erklärte eg, 
am 12. Auguft, feinen Beitritt zu denn Ruffifchz 
Preußifchen Bündnif und Krieg gegen Frankreich, 
Ein ausführliches Manifeft entwickelte die Gründe, 
trotz feiner Mäßigung, mit folcher Ueberzeugungs: 
Eroft, daß Napoleon es nicht. für gut fand, daft 
ſelbe befannt zu ‚niachen, ſondern nur die letzte 
Note des Grafen von Metternich, und auch dieſe 
erſt im Oktober, in den Moniteur aufnehmen ließ: 
Dis dahin. erfuhren “die Franzoſen nicht einmal 
auf. amtliche Weiſe, daß fie fich gegen — 
im Kriege befaͤnden. 

Der Beitritt Oeſterreichs — yon Co 
lition nicht bloß eine große Maſſe von Streitkraͤf⸗ 
ten, fondern auch, nach den räumlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen „des. Kriegsſchauplatzes, einer ſehr vortheil⸗ 
hafte Deeresftellung. Von drei Seiten. her zu: 
gleich, aus Böhmen, aus Schlefien und aus Bran: 
denburg, mit Angriffen bedroht, fah fich Napoleon 
in: dem befefligten. Dresden plößlich zu einem abe 
wartenden Vertheidigungsfriege genöthige, auf wel⸗ 
hen er wenig eingerichtet war; denn wohin er ſich 
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auch wenden mochte, immer waren zwei Armeen 
bereit, auf feinen Flanfen vorzuräden und das 
Metz Hinter ihm zuſammenzuziehen. Um die mili- 
tairiſchen Vortheile ihrer Vereinigung nicht durch 
‚den Einfluß der kleinlichen Leidenſchaften ſtoͤren zu 
laſſen, welche bei verbündeten Heeresjügen immer 
eine ſo große Rolle gefpielt Haben, befchloffen: die 
drei Monarchen, bei dem Hauptheere, welches fich 
in Böhmen verfammelt hatte, perfönlich anmwefend 
zw bleiben, die Leitung des Ganzen aber dem De: 
fterreichifchen Feldmarfchall,  Fürften Schwarzen: -, 
berg, als Generaliffimus zu übertragen. In dem 
Gefühl, daß es hier um größere Dinge, als um 
Ehrenpläge und Oberftellen fich Handle, hatte Ruß: 
land, deſſen greifer Rutufow ſchon am 28. April 
zu Bunzlau geftorben war, und eben fo Preußen 
eingewilligt, ihre Generale eines Theils dem Fürs 
fen Schwarzenberg, andern Theils dem Krons 
prinzgen won Schweden unterzuordnen, der mit 
25,000 Schweden von Pommern aus dem vers 
bündeten Heere zuzog. Das Schlefifche, aus 
Preußen und. Ruffen beftehende Heer befehligte 
Blücher, ein Greis voll Jugendfeuer und Unter 
nehmungsgeift, der vermöge feiner Volks⸗ gewin⸗ 
nenden Rede und feiner Fräftigen im Unglüd bes 
währten, auch in einem ſtark bezeichneten Aeußern 
hervortretenden Seele, eines weit größern Vers 
traueng bei der Menge als bei Denen genof, wel⸗ 
che fich, mit Recht oder Unrecht, militairifche Ken— 
nerſchaft zufehrieben, und für die Eigenfchaften 
des Feldherrn nur den beſchruͤnkten — F— 
tiſchen 


ſcher Kriegskünftler des achtzehnten Jahrhunderts 
beſaßen, !befonders ‚aber anı Blücher. militairifche 
Gelahrtheit vermißten. Für wie | geheime, ihm 
nach dem Kriegsplane zugetheilte: Anweiſung, den 
Feind nicht aus den Augen: zu laſſen, und ihm 
ftets auf den: Ferfen zu feyn, ſobald er ſich auf 
das Hauptheer werfen. wolle, ‘zugleich aber auch 
allen entfchiedenen "Gefechten: auszuweichen, ſchien 
in der That gerade diefer Feldherr wenig geeige 
net, der. ſich in den Künften eines. Fabius-für ei⸗ 
nen Frembdling erklärte und dafür hielt, daß er 
nichts. anderes, als darauf loszugehen, verſtehe. 
Auch hatte er fich dem Auftrage nur unter der Ber 
dingung unterzogen,. bei günftiger Gelegenheit dene 
noch fehlagen zu dürfen. Da aber jene Anweifung, 
und zwar ohne diefe Bedingung, vor den unter ihm 
befehlenden Ruſſiſchen Generalen kein Geheimniß 
geblieben war, ſo erwuchs nun der Uebelftand, daß 
Bluͤcher, wenn er kuͤhne Entſchluͤſſe faßte, Gegens 
wirkungen fand, welche die Ausfuͤhrung hinderten 
oder erſchwerten; wenn er aber nach feiner Anz 
weiſung handelte, erhoben die Tadler-und Zweifler 
ihr Haupt und entmuthigten das Volk und. die 
Truppen. In diefer Beziehung war es nicht die 
£leinfte der zu dieſer Feldherrnſchaft erforderlichen 
Gaben, daß Blücher hoch über dem Standpunkte 
Derjenigen ftand, die fich von abweichenden Meis 
nungen und Handlungen Anderer perfönlich beleiz 
digt fühlen. Der großen Sache zu Gute, mußte 
er felbft Kränfungen zu verfchmerzen, felbft unrich⸗ 
tigen Anfichten zur Vermeidung groͤßern Unheils 
SE [3] 
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fuͤr den Augenblick nachzugeben. Dabei war er, 
in ſeinem großen Bewußtſeyn, von der bänglichen 
Beſorgniß frei, durch einen Rüdzug oder eine 
verlorne· Schlacht ſeinen Ruf zu verfchergen. Der 
Fuͤrſt Schwarzenberg, den Napoleon ſelbſt, ſeit 
jenem ſchaudervollen Feſtbrande in Paris, durch ein 
Vertrauen, wie er es nie einem Fremden erwieſen, 
ausgezeichnet, den er. ſelbſt zum Anfuͤhrer gegen 
die Ruſſen beſtellt/ dem er fogar damals ein Frans 
zöfifches Corps (das Reynierſche) untergeven hats 
te, war nicht bloß ein eben fo befonnener, als da 
wo es galt, Fühnfinniger, mit großen Gedanken | 
und gereifter Erfahrung ausgeräfterer Feldherrzuct 
war auch durch feine ruhige Haltung, feine. welt 
- maͤnniſche Feinheit und feine erhabene; eines Weis 
fen: wuͤrdige Gleichguͤltigkeit gegen die Außenfeite 
des Ruhms, für das fo fehrwierige Geſchaͤft der 
- ihm übertragenen Oberanführung mehr als irgend 
ein Anderer geeignet, Dabei hatte er die Eigen⸗ 
heiten 'des Franzöfifchen Heerweſens im Ruſſiſchen 
Kriege vollklommen Fennen gelernt m» mM 
Der Kronpriny von Schweden, obwohl are 
Granzdfifcher Beneral durch Feine, vom Gluͤck ges 
frönten"Großthaten ausgezeichnet, wog doch sie 
in der Öffentlichen Meinung binfichtlich feiner 
Kenntniß‘ von Franzöfifcher Kriegführung und we⸗ 
vr "= > nahe den —* Be Accu am 
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Bunde gegen ‚Napoleon auf die, Gemuͤther feiner 
alten und feiner: neuen Waffengenoffen hervorbracdye _ 
te, Es könnte nur Gedankenloſen bedeutungslos 
fiheinen, daß fieben Jahre nach der Ungluͤcksge— 
fehichte von Luͤbeck, Bernadotte und: Bluͤcher ſich 
als Feldherren die Hand zu Bonaparte's Bekaͤm⸗ 
pfung reichten. Und noch mehr ward auf 
Eindruck einer andern. Erſcheinung gerechnet 
Moreau war beſtimmt worden, aus. Amerika herr 
beizukommen, ‚um den Verbuͤndeten ſeinen und Eu⸗ 
ropa's Feind, wenigſtens durch Rathſchlage, ber 
kaͤmpfen zu helfen. 
Aber noch eine harte Pruͤfung ſollte den ande 
haften: Much der Verbündeten Fuͤrſten erproben. 
Der erſte große Schlag, womit die, Hauptarmee 
Dresden: zunehmen gedachte, mißlang,: und nach 
einer zweitägigen . Schlacht (am 26. und 27 Au: 
guſt) fahe fie fich mit DVerluft von wenigſtens 
13,000. Gefangenen zu einem Ruͤckzuge genoͤthigt, 
der. unter, dem. Einfluffe eines gewaltigen Regen⸗ 
wetters die  Eläglichften. Anblide darbot. Schwa⸗ 
he Seelen wurden gänzlich, niedergeworfen, als 
ſich die Runde verbreitete, daß Moreau an der 
Seite de8 Kaifers Alerander von einer Kanonen: 
fugel, die durch fein Pferd hindurchfuhr, beider 
Deine, beraubt worden. fey. In diefem jammer: 
vollen. Zuftande ward: der Sieger von Hohenlin⸗ 
"den, den wenige Tage vorher die freudigften Hoff: 
nungen der Fürften und Voͤlker, als den Retter 
Europa’s begrüßt batten, vor feinen Landsleuten 
fliedend, von Cofaden und Croaten auf einer Bah⸗ 
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rernach dem Städtchen Laun im Bbhmiſchen Ge 
birge :getragen, wo er nach fechstägigen Qualen 
verſchied. Frohlodend: verfändigte Napoleon dies 
fen Ausgang feines Nebenbuhlers, "als ein fpre: 


qhendes Zeichen, daß Jeder, der Ihn befämpfe, 


der ;göttlicben Rache verfalle; aber es war mur ein 
Beichem: an das fleinglänbige Gefchlecht, daß Fein 
ferbliches Haupt das Schickſal der Welt trägt, 
uud «daß: der himmel‘ anders rechnet, als die 
menfipliche Hoffnung und Klugheit. Deutfchland 
follte »des Gefühls oder des Vorwurfs überhoben 
werden, der Hülfe eines Franzofen, eines Sohnes 

der. Revolution, wie edel derſelbe Übrigens: feyn 
mothte,s bedürft zu haben, um das Franzöfifche 
Hoch) zu zerbrechen, Und diefelben Regenſtroͤme, 
welche den. Ruͤckzug von Dresden verfehlimmerten, 
hatten zwei Tage vorher, am 26. Auguft, der Schle: 
fifchen Armee die Schlacht an der Kagbach gegen 
ein Franzöfifches Heer unter Macdonald gewinnen 


helfen; durch welche Schleſien gerettet und zuerſt 


das auf Blücher gefegte Vertrauen in den Augen 
der Zweifler gerechtfertigt, der Glaube des Heeres 
an dieſen Feldheren, zur Fühnften, den Sieg er⸗ 
zwingenden Zuverficht gefteigert ward, Und auch 
bei der Hauptarmee verwandelten ſich die Bilder 
des Jammers und der Niedergeſchlagenheit nach 


wenigen Tagen in Geftalten des Triumphs und 


der Freude, als Bandamme, ein fehr eifriger aus 


der Jakobinerſchule hervorgegangener Diener Nas 


poleons, zur Abfehneidung des verbündeten Heeres 
beauftragt, bei Culm, in der Gegend von Toͤplitz, 
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am 30. Auguft zwifchen die Ruſſen, Defterreicher 
und Preußen gerieth, und nach einem: verzmweifels 
ten Widerftande mit Zehntaufend Mann feines 
Heeres auf, dem Schlachtfelde, gefangen ward: 
Dem Rufen Oftermann, der den (ganzen Tag vor: 
her an der Spike ber Gorde⸗ Regimenter, durch 


den Verluſt ſeines linken Armes unerſchuͤttert, als 


ein zweiter Leonidas den Eingang des Egrathals 
vertheidigt und dadurch die ganze Armee, ja die 
Perſonen der Monarchen ſelbſt aus einer berech⸗ 
nungsloſen Gefahr gerettet hatte; dem Koͤnige von 
Preußen, der ihm im Augenblicke der hoͤchſten 
Gefahr ein Oeſterreichiſches Reiter⸗Regiment zur 
Unterſtuͤtzung herbeifuͤhrte; und der Ankunft des 
Generals Kleiſt, der am Tage der Schlacht mit ei⸗ 
nem Preußiſchen Heerhaufen den ſteilen Bergruͤk⸗ 
fen von Nollendorf uͤberſtieg und den Franzo⸗ 
fen in den Rüden gerieth, gehörte dns Haups 
verdienſt dieſes Tages, I deffen moralifhe Heike 
kraft bei der ungünffigen Stimmung, welche der 
Ruͤckzug hervorgebracht hatte, für die Coalition 
eben fo nöthig, als fein militairifches Ergebniß 
es für die Nettung des Heeres war. Napoleon 
‚ hatte gehofft, den Weg nach Wien diesmal über 
Prag fich geöffnet zu finden, als ihm nach, Dress 
den, wohin er zurücdgefehrt war, zu der Ungluͤcks⸗ 
poſt von. der Katzbach, die.von Culm, und bald 
darauf eine. dritte von der Mordarmee gebracht 
ward, Ein Sranzöfifches Heer, welches unter dem 
Marſchall Dudinot ‚gegen, Berlin. vordrang, war 
am 23: Auguſt von den Preußen bei Groß⸗Bee⸗ 
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ren gefehlagen worden; und ein ffärfere®, mit wel⸗ 
chem ‘der erzuͤrnte Gebieter denjenigen feiner Die: 
ner, den er nach dem Slege an der Moskwa bes, 
nannt hatte, den Marfehall Ney, abermals zur 
Eroberung der Preußifchen Hauptſtadt auisgefande 
hatte, erlitt am 6. September bei Dennetvig in 
der Nähe von Juͤterbock son den Preufiſchen Ge 
neralen Bülow und Tauenzien eine fo vollftändige 
Niederlage, "daß es nur durch die Langfanifeit, wo. 
mit der Kronprinz von Schweden die Früchte die: 
fes, ohne ihn erfochtenen Sieges einzufammeln ge: 
ftattete, gegen gänzliche Auflöfung bewahrt ward, 

»* Aufgebracht über die Unfälle feiner Marfehälle, 
und doch unvermögend, fie gut zu machen, ob: 
wohl er bald gegen Böhmen, bald gegen Schle⸗ 
fien zog, verließ Mapoleon endlich auf die Nach: 
richt, daß Blücher bei Wartenburg- den Uebergang 
Über die Elbe erzwungen und feine Vereinigung 
- mit. dem  Kronpringen von Schweden bewerfftel: 
Hat Habe, die Stellung am der Elbe, und wandte 
ſich begleitet vom Könige von Sachſen, den nun 
gezwungen, wie vorher freiwillig, fein Geſchick an 
ihn Band, zuerſt nach Wittenberg, um die Bluͤ— 
cherſche Armee zum Ruͤckmarſche auf Berlin zu 
zwingen, und als diefer Zweck nicht erreicht ward, 
nach Leipzig, wohin ihm die aus Böhmen hervor: 
gebrochene Hauptmacht der Verbündeten folgte, 
In der Umgegend diefer Stadt geſchahen nun vom 
16:° Bis zum 19, Oktober die Schlachten, deren 
Sefammtheit unter dem Mamen: Volkerſchlacht 
von Leipzig/ alle kuͤnftigen Geſchlechter zur Bewun⸗ 
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derung und Danfbarkeit gegen die Tapfern vers 
pflichtet, welche an diefen Tagen geleitet, gekaͤmpft 
und geblutet haben, um Deutſchland, um Europa 
von Bonaparte's eiſernem Scepter zu befreien. 
Oreimalhundert tauſend Mann war die Zahl der 
Verbuͤndeten/ zweimal: hundert tauſend die des 
Franzoͤſiſchen Heers, dem jedoch die Einheit! und 
Allgewalt des Bonapartifchen Willeng diefes Min: 
dergewicht der Gtreitfräfte hinreichend erfeßte, 
Welche Küdfichten hatte dagegen Schwarzenberg 
zu nehmen, welcher Künfte, welcher Selbſtverlaͤug⸗ 
nung bedurfte es für Blücher, um den Kronprinz 
jen von Schweden, dem aus leicht begreiflichen 
Gefichtspunften der Staatskunſt, an einer gänzli- 
chen Aufreibung der Franzöfifchen Macht nichts 
gelegen 'war, wenigftens zu einiger Theilnahme 
an dem großen Völferfampfe zur bringen! Dennoch 
war am 18. des Abends der Sieg für die Ver— 
bündeten entſchieden, ‚und Mapoleon beſchloß für 
_ den andern Morgen feinen Rüdzug aus Leipzig: 
Aber ehe die Armee denfelben völlig bewerfftelligen. 
£onnte, wurde’ die Stadt geftürmt, und, mit ei- 
ner ungeheuern Maffe von Verwundeten, Gefan: 
genen und Gefchügen genommen, die fich abgefchnit: 
ten fanden, als hinter Napoleon, der noch mit ges - 


nauer Noch entkommen, die Bruͤcke über die Elfter, 


welche den einzigen Weg zum Rüdzuge bot (angeb= 
lich zu früh) gefprengt worden war. Auf der Flucht - 
durch die Elſter ertranf der Anführer der Polen, 
Fuͤrſt Joſeph Poniatowsky, des letzten Königs 
Neffe, der im Geiſte ſeiner Landsleute ſich dem 


’ 
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Beherrſcher aus Frankreich als ein blindes «Opfer 

ergeben: Hatte: Aber auch der Sieger lagen 
meit ‚Über »40,000 todt oder vernunder auf, be 


—— 
König Friedrich Auguſt, den Napoleon 106 


- am 16. mit Siegesnachrichten erfreut hatte, ſah fich 


am 19., als die verbündeten Monarchen in die Stadt 
‚gezogen waren, für einen Kriegsgefangenen erklärt, 
"und genöthigt, als folcher mit feinem Hofe und, feis 
nen Miniftern einftweilen feinen Aufenthalt in Ber⸗ 
lin zu nehmen. Sachſen, das bisher dem Feinde 
Deurfchlands gedient hatte, wurde nun für die Deuts 
ſche Sache in Anfpruch genommen, dem Lande ein 
Gouverneur gefeßt und: das Heer, jedoch unter 
eigenen Fahnen, zur Theilnahme am gemeinfamen 
Kampfe beſtimmt. Mehrere Saͤchſiſche Generale 
hatten bereits am 18, mit ihren Brigaden ‘die 
Sranzöfifchen Reihen ıwerlaffen und fich zu den 
Derbündeten hinüber gewendet, weil fie in diefer 
großen Zeit der Begeiſterung für Deutſchlands 
Dafeyn, Recht und Ehre, der Meinung geworden 
waren, daß die Rettung des größern, allen Deuts 
ſchen gemeinfamen Vaterlandes der unfreien Ans 
ficht vorgelte, die ihrem, von Mapoleons Banden 
umſtrickten Gebieter aufgedrungen worden war”), 
Mapoleon und feine Franzofen erflärten alsbald 
diefen Uebergang der Sachſen zur KHaupturfache 





+) Der Verfaſſer ded Werk! „Geldslige der Sachſen“ wis 
derfpricht der von. den Sranzofen gemachten Angabe 
thätlicher Einwirkung der Sachfen zum Nachtheil ihrer 
rigen Kampfgenofien am folgenden Schlacdhttage  .. 


: 
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des Ausgangs der Schlacht; und Anflagen Über die 
angebliche Berrätherei und Treulofigfeit des Saͤch⸗ 

fifchen. Heers find noch heute bei eben Denen im 
Gange, welche fo eifrig \gewefen find, den Grund: 
faß einzufchärfen, daß Eeine Verpflichtung flarf ge: 
nug ſeyn fönne, um jemals einen Franzofen gegen 
Frankreich handeln, geſchweige fechten zu laſſen. 
Wurden doch fogar Ruffifche Generale und Staates 
männer, die aus Deutfchen, zu Franfreich gezoge: 
nen Ländern gebürtig waren, von Mapoleon als 
pflichtvergeffene Daterlandsverräther bezeichnet! 
Dergeftalt hätten Napoleonifche Franzofen am aller: 
wenigſten fich darüber beflagen follen, wenn Deuts 
ſche ihrer Verpflichtung für; Deutfchland als eir 


ner jeder ‚andern vorgehenden gedachten, 


Bon ganz anderen Nüdfichten, als die Saͤch⸗ 
fifchen Heerführer geleitet, hatte kurz vor der Leips 
ziger Schlacht der Baierſche Minifter Montgelas 
feinem Könige nicht länger abgerathen, den Bund 
mit Sranfreich zu verlaffen und mit Defterreich 
‚gemeinfame Sache zu machen. Bei Eröffnung des 
Herbft:Feldzuges fand die Baierfche Armee an 
der Defterreichifchen Grenge, bereit, wenn Eugen 
in. Stalien fiege, ihm die Hand zu bieten, Eine 
Proflamation ihres Anführers Wrede athmete 
warmen Eifer für Frankreich, und Napoleons 
Sieg bei Dresden. ward, durch Freudenfchäffe ges 
feiert. Als aber. der Bicefönig, anſtatt fi iegreich 
vorzurüden, vom General Hiller zurüdgemworfen 
ward, als die Schlachten an der Katzbach, bei 
Eulm, -bei Dennewig, den ‚Wahr von der Fran⸗ 


71a x 
are Anbei jerfißrten, und Nahe: 
gertt in Dresden feine Verlegenheit und 
+ ing feines Friegerifehen Genius” Eund 
gab,’ da ward endlich Auch in München der Au⸗ 
Zenblick erfannt, we Baierns Uebertritt auf die 
Seite der Verblindeten noch ein Gericht in die 
Wagſchale legen, noch den Schein der Freiwillige 
keit haben und die im Rheinbunde gemachten Ers 
werbungen unter den Schuß der Verträge ftellen 
fünne, Defterreich; "dem viel daran gelegen war, 
auf ‚feiner Weftgrenze eines flörenden Nebenkrie⸗ 
ges "Überhoben zu ſeyn und die dafelbft verſam⸗ 
Ei: Armee gegen den Hauptfeind in Thättgfeit 
ſehen zu Fönnen, geſtand die Baierſcher Seits bes 
gehrten Bedingungen zu, worauf am 8. Öftober 
+ dem Schloſſe Ried im Innviertel, * 
dem Oſterreichiſchen General Fuͤrſten KEN 
dem’ Balerſchen General Wrede der Vertrag zum 
Abſchluſſe kam, welcher den König von Balern 
für Auflbſung des Rheinbundes mitzukaͤmpfen ber: 


pflichtete/ und ihm dagegen die bei Stiftung deſ⸗ 
ſelben ausgefprochene Souverainetaͤt in ihrem gan: 


zen Untfange verbürgte. Zwar bewies die Erfiii 
rung, womit das Kabinet am 14, Oktober ſeine 
veränderte‘ Stellung dem Volke bekannt machte, 
zur Schlige, tie tingern der Minifter von der 
fremden Bm fich Tosriß, und wie fehr er’ ſich 
ſehnte Verhaͤltniſſe zu erneuern, deren augen⸗ 
blickliche acht, nicht deren ſchimpflicher Druck, 
nach: dem Sinne diefer Erklaͤrung, ihre 

veranlaßt zu haben fdhiens als aber bald darauf 


— 
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die Nachricht von der Schl acht bei Leipzig einlief und 
alfe noch vorhandenen Bedenklichkeiten hinwegnahm 
ward Baiern von dem Wunſche, an dem Gewinn 
des großen Kampfes ſeinen Athein zu verdienen, 

zu großer Thaͤtigkeit fortderiffen. "General Wre⸗ 
Be dem auch das Oeſterreichiſche Heer, welches 
bisher gegen ihn geftanden hatte, untergeordnet 
ward, eilte mit dieſer vereinigten Macht nach Hat 
nau, um dem Franzöfifchen Käfer, der fich über 
Erfurt nach dem Rheine zuruͤckzog, den Heimiveg 
abzufehneiden. In der That mußte fich Napoleon 
nun dieſen Heimweg erſt durch ein blutiges Tref⸗ 
fen (am 30, Oktober) erkaufen, in welchem er 


zwar noch eine Menge Menfchen und Geſchuͤtze 


verfor, aber doch zuleßt, da er immer noch fechjig 
taufend Mann hatte, mit feinen durch Zahl und 
DBerzweifelung flärferen Maſſen die fehtwächeren, die 
ihnen den Weg fperren wollten, durchbrach. Am 
2. November ging er mit den Trümmern feines 
Heeres zu Mainz über den Strom, über welchen 
ruhmvoll und vertragsmäßig' zurückzukehren, er fo 
oft für die hoͤchſte, den Franzöfifchen Waffen zu: 
gedachte Defhimpfung erkläre Hatte.  ' 

Der Weftphälifche Thron in Eaffel war bei 
der Botſchaft won der Leipziger Schlacht in feinen 
hohlen Grund eingefunken; Hieronymud Bonk: 
parte ergriff die Flucht, und Preußen, Hannover, 
Oldenburg, Heffen und Braunfchweig‘ nahmen ' 
nach dem Grundſatze, daß das Necht der. Gewalt 
mit ihrer Uebermacht aufhöre, ihr altes Eigenthum 
wieder, Da aber die vier’ Ießteren mit dem Erobe- 


ver. feinen. PER gefchloffen Hatten, erkannten 
fe auch einer der von Ihm ausgegangenen lan: 
desherrlichen Akten. irgend eine Rechtsguͤltigkeit zu, 
was ‚allerdings dem Grundſatze nach richtig, in 
der Ausführung aber, da fich einmal fieben Jahre 
aus dem Leben eines Volkes unmöglich. hinwegwis 
ſchen laſſen, die. Quelle, großer Meifverhältniffe 
ward, Der Großherzog von Frankfurt, Karl von 
Dalberg, der zum Bedauern derer, welche ihn 
Eannten, feine frühere ehrenvolle Laufbahn gegen. 
eine unrühmliche Buhlfchaft um Napoleons Gunſt 
aufgegeben batte, ließ fein Großherzogthum fahren 
und begab fich nach Conſtanz, fpäterhin nach Res 
gensburg, um nur noch. feinen biſchbflichen Pflich⸗ 
ten zu leben. Würtemberg, Baden, Heſſen⸗Darm⸗ 
fadt, eilten ihr Dafeyn durch Verträge mit Des 
fterreich ficherzuftellen, und liefen in. der. Folge 
die Contingente, welche fie nach ihren Rheinbund⸗ 
Pflichten geworben hatten, zum Heere „der Vers 
bündeten ftoßen. Kaifer Franz, von feinem. Ges 
neraliffimus begleitet, 309 in die alte Wahlſtadt 
der NKömifchen Kaifer ein, in welcher er ein und 
zwanzig Jahre früher die Krone des taufendjährigen 
Reiches empfangen hatte. Ein unnennbarer Jubel 
ſcholl ihm entgegen. Wie damals die Stimmung 
in. Deusfchland war, erfihien der begeifterten Mens 
ge, die volle Herrlichkeit des alten Kaiſerthums 
wiedergeboren, und kein Geſchaͤft dringender, als 
die Krone der Deutſchen neuſtrahlend vor die Au⸗ 
gen: der Völker zu ſtellen. Aber Der, weicher dieſe 
Krone getragen. hatte, war nicht, geneigt, fich ihre 
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Dornen wiederum In die Stirne zu drüden, und 
die Hochfliegenden Gedanken der Begeiſterung bra⸗ 
hen ſich an der ernſten Erwägung, wie unverein⸗ 
bar die Fornien des Deutfchen Keichs dem Wefen 
des Deutfchen Staatenverbandes feit Jahrhunder: 
ten entgegengeffanden hatten, und in weich” qual⸗ 
voller Lage fich der belaftete Träger einer machtlos 
fen Majeffät nach Erfaltung der Siegesfreude wie⸗ 
derfinden werde, 

Unterdeß hatte fich ein Oeſtetreichiſchet en 
das ‚unter Anführung des Generals Hiller aus 
Inner: Defterreich aufgebrochen war, der Illyri⸗ 
ſchen Provinzen bemächtigt, und felbft ſchon feften 
Fuß jenfeits der Alpen gefaßt. Eugen Beauhar: 
nois ‚lange Zeit als dereinftige Hoffnung ‚Italiens 
und als Liebling der Staliäner gepriefen, hatte die 
Anhaͤnglichkeit derſelben feit feiner Rückkehr aus ° 
dem Nuffifh: Preußifchen Feldzuge verſcherzt, in: 
dem er feiner übelgelaunten Stimmung, die er 
gegen ben Urheber fo großer Unfälfe nicht Eehren 
durfte, gegen das Volk und die Truppen freien 
Lauf ließ, und den Eifer feiner Dienfkbefliffenheit 
für den Gebieter verdoppelte, der mittelmäßige 
Seifter, wie Fein Anderer, mit anhänglicher Furcht 
zu erfüllen verftand, Dennoch blieb dem Dice 
Könige in feinen Unfällen der Troſt, mit diefem 
Eifer nur feinen Pflichten Genüge geleiftet zu ha: 
ben. Dagegen erfchien das Mißgeſchick, welches 
zu derfelben Zeit über Dänemark einbrach, mehr 
aus politifchen Mißgriffen, als aus — 
Verhaͤngniſſen entſprungen. 
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Allerdinge mußte es den ‚Dänen — 
— daß ihnen, als ſie zu Anfang des Jahres 
1813 Unterhandlungen mit ‚England anknuͤpften, 
zugemuthet ward, als Preis dieſer — 
das —— Norwegen an — 


»irie 


dagegen. —* „Damals ‚fonnte der Pr von 
Kopenhagen, wenn er rechtzeitig einen, edlen Ent: 
ſchluß faßte, und, Hamburg, gegen die Franzoſen 
vertheidigen half, der geoßen Sache Deutfchlands 
und, Euzopa’s einen. unbezahlbaren Dienft leiſten; 
aber die Gelegenheit, fich die Verbuͤndeten zu. vers 
pflichten, ward, verſaͤumt, und die Pre der 
Bbiker, felbft des, eigenen, fo ganz Überhört, daß 
fich Daͤnemark, am 10. Juni, förmlich mit Nas 
poleon verbündete, und, wie. am 3. September 
an Schweden, fo. am 22. Oktober an Rußland 
und Preußen. dem Krieg erklärte, „Die Schlacht 
bei Leipzig, deren Kunde unmittelbar, darauf * 
lief, machte. einem furchtbaren ‚Strich 
Berechnungen, aus welchen dieſe Krieggen —* 
hervorgegangen warz. denn der. Kronprinz‘ von ' 
Schweden wandte fich nun, mit. der ‚Mordarme 
gegen die Miederelbe, wo Davoufk fich alsbald. mit 
feinen Franzofen hinter. die Wälle von Hamburg 
zuruͤckzog und die Dänen ihrem Schickſal überließ. 
Die Dänifihe Regierung hatte, im alljufeften Vers 
trauen auf Mapoleons Gluͤckſtern und aus Miß⸗ 
trauen gegen ‚die ihrer Politik abgeneigte Volls— 
fimmung, in den Deutfshen Provinzen keine gro— 


a9 
ßen Vertheidigungsanftalten. getroffen; ihre kleine 
an dieſer Grenze verſammelte Armee war ‚daher, 
mit aller: Tapferkeit, nicht vermögend, dem über: 
legenen Gegner kraͤftigen Widerſtand zu leiſten. 
©. endigte der kurze Winterfeldzug am 14. Jar 
nuar 1814, mit dem Frieden zu Kiel, in wel— 
chem Dänemark in die früher verweigerte Abtre⸗ 
tung Norwegens an Schweden willigte, und zum 
Erſatz Schwediſch-Pommern erhielt. ı Aus demſel⸗ 
ben Tage und. Orte kam dern Friede mit England 
zu: Stande, welcher den : Dänen ihre ‚verlorenen 
Kolonien zuruͤckgab, ihnen aber die von den Eng: 
laͤndern beſetzte Inſel Helgoland und ihre im Jahre 
4807, weggefuͤhrte Flotte nicht wieder verſchaffte. 
Zugleich verpflichtete ſich Daͤnemark, gegen Engli⸗ 
ſche Huͤlfsgelder ein Corps von 10,000 Rern sum 
verbündeten Heere ftoßen zu laffen. 

Während der Schwedifche Kronprinz. an, der 
Spitze von Schweden, Ruſſen und Hanfeaten- die: 
fen unerfreulichen Nebenkrieg führte, wandte ſich 
der. General Bülow mit den Preußen der Nord⸗ 
armee, durch ein Kuffifches Corps, unter. Winzin: 
gerode. verftärft,. nach Holland, wo fich nur eine 
Eleine Anzahl Frangöfifcher Truppen befand; Als: 
bald ‚erhob die lang unterdruͤckte Oraniſche Partei 
ihr Haupt, die Sranzöfifchen Groß: und. Kleinz 
Deamten entflohen, in Amfterdam wurden. die Ro: 
ſacken als Freiheitsbringer begrüßt, und Boten 
nach England geſendet um den Prinzen von Ora⸗ 
nien herbeizuholen. Doch war erſt eine kuͤhne 
Waffenthat, die, Erſtuͤrmung Arnheims, die am 
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30. November von den Preußen vollführt ward, 

erforderlich, um die Befreiung und Wiederherſtel⸗ 
fung dieſes in den Jahrbuͤchern Europa's einſt ſo 
ruhmvollen Staates zu ſichern. Am Tage darauf 
flieg Prinz Wilhelm zu Scheveningen an eben der 
Stelle an’s Land, wo er im Jahre 1795 mit feir 
nen Eltern vor den damals republifanifchen Frans 
zofen und deren Anhänger entflohen war, Die 
entfchiedene Mehrzahl der Holländer frohlodte, als 
er fich für einen fouverainen Färften der Niederlan⸗ 
de erflärte, und nach einer weifen, dem Geiſte der 
Nation zufagenden Verfaffung zu regieren verſprach. 
Die Frevel, welche die Franzöfifchen Befaßungen, 
voll Wuth Über den angeblichen Abfall, vor ihrem 
Abzuge in'mehreren Städten verübt hatten, trus 
gen bei, den Eifer des Volfs zu befeuern, als es 
der neue Fürft aufrief, gegen den — 
—* die Waffen zu ergreifen. 

Einen andern Sinn offenbarten die Schwei— 
jer, unter denen die von Defterreich erlaffene Auf⸗ 
forderung, fih dem Frangöfifchen Joche zu entjier 
ben, nur in fo fern Beifall fand, als fie hofften, 
feine Anftrengung oder Verantwortung zu eigener 
That damit in Verbindung gefegt zu fehen, Un⸗ 
ter dem Einfluffe der Furcht, in welcher der Maͤch⸗ 
tige auch nach feiner Niederlage noch immer fo 
viele‘ ſchwache Seelen erhielt, und vermöge der 
‚Selbftfucht, die nirgends flärfer als in abgeftor- 
benen Republiten ihr Spiel treibt, fand, mit 
Ausnahme Bern’s, für die große Sache der Frei- 
beit, welche die Bürger der alten Monarchien in 

Flam⸗ 
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Flammen ſetzte, bei den Nachkommen der Maͤnner 
von Ruͤtli keine Anregung Gehoͤr. Neutralitaͤt 
wurde das Loſungswort der Schweizer, und Nas 
poleon, welcher in diefem Augenblicke kein Heer 
hatte, um es in die Schweiz zu werfen, war ſehr 
eilfertig, dieſe Neutralitaͤt anzuerkennen, und ſo 
durch ein großes natuͤrliches Bollwerk ſeine ſchwaͤch⸗ 
fie Grenze zu decken. Aber indem die Verbinder 
ten bie ©efinnungen der Schweizer Behörden 
eben fd richtig, als die Gehredgebilde der ange⸗ 
drohten Bewaffnung wuͤrdigten, blieſen fie das 
Trugſpiel hinweg, welches ihnen die Tageſatzung 
durch ihre Neutralitaͤts-Erklaͤrung vom 20. Nos 
vember hatte vorhalten wollen, und erdffngten ſich, 
wie Napoleon im Jahre 1805 durch ein ganz neu⸗ 
trales Land gethan Hatte, den Durchzug durch 
ein mehr als verdächtiges, deſſen Franzöfifch:ger 
finnte Behörden dem Feinde, ihrem Mermittler 
und Beſchuͤtzer, bei feinem erſten Wiedererſcheinen 
die Thore aufgethan haben würden, Es iſt nicht 
das Eleinfte DVerdienft des Fürffen von Schware 
zenberg, fih gegen Beachtung diefer täufchenden 
Neutralität, die im Rathe der Verbündeten große 
Vertheidiger hatte, kraͤftig Und entfehieden erflärt, - 
und fo den unerfeglichen Schaden abgewendet zu 
haben, melden ein verfpäteter und dann gewiß 
verfehlter Einfall in Frankreich uͤber Deutſchland 
und Europa gebracht haben würde, ; 
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"Der ——— der Verbuͤndeten in 
Frankreich. 


(1314.) 


Als bie drei Monarchen mit ihren Gtaats- 
Männern und Feldherren in Franffurt verfammelt 
waren, hatten fie zunächft die mancherfei Entwürfe 

und Rathſchlaͤge, die fich zu böchfter Verwirrung 
einander durchkreuzten, theils zu würdigen, theils 
bei Seite zu ſchaffen. Unbedingte Ruͤckkehr zum 
vormaligen, durch bie fremde Uebermacht gemalt: 
fam jerftörten Reichsweſen erfchien Vielen als die 
dringendfle, von ber Gerechtigkeit geforderte Pflicht, 
Eine andere Partei verlangte, alle Fürften des 
ehemaligen Rheinbundes follten entweder vorläufig 
von ber Regierung ihrer Staaten entbunden, oder 


im Fall dies zu hart befunden und die Herrſchaft 


entweder ihnen felbft oder ihren Alteften Söhnen 
gelaffen würde, unter ber Leitung einer, all? diefe 
—* umfaſſenden Central⸗Verwaltungsbehoͤrde 
geſtellt werden, welche zugleich dazu dienen wär: 
de, die Fünftige innere eftaltung eines neuen 
Deutſchlands vorzubereiten, Aber beide Plane 
wurden verworfen, als unvereinbar mit der Noth⸗ 
wendigfeit, die Gefammtmacht der Nation Fräftig 
und fchleunig gegen den Feind zu führen, und 
als den Verträgen widerfprechend, in welchen De: 
fterreich bereits den. Königen von Baiern und 
Wörtemberg den vollen Beſitz ihrer Länder und 


* 
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Kechte gewährleiftet hatte Auch Überfahen Bor 
bedächtige im Schwunge einer großen Geſchichts⸗ 
‚wende die ungeheure Verwickelung nicht, zu mel 
her voreilige, mit dem. Geifte und Nechte der 
Deutſchen Voͤlkerſchaften nicht einſtimmige Nathe 
ſchluͤſſe beim Stillſtande des Krieges, und vielleicht 
noch vor demſelben, Anlaß geben konnten. Alſo 
kam die Central-Behoͤrde zwar unter dem Nor 
fiße des SFreiheren von Stein zu Stande, ward 
aber Hinfichtlich ihrer Verwaltung auf Sachſen, 

das Großherzogthum Frankfurt (mit Ausnahme 
der Stadt, die fihon am 14. Dezember ihre freie 
Berfaffung zuräderhielt), auf die. Fuͤrſtenthuͤmer 
Sfenburg und Leyen, deren Befiger als befonders 
eifrige Anhänger Napoleons von der allgemeinen 
Verzeihung ausgefchloffen wurden, auf, das Großs 
herzogthum ‚Berg und einige Weſtphaͤliſche —— 
Naſſauiſche Landſtuͤcke beſchraͤnkt; daneben aber 
beauftragt, die Geldleiſtungen und Truppenftelluns 
gen zu beauffichtigen, zu welchen ſich die Fuͤrſten 
durch ihre DBerträge mit den verbündeten Drächten 
verpflichtet hatten, Jetzt offenbarte fich denn auch 
eine wohlthätige Folge der Bonapartifchen Herr 
ſchaft merkwürdig befonders für die, welche die 
Geſchichte der alten Keichsbewilligungen kannten, 
Einhundertmal taufend und ein Taufend war die 
Zahl der flreitbaren Männer, zu deren Aufftellung, 
nach den "zahlreichen für den Feind gefallenen 
Opfern, die Deutfchen, außer Defterreich, Preu⸗ 
fen und Baiern, fich anheifchig machten, Ruß— 
land, Preußen und Defterreich verſtaͤrkten in glet: 


v 
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‚chem oder noch ſtaͤrkerm Maaße ihre Heere; bie 
Hauptarmee follte auf - 150,000, *die Schlefi- 
ſche auf. 140,000, die Nordarmee auf 120,000 
Mann gebracht werdenz in Defterreich, Preußen 
und Polen fanden, zum Theil jedoch mit Ein- 
ſchließung der noch von ben Framofen befegten 
Feftungen befchäftigt, 235,000 Mann Reſerven; 
die Defterreishifche Armee in Stalien war 80,000 
Mann ftarf, und die ganze Maffe Defterreichi- 
ſcher, Ruffifher, Preußifcher, Deutſcher, Schwer 
difcher und Holländifcher, durch einige Taufend 
Engländer verflärfter Truppen, die jeßt im Offen, 
Süden und Morden die Franzdfifchen Grenzen be: 
drohte, um die zwanzigjährige Schmach der Für: 
ſten umd Völfer zu rächen, ward auf 880,000 
Streiter berechnet. Durch den wirflichen Beftand 
der Heere wurden zwar diefe Zahlen nur etwa zu 
zwei Dritteln erreicht; doch war auch darin dag 
aus Engländern, Spaniern und Portugiefen be: 
ſtehende Heer nicht begriffen, mit welchem Wel- 
lington am 21. Juni bei Vittoria den Marſchall 
Hourdan aufs Haupt gefihlagen, und, nachdem er 
auch deffen Nachfolger Soult über die. Pyrenden: 
grenze getrieben, den Boden Weſtfrankreichs be= 
treten hatte, welcher feit den Zeiten der Plantage: 
nets von feinem Englifchen Rriegepier mehr geſe⸗ 
hen worden war. 

Napoleon ſaß in Paris und verfuchte um: 
fonft, dem bewaffneten Europa ein bewaffnetes 
Frankreich entgegenzuwaͤlzen. Die Krä res 
volutionairen Begeiſterung waren im Volke er: 
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\ 
ftorben; die Armeen, welche Europa beflegt und 
erſchreckt Hatten, lagen in Rußland und Deutfch: 
land verfcharrt.. Indeß wurde durch ein Senatus⸗ 
Sonfult eine Aushebung von 300,000 Mann: an⸗ 
geordnet, und Anftalten getroffen, einen Aufftand 
in Maffe nach Art der Jahre 1793 und 1794 zu 
Wege zu bringen. Aber mehr als auf die Wirk: 
ſamkeit diefer Mittel rechnete Napoleon auf die 
Macht der befangenen Erwägung, welche die Vers 
theibigungsmittel in Frankreich überfihägen und . 
die Verbündeten abhalten werde, den Strom zu 
überfchreiten, den fie,. Dank den Franzbfifchen Re: 
defünften, ſchon längft als Frankreichs natärliche 
Grenze anzufehen gewohnt gewefen waren. Sei— 
ne Hoffnung flieg, als ein: Friedensantrag, wel 
chen fie im Movember an ihn gelangen Hefen, 
unter den natürlichen Grenzen Frankreichs, die 
man zum Heil Europa’s aufrecht erhalten wolle, 
auch den Rheinſtrom aufführte; und eine Erklaͤ⸗ 
rung, welche fie am 3. Dezember zu Frankfurt ers 
ließen, dem Sranzöfifchen Reiche eine größere Ge⸗ 
bietsausdehnung zuficherte, als Frankreich jemals 
unter feinen alten Königen gehabt habe. Er er: 
- rierh alsbald, daß. im Hauptquartier der Verbuͤm⸗ 
deten neben den großherzigen Entfchlüffen der Mo: 
narchen auch Rathſchlaͤge Golcher walteten, welche, 
unter Triumphen Sranfreichs und Schmachfeligfei- 
ten Deutfchlands erzogen, fich von der Vorſtellung 
Diefes gewohnten DVerhältniffes nicht loszureißen, 
und eine gleiche Berechtigung beider Völker, eine 
Miederherftelung des durch Niederlagen verlore⸗ 
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nen und durch den Sieg wiedergewonnenen;Deut- 
(ann Beſitzſtandes, nicht zu faſſen vermochten. 
Dieſe Rathſchlaͤge wandten fich vornehmlich 

an. Defterreih, mit Ruͤckſicht auf die Verwandt: 
ſchaft, im welcher Napoleon mit dem Kaiferhaufe 
fand; er ſelbſt aber fuchte ihren Eingang dadurch 
zu fördern, * er fuͤr den Fall ſeines Sturzes 
Beſorgniſſe das Wiedererwachen ‘der Jakobi⸗ 
ner erregte *), Aber nicht die Jakobiner fuͤrch⸗ 
tete er, fondern die Stimme der Wahrheit, Als 
ſich daher von Seiten einer Commiffion des Geſetz⸗ 
gebungss Körpers, welcher er die Aktenſtuͤcke über 
den Briedens: Antrag hatte vorlegen laffen, eine 
freimüchige Arußerung ber den 
Sranfreich vernehmen ließ, und von 
erftatter Laind der Antrag gemacht wa 
Franzofen zu überzeugen, daß fie nur 
terland und deffen Gefeße ihr Blut vergie 
ten, muͤſſe der Kaifer erfucht werden, die 
che und beftändige Vollziehung der Geſetze zu 
baben , welche der Nation die Rechte der 









übung ihrer politifhen Rechte verbürgten; — 
. noch ein zweiter Berichterftatter, Raynoua 

Uvfachen entwidelte, welche Frankreich in die dro: 
bende Gefahr’ geflürzt und ganz Europa gegen daf: 
felbe bewaffnet hatten, — da wurde, zur tiefen 
Beſchaͤmung für das Enechtifche Frankreich, diefen 

er 

©) Eiche das Schreiben des Herrn de Ta X 

in den Memoires de Moruholon. Tom, 300. 
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ſchwachen Lauten von Freimuth eine Bedeutung 
gegeben, als ob der Staat durch dieſelben mit Um: 
ſturz bedroht werde. Der-feige Senat zitterte vor 
Angft, der Kaifer vor Zorn. Er erklärte die De: 
putirten für Aufrührer, welche die Grundfäße der 
Revolution erneuern und die Volksherrſchaft her: 
ſtellen wollten; er loͤſ'te fogleich die ganze gefeßge: 
bende Berfammlung auf, und ſchickte die Abgeord- 
neten nach Haufe mit einer heftigen Strafrede, 


die er ihnen zur Erwiederung auf ihren Neujahre: 


wunfch hielt. „Ihr feyd Feine Stellvertreter der 
Nation, Ihr feyd nur Abgeordnete der Bezirke; 
ich allein bin ber wahre Stellvertreter‘ des Volke. 
Wißt Ihr nicht, daß in einer Monardie der Thron 
und die Perfon des Monarchen nicht getrennt find ? 
Was ift der Thron? Ein Stuͤck Holz mit einem 
Stuͤck Sammet bekleidet, In monarchifcher Spra: 
de, — ber Thron, — das.bin Ich!“ — Und 
doch wurde ihm felber es fuͤhlbar, daß fein Kai⸗ 
ſerthum nur die Formen der Monarchie, nicht ihr 
Weſen enthielt, und daß er Frankreichs Beherr— 
ſcher aus einer irdifchen Willführ, nicht nach ei: 
ner höhern Nothwendigkeit warz daher machte er 
den Zufaß: „Ih bin nur darum an der Spitze 
der Nation, weil ihre DVerfaffung mir gefällt. 
Wenn die Sranzofen. eine andere Verfaſſung moll: 
ten, die mir nicht gefiele, fo würde Ich ihnen fa- 
gen, fich einen andern Beherrfcher zu ſuchen. Ich 
bedarf Franfreichs weniger, als Sranfretch meiner. 
Nach diefen Aeußerungen wurden Gewaltftreiche 
erwartet. Man fürchtete für Laine's und Kay: 
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nouarb’s Leben, man beforgte die Wiederkehr eis ‘ 
ner Schredensregierung, und. fahe in den Commiſ⸗ 
farien,. die, nach den Provinzen geſchickt wurden, 
um die allgemeine Bewaffnung zu fördern, neue 
Conventsdeputirte. Aber die Waffen des. Schref: 
kens waren flumpf in den Händen reicher und 
vornehmer Staatsbeamten, die ſchon andere Ruͤc⸗ 
ſichten, als auf ihren Gebieter zu nehmen began⸗ 
nen, und Napoleons unumſchraͤnkte Gewalt ward, 
was feinem wahren Monarchen widerfahren fonns 
te, in ‚dem Augenblide £raftlos, wo Gluͤck und 
Sieg ihm abtruͤnnig zu werden begannen. ' 
»Inzwifchen hatten im Hauptquartier der Vers 
böndeten die befferen Entfchläffe die Oberhand ges 
wonnen und die verderbliche Friedenshandlung in den 
Hintergrund gedrängt. , Man hatte fich überzeugt, 
daf Napoleon nichts als Zeitgewinn fuche, um Kräfs 
te zu fammeln, und von England aus ward dars 
auf hingewieſen, daß zu Europa’s Sicherheit die 
Herftellung des rechtmäßigen Thrones von Franke 
reich erforderlich fey. Es war fehwer, diefer Idee 
Eingang zu, verfchaffen, denn die von den Anhäns 
gern der Revolution, den fehenden und den blins 
den, verbreiteten Vorurtheile waren auch den Fürs 
ſten nicht fremd geblieben, und bei der Hauptmacht 
fand ihr nun fogar ein Familien: Iutereffe ent⸗ 
gegen. Die große politifche Wahrheit, welche fich 
nach wenigen Monaten vor den Fürften, und nach 
wenigen- Jahren auch von den Völkern, als eine 
der wefentlichen Grundlagen des Staatenbeſtandes 
anerkannt fehen füllte, ward daher, wie Wahrhei⸗ 
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ten oft, bei Ne Hervortritt mit eGleichgultigkeih 
Furcht oder Abneigung aufgenommen, und in den 
mittleren und niederen Kreiſen der Politiker eine 
Proklamation, die Ludwig XVIII aus Hartwell 
in England erließ, die Ankunft des Grafen von 
Artois auf dem feſten Lande, der Auftritt ſeines 
aͤltern Sohnes, des Herzogs von Angouleme, im 
Wellingtonſchen Lager, und des juͤngern, Berry, 
an der Kuͤſte der Bretagne, weit häufiger verſpot⸗ 
tet, als mit der dem Unglüd gebührenden Theil: 
nahme gehört, Die böfe Wurzel des revolutionaie 
ren Geiſtes wirkte immer noch fort, obwohl die’ 
Mationen fich verfammelt hatten, den Rieſen⸗— 
Giftbaum, der aus ihr wgliegen war, nieder⸗ 
zuwerfen. 

Fuͤr den Augenblick aber betraf die —** 
frage die Art, in welcher der Krieg fortzuſetzen 
ſey. Bluͤcher's Meinung, ohne Aufhalt den Rhein 
zu uͤberſchreiten, war nicht angenommen worden, 
und dergeſtalt eine koſtbare Zeit verloren gegan⸗ 
gen. Freilich war dieſelbe in anderer Hinſicht fuͤr 
Derftärkung der Truppen und Anordnung ‚der 
Deutſchen Verhältniffe nicht unbenußt" geblieben; 
aber die ungeheuren Heermaffen, welche man zus 
fammengebracht hatte, erdrüdten das Land, auf 
dem fie fanden. Der Fürft Schwarzenberg, wels 
cher Blücher’s Anfichten theilte, brachte endlich den 
Beſchluß zu Stande; den Krieg ohne mweitgre Zoͤ⸗ 
gerung nach Franfreich zu tragen, und zwat mit 
der Richtung und mit dem. Vorſatze, das Herz’ 
des Feindes in deffen Hauptſtadt zu: treffen. In 
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diefer Abficht follte das Bohmiſche oder das Haupt: 
heer durch die Schweiz, durch die Franche⸗ Comte 
und. durch Lothringen Über Langres gegen die 
Marne und Aube vorgehen, das Schlefifche Heer 
‚Über die Mofel und Mans ebenfalls an die Mar 
ne rhden, um.gegen. Ende’ des Januar mie jenem 
in der Champagne zuſammmenzutreffen, und dann 
vereinigt ‚auf Paris zu ziehen. Der Generaliffi- 
mus machte es dabei den ihm unmittelbar unter: 
geordneten Generalen Barclay, Wrede und Wit: 
genftein, fo wie dem Kronprinzen von Wuͤrtem⸗ 
berg, zur unverleglichen Vorfchrift, daß Derjenis' 
ge, gegen welchen die größere Kraft des Feindes 
fich wende, feinen ungleichen Kampf befteheri, fon: 
dern fich vielmehr auf die nächften Heerestheile 
zurüdziehen, und dann erſt, mit diefen vereinigt, 
- zum Fünftigen Angriffe umwenden folle.- | 
Der Rheinübergang des Hauptheers, deſſen 
wirkliche Stärfe fih auf 120,000 Mann belief, 
erfolgte bei Bafel, Laufenburg und Schafhauſen 
in der Nacht vom 20, zum 21. Dezember. Bluͤ⸗ 
her, welcher das Gerücht hatte verbreiten. laffen, 
daß er den Winter hindurch in Frankfurt raften 
werde, bewerfftelligte den feinigen in der Nacht 
zum 31. Dezember mit dem Schlage der Mitter: 
nacht, die das alte Jahr ſchloß, auf drei Punf- 
tens Mannheim, Caub und Coblenz. Da vor’ 
Mainz ein ftarfes Blokadecorps zurädbleiben muß- 
te, um Frankfurt am Main vor einer Plünderung 
ſicherzuſtellen, war die Schleſiſche Armee nur 
80 bis 85,000 Mann flarkz doch reichte diefe 
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Macht. für den Augenblick hin. Die Franzofen 
verließen die Schanzen, welche fie mehr um den 
Schein des Widerftandes zu erregen, als um 
wirklich Widerftand zu leiften angelegt hatten, und 
das zwei Jahrzehende hindurch gefürchtete, nach 
langem Widerftreben zulegt den Diplomaten hei- 
lig gewordene Schreckbild der Rheingrenze zerrann 
bei der erften Berührung in Luft. Napoleon hatte 
ſich eingebildet, die Verbündeten würden, wenn 
fie ja den Uebergang wagten, am den acht und‘ 
achtzig Feftungen, welche die Nordgrenze feines 
Keiches deckten, fich verbluten; fie wußten aber, 
daß diefe Feftungen von allen alten Soldaten ent: 
blößt und nur von Refruten -befeßt waren, und 
hielten e8 daher nicht einmal für zwedmäßig, eis 
ne oder die andere dieſer Feftungen erfteigen zu 
laffen — denn immer würde dies Menfchen ges 
Eoftet und nachher eine Beſatzung erfordert ha: 
ben — fondern zogen es vor, diefe fammtlichen 
Feftungen anfangs von wenigen Koſacken beobach- 
ten, und dann durch die nachrüdenden Verſtaͤr— 
Eungen ablöfungsweife berennen zu laffen. So 
gefhah es, daß dreißig Tage nach dem Rhein— 
übergange, Schwarzenberg auf den Höhen von 
Langres, Blücher im Thale der Maas ftand, Bub— 
na Lyon bedrohte und Unterftüßungstruppen an 
die Saone ruͤckten. Die Linie der Vogeſen war 
wie die des Rheins ohne Schwertfchlag entwaff: 
net, und bevor Napoleon die verfündigte Aufftel- 
lung ber vier ©treitmaffen zu Turin, Bordeam, 
Meg und Utrecht ausgeführt Haben Eonnte, waren 
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die letzteren Punfte fchon von den Verbündeten 
umftelft und der erfiere ftrategifch beherrfcht ). 
Am 24. Januar vereinigte ſich an der Aube das 
Bbhmiſche und das Schlefifche Heer, und am 31. 
fhien der Sieg bei Brienne, welchen Blücher 
uͤber Napoleon davontrug, das Gelingen des Feld: 
zugs zw entfcheiden *)  Michts duͤnkte den Un- 
eingeweihten natürlicher, als die Verbündeten nach 
einer Schlacht, in welcher fie 73 Kanonen genom⸗ 
men. hatten, nun geraden Weges mit voller Ger 
fammtfraft auf Paris ziehen zu ſehen. Aber ein 
Umſtand trat ein, melchenferne Beurtheiler gro⸗ 
ßer Heeresjüge gewoͤh u uͤberſehen pflegen: 
es war unmöglich, d gung für die verei⸗ 
nigte Macht, und befe das Futter für die 
große Zahl der Pferde, im Winter in Fein« 
- desland und in Bezirken, welche zum Theil son 
ihren Bewohnern verlaffen waren, auf einer eins 
zigen Straße heranzubringen. Man mußte fich 
alfo zu einer abermaligen Trennung, der beis 
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Proteſch ©. 235. und 236, 


“) Der Fuͤrſt Schwarzenberg, voll des edlen Wunſches, felr 
nen trefflichen Mitreldberrn einen Fury vorher bei Brienne ers 
littenen Unfall durch einen neuen Gieg bei Briefine vergeſſen 
zu machen, überlieh ihm an diefem Tage den größten Theil 
feine® eigenen Kriegshreres, ohne Eiferfucht tauf den Ruhm 
des Waffengerährten, den diefer durch den Gewinn der erften 
Schlacht in Frankreich vermehrte. Es würde um fo um 
ter ſeyn, diefe edle Reſignation des Fürften der Gefchichte und 
Fünftigen Zeiten nicht zu übergeben, je feltener diefe Tugend 
den großen Feldherren aller Zeiten gewefen it, (Plortho, der 
Krieg in Deutfchland und Srankreich, IL S. 110.) 





den —— entſchließen. Bluͤcher ſollte im 
Thale der Marne auf Paris vordringen, waͤh⸗ 
rend Schwarzenberg daſſelbe auf beiden Ufern 
der Seine zw bewirken verſprach. Es war ei— 
ne » Wiederholung der. Bewegungen, welche ber 
Schlacht bei Leipzig vorangegangen waren; es 
fehlte aber diesmal ein drittes Heer, um den mitte 
lern Raum zwifchen den” beiden, auf ein gemein= 
fames Endziel hinſtrebenden Armeen zu füllen: denn 
der Kronprinz von Schweden hatte die Nordars 
mee nicht bloß durch den Dänifchen Krieg aufge 
halten, er hatte fich auch fehr gegen den Rhein: 
Uebergang geäußert, und Eroberungen jenfeit dies 
fes Fluffes für einen Bruch der älteren, mit Frank: 
reich gefchloffenen DBerträge erflärt. General Bü: 
low hatte fich mit dem Preußifchen Corps gewiſ— 
fermaßen mit Gewalt Iosreißen imüffen, um die 
Eroberung Hollands und der alten Preußifchen 
Provinzen jenfeits des Nheins zu unternehmen, 
Napoleon, der fich durch Zuzug vom Spanifchen 
Heere werftärft hatte, machte fich diefen Mangel 
zu Nuße, und indem er 36,000 Mann unter Vic⸗ 
tor, Milhaud und Oudinot zuruͤckließ, um dem 
Hauptheer die Uebergänge der Seine und Yonne 
zu wehren, warf er fih an der Spike der Corps 
von Ney und Marmont auf die Schlefifche Armee, 
welche in allzu großer Sicherheit und Ausbreitung 
durch die Champagne z0g. In ihrer Flanke anger 
gegriffen, hatte fie nun acht Tage hindurch, vom 
10. bis zum 18. täglich Gefechte (bei Champaubert, 
Montmirail, Chateau: Thierry, Etoges u, ſ. m.) 
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zu beftehen, in welchen die größte Tapferfeit nur 
‚gänzlihen Untergang, nicht aber ſchwere Verlufte 
und Nothwendigkeit des Ruͤckzugs abzuwehren ver: 
mochte, Zwar ließ Mapoleon, durch das gleichzeis 
tige Vorruͤcken der Hauptarmee beftimmt, von 
der Derfolgung der Sehlefifchen ab; aber nım 
warf er fich mit eben dem Ungeftüm auf jene, und 
brachte am 18. Februar bei Monterenu dem Corps 


des Kronprinzen von Würtemberg einen empfinde 


tichen Schlag bei. Schwarzenberg zog fich nach 


Troyes zuruͤck, in deffen Mähe fich, am 21. beide 


Armeen wiederum vereinigten, in eben fo nieder 


gefehlagener Stimmung, als in Napoleons Heere 


die Wiederkehr des Gluͤcks das begeifterte Ders 


trauen auf den Kaifer und die Zuverficht des Gier 


ges wiedererzeugte, durch welche die Franzoſen fo 
lange unmiderftehlich gewefen waren. Zugleich ka⸗ 


men ungünftige Machrichten aus dem Süden. ü 


Der Marfchall Augereau hatte beit Lyon: eine Ars 
mee gebildet, und den General Bubna bis nach 
Genf zuruͤckgetrieben, fo daß für das Hauptheer 
Gefahr entftand, von feiner Berbindungslinie 
mit der Schweiz abgefrhnitten zu werden, Unter 
diefen Umftänden hielt e8 der Fürft Schwarzen: 
berg nicht für rathfam, die Schlacht, welche Nas 
poleon um jeden Preis zu liefern wuͤnſchte, anzu⸗ 
nehmen, und ging in der Nacht durch Troyes Über 
die Seine zuruͤck. Nicht lange, fo ward der Ruͤck⸗ 
zug bis zur Aube befchloffen. Kämpfe, Märfche 
und Entbehrungen aller Art, verbunden mit’ der 
rauhen Jahreszeit, hatten. die verbändeten Heere 
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bis auf die Hälfte der Stärfe herabgebracht, in 
welchen fie vor einem Monat: zum erſtenmale die 
Marne  Überfchritten; das ausgezehrte Land. bot 
wenige Mittel der Erhaltung mehr dar, und die 
Bewohner der rüdwärts liegenden Kreife fchienen 
weniger zu Opfern entfihloffen, als bereit, die 
Fahne des Aufruhrs zu erheben, Eine verlorne 
Schlacht in diefen Umftänden Fonnte den Rüdzug 
über den Rhein zur Folge haben, und mußte von 
einem Tage zum andern verderblicher werden ). 
Nachdem man fih am 1. Februar mit der fichern 
Ausficht, nach wenigen Wochen in Paris zu feyn, 
von Brienne aus in Marfch gefeßt hatte, war man 
am 28. fo weit, den Fürften von Lichtenftein mit 
einem Gefuh um Waffenftillftand an Napoleon ab: 
zuſchicken, und es für höchft erwünfcht zu Halten, 
daß er den General Flahault mit drei Commiffa: 
vien der Verbündeten zur Unterhandlung deffelben 
in Lufigni zufammentreten ließ. Schon feit dem 
Ende des Januar waren zu Chatillon an der Gei- 
ne Saulaincourt und die Miniftrr der drei Mo: 
narchen zu einem förmlichen Congreffe verfammelt; 


aber, die Leßteren hatten nun nicht mehr die Erobe: ı 


rungen des Franzöfifchen Reichs gewährleiften wol: 
len, fondern die Ruͤckkehr Frankreichs in feine al- 
ten. Örenzen gefordert, Mach der Schlacht bei 
' Brienne hatte Saulaincourt diefe Forderung ſchon 
vorläufig zugeftanden, Napoleon aber, obwohl von 
Paris aus und felbft von feinen Miniftern und 


*) Prokeſch, S. 239. 
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Marfchällen zur Einwilligung angetrieben, fein ſtol⸗ 
zes Herz nicht zu überwinden vermocht, und ſich 
lieber ‘zu den Anſtrengungen zuſammengerafft in 
welchen er durch Kuͤhnheit und Kriegskunſt dem 
Gluͤck ſeine letzten ſcheinbaren Gunſtbezeigungen 
abtrotzte: denn eben dieſe Gunſtbezeigungen waren 
es, die feinen Sturz herbeifuͤhrten, während Uns 
fälle ihm nur Demüthigungen oder Abtretungen 
auferlegt haben würden. Aufgefchmwellt durch die 
im Felde gewonnenen Vortheile, nahm er fogleich 
die feinem Minifter in Chatillon ertheilten Boll: 
machten zum Abfcehluß des Friedens zurüd, und. 
wies ihn ‚an, alles in die Länge zu ziehen, um 
nach Maafgabe der weiteren Erfolge, feine Border 
derungen immer höher fpannen zu koͤnnen. Als 
Preis des Waffenftillftandes verlangte er jeßt eine 
Linie von Antwerpen bis Lyon, hinter welcher fich 
die ganze Macht Frankreichs von der Schelde bis 

zu den Alpen gefammelt haben würde, 
In diefer betrübten Lage der Dinge ſchrieb 
Bluͤcher, in deffen Hauptquartier der Ruͤckzug der 
großen Armee für nichts als ein werfapptes Spiel 
der Friedenspartei galt, an die Monarchen, deren 
Heere er befehligte, und legte ihnen feinen Plan 
vor, wenn er durch die beiden Corps der Mord: 
armer unter Bülow und Winzingerode verftärft 
würde, mit der Schlefifchen Armee abermals Par 
ris zu bedrohen, und fo den Kaifer Napoleon von 
der Verfolgung der Hauptarmee abzuziehen, welche 
ihrer Seits fogleich umkehren müffe, fobald fie bes 
merfe, daß Napoleon umgekehrt fey: — 
erg 
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‘ berg mißbilligte diefen Plan; da aber die Monars 
chen ihn ‚genehmigten, entzog er ihm feine Mit⸗ 
wirkung nicht, und, nach den Worten ſeines Ge⸗ 
ſchichtſchreibers, nur ſeine Thaͤtigkeit, nicht ſeine 
Meinung blieb ſichtbar“?). Dieſer Plan Blücher’s 
nun bat den Erfolg des Feldzuges gerettet; denn 
wie die Schlefifche Armee Über die Marne ging 
und ‚wieder vorwärts auf Paris zog, ließ auch 
Napoleon wieder von der Hauptarmee ab, in der 
Hoffnung, die. Corps der Marfchälle Oudinot und 
Macdonald würden hinreichen, fie in ruͤckgaͤngiger 
Dewegung zu erhalten. Allein eben die Hiße der 
Berfolgung, durch. welche diefe Corps ihre Schwä: 
che verheimlichen wollten, bewog das rüdziehende 
Heer, Stand zu halten, und, am 27. Februar, 
bei Bar an der Aube, ‚mit den Marfchällen zu 
fchlagen. Wie der König von Preußen den Ge: 
neraliffimus zu diefem Entfchluffe beſtimmt hatte, 
fo ermunterte er nun die Truppen. im Kampfe; 
man fahe ihn, mit feinen beiden Alteren Söhnen, 
die wankenden Schlachtreihen befeftigen: denn an 
das Gluͤck diefes Tages war die Dauer des kuͤh— 
nen Entfehluffes und die Hoffnung des Feldjuges 
geknüpft. Am Abende Eonnten die Franzofen das 
Feld nicht länger behaupten, und das verbuͤndete 
Heer bewegte fich feitdenr wieder vorwärts nach 
Troyes, wo Schwarzenberg, „nachdem die Stadt 
‚om A März erfiürmt worden war, von Neuem 





Prokeſch/ 261, 
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fein Hauptquartier aufſchlug, und feiner Armee 
eine Kaft von vierzehn Tagen vergönnte. In dies 
fer Zeit wollbrachte die Schlefifche Armee an den 
Ufern der Marne und Aisne eine Reihe von. Mär: 
ſchen und Kämpfen, die ihren Gegner in Verzweif⸗ 
fung feßten, weil der ihm günftige Ausfall der 
Schlacht bei Traonne (am 7. März) ihm nichts 
half, und drei Tage fpäter eine Schlacht "bei 
Laon — eigentlich ein nächtlicher Ueberfall, durch 
welchen das Corps des Generals York, unter Fuͤh⸗ 
rung des Prinzen. Wilhelm und der Generale 
Kteift und Bieten, feinen rechten Flügel aufrieb 
und feine Artillerie nahm — ihn nöthigte, feinem 
Angriffsverfahren zw entfagen. Zwar veranlaßte 
eine Kranfheit, die den Preußifchen Feldmarfchall, 
als: Folge der für einen Greis beifpiellofen An- 
firengungen dieſes Winterfeldzugs, befallen hatte, 
und ihn auch bis nach Paris nicht wieder verließ, 
daß der Sieg bei Laon bei Weitem niche’fo, wie 
es möglich gewefen wäre, zu Napoleons Verder: 
ben benutzt ward; und befremdliche Machrichten 
über das Benehmen des Kronprinzen von Schwer 
‚den, der endlich zwar bis an die Maas vorgeruͤckt 
war, aber in Louͤttich Halt gemacht und- alle auf 
dem- linfen Rheinufer angeordnete Bewaffnungen 
als traktatenwidrig abgeftelle hatte, führten für 
die Schlefifche Armee eine Unthätigfeit vom neum 
Tagen herbei, welche mit ihrem ſonſtigen Beneh— 
men nicht flimmte und von den Franzoſen, feltfam 
genug, aus einer Furchtfamkeit Dlücher’s erklärt 


[u ms 


730 


ward. Drei Tage nach der Schlacht bei Laon 
(13. März) erlangte Napoleon durch ein Treffen bei 
Rheims, in welchem der Nuffifche General Sr 


Prrieſt, ein ausgeivanderter Framjofe, von einer Ka⸗ 


‚ nonenfugel getroffen ward, fogar Belegenheit, wieder 
‚ in einem hoben Tone zu fprechen und nochmals die 
Rache des Himmels über diejenigen Franzofen auge 
jurufen, welche es gewagt hätten, den Boden 
Frankreichs als Feinde zu betreten, St. Prieft ſollte 
aus berfelben Kanone getroffen worden feyn, wel: 


che Moreau’s Beine zerfehmettert hatte, Zugleich 


wurde auf feinen Befehl, wie auch fchon früher 
in Troyes geſchehen war, ein voreiliger Königliche 
geſinnnter erſchoſſen. In Chattllon aber über: 
reichte am 15. März ein Bevollmaͤchtigter vie 
nen Friedensentivurf, vermöge deffen Fraukreich 
die Rheingrenze behalten, das‘ Königreich Itae 
lien nebft den Joniſchen Inſeln an Eugen Beau— 
harnsis fallen, ‚der König von Sachſen und der 
Großherzog vor Berg in den Beſitz ihrer Lan 
der hergeſtellt werden, diejenigen Fürften aber; 
welche durch dieſen Vertrag ihre Länder verlören 
Gaoſeph und Hieronymus Bonaparte, desgleichen des 
ren Schwerter Elifa Bacciochi) zu Entfchädigungen 
berechtigt ſeyn follten ”), Die Bewilligung diefer, 
— wuͤrde alle Angriffspunkte in Napo⸗ 





*) Labaume Histoire de. la chüte de I’Emipite de 
Napoleon, Tom. In p. 236. - 


**) Abgedruckt im 2ten Theil der Mömoires an Napolcon 
par Montholon, 
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leons Händen gtaffen; und. es ihm nach kurzer 
Friſt, ſobald er fich ‚erholt, und die Heeresmacht 
Verbündeten ſich aufgelöft, Hätte, leicht gemacht 
haben, unter irgend. einem Vorwande das Spiel 
‚um Ruhm und Ländergewinn zu erneuern, aus 
welchem er für ‚diesmal fich heranswiceln wollte 
Der Friede war ihm nur in ſofern wuͤnſchens⸗ 
werth/ als er ihm Zeit zu neuer Kriegsruͤſtung 
verfchaffte. „ Selbft: in dem Falle,“ hieß es in ei⸗ 
nem Briefe, den Marer unter dem neunzehnten 
März an Caulaincourt fihrieb,. der aber von den 
Verbündeten aufgefangen ward: „felbft in dem 
Falle, wenn: der Kaiſer den Traktat ſchon ratifie 
zirt hätte, Haben Sie ſich nach den Kriegsereig: 
niſſen zu richten, weil Seine Majeſtaͤt im Stan: 
de if, bis zum legten Augenblide aus: den Um: 
ftänden Vortheil zu ziehen,“ Aber xes bedurfte 
diefes Driefes nicht mehr, um Napoleons Gefin: 
nungen kennen zu lernen; der letzte Friedensent: 
wurf hatte ſchon die Taͤuſchungen zerſtreut, die 
den Feind Europa's an der Spitze eines Volks 
gelaſſen haben wuͤrden, das auch innerhalb feiner 
alten und wahren (nicht eingebildeten) Naturgren: 
zen ein großes-und mächtiges, binter feinem feiner 
Nachbarn zurhckftehendes Volk ift, und der Congreß 
zu Chatillon ging am. 19. März zur großen Be: 
troffenheit des Franzöfifchen Botſchafters auseinan: 
der, Am 1. deffelben Monats hatten die Monars 
hen in einem zu Chaumont abgefihloffenen Der: | 
trage die Bande ihrer Freundfchaft und genaue: _ 
„fen Uebereinftimmung befeftigt, und. die Verech⸗ 


— 
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nungen burchfehnitten, we von Rapoleon und 
ſeinen Anhaͤngern auf Oeſterreichs verwandtſchaft 
liche Geſinnungen geſtellt worden waren. Un 
doch hatte der Fuͤrſt Metternich, am 29, Januar, 
das Maaß diefer Gefi innungen mit den Worten ' 
‚ bezeichnet: „Wenn eine, fchredliche Verblendung 
den Kaifer Napoleon taub machen follte gegen den 
einſtimmigen Wunſch Europa's und feines Volkes, 
fo wird der Kaifer Franz das Schickſal fei- 
ner Tochter beweinen, ohne deffen Gang aufzu⸗ 
halten“ ). 

Auf die Kunde von der Schlacht bei Laon 
Hatte fih das Hauptheer wieder in Bewegung 
gefeßt. Napoleon begegnete ihr bei Arcis an der 
Aube, überzeugt fich aber nach einer Schlacht am 
20,, die von Mittag. bie Mitternacht dauert, daß 
er nicht im Stande ift, ihr den Weg nad der 
Hauptftadt zu fihliegen. Die verbündeten Heere 
hatten die Nacht auf dem Schlachtfelde zugebracht, 
und mehreren ihrer Führer-fchien es zweifelhaft, 
ob man umkehren, oder die Schlacht fürtfegen 
folle. Da legte Napoleon, wie ein verzweifelter 
Spieler, ſein Schickſal plößlich, auf eine einzige 
‚Rare. Er befchloß. nehmlich, den Verbündeten, 
"die Straße nach Paris offen zu laffen, fich felbft 
aber. auf ihre Verbindungslinie zu werfen, und 
fie fo durch Aufrollung und Ueberflügelung zum 
Ruͤckzuge zu zwingen, oder den ‚Krieg plöglih in - 





ur. Memoires de Napoleon par Montholon, Pieves 
justificatives p. 316, Zu vergleichen. p. 341, j 
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die Mitte Deutfihlande gu verfeßen. Das durch 


Pi und Elend auf das Aeuferfie gereijte *), 


urch wiederholte Aufftandsgebote in die Waffen 
gerufene Landvolk der vorderen Franzdfifchen Pro: 


vinzen verfprach feinem Plan Unterfiägung; die 


sablreichen Feftungen am Rhein, an der Gaone 
und Mofel; die Südarmee bei Lyon und ein 
Heer von zwanzig Tauferd Mann, das General 
Maifon in den Miederländifchen Provinzen, im 
Norden des Kriegsfchauplaßes, zufammen gebracht 
hatte; felbft die Meinung, vie er von Schwarzen⸗ 
berg’s Vorfiht und von dem Einfluffe der Mos 
narchen auf deifen Entſchluͤſſe hegte, — alles 
fhien ihm dag Gelingen des Wagftüdg zu ver 


-bürgen, Fortgeriffen von diefemGedanfen, brach 


er am 21, März von der Aube nach der Marne 
auf, ging Über diefen Fluß bei Vitry, und dann 
fromaufwärts nach St. Dizier. Schwarzenberg 
hatte ſchon feine Abficht errathen, ehe noch ein 
durch Tettenborn's Koſacken aufgefangener Brief 





*) Es iſt nicht au leuanen, daß umfere Art dey Kriearlihe 
tung die Menfchen dahin bringen mufte, endlich in Verzwei⸗ 
felung das Gewehr zu ergreifen. Geit einem Monat war der 
Krieg auf einem Fleinen Naume geführt worden, und die Urs 
mee hatte nicht drei Tage auf einer Stelle geſtanden. Nach 
mühfamen Märfchen fam man des Abends ſpät in ein Bivouaf, 
und num mußten noch im der erften Hälfte der Nacht die Dörr 
fer durchfucht werden, um fich Lebensmittel und Lagerbedürf: 
nie au verichafen. — Wo es ganz an Holz fehlte und obenein 
febr talt war, mußten Häufer eingeriffen werden, damit der 
Soldat kochen und fich wärmen konnte. So verfchwand oft in 
einer Nacht ein ganzes Dorf, bei dem ein Lager land. Es war 
nicht zu ändern u. f. 10. Die Feldzüge der Schlefifchen Armee, 
von C,v, W. Berlin 1524, U. E, 90, u 


Ei 
‘ Napoleons an die Kaiſerin ihm volle Gewißheit 
verfchaffte. Ueberzeugt, daß er von Napoleon berei 
auf feiner Verbindung mit der Schweiz — 
fey, und daß es ihm ohne die größten Opfer nicht 
gelingen koͤnne, diefelbe wiederzugewinnen; daß " 
er fich eben fo wenig mitten durch Frankreich nach _ 
den Niederlanden fehwenfen koͤnne, ohne dem Fein: 
de feine Flanke Preis zu geben und. den fich re 
genden Volksaufftand zum Ausbruche kommen. zu 
laſſen, — faßte er nun fogleich den Entfehluß, 
nach Paris zu. ziehen, und ‚den. kuͤhnen Umgeber 
durch gleiche Kuͤhnheit felbft zu umgehen. Die 
Monarchen von Kußland und von Preußen tra: 
ten fogleih und entfchieden feiner. Meinung bei; 
zum Kaifer von Defterreich, der fich noch in Bar 
an der Aube befand und ſich von da nach Dijon 
begab, eilte ein Adjutant mit der Meldung des be- 
fehloffenen Marſches; dem Franzöfifchen- Kaifer 
‚aber ward. der General Winzingerode mit 8000 
Mann Heiterei nachgefendet, und ihm dadurch 
die Meinung, daß die ganze verbündete Armee, 
‚von Angft ergriffen, ihm folge, um fo leichter bei- 
gebracht, je mehr er wünfchte, daß fie einen fo 
verderblichen Weg einfchlagen möchte, und je 
mehr der verjogene Sohn des Gluͤcks fich gewöhnt, 
hatte, flets nur das, was er wünfchte, glauben 
zu wollen. 


- ak 
N a 8 
Eda Zug nad) Parks und Napoleons Fall. 


Der Entfehluß der Monarchen war Fühn, aber 
er war nicht, wie die Anhänger des Beſiegten in 
ihrem Verdruſſe behauptet haben, ein Erzeugniß 
der Verzweifelung. Die am 21. März erfolgte 
Uebergabe Lyon's an die Defterreicher hatte die 
Verbindung mit der Schweiz gefichert; im Süden 
rüdte Wellington mit der Engliſch⸗Spaniſchen 
Armee vor; Bordeaux hatte, die erffe unter allen 
Städten Sranfreichs, den rechtmäßigen König aus⸗ 
gerufen, und in Paris felbft waren mit Talleyrand 
und dem Herzöge von Dalberg”) Verſtaͤndniſſe ans 

geknuͤpft worden, um Wünfche und Gefinnungen, 
welche die Angſt vor Mosfauifchen Auftritten dem 
größten Theile der begüterten Klaffen eingeflöße hat⸗ 
te, ins Leben zu ſetzen. Seitdem, vor einem Viertel⸗ 
jahrhundert, die Revolution vorzuͤglich mit Huͤlfe 
dieſer Hauptſtadt begonnen worden war, hatten 
die Bürger derſelben das verderbliche Spiel nach 
und nach den Raͤnkemachern uͤberlaſſen, und unter 
den Bewohnern Frankreichs durch ihre Kälte ges 
gegen die revolutionairen Machthaber fich ausge: 
zeichnet. Es war daher ganz dem bisherigen 
Gange gemäß, daf bedeutende Leute, die mit dem 





— m Einem Verwandten ded Broßherioad von Frankfurt, wei⸗ 
her in Frankreich anfehnliche Befigungen batte, umd daſelbſt 
nationaliſirt worden war, 


745 


dermaligen Herrſcher unzufrieden geworden waren, 
eine andere Ordnung vorbereiteten, und ber 
terfchied nur der, daß diesmal nicht, wie am T 
Fructidor und’ am 18, Brümaire geſchehen war, 
einer revolutionairen Gewalt über die andere, fon 
- dern dem rechtmäßigen Throne zum Siege über 
die Revolution geholfen werden folfte,. "Aber eben 
diefes » feheint den verblendeten Anhängern des 
vevolutionairen Throns, wie geiſtvoll fie uͤbri⸗ 
gens ſeyn mögen, als Abfall, Verrath und Ver⸗ 
fhwörung R. 

An dem Tage, an welchem auf der Heerſtraße 
bei Vitry, in einem unter freiem Himmel gehaltes 
nen Kriegsrathe, von den beiden anmefenden Mo- 
narchen mit dem Fuͤrſten Schwarzenberg und dem 
- Seldmarfchall Barclay der Marfch nach Paris 
befthloffen ward (am 24, März 1814) erfchienen 
auch die Vortruppen des Schleſiſchen Heeres, 
welches, die von Napoleon zuruͤckgelaſſenen Mat: 
{halle bei Seite werfend, über Rheims und Cha: 
long heranzog. Einen Tag darauf Fam ein Corps 
deffelben eben zurecht, als die Sauptarmee bei 
Fere Champensife auf die Corps der Marfchälte 
Marmont und Macdonald traf, und ihnen: ihre 
AV mit großen Maffen Sefangener abnahm. 
Eine ganze — *—* National: Garden wurde von 
einem Ruſſi fen — durchbrochen und 


So befonderd dad Manuscrit de 1814 par le baron 
Fain; desgleichen die Echrift von Wilfon : was von Napoleons 


Schreiber weniger als von einem Brittifchen Offizier verwun⸗ 
derlich iſt. 
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gefangen genommen; doch ward nicht verhindert, 
was wohl möglich gewefen wäre und nachher viel 
Beurer erfpart haben würde, daß der Ue⸗ 
‚berreft des — Corps * Bas 
entfam, 
Dieſe Hauptfladt war feit acht Tagen 
Nachrichten von der Armee. Die Behörden ſpra⸗ 
hen noch immer von Siegen, und als am 29, 
die gefchlagenen Truppen die Höhen von Mont: 
martre und Belleville befegten ! lange Reihen von 
verwundeten Soldaten in die Stadt geführt wur: 
den und große Schaaren flüchtiger Landleute die 
Straßen und öffentlichen Plaͤtze bedeckten, verkuͤn⸗ 
digte Joſeph Bonaparte als Generals Statthalter 
des Kaifers und Commandant der National: Gar: 
de, es fey ein feindlicher abgefchnittener Haufe, 
der, bon dem fiegreichen Heere des Kaifers ver: 
folgt, über Meaur heranziehe; die Einwohner foll: 
ten die Waffen ergreifen, und die Stadt einige . 
Augenblide in ein Lager. verwandeln, um den 
Feind an den Mauern, die er im Triumphe zu 
überfteigen gedenke, feine Schande finden zu laſ⸗ 
ſen. Indeß wurde die Kaiſerin, die Napoleon bei 
ſeinem Abgange zur Armee mit einer machtloſen 
Regentſchaft bekleidet hatte, von furchtſamen Freun⸗ 
den zugleich und von den liſtigen Gegnern ihres 
Gemahls zur Abreiſe nach Blois beſtimmt; die 
Miniſter und Großwuͤrdentraͤger beeilten ſich, die⸗ 
fer Fuͤrſtin zu folgen, die jetzt eben fo i 
den Woffen ihres Vaters aus dem Sitze de 
Herrſchaft entfloh, wie fie zweimal vor den Waf- 
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fen ihres. Gemahls aus.ihrer Geburtsſtadt entflo: 
ben war. Auch Talleyrand, der Vice-Großwahl⸗ 
herr, begleitete. fie, aber nur bis an die Barriere, 
wo er unter dem Vorwande, wichtige Papiere ver 
geffen zu haben, in die Stadt zurüdfehrte, 
Inzwiſchen war es- dem Ex Könige Joſeph 
mit. den Marfchällen Marmont und Mortier wirk: 
lich gelungen, einen Theil der National: Garden 
indie Waffen zu bringen, indem fie, ihnen die 
Hoffnung vorfpiegelten, die Stadt bis zur Ankunft 
des Kaifers ‚gegen einen vereinzelten Heerhaufen 
"wohl behaupten zu fünnen, Die Trümmer der 
gefhlagenen Corps wurden durch diefen Nachhalt 
und die Gefhüge, welche fie aus den Parifer 
Beughäufern erhielten, wieder bedeutend, und bie 
Verbündeten mußten am 30. März ihren Eintritt 
In die Hauptſtadt Frankreichs erft durch ein fehr 
blutiges Treffen erfaufen. Sobald aber Joſeph 
Bonaparte erkannte, daß er der Uebermacht der 
Verbündeten nicht gewachfen fey, fandte er den 
Marfhällen Ermächtigung zu, eine Capitulation 
zu fihließen, und 309 dann der flüchtigen Regent⸗ 
[haft nah, Marſchall Marmont trat nun in 
Unterhandlung, doch ehe der zu dem Ende geneh: 
migte zweiftündige Stillftand auf allen Punkten 
befannt ward, flürmte dag Langerönfche Corps 
den Montmartre, und obwohl auf der halben Hoͤ⸗ 
be die Nachricht vom Stillftande einging, konnten 
die Truppen doch nicht abgehalten werden, den 
Derg vollends zu erſteigen. In der Nacht um 
zwei Ude ward der Vertrag der Uebergabe auf 
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\ die Bedingung ungebinderten Abnerſher fhe die | 
u Eorps der beiden Marfehälle gefchloffen. Am far 
onen Morgen hielten die beiden Monarchen ih: 
ren Einzug an der Spitze son 36,000 Mann ih⸗ 
ver Truppen. Es war ein Triumph hohen Ans 
blicks und großer Gefühle: aber auch Napoleon | 
war an der Spike fiegreicher Heere in die Hape 
ftädte der Europäifchen Neiche gezogen, und wenn 
es daher nur ein gewöhnlicher Siegeszug war und 
bier Bein höherer Genius: waltete als Friegerifche 
Größe, fo Eonnte das Ergebniß ein — ſo ver⸗ | 
gängliches, als Mapokeons gefammte Herrlichkeit 
ſeyn. Aber die Monarchen zeigten fich über die 
eitlen oder Teidenfchaftlichen Gedanken Hleiner See 
ken erhaben, und erfannten den hoͤhern Zweck ih⸗ 
res Sieges, die Revolution auf dem Punkte, auf 
welchem fie entfprungen und durch Schwäche und 
Bosheit mächtig geworden war, durch Kraft, 
Klugheit und Edelmuth zu Ende zu bringen; doch | 
ſchwankte die Klugheit Über die Wahl des Weges 
zum Siele, obwohl ihr der rechte fehon empfohlen 
worden war, Die Herftellung des rechtmäßigen 
Köntashaufes fehien nehmlich bedenklich, weil die 
Glieder deffelben der Mehrzahl’ der Mation, bes 
ſonders dent jüngern Geſchlechte, durch eine fünf. 
und zwarzigjährige Entfernung fremd, und ver: 
möge des Bildes, unter welchem alle revolutionai: 
ron Schulen ihre Perſoͤnlichkiit darzuſtellen ſich 
Muͤhe gegeben hatten, verhaßt geworden waren; 
ſelbſt Große der Erde hatten unter dem Eindruf: 
fe, den langdauerndes Unglüf auf Gluͤckliche ber: 
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die das Gefuͤhl, ihres Gleichen zu ſeyn, nicht ver⸗ 


laſſen hatte . So war die Zahl Derjenigen, 
welche nach den Bourbonen verlangten, verhält 
nißmaͤßig ſo klein, daß die Monarchen es rathſam 
fanden, den Schein, als ſollten dieſelben der Na— 
tion aufgedrungen werden, zu vermeiden. Noch 
unter den Mauern von Paris, kurz vor dem Einz 
zuge, erklaͤrte Kaiſer Alerander den ihm aufwar— 
tenden Maires der Stadtviertel: „Es ſey an den 
Parifern, fih zu äußern, welche Regierung fie als 
die, für Frankreichs und Europa's Ruhe zuträglich? 
fie wünfchten; fie würden ihn bereit finden, ihren 
Wunſch zu’ unterftügen,“ Indeß waren die Haͤup⸗ 
‚ter der mit Napoleon mißvergnügten Partei aus 
langer Erfahrung darauf eingerichtet, Volkswuͤn⸗ 
ſche über Staatsveränderungen zur Aeußerung zu 
bringen, : Einige hundert Königliche durchzogen zu 
ferde mie weißen Kofarden und Fahnen in vers 
ſchiedenen Abtheilungen die vornehmeren Quartiere 
der Stadt, und ließen den Rufe Es: lebe der Kö- 
‚ig! Es leben die Bourbons! erfchallen. Die 
Neuheit: diefes feit zwei und zwanzig Jahren nicht 


mehr gehörten, bei Todesftrafe verbotenen Rufs, 


erregt zugleich Aufmerkfamfeit und. Erfinunen; ‚die 


“ Haufen der Nufenden- vermehren fich, und befons 
Ba E ran > 





NQui multumin suorum misericordia ponunty igno⸗ 
rant, quam celeriter lacrymae inarescaut. Nemo fideli- 
ter diligit quem fastidit; nam et calamitas querula est, et 
superba felicitas ,.. Quid mirum est, fortunatos semper 
parem quaerere? Curtins, Via; 


” 
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ders eigen ‚von den Fenftern und Balkons der 
* Haͤuſer die Frauen fich eifrig, in ‚denfelben einzu: 
flimmen, und weiße Tücher wehen zu laſſen; aber 
don der andern Seite erhebt fich auch der Poͤbel 
und felbft die Nationalgarde durch Drohungen und 
Thärlichkeiten dagegen, Da wird eine Proklama⸗ 
"/ tion, die der Fürft Schwarzenberg ſchon am Tage 
vorher erlaffen hatte, verbreitet; fie enthält die ber 
ſtimmte Aufforderung an die Parifer, das Verfah⸗ 
ren der Bewohner von Bordeaux nachzuahmen, 
und zugleich dem Kriege und der bürgerlichen 
Zwietracht ein Ziel zu feßen, das ſchon nirgends 
anders mehr geflinden werden fonne, Der Ein: 
druck diefer Erflärung ift groß, weil fie von De 
fterreich herfommt; aber auch jegt noch bleibt die 
Bewegung befchränft und unficher, bis der Ein: 
zug der Monarchen umd ihres Heers beginnt, und 
die weiße Binde, welche jeder verbuͤndete Krieger 
feit der Schlacht bei Brienne zu gegenfeitiger Er 
fennung um den linken Arm trägt, für ein Zei: 
chen gehalten wird, daß die Monarchen fich für 
Herftellung des Königehums entfchieden haben, 
Da erfchallt volitönend und vielffimmig der Ruf: 
„Es lebe der König! Es leben die Bourbons!“ — 
und mie der glanzvolle Zug fich langſam, von zahllo⸗ 
fen Zufchauern umdraͤngt, vorwärts bewegt, und 
immer Mehrere aus der Menge fich mie gluͤckwuͤn⸗ 
fehenden Anreden und Gegnungen nähern," und 
Alerander die freundlichſten Worte erwiedert, und 
nach allen Seiten bin die Verficherung ausfpricht: 
„Wir kommen nicht als. Eroberer! Wir find eure 
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Bındesgenoffen, die Franzofen find unfere Frein? 


de, —da waͤchſt die Begeiſterung zu uner⸗ 


meßlicher Höhez jeder will den Kaiſer ſehen, feine 
Hände, feine Knie, feine Kleider berühren, und 
der Ruf für Alerander und Friedrich Wilhelm, die 
Befreier, ertönt zu den Wolfen. Dennoch wurde 
Nachmittags im Haufe Talleyrand’s, wo der Kaiz 


fer feine Wohnung genommen hatte, erft eine- 


große Berathung gehalten, der außer den beiden 
Monarchen die Fürften Schwarzenberg und Lich: 


tenftein, die Kuffifchen Miniſter und die Franzoz 


fen’ Talleyrand, Dalberg, De Pradt und Louis 
beiwohnten. Alerander ſchlug drei verfchiedene 
Auskunftmittel vor, Entweder mit Bonaparte 
felbft unter: ficheren Bürgfchaften Frieden zu fehlie: 


ßen; oder eine Kegentfchaft im Namen feines _ 


Sohnes anzuordnen; oder die Bourbons zuruͤck⸗ 


‚ zurufen. Talleyrand und die übrigen Franzofen 


hatten das Ießtere, als das allein anmwendbare dar 


zuthun und die Einwürfe zu widerlegen, die aus - 


dem Widerwillen der Armee gegen das alte Königs: 
haus hergenommen wurden. Damals hat diefer 
Staatsmann bewiefen, daß die Zeitgenoffenfchaft 
nicht Unrecht hatte, ihm das hoͤchſte Maaf von 
Staatsklugheit zuzuſchreiben, und einen Theil der 
Uebel verguͤtigt, die er fruͤher uͤber ſein Vaterland 
und über Europa gebracht hatte. „Nun wohl, 
fagte endlich Alerander: fo erkläre ich, daß ich 
nicht mehr, weder mit dem Kaifer Napoleon, noch 
mit irgend einem Gliede feiner Familie unterhan: 
deln werde,“ Zwei Stunden nachher ward dieſe 
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Erklärung im Namen der verbuͤndeten Monarchen 
in Form ‚einer Staatsſchrift bekannt gemacht, wel⸗ 
che zugleich, die Zuficherung, enthielt, daß das, Ge: 
biet des alten Frankreichs unverletzt bleiben, und 
vielleicht ſogar noch eine Erweiterung erhalten fol 
le, ‚weil Frankreichs, Größe und Staͤrke für das 
Wohl Europa’s vortheilhaft fey. Ferner ‚erflärten 
ſich die Verbündeten. bereit, die Verfaſſung anzu⸗ 
erkennen und zu gewaͤhrleiſten, welche die Nation 
ſich geben werde, und forderten den Senat auf, 
eine vorläufige Regierung für die Veduͤrſniſſe der 
Verwaltung niederzuſetzen. 
Dieſer knechtiſche Senat, deſſen ſich Napo- 
feon. als einer Mafchine bedient hatte, auf jeden 
Att feiner Willführ ein gefepliches Siegel zu druͤk⸗ 
fen, wurde jegt von Talleyrand gegen feinen eis 
genen Werkmeiſter gerichtet. Fünf und fechzig in 
Paris anmwefende Mitglieder fehen fich zu ihrem 
Erftaungn plöglich aus der Angft geriffen, unter 
den Trümmern des, einftärzenden Kaiſerthums be: 
‚graben zu werden, und. werden jufammengerufen, 
um eine neue Regierung einzufeßen; Talleyrand 
wird an die Spitze derſelben geſtellt, und ihr er 
fies Gefchäft ift, den Armeen zu verfändigen, daß 
das Joch, unter, welchem das Vaterland fo. lange 
gefeufzt habe, zerbrochen, und Napoleon. Bona⸗ 
parte des Thrones entſetzt iſt. Am 2% April hatte 
der Senat dieſe Entſetzung ausgeſprochen, und 
dieſelbe auf alle. die, Handlungen begruͤndet, die - 
bis dahin nur Gegenſtaͤnde feiner wetteifernden 
Schmeichelei umd. Bewunderung -gewefen > 
er 
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Aber als welch’ unrähmliches Denkmal für die 
Gehuͤlfen ber Tyrannei diefe Abfegungsurfunde 
dafteht, doch war fie um der Form willen von 
Wichtigkeit, weil fie dem unrechtmäßigen Throne, 
der feine wahre Stuͤtze mit dem Glüde der 
Schlachten verloren, nun auch die feheinbare Grunde - 
lage hinwegnahm, die er in dem Glauben des 
Volks fich zu erbauen gefrachtet hatte, Dieſe 
Wirkung. gehörte ihr befonders bei der Armee, 
freilich größtentheils deshalb, weil den Führern 
ein Vorwand willommen war, ihrem vom Glüde 
verlaffenen Führer den Gehorfam zu kuͤndigen. 
Napoleon hatte zu Vitry, am 27. März, den 
Marfch der Verbündeten erfahren und feinen Irre 
thum, nach welchem er fie hinter fich hergezogen zu 
haben glaubte, erfannt, und-in der größten Eile den 
Ruͤckmarſch über St. Dizier, Doulevent, Bar an der 
Aube und Troyes angeordnet, auf einem Wege, der 
zwar länger als des von ben Verbündeten durch 
zogene war, aber noch Huͤlfsmittel darbot, welche 
er auf dem Iegtern zu finden nicht mehr hoffen 
konnte. Auf dieſem war Caulaincourt den Mo⸗ 
narchen nachgeeilt, um nun für jeden Preis Frie⸗ 
den zu ſchaffen. Mel Troyes geht das Franzöfie 
{he Heer auf. das linfe Ufer der Seine. Die 
langen Märfche find übermenfchlich, doch koinmen 
fie der. Ungeduld des Kaifers nicht gleich, dem ei⸗ 
ne Unglüdspoft nach der andern jugebracht wird, 
Am 31, wirft er firh in eine Poftchaife, und läßt 
jagen, was bie Pferde laufen Fönnen, um durch. 
feine. Ankunft die Uebergabe von Paris zu verhin⸗ 
XIL 1987 
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dern ind‘ einen — Widerſtand zu berei⸗ 
ten. Im Saftpaufe yum Franzdfif ifchen Hofe bei 
Iuwiſh / Wo tr des Abends einen Augenblick Halten 
laͤßt, iſt er noch fünf Stunden von feinem Biele, 
Er glaubt, die Stadt fey noch nicht Über, weiler 
dag Auffpringen der Hroßen Pulvermuͤhle von Gre⸗ 
nelle, das für diefen Fall angeordnet ift, ‚noch nicht 
gehört bat; er laͤßt weiter fahren, und erblict, 
als er die Höhe erreicht, die ganze Gegend jenfeit 
der Geine, von Neuilly bis Vincennes, von den 
Machtfeuern der Verbündeten erfeuchtet, Die tief: 
fie Nacht Tiegt auf dem einfamen Winkel, wo der 
| anmaßliche Weltgebieter mit zwei Poſtwagen und 
einigen Dienern Iwiſchen den Entſchluͤſſen ſchwankt, 
ob er feinen Weg fortfegen, oder umfehren foll. 
Endlich bringe ihm ein Courier die Nachricht vom 
Abſchluſſe der Capitufation, und er Täße nach Fon⸗ 
fainebleau fahren. Hier verfammelt ſich binnen 
den drei nächften Tagen die Armee, die er aus der 
Champagne guruͤckbringt, und die Truppen der 
Marfchälle, welche Paris geräumt haben, Aber 
der Muth, um den Thron zu kaͤmpfen, ift Dem 
en der fo viele fremde Throne umgeſtuͤrzt 
er harrt auf die Ruͤckkehr Caulaincourt's, und 
er, den Kaifer Alexander unter dem Drange 
feiner michtigeren Geſchaͤfte zwei Tage auf Gehör 
Hat warten Taffen, kommt erſt in der Mache vom 
2. zum 3. hit den trofflsfen Nenigkeiten des Ta⸗ 
ges und der Botſchaft: „Alerander laſſe ihm ra⸗ 
then, dem Throne zu entſagen, und ſich eine Zu⸗ 
fluchtsſtaͤtte auszubedingen. Wenn er dies bald 
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thue,“ ſetzt Caulainconrt Hinzu: „fo kbnne noch 
vielleicht feinem ohne die Erbfolge erhalten 
werden. “ 

Napoleon Enirfchte, abe bie ‚Zeit der kuͤhnen 
Entſchiſf⸗ war voruͤber; ſeine Stimmung war 
Kleinmuth und Zweifel, und dieſe Stimmung 
verbreitete ſich anſteckend uͤber die Führer des Hee 

res. Die gemeinen Soldaten und "die füngeren - 
Befehlshaber hatten ihn, auf die Kunde, daß fie 
von Neuem gegen den Feind: ziehen follten ,. am 
4. mit Sreudenrufen begrüßt; bie Marſchaͤlle hin⸗ 
gegen gedachten ihrer Stellen und ihres Gluͤcks, 
das fie eigentlich noch nie in voller Ruhe genoſe 
fen hatten, und die den Tod auf dem Schlachte 
felde nicht gefcheut hätten, bangten Vor der Gefahr, 
wiederum fo arın wie vormals zu. werden, Diefe 
, Stimmung blieb ihrem Meifter nicht fremd, iind 
als er fie nicht zu bemerken ſchien, gingen die 
Matfchälle Berthier, Ney und Lefevre zu ihm, 
kegten ihm die Abfeßungsurfunde vor, und fagten 
ihm gerade ins Geſicht, er ſey hum nicht mehr 
Kaiſer, und habe ihnen nichts mehr zu böfehlen, 
Nun endlich ließ er eine Akte, aufſetzen, in wele 
cher er fich bereit erklärte, den Kaiſerthron Frank.⸗ 
reichs ja ſelbſt das Leben zit verlaſſen, alles zum 
Wohle des Daterlandes, welches von den Rechten 
feines Sohnes; der Negentfehafe und der Kaiſerin, 
desgleichen von Aufrechthaltung der Reichsgeſetze, 
nicht getrennt werden koͤnne. Bei diefer Abfaſſung 
rechnete er ſehr ſtark auf Oeſterreich, und bedauer⸗ 
te nichts ſo ſehr, als daß Kaiſer Franz nicht in 
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Paris auweſend, und durch die Stellung. der 
Heere noch immer von dieſer Hauptftadt abge: 
fhnitten war. Inzwiſchen machten ſich Caulaine 
court und die Marfchalle Ney und Macdonald mit 
der -Entfagungsurfunde auf den Weg nach Paris, 
in der Hoffnung, Die Monarchen zur Anerfennung 
des jungen Kaifers unter Negentfchaft feiner Muts 
ter zu beftimmen. Aber bei ihrer Ankunft fanden 
fie die Sache der Bourbons ſchon triumphirend; 
der Departementals und Municipalrath hatte be⸗ 
reits am 2. April, ehe noch der Senat Mapoleons 
Abſetzung ausſprach, die Ruͤckrufung des vechtmäs 
ßigen Königs gefordert, und die Nationalgarde 
unter dem Vorgange mehrerer Generale (Victor, 
Dupont, Deffoles) die weiße Kofarde aufgeftedt. 
Unterdeß war ‚auch der Englifche Minifter Caſtle⸗ 
reagh angefommen, und die Marfchälle uͤberzeug⸗ 
ten fich bald, daß für Napoleons Stamm bie 
Hoffnung verloren fey. In gleicher Meberzeugung 
hatte fchon vorher der Marſchall Marmont mit 
dem Fürften Schwarzenberg einen Vertrag ges 
fehloffen, vermöge deffen dem Kaifer Napsleon 
Freiheit und Leben verfichert ward, der Marfchall 
aber nebft feinem Corps von dem Franzöfifchen 
Heere fih trennte, und hinter die werbündete Ar- 
mee 409. Daß diefe Corps, welches größtentheils 
aus eben aufgebotenen jungen Soldaten beftand, 
allein im Stande gewefen wäre, den Muthloſen 
zum Kampfe zu beftimmen, oder gar diefen Kampf, 
wenn er ihn verfucht Hätte, für ihn zu entfcheiden, 
war eine lächerliche Behauptung, deren fich indeß 
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Napoleon und fein Anhang fü: wenig, als der ge 
gen dem Dorkfchen Vertrag erhobenen Anklagen 
geſchaͤmt hat. Wie auf den. Legtern. der Ausgang 
des Ruſſiſchen Feldzugs,. fo ward nun auf Mar: 
mont der Fall des Kaiferthrones gefcheben. 
Schwankend zwifchen feiner Muthlofigkeit und 
feinem Grimme hatte Napoleon. ſchon am 4, April 
in Form eines: Tagesbefehls eine Antwort auf bie 
‚vom Senat Über ihn ausgefprochene Entfegung 
erlaffen,. und: diefer Verſammlung die Vorwürfe 
veichlich zurüdgegeben, womit fie ihn In jener Ur- 
Funde überhäuft hatte, Aber diefe Urkunde wirkte 
darum nicht. weniger. Einer feiner Marfchälle 
nach, dem andern verließ ihn, und Hing nach Paz 
ris, um bie eigenen Angelegenheiten zu ordnen 
und“ ficherzuftellen.. Er ſelbſt offenbarte einen 
auffallenden Mangel an Feftigfeit und Würde, 
In. diefen ſchwaͤchlichen Anwandlungen fühner 
Vorſaͤtze, die ohne Ausführung bleiben, meildie,. 
welchen er fie vorträgt,. nicht. einftimmen, in: die 
fer: Abhängigkeit von dem Willen. feiner Großof- 
- fiiere, in diefer Abneigung oder Unfaͤhigkelt, felb: 
ſtaͤndig Eräftig an. der Spitze der ihm ergehenen 
Truppen ehrenvoll zu kaͤmpfen und zur fallen, zeigfe 
fich, feine Spur der Heldengröße, mit deren pruns 
fendem Getöne Europa feit: zwanzig: Jahren be 
taͤubt worden war, Endlich, am 6: April, fehreibt 
er mit unwilliger Feder eine neue Akte, worin er 
für fich und feine Erben den Kronen von Frank: . 
reich und Stalien entfagt; feine drei Bevollmaͤch⸗ 
tigten fragen fie nach Paris, und die Minifter_ 
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der drei Mächte unterzefihnen dafelbft einen Ver— 
trag, der ihm, feiner Gemahlin und feinen Ange 


Hörigen den Rang und die Titel, den fie bisher , 


geführt, zufichert, ihm die Herrſchaft über die Ins 
fel Elba mit zwei Millionen. Franken jährlicher 
Einfänfte, feiner Gemahlin und feinem Sohne 
dos Herzogehum Parma, feiner Familie zwei und 
‚ eine’ halbe Million Franken jährlich und all ihre 
Güter, feiner gefchiedenen Gemahlin  Yofephine 
eine Millton jährlicher Einkünfte und gleichfalls 


alP- ihre Güter, feinem Stieffohn Eugen fogar ein - 


noch unbeſtimmtes Fuͤrſtenthum auferhalb Frank 
reich zuſpricht, ' Frankreich felbft ſchien ſich von 
dem Verdienſt und der Anerkennung diefer großz 
artigen Freigebigkeit auszufchließen, obwohl deren 
Geldbetrag auf fein Schuldbuch angewiefen ward; 
die Völker aber waren, als fie Kunde erhielten, 


- fehr verwundert, ihre Peiniger fo reichlich bedacht 


zu ſehen. Aber wie großartig die Geſinnung von 
Seiten‘ der Gebenden feyn mochte, der Empfänz 


ger konnte bei Anderen dem Urtheil, bei fich ſelbſt 


dem Gefühl feiner Erniedrigung nicht entgehen, 


Es fihien folder Gefehichtsgröße umwärdig, vom 


Schauplatze der Weltherrfchaft mit einem kleinli⸗ 


cher Abſchluß zu ‚gemächlicher Verforgung abzutre⸗ 


ten, Noch minder würdig erfchien fein fortdauern: 
deg Schwanfen 'zwifchen der Luft und der Furcht, 
fein Wort gu brechen, und troß der ausgeftellten 
Entfagungsafte doch noch einen Verſuch zur Wier 
dergewinnung des Thrones zu machen, Erſt als 
Wellington in einer großen Schlacht, die er am 
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"10. ‚April, bei —— gegen den Marſchall Soult 
de ‚Sieger geblieben war, und im, füdlichen 
Srankreich der Auf für die Bourbons erſcholl, hielt 
es der Schlaue fuͤr beſſer eine, gelegnere Zeit ab⸗ 
zuwarten, und reiſ'te am. 20, April mit einem Se. 


folge derjen nigen feiner Getreuen die an ſeinem - 


Gluͤcksſtern nicht verzweifelten, von Fontainebleau 
ab.. Unter den Verwünfhungen des Volks diefer _ 
Gegenden, das ihn vor vierzehn Jahren. bei feiner 
Küdkehr aus Aegypten mit fo -großer Freude em: 
pfangen Hatte, fihiffte er am 28. zu Frejus fich 
ein; und flieg am 4. Mai zu Elba ans Land, wo 
er alsbald nicht bloß mit dem, Titel ‚und. den For: 
men des Kaiferthums, fondern auch im Geifte 
deffelben, nur nach verkleinertem Maafftabe, zu 
herrſchen begann. © Zw derſelben Zeit ſahe 
Gemahlin Marie. Louiſe zu Rambouillet ihren Va⸗ 
ter, und begab ſich dann, auf Befehl deſſelben, 
"mit. ihrem Sohne, der bei ſeiner Gehurt zum Kös 
nig von Rom ernannt worden war. nach Deutſch⸗ 
land zuruͤck. Das Opfer der väterlichen Gefühle 
und Familienruͤckſichten, welches Kaifer Franz, wie 
früher durch dieſe Verheirathung feiner Tochter, 
fo. jeßt durch. Zuftimmung zu. des Enkels Entſez⸗ 
zung , dem Staatswohle brachte‘, mußte um fo groͤ⸗ 
fer erfiheinen, wenn. man es mit der Verfah— 
rungsmweife verglich, in welcher Napoleon unten 
jeweiligem -Preife des Gemeinwohles die Naties 
nen.als Ausftattungsloofe an feine Brüder, Schwe⸗ 
fern und’ Schwäger verſchenkt hatte. Dieſe ge⸗ 
weſenen Könige, welche aus den Trümmern ihrer 
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eingeftärzten Throne wenigftens Millionen an Gelbe 
werth als Beute gerettet hatten, bezogen nun in 
der Schweiz und in Stalien ſchoͤne Schloͤſſer und 
Landfiße, eben da, wo ben alten Königsgefchleche 
tern in ihrer Verbannung ehe gen 
ee worden waren. 


43. 


Herflellung bes Sranzdfifchen Konigothrons 
| und Friede zu Paris. 


(1814,) 


Aum erſten Oftertage des Jahre 1814 wurde, 
auf dem Plage, wo ein und zwanzig Jahre vor: 
Her das Haupt des unglädlichen Ludwig fiel und 
die Waffen einer mbrderifchen Rotte das Blutges 
ruͤſt umſtarrten, an einem auf der Todesſtaͤtte er⸗ 
bauten Altare, vor den Monarchen und den Hee— 
ren Europa’s von Griechiſchen Prieftern ein Hochs 
amt gehalten, und den Franzofen, zu ihrer Züch- 
tigung oder Beſchaͤmung, der Gedanke an die 
Seele gelegt, daß ferne, von ihnen für Barbaren 
geachtete Völker, die an der verübten Blutthat 
feinen Theil hatten, nach Paris kommen mußten, 
um flatt ihrer den Suͤhnakt derfelben zu feiern, 
um flott ihrer eine Tyrannei zu flürzen, an deren 
Triumphen Frankreich fo lebhaftes Gefallen bezeigt 
hatte, und deren fihuldbelaftete Beute es auch jetzt 


————— 
noch als ein rechtmaͤßig erworbenes, als ein ruhm⸗ 
volles Eigenthum anſah. Zwar fehlte es nicht am | 
Schmaͤhreden auf Bonaparte, nicht an Verherrlis 
chungen des Bourbonifchen Stammes. Mach dem 
Worte, womit der Bifchof Remigius bei Chlodo- 
wigs Taufe das Königreich der Franken einges 
weiht hatte: „Verbrenne, was du angebetet, und 
- betejan, was du verbrannt haft,“ — wurden Bo: 
napartes Standbilder heruntergeworfen und die 
Zeichen des Königshaufes an deren Stelle gefeßt, 
Als aber der Graf von Artois, der am 12. April‘ 
in Paris angefommen und einftweilen als Statt: 
halter des Königs aufgetreten war, in einem, am 
23: April abgefchloffenen Bertrage, den Verbuͤnde⸗ 
ten die Räumung aller, außerhalb der alten Grens 
zen Frankreichs gelegenen Feflungen zufagte, ent: 
fand ein Wehflagen, als ob der Prinz das Bas 
terland verrathen hätte, und es bedurfte der Erin: 
nerung, daß gegen diefe Feftungen die Hauptſtadt 
und zwei Drittheile des Reichs im Pfande fkanz 
den. ° Einen noch haͤrtern Stand follte Lud— 
wig XVII felber befommen, Der Senat hatte 
ſich beeilt, eine Conftitution aufzufegen, nach wel— 
cher der König feine Krone nicht nach eigenem 
Rechte, fondern in Folge einer freien, von &eiten 
des Volks an ihn ergangenen Berufung empfanz 
gen, den Genatoren hingegen, unter denen ſich 
mehr als zehn der koͤnigsmoͤrderiſchen Stimmgeber 
von 4793 befanden, der Befig der einträglichen 
Senatorſtellen erblich verbleiben follte, die ihnen 
Napoleon als Gold ihrer Dienftbarfeit auf Lex 
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bengzeit verliehen hatte: - Diefe eigennügige Fürs 
forge fuͤr das eigene Gluͤck, in. welcher dio Revo— 
lution am Vorabende ihres Abſchiedes noch- ein⸗ 
mial den Geiſt ihrer: Urheber. und Werkleute zur 
Schau ſtellte, war. fo plump, daß nicht Wenige 
dafür, hielten, ſolchen Rath habe, Talleyrand. ab⸗ 
ſichtlich ertheilt, um. die Bethoͤrten famme ihren 
Verfaſſung in - der öffentlichen, Meinung zu vers 
derben, ; und dem Könige die Bahn zum Akte 
der Verwerfung zu ebnen, Im’ der That „erließ 
Ludwig, am 2. Mair an dem Tage: vor feinen 
Einzuge in Paris, zu St. Duen eine Bekanntmas 
chung, im welcher er ſchon durch den Titel; „RE“ 
nig von Frankreich und Navarra,“ und durch Anz 
gabe: feines neunzehnten Regierungsjahres, bins 
länglich zu erkennen gab, daß er die Krone alsı 
fein unveräußerliches , von ‚keiner Gewaltthat, aber 
auch von keiner Gunft abhängiges Eigenthum ana 
fah. Er verfagte darin der Conſtitution des: Se⸗ 
nats, als einem Werke der Uebereilung, feine Ges 
nehmigung,- erklärte aber zugleich, daß er der Nas 
tion eine ‚ihrem Beduͤrfniſſe angemeffene Verfaſ— 
fung geben, und- dieſelbe am 10, Juni dem Se⸗ 
nat: und dem Öefeßgebungsförper vorlegen werde. 
Als wefentliche Grundlagen derfelben wurden vor⸗ 
laͤufig angegeben: „Beibehaltung der repräfentativem 
Regierung im zwei, Kammern (nachmals die Kams _ 
mer der Pairs und die der Deputirten genannt); 
freie Bewilligung der Auflagen; Sicherftellung der 
öffentlichen und perfönlichen Freiheit,  desgleichem 
der Preß- und Neligionsfreiheit; Unverleplichkeit 
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des Eigenthums und NEIN bes Ber: } 


kaufs der Nationalguͤter; Verantwortlichkeit der 


Miniſter und Unabhängigkeit der richterlichen Ge 
wältz Anerkennung der Öffentlichen Schuld, ‚der 


‚Grade, Auszeichnungen und Penfionen des Krieges 
flandes; Beibehaltung des alten und neuen Adels; 
. Zuläfffgkeit jedes Franzofen zu allen Civil: und 
Mititairftellen; endlich die Zufage, daß Niemand 
wegen feiner bisherigen Meinungen und Abftim- 


mungen: beunruhigt werden folle.“ Es waren 


im Wefentlichen diefelben Punfte, die. fein un: 
glüdlicher Bruder in der Sitzung vom 20, uni 
1789 als Grundlage der Verfaſſung Frankreichs 


Hatte verlefen Taffen, die von dem damaligen Parz 


teigeifte „mit Verachtung zuruͤckgeſtoßen wurden, 
und die nun doch, nach einem Zwifchenfpiel von 
fünf und zwanzig Jahren, als Gefihenfe der Rö- 
niglichen Huld angenommen werden mußten. Als 
ein folches ward diewerheißene Berfaffungsurfunde 
(la eharte) ſchon am 4. Juni befannt gemacht, 
ſechs und fiebzig allgemeine Beftimmungen für: die 
Kegierung und Verwaltung des Franzöfifchen 
Reichs enthaltend, aber: natürlich nicht hinreichend, 
den Anfprüchen der Parteien zu genügen, und, 
nach) den verworrenen DBorftellungen der Menge, 
‚durch ein Schöpferwort das, Gluͤck Frankreichs zu 


machen, nachdem die. Sünden des; Jahrhunderte, 


die Revolution und das Kaiferthum fich einander 
in dem Bemühen abgelöf’t hatten, den lebendigen 
Leib der. chriftlihen Monarchie zu zerſtoͤren, und 
dann aus Begriffen und Penqhe moen ein repu⸗ 
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blifanifches ober militairiſches Staatsgetriebe zu 
zimmern, deſſen Lebenshauch zuerſt  politifche 
Schwaͤrmerei, dann Furcht, endlich nationale Eitel⸗ 
feit war. In diefem Afterftante wieder ein natuͤr⸗ 
liches Staatsleben zu weden, war die Aufgabe 
des wiederkehrenden Königsgefchlechts, eine Aufs 
gabe, welche dem, der die Macht der feindfeligen 
Leidenfchaften, und die Größe der obwaltenden 
Irrthuͤmer erwog, für den wohlmeinenden, feinem 
unglücklichen Bruder an Geift überlegenen, aber 
in vielen Stuͤcken ihm nicht unähnlichen umd 
obendrein mit Förperlichen Gebrechen belafteten 
"Ludwig XVIH. faum lösbar erfcheinen mochte, 
Das Nächfte war indeß Abſchluß des Friedens 
mit den verbündeten Mächten. Derfelbe ward von 
Talleyrand unterhandelt, und das vierfache, für Des 
fterreich, England, Preußen und Rußland gleichlaus 
tend abgefaßte Inftrument am 30. Mai unterzeichnet, 
Frankreich trat durch daffelbe in die Grenzen zu: 
ruͤck, die es vor der Revolution gehabt hatte, bes 
hielt jedoch die Südfranzöfifchen, fonft dem’ Pap⸗ 
fie gehörigen Graffchaften Avignon und Venaiſ— 
fin, welche die Mationalverfammlung durch ein 
Dekret im Jahre 17M eingezogen hatte; auf der 
Stalienifchen Seite das Herzogthum Savoyen, und 
auf der Deutfihen und Niederländifhen mehrere 
Bezirke, auch die Elfaffifchen Enclaven, fo daß der 
ganze Betrag feiner durch die Revolution gemach⸗ 
ten Erwerbungen 150 ©eviertmeilen und 450,000 
Einwohner blieb, Es erhielt ferner von England 
alle verlome Colonien, mit Ausnahme der Inſeln 
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Tabags, St. Lucia und Sole de France, zurüd, 
und wurde zugleich der Verpflichtung überhoben, 
für irgend eine ber feit 1792 erhaltenen Lieferuns 
gen und Gelderhebungen an eine der Mächte Er— 
faß zu leiften: eine Beftimmung, die in Hinficht 
auf Geldforderungen, vornehmlich für Preußen 
nachtheilig war, das im Jahre 1812, uͤber feine 
Eontributionsrüdftände hinaus, einen Mehrbetrag 
von 945 Million Franken an die Franzöfifchen 
Heere geliefert hatte *), Auf rechtsgültige Forde— 
rungen der Privatperfonen erſtreckte fich diefe Dex 
fimmung nicht, fo wenig als auf Geräthe oder 
Kunftwerke; daher auch Deflerreich die aus den 
Wiener Bibliotheken entführten Bücher und Hands 
ſchriften ohne Schwierigkeit wieder erhielt, und 
Preußen ein volksbeliebtes Bildwerk (die auf 
das Brandenburger Thor in Berlin gehörige 
Siegesgbttin, welche Napoleon weniger um des 
Kunftwerthes willen, als zur Kränfung des Preus 
ßiſchen Volks hatte nach Paris bringen Iaffen, 
wo fie noch eingepadt fand) in Befchlag nehmen 
und an feinen Ort zurücfchaffen Tief, Aber im 
Wege der weitern Berhandlung wurden beiderlei 
Arten von Anfprüchen von Seiten der Franzöfifchen 
Behörden fo ‚große Hinderniffe in den Weg ges 
legt, und die Verbündeten zeigten fih in allen 





N Doc hatten auch Andere ungeheure Opfer gebracht, Kante 
burg allein hatte in den drei Jahren, die ed unter Franzöſt⸗ 
ſcher Herrſchaft geſtanden, 53 Millionen Franken zur Unters, 
haltung der Truppen, und 13 Millionen durch Conſtscirung 
der Englifchen garen und rückwirkende Zolltarife verloren. 
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Stuͤcken fo überaus nachgiebig, daß die Frangofen 


ſehr bald nur um deſto troßiger wurden, und ine 
dem fie Schwäche, Furcht oder Uneinigfeit wahr: 
zunehmen ‘glaubten, von einer Ruͤckgabe der ges 


raubten Kunſtwerke nicht das mindefte hören woll⸗ 


gen.‘ "In der That herrfehten uͤber diefen Gegens 


ffand unter den Verbündeten darum verfehiedene 
Anfichten, weil für. England und Rußland, denen ' 


‚ Feine‘ dergleichen Schäßg geraubt worden waren, 
es ziemlich gleichgältig fehien, wo diefelben bewahrt 
wurden, und die bequeme Zufammenftellung derfel« 
ber an einem Orte fogar unter den Beraubten 


felbft ihre Liebhaber und Vertheidiger hatte. Die 


Großmuth der Sieger ging noch weiter, und in: 
. dem fie die Schulden, welche auf den abgetrete⸗ 
nen Provinzen ehemals gebaftet hatten, von der 
Franzöfifchen Regierung aber durch Eintragung in 
das große Buch zur Staatsſchuld gezogen worden 
waren, durch Ankauf des Kapitalbetrages der Rene 
ten zu löfen verſprachen, feßten fie ſich in den 
Fall, fich von den befiegten Franzofen , wie ehemals 
von den fiegenden, mit baarem Gelde auslöfen zu 
muͤſſen. Bei diffen und anderen Gewährungen 


ging mar von dem Gefichtspunfte aus, den Fran⸗ 


zöfifchen Nationalgeift als ein verzogenes Kind 


* 


mie Güte zu behandeln, ihn zu der Betrachtung 


zu veranlaffen, daß Frankreich eine ſo fchonende 


Behandlung nur feinem alten Königshaufe ver 
danfe, und fomit dem letztern durch die Bande 
der Dankbarkeit zu befreunden, Aber biefe groß: 
mäthige Berechnung ließ die zur, Brechung trotzi⸗ 


767 
ger Sinnesart und zur Stiftung des rechten Ger 
horſams "erforderliche Zuthat'von Furcht zu fehr 
aus der" Acht, "und brachte durch ihr Uebermanf 
gerade die entgegengeſetzte Wirkung hervor: denn 
der Stolz der Franzofen erklärte fich die Verfah⸗ 
rungsweife der Verbündeten aus Beforgniffen, 
welche ihnen die unbezwungene Kraft des Franzdt 
ſiſchen Volks eingefloͤßt habe, und folgerte nun 
weiter, daß ihnen unter dieſen Umſtaͤnden noch viel 
zu viel eingeräumt worden fey, und daß die Bour: 
bonen zu allen diefen Abtretungen fich nach dem 
Kaufpreiſe ihrer Wiedereinſetzung hätten verftehen 
muͤſſen. Die vielen Großen, welche, durch den 
Verluſt der Herrſchaft uͤber Deutſchland und Ita⸗ 
lien, ihre ‚von Napoleon erhaltenen Schenkungen 
einbüßten; die noch zahlreicheren Kleinen, die fich 
der Ausficht auf einträgliche Anftellungen in den 
neuen Departements beraubt fahen; die Maffe 
Derer, welche durch die Trennung vieljähriger 
Verhältniffe auf irgend einem Punkte in ihren 
Vortheilen verlegt wurden; endlich die Macht, 
welche die unklare Vorſtelun⸗ von Nationalgroͤ⸗ 
fie über die Gemuͤther der Franzoſen ausübte, 
und fie vergeffen tief, daß ihr Vaterland groß 
und flarf genug war, um Eroberungen entbehe 
ven zu koͤnnen, und daß diefe Eroberungen, wie 
fie dem Ehrgeije und der Habſucht Einzelner 
Befriedigung fhufen, ſo dem Ganzen immer nur 
Laſten aufbürdeten, — alle dieſe Umſtaͤnde brach⸗ 
fen in Frankreich eine dem Pariſer Frieden du: 
ßerſt feindfelige Stimmung hervor, und ließen 
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die, Monarkhen wenig von dem Danke gewahren, 
den fie mit Recht von den Franzofen verdient hats 
ten. Auf: der andern Seite war bei den Deut: 
fen, .befonders im Preußifchen Staate, die Un: 
gunft gegen diefen Frieden nicht geringer, Die 
beißen Köpfe fanden die den Bezwungenen aufger 
legte Buße für fo große Ueberhebung zu Fleinz fie 
tadelten ftarf, daß den Franzofen die Denkzeichen 
ihrer Triumphe verblieben, und noch flärfer, daß 
fie die Deutfchen Provinzen behielten, welche vors 
zeiten ihre Ludwige Imehr durch Unterbandlungs« 
Eünfte, als durch Waffengewalt dem Reiche ent: 
riffen hatten, Gelbft an Arelat und Burgundien 
wurde gedacht, und hatte die Bedenklichkeit der 
Einen zu viele Rüdfichten genommen, fo wollte die 
Leidenfchaft der Andern nun deren gar feine mehr 
fennen, und die Rechte der Eroberung nach Weiſe 
—Napoleons üben, Aber auch Gemäßigtere, welche 
für Deutfchland nur fein Sprachgebiet und: die 
drohenden Grenzpläge Landau, Straßburg und 
Hüningen in Anfpruch genommen hatten, fahen 
durch den Frieden ihre Erwartung getäufcht, und 
fie erwogen nun zu wenig, daß Kaifer Alerander 
und Lord Caſtlereagh in Deutfchland nicht das eis 
gene DVaterland- fahen, daß auch Defterreich und 
Preußen ‚dem Grundfage, der die Staaten nad) 
Sprachen und nach Volksthuͤmern abgrenzen wolls 
‚te, nicht unbedingt huldigen Fonnten, ohne den 
Verein ihrer Völker zu loͤſen, und daß diefe Mächs 
te, wie lebhaft auch ihre Verwendung für Deutſch⸗ 


lands. Gefammtwohlfahrt war, ſich für ER 
do 


769 


doch immer nur ‚in mittelbarer Stellvertretung, ' 
alht in unmitelbarer, wie für die eignen Dölter, 
befanden, 

Denn die von fo Vielen gehegte Hoffnung auf 
Herftellung des Reichs ging durch diefen Frieden 
nicht in Erfüllung, Zwar beflimmte er über 
Deutfihland, daß beffen Staaten in einem Bun: 
desverbande ſtehen follten, und: verwies die An: 
ordnung ber. inneren Berhältniffe auf einen im 
Laufe des. Jahres zu haltenden Congreß; aber man 
wußte ſchon mit Gewißheit, daß jene Herftellung 
im Nathe der Könige verworfen. worden mar, 
Für Holland ward Selbftändigfeit unter der Ne: 
gierung des Hauſes Dranien und eine Bergröße- 
rung ausbedungen, die e8 nachher. durch die ihm 
zuerfannten Belgifchen Provinzen erhielt, und auch 
der Schweiz ihre Unabhängigkeit unter Ruͤckerſtat— 
tung. der ‚von. Franfreih ihr. entriffenen. Gebiete 
von Genf und Wallis verbürgt; Italien follte, fo 
weit es nicht unter die Herrſchaft Defterreichs zu: 
rüdtrat, aus unabhängigen Staaten beftehen, oh⸗ 
ne daß fuͤr dieſelben eines Bundesverbandes, wie 
fuͤr Deutſchland, Erwähnung geſchah. 


ART 
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Se Stalien 8, des 4 — Nea⸗ 
pel s, Spanien's, Norwegen's, Jonien's 
und Malta's. 


Die Oeſterreicher waren im Herbſt 1813 mit 
Überlegener Macht in Ital ien eingedrungen. Die 
muthvolle Gegenwehr, welche der Vice-Koͤnig lei⸗ 
ſtete, verfehlte bei der großen Ungleichheit der 

Mittel, ihren Zweck, und obwohl derſelbe am 8. 
Februar am Mincio bedeutende Vortheile erkaͤmpf⸗ 
de, ward er doch durch den Auftritt eines neuen 
unerwarteten 'Feindes an deren Benußung gehin⸗ 
dert. Joachim Murat, Napoleons Schwager und 
durch deffen Gnade zum Könige von Neapel er: 
hoben, hatte fich nach feiner Heimkehr aus der 
Leipziger Schlacht um Zulaffung zu dem großen 
Europäifchen Bunde beworben, in-der Hoffnung, 
auf diefe Art den angemaften Thron zu behaup- 
ten. : Da Defterreich , dein viel daran gelegen war, 
feine Streitkräfte in Ftalien durch den Webertritt 
diefes Gegners zu verdoppeln, das Anerbieten an: 
nahm, fo ward am 11, Januar 1814 ein Vertrag 
geſchloſſen, Fraft deffen Kaifer Franz dem Könige 
Joachim den Beſitz feiner Staaten auf dem Feft- 
lande Staliens gewährleiftete, und ihm Anerfen- 
nung von Geiten Englands zu verfchaffen ver: 
ſprach. In Folge diefes Bündniffes erklärte Mus 
rat am 15. Februar an Frankreich den Krieg, be: 
nahm fich aber bei der Führung deffelben fo zwei⸗ 
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deutig, daß. er feinem Bundesgenoſſen gerechtes 
Mißtrauen einflößte, Inzwiſchen ward das Loos 
Staliens nicht am Mincio und Po, fondern an 
den Ufern der Aisne und Seine entfchieden. Nach: 
dem Frankreich durch Herfiellung der Bourbons 
mit den Mächten verföhnt war, Eonnte Eugen 


nicht füglich mit Franzöfi ifchen Truppen den Krieg 


in Stalien fortfeßen. Er entließ fie alfo unter 
dem Schuße eines Waffenflillftandes, den er am 
16, April, in der Nähe von Mantua, mit den 
Defterreichern ſchloß, in ihre Heimath, folgte ih: 
nen jedoch dahin nicht, fondern blieb in Mantua, 
von der Hoffnung feftgehalten, das Königreich 
Stalien in den. Örenzen, die. eg vor dem Preß- 
burger Frieden gehabt, von den Verbündeten an- 
erfannt und fich durch den Wunfch der Nation 
zur Krone deffelben ‚berufen zu ſehen. Aber er 
täufchte fich in beiden Vorausſetzungen. Während 
(am 20. April) im Senat zu Mailand auf den 
Vorſchlag des Präfidenten Melzi der Befchluß ge 
faßt ward, daß Abgeordnete an die Monarchen ge: 
fendet werden follten, um ihnen das Gefuch um 
Unabhängigkeit und die allgemeine Bewunderung, 
'die den Tugenden und Verdienſten des Vice Kö: 
nigs gegollt werde, vorzutragen, verfammelte fich 
unter Leitung der Oegenpartei eine große Volks⸗ 
menge auf der Straße, und trieb durch den Ruf— 
„Baterland! Kein Eugen! Kein Franzofe!“ den 
erfchrodenen Senat auseinander, Schon zogen die 
Wüthenden nach dem Haufe des Präfidenten, und 
diefer Mitftifter der Cisalpiniſchen Republit wäre 
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damals ein Opfer der Volkswuch geworden, hätte 
night einer feiner Freunde durch laute Nennung 
des Finanzminifters Prina dem Zuge eine andere 
Richtung gegeben. Mun ward diefer, der noch 
verhaßter als Melzi war, in feinem Palaft belas 
gert, herausgeholt und graufam mit Schlägen ge 
tbotet. Erzuͤrnt Über diefen abſcheulichen Vorfall, 
übergab nun Eugen die Feflung Mantua an die 
Defterreicher, und machte ſich mit feiner Familie 
und feinen in Italien zufammengehäuften Schhz; 
zen auf den Weg nah Baiern, auf welchen er 
bei feiner Reife durch Tyrol in große Gefahr ges 
rieth, als Todtenopfer für Hofer's Manen zu fal- 
in. In Mailand aber traten die Wahlcollegien 
zufammen, und ernannten eine Kegehtfchaft, des 
\ren Abgeordnete eilends nach Paris zogen. Ihr 
Antrag war, daß das Königreich Italien unter 
einem Defterreichifchen Prinzen einen felbftändigen 
Staat bilden möge, Aber Kaifer Franz antwor 
tete: „Er felbft fey ein geborner Staliäner, die 
Lombardei fey durch feine Waffen erobert worden, 
und er werde feine Befehle nah Mailand fchik: 
Een.” Am 28. April zogen die Defterreicher in 
diefe Stadt und am 23. Mai ergriff der Feldmar: 
(half Belfegarde im Namen feines Kaiſers Beſitz. 

Piemont ward dem Könige von Sardinien 
wiedergegeben ). Nach Florenz kehrte der Erzher⸗ 





*) Sarl Emanuel hatte im Jahre 1802, während feines 
Aufenthalts auf der Infel Sardinien, die Krome niedergelegt, 
und diefeibe feinem jfingern Bruder, Viktor Emanuel, über“ 
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309 Ferdinand zurüd, der feit feiner Vertreibung 
Kurfürft von Salzburg, dann Großherzog von 
Würzburg, geweſen war; Modena nahm der 
Erzherzog Franz in Beſchlag, der durch feine Mut: 
ter das Erbrecht des Hauſes Efte überfommen 
hatte, und auch den Namen diefer Familie feinem 
Stammnamen beifügte, Der Sohn des verffor: 
benen Königs von Hetrurien, dem eigentlih Par- 
ma gehört hätte, ward, da diefes Land für Die 
Semahlin und den Sohn. Napoleons zugefagt 
worden war, durch Lucca entfchädigt, doch nach⸗ 
mals das Erbrecht auf Parma, beim Fünftigen 
Abgange Marie Luifens ihm ganz eingeräumt, und 
der Sohn Napoleons durch Privatguͤter in Boͤh⸗ 
men mit dem Titel eines. Herzogs von Neichftadt 
abgefunden. Genua, wo Lord Bentinf mit 9000 
Engländern von GSicilien aus gelandet, und in 
Folge der Zufage, daß die Republik wiederherges 
geftellt werden folle, als Befreier aufgenommen 
worden war, erhielt vorläufig eine republifanifche 
Regierung unter Brittifhem Schutze. Auch ber 
Paͤpſt Eehrte nach den mancherlei Prüfungen, die 
er beftanden, in feine Hauptffade zuruͤck. Napos 
feon, bes fruchtlofen und gehäffigen Kampfes mit 
dem Greife ermuͤdet, hatte. ihn fchon im Sommer 
4812 aus Savona nach Fontainebleau bringen, 
und fanftere Mittel anwenden laffen, ihn zur. 
NMachgiebigkeit oder Unterwerfung zu beſtimmen; 





laſſen, der nun dad verlorne Eigenthum ſelnes Hauſes auf dem 
Feſtlande Italiens wiederechielt, und nach Turin zurückkehrte. 
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Champagny und Bigot de Preameneu, der Mini⸗ 
fter des Eultus, desgleichen mehrere Eniferlich ges. 
finnte Cardinaͤle, begaben fich zu ihm. Als aber 
die Ueberredungsfünfte derfelben nicht anfchlugen, 
und der in Rußland erlittne Unfall dem Kaifer 
um der DVolfsftimmung willen feine Ausföhnung 
mit‘ der Kirche immer mwünfchenswerther machte, 
fuhr er felbft, unter dem Vorwande einer Jagd: 
partie, nach Fontainebleau, und überrafchte den 
Papſt durch feinen Beſuch. Was Gewalt nicht 
erzwungen batte, das erlangten jeßt freundliche 
Worte aus dem Munde des Mannes, dem eine 
Macht über die Seelen der Menfchen, wie weni⸗ 
gen Anderen, verliehen war. Der Papft willigte 
am 25, Januar 1813 in ein Concordat, vermöge 
deffen er jeden vom Kaifer ernannten Bifchof bin= 
nen fechs Monaten zu beflätigen verfprach, und 
wenn er dies nicht thue, den Erzbifchof oder naͤch⸗ 
fen Bifchof zur Ertheilung diefer Beſtaͤtigung be: 
rechtigte. Dagegen wurden dem Papft zehn Bis: 
thümer in Frankreich und Stalien zur Ernennung 
überlaffen, und die fechs vormaligen Bisthämer 
im Roͤmiſchen Gebiete wieder hergeſtellt. Der 
weltlichen Hervfchaft des Papftes Über Kom und 
feiner Rüdkehr in diefe Stadt gefchah fo wenig 
Erwähnung, als des Über Napoleon gefprochenen 
Bannes. "Der Leßtere beeilte fich fogleich, durch 
Kundmachung diefes Vertrages die Welt, die bis 
dahin die Feftigfeit des Papftes bewundert hatte, 
in Erftaunen zu feßen; es ergab fich ‚aber bald, 
daß Pius diefes Concordat zwar in einem Augen: 
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blide von Schwäche unterzeichnet, fich aber vor: 
behalten Hatte, daffelbe erft "dann befannt zu 
machen, wenn er die einzelnen. Punkte in einer 
Conſiſtorial⸗Sitzung mit den Kardinälen berathen 
haben würde, Mach der Kirchenverfaffung war 
er gar nicht berechtigt, folch? eine Akte ohne Bei— 


vath und Theilnahme der Kardinäle zu vollziehen. 


Wie daher Napoleon das Concordat vertragsmi: 
drig Fund machte und zu einem Neichsgefeße ers 
Elärte, nahm Pius daffelbe durch eine entgegenges 
feßte Erklärung zurüd, und warnte die Franzöfie 
ſche Kirche, an deffen Gültigkeit zu glauben. So 
verfloß das Jahr 1813: und am Ablauf deffelben 
hatte fich für Napoleon, nach feiner abermaligen 
unglüdlichen Heimkehr, das Bedürfniß verdoppelt, 
diefen unfeligen Handel zu Ende zu bringen. Er 
ließ. daher dem Papfte die Rückehe nach Rom 
und die Herftellung des Kirchenftaats, fo viel das 
vorleßte KRaiferliche Dekret davon übrig gelaffen, 


antragen; aber Pius weigerte fih, das Erbtheil 


St. Peters anders, als unverfürzt anzunehmen, 


Da e8 nun dem Kaifer zu ſchwer fiel, feinen Raub 


ganz wiederzugeben, verzögerte fih die Sache 
wieder bis zum Sanuar 1814, wo Mapoleon, 
nachdem die Verbündeten in Frankreich eingebro: 
chen waren, endlich Befehl gab, den Papft in feis 
ne Heimath zu fehaffen. Auch jeßt wurde diefer 
Befehl nur fehr langſam, und unter befländiger 
Ruͤckſicht auf die Wechfel des Kriegsgluͤcks, voll: 
zogen, fo daß Pius erft am 23. März, kurz vor 
Napoleons Falle, in der Nähe von Piacenza den 


Sn 
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Oeſterreichiſchen RR übergeben ward. Geine 
feierliche Wiederkehr nach Kom geſchah am 24, 
Mai 181%, und im. folgenden Jahre erhielt er for 
gar die im Frieden zu Tolentino verlorenen, Legas 
tionen und Marken, durch den Aueſpru des Wie⸗ 
ner Congreſſes, zuruͤck. 

Mitten unter dieſen Herſtellungen der ** 


Verhaͤltniſſe behauptete in Neapel Murat den 


Thron, den Napoleon ibm geſchenkt und Oeſter⸗ 


reich‘ gewaͤhrleiſtet Hatte, Während des Kriegs 


wer nur die Zweideutigfeit diefes Bundesgenoffen 
fühlbar geworden; aber weit drüdender wurde nach 
dem Abfchluffe des Parifer Friedens die Verlegen: 
heit, in welche die übereilte Anerfennung eines an: 
gemaßten Throns die Wiederherfteller des alten 
Europa verfeßte; und weder England noch Frank: 
reich hatten diefe Anerfennung genehmigt, welche 
den Sohn des Gaſtwirths von Cahors auf Koften 


des Bourbonifchen Haufes mit einem Königreiche 


verforgen follte. Murat, der bis dahin nur das 
Soldatenwefen befördert, und dem Kriegsftande 
ein fehr tyrannifches Gebahren gegen die Übrigen 
Stände, felbft gegen die bürgerlichen Obrigfeiten, 
geftattet hatte, fing nun an, von einer Verfaſſung 
zu fprechen, und fuchte auch die Gunft der Geift: 
lichfeit und der untern Volksklaſſe durch Beſuche 
der Kirchen und Theilnahme an Eirchlichert Aufzuͤ⸗ 
gen zu gewinnen, Gegen den fichern Beſitz Mea: 
pels wollte er jeßt gern jedem Anfptuch auf Si— 
cilten entfagen; aber König Ferdinand, welcher 
dort unter dem Schutze der Engländer regierte, 


* 
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war nie weiter entfernt geweſen, dieſem Begehr 
zu willfahren, als da fein Haus wieder zur Herr- 


ſchaft Über Franfreih und Spanien gelangt war, 


und die Ausficht ihm nahe trat, in Neapel, frei 
von der läftigen Bormundfchaft der Britten, nach 
altgewohnter Weife leben zu Fünnen. Denn fo 
widerwärtig waren diefem Hofe die Engländer, die 
er einft vergöttert hatte, nach mehrjährigem Ge: 
nuß ihres Schutzes geworden, daß die Königin 


Caroline im Jahre 1811 in geheime Unterhand« 


lungen mit Napoleon trat, um die Hafenftädte 
diefer Inſel an Franzöfifche Truppen zu uͤberlie— 
fern und die Britten zu vertreiben. Diefer Plan 
kam zwar nicht zur Ausführung; der Haß der 
Königin gegen die Engländer ſtieg aber noch hoͤ— 
ber, als der, Oberbefehlshaber derſelben, Lord Ben 
tink, im Jahre 1812 den König nöthigte, ein Si- - 
cilianifches Parlament nach Englifcher Weiſe zu bex 
rufen, und ihn fogar veranlaßte, auf eine Zeitlang 
der Regierung zu Gunſten feines Sohnes zu ent: 
fagen. Da die Königin nicht aufhörte, Unruhen 
zu fliften,, drang Bentink endlich auf ihre gänzlis 
che Entfernung, und feßte es durch, daß fie im 
Sommer. 1813. die Inſel verlaffen mußte. Sie 
begab ſich über Conſtantinopel nach ihrem Vater: 
lande, wo fie am 18. ©eptember 1814, 62 Jahr 
alt, noch wor Wiedereinfeßung ihres Haufes, zu 
Hebendorf flarb, die, legte von Maria Therefio’s 
Kindern, und — wenn die langivierigen Kränfun- 
gen eines unbeglüdten Alters und die bitteren Qua— 
len eines leidenfchaftlichen, Haßerfüllten Herzens er: 


TTE. " 
mogen werden — vielleicht die unglüdlichfte, gewiß 
die, welcher von dem milden Sinn ihrer ‚Mutter 
der geringfte Antheil geworden war. . 
Spanien trat:dem Frieden von Paris erft 
am 20. Julius bei. Ferdinand vu. den wir 
in Balencay verlaſſen haben, ſaß nun wieder im 
Palaſte ſeiner Vaͤter. Im November 1813 hatte 
ihm ein Abgefandter Napoleons die Eröffnung ges 
macht, der Kaifer, in Erwägung, daß England in 
Spanien das Koͤnigthum und den Adel zerftören 
und eine Republif errichten wolle, habe den Ent: 
ſchluß gefaßt, die alten, freundfchaftlichen Verhält- 
niffe beider Kronen twiederherzuftellen, und am 
8, Dezember war dem zu Folge in DBalengay ein 
Friedensvertrag unterzeichnet worden, in welchem 
Ferdinand endlich als König von Spanien und 
Indien anerfannt ward. Zwar die Negentfchaft 
zu Aranjuez, und bald darauf die Cortes zu Ma: 


drid, Verwarfen diefen Frieden als ein Werf des 


Zwanges und als ihren, gegen England und die 
Übrigen Bundesgenoffen übernommenen Verpflich- 
tungen entgegen, erklärten auch, daß fie den Koͤ— 
nig nicht eher für frei Halten koͤnnten, als bis er 
fih auf Spaniens Boden befinden, und den ver: 
faffungsmäßigen Eid geleiftet haben würde: aber 
fo begierig war Napoleon, der Spanifchen Sache 
entledigt zu werden, und fo gewiß, durch die Rüde 
fendung Ferdinands, Zwietracht in die daſigen 
Verhältniffe zu bringen, daß er ihn im März 1814 
aus feinem Gewahrfam entließ, mit der Auffor- 
derung, fich frei: und ohne Bedingung in fein 
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Reich zu begeben. In denfelben Tagen, als Nas 
poleon vom Throne herabſtieg und nach feinem 
Berbannungsorte geführt ward, zog König Ferdis 
nand über Spaniens Grenze, vom Jubel des 
Volks und der Truppen als Rönig begrüßt. Was 
in Spanien nun weiter gefehah; wie der König’ 
gleich: nach, feiner Ruͤckkehr die Verfaſſung ber: 
' Cortes umflürzte, und alsdann, unter fletem Wech- 
fel feiner Diener und Maafregeln, weiter vegier- 
te, — das liegt außer den Grenzen, welche die: 
fem Werke geftedt find. „Nachdem die Feinde der 
Throne durch den Gang und Ausgang der Franz 
zöfifchen Revolution gleich tief beſchaͤmt worden 
waren, ward ihnen. noch, einmal ein Triumph, 
felbft in den Herzen der Menfchen, bereitet, und 
den DVertheidigern des Königthums anfchaulich ges 
macht, daß Feine menfchliche Form um ihrer felbft 
willen vergöttert werden, feine Hoheit auf Erden 
ſich über Billigfeit und Einficht erheben darf. 
Während aber Spanien, nach dem. glücklichen 
Erfolge feines Kampfes gegen fremde Herrfchaft, 
in fo trübfelige Berwirrniffe fiel, daß nicht Weni- 
ge feitdem jenen glüdlichen Erfolg für ein großes 
Unglüd gehalten, erlangte ein Volk im Norden, 
das unbeglüdt für feine Unabhängigkeit ſtritt, eine 
politifche Bedeutfamkeit und Berfaffung, deren es 
feit mehreren Jahrhunderten entbehret hatte, Die: 
ſes Volk waren die Normeger. Im Frieden zu 
Kiel hatte Dänemark diefes Königreich an Schwer 
den abgetreten, aber der Stolz des Norwegiſchen 
Volks fich gegen eine Verfügung gefiräubt, nach 
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welcher es, wie eine willenloſe Sache, von einem 
Sebieter dem - andern übergeben werden follte, 
Denn wiewohl die Döänifche Regierung, ſeitdem 
fie im Hauptlande unumfchränft geworden; auch in 
Norwegen die alten fländifchen Formen beſeitigt 
hatte, war doch, auch ohne diefelben, das Mor: , 
mwegifhe- Staats» und Volksweſen im uralten 
vaterländifchen Beſtande geblieben, und "der Ge: 
danfe, daß ihr Land eine Provinz von Schweden 
werden folle, widerte die Normänner an. In die 
fem Gefühl traten die Abgeordneten der Matiom 
ju einem Gtorthing oder Neichsfage. zufammen, 
und erhoben den Dänifchen Prinzen Chriſtian 
Friedrich, der früher vom Hofe! zu Kopenhagen 
zum Statthalter des Königreichs beftellt worden 
war, am 17. Mai 1814 in Eidsvold zum Könige 
von Norwegen, um das Land nach den Grund— 
fägen einer für daffelbe aufgeſtellten Verfaſſung 
zu regieren, Als aber die Mächte Europa’s fich 
gegen diefe Handlung erflärten, und die Schwe— 
den mit Heereskraft kamen, um den Kieler Fries 
den in Erfüllung zu feßen, fand fich fowohl der 
neue Regent, als auch das Volf, für das im er 
fien Begeifterungseifer befchloffene Unternehmen zu 
(dwah. Da nun der König von Schweden er: 
Flärte, doß er Norwegen nicht unterjocheh, fon: 
dern die felbftändige Krone diefes Königreichs zu 
der Schwediſchen fügen, und die in Eidevold 
entworfene DVerfaffung unter ſolchen Abaͤnd erun⸗ 
gen, welche der Storthing für notwendig erach⸗ 
ten würde, aufrecht erhalten wolle, warb der um: 


* 
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gleiche Kampf eingeftellt.. Der Dähifche Prinz 
‚ legte am 10, Dftober die Krone Norwegens nie: 
der, «und Fehrte in feine Heimath zuruͤck; der 
Storthing aber Huldigte einen Monat darauf dem 
Schwedifchen Monarchen, der fein gegebenes Wort 
redlich erfüllte, wehn er auch nicht im Stande 
war, durch den Buchftaben einer gefchriebenen 
Derfaffung die Uebel vollftändig zu verguͤten, wel- 
che Zerreißung lebendiger Verhälmifle über‘ ein 
Volk bringt. 

Die Joniſchen Inſeln wurden für einen Srei- 
ſtaat erklaͤrt, und durch einen Vertrag der Haupt: 
mächte (vom 5. Nov. 1814) unter die unmittel- 
bare Schugherrfhaft Englands verwiefen. Die 

"Einwilligung der Pforte ward durch Ueberlaffung 
der ehemaligen DVenetianifchen Plaͤtze Butrinto, 
Vonitza, Preveſa und Parga auf dem Feſtlande 
des alten Epirus, erkauft. Ali Paſcha, der faſt 
unabhängige Statthalter der Pforte in dieſen Ge: 
genden, hatte ſich längft in den Befig diefer Stäb- 
te geſetzt, und nur das einzige Parga, das von 
einem tapfern Volke bewohnt war, weder durch 
. Gewalt noch durch Lift zu bezwingen vermocht. 

Get nun wurden, unter Zuthun der Dritten, 
diefe unglüdlichen Chriften ihrem Todfeinde Über: 
fiefert, einem Ungeheuer, gegen deſſen Gebahren 

das Türfifche Joch fanft und die Pforte eine mil: 
de Befchügerin ſchien. Der Vorgang verlegte auf 
das fihneidendfte den Geift, der Europa gegen die 
Sranzöfifche Gewaltherrſchaft in die Waffen geru: 
- fen hatte, - Aber auch in anderer Weife-bezeugten 
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die Brittiſchen Minifter, dab es nicht die Sache 
der Menfchheit und der Chriftenheit war, für 
welche fie kaͤmpften. Während: fie die Afrifani- 
ſchen Meger zum Gegenftande ihrer zärtlichen 
Sorge, und die Abſchaffung diefes, den Übrigen 
Kolonialftanten zur Erhaltung ihrer Kolonien 
fchwerer als den Britten entbehrlichen Sklaven⸗ 
handels, zu einem Artikel aller Verträge machten, 
ſahen fie mit Gleichgültigfeit zu, daß die Barba- 
resfen der Afrikanifchen Nordküfte mit feheulofer 
Frechheit im Mittelmeer Raub’ trieben, und jähr- 
lich. eine große Anzahl’ chriftlicher Männer, Weis 
ber und Kinder, die fie auf Kauffahrteis und 
Frachtſchiffen, oder an den Küften ergriffen, in ei- 
ne Knechtſchaft fehleppten, die weit härter als die 
Sklaverei der Neger, und in den meiften Fällen 
ärger' als der Tod iſt. Die feemächtigen Britten 
thaten nichts, um dieſes ſchmachſelige Verhaͤltniß 
zu ändern, und als der brave Seemann Sir Sid: 
ney Smith auf dem Congreffe zu Wien ‚daffelbe 
zur Sprache brachte und einen Verein der chrift: 
fihen Staaten zu gemeinſamer Hülfe vorfchlug, 


wurde der Antrag bei Seite gelegt. So beftärfte 


fich bei Vielen der laͤngſt von Englands Feinden 
Ausgefprochene Verdacht, daß diefer Schandfleck 


Eurspa’s den Britten nicht mißfällig fey, weil die 


Steräuber, die natuͤrlich ſich an die Brittiſche 


Flagge nicht wagen und nur die Mindermächtir 


gen anfallen, den DVerfehr und die Schiffahrt der 
Letzteren erſchweren und dergeftalt (nach den Grund: 


fügen der Handelspolitif) für den Vortheil Bri: 
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tanniens wirfen. Und doch hatten fich die Brite 
ten im Parifer Frieden die: Inſel Malta für im— 
mer zufprechen laffen, ein Beſitzthum, welches fie 
auch san: die ritterliche Verpflichtung hätte erin⸗ 
nern follen, ı die vormals an num: gefnüpft ges 
BR war, f 





45, 


Der Wiener Congreß, der Deucfihe Bund 
| und die Schrei. | 


(1314 — 1315.) 


Wehen den Anfang des Herbſtes traten, nach 
der zu Paris ausgeſprochenen Beſtimmung, die 
Abgeordneten der Europaͤiſchen Maͤchte in Wien 
zuſammen, um die in fuͤnf und zwanzigjaͤhriger 
Unruhe verwirrten und zerriſſenen Bande der Staa⸗ 
ten und Voͤlker zu ordnen und von Neuem zu 
knuͤpfen. Die drei Monarchen, welche die Gefah⸗ 
ren und Mühen des Krieges getheilt hatten, wa? 
ven “auch perfönlich bei dem großen Friedenswerfe 
zugegen; außer ihnen fanden fich die Könige von 
Dänemark, Baiern und Würtemberg ein, bon ans 
deren Fürften und Herren eine verhaͤltnißmaͤßige 
Zahl Es war: eine Verſammlung, wie fie felbft- 
in den Zeiten nicht gefehen worden war, mo noch 
die Glieder des Nömifchen Reichs, dem Gebote 
ihres Hauptes gehorfam, zufammenfamen, und 
vor dem Throne des Kaifers über des Reiches Sa— 
chen tagten. Aber mie wiele der. Herrfcher auch 
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verfammelt waren, die Schickſale der Welt wur: 
den nun ‘in anderer Weife als vormals, nicht in 
prunfvollen Fürftenverfammlungen unter dem Vor: 
fige der Majeftät, fondern in verfchloffenen Ge: 
mächern von Miniftern und Raͤthen verhandelt. 
* Die Aufgabe war eine der fehmerften, und‘ bie 

Nachmelt, der diefe Akten zum Spruch Überlaffen 
bleiben, wird vielleicht dag Verdienſt der Staate- 
Männer, welche aus diefem Meere voll Klippen 
endlich doch Auswege fanden, nach einem dankba— 
rern Manfftabe fhägen, ale es die Mitwelt ge 
than hat. — Wir koͤnnen hier nur die Hauptergeb: 
niffe anführen. Defterreich befam von Rußland 
den Theil von Offgalizien, den es im Jahre 1809 
abgetreten hatte, mit dem ausfchließenden Eigen: 
thum der Salzwerke von Wieliczka zuräd; die 
Stadt Tracau, über: welche die beiden Mächte. 
fich ‚nicht einigen konnten ward in einem Vertra⸗ 
ge vom 3, Mai.1815 nebft einem Gebiete, von 
49 Geviertmeilen zu einer freien Stadt unter dem. 
Schutze der drei Mächte erklärt, mit größerer Une, 
eigennügigfeit der Befchüger und zu befferem Looſe 
des Beſchuͤtzten, als der von Napoleon geſtiftete 
Freiftant Danzig erfahren hatte, Don Baiern ers’ 
hielt Defterreih, gegen Einraͤumung Würzburg’s, 
Aſchaffenburg's und des größten Theils der Über 
rheinifchen Pfalzlande, das treue Tyrol und das 
einträgliche Salzburg zurüd, Die Niederlande, 
die ihm der Parifer Friede wiedergegeben hatte, 
überließ +8 an den Fürften von Oranien, der fie 


mit, Holland zu dem neuen Königreiche der Nie⸗ 
> ber: 


F 
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derlande vereinigte, welches, wie. man hoffte, durch 
dieſe Vereinigung ftarf genug werden füllte, eine 
Vorhut Europa’s gegen Frankreich. zu‘ bilden, Da⸗ 
gegen erhielt Defterreich außer Mailand, das ihm 
fehon ‚vor der Revolution gehört hatte, das ganze 
Gebiet von Venedig, da. der Congreß nicht. für 
gut fand, die alten abaeftorbenen Staliänifchen Re 
publifen wieder in’s Leben zu rufen. Wie Dene 
dig an Defterreich, fo ward Genua an den König 
von Sardinien gegeben, eine Entfcheidung, welche 
nach den Zufagen, die Lord Bentink den Genuer 
fern gethan hatte, am meiften überrafchte, und von 
den Teßteren als ein wahres Todesurtheil vernom: 
‚men ward. Bei Denen aber, die der Begebenheiz 
ten des Revolutionsfrieges und der leichten Erg: 


berung Staliens durch Bonaparte gedachten, fand 


der Grund feinen Beifall, daß der Sardiniſche 
Hof die Eingänge Italiens gegen Fünftige Erobes 
rungsgelüfte Sranfreichs zu bewachen habe, Wenn 
Frankreichs Bewachung und Zügelung beabfichtige 
ward, fo fehien der Körper der Preußifchen 
Monarchie, welche durch die aͤußerſte Kraftanftrens 
gung ſo viel für Europa’s Befreiung gethan hats 
fe, vor allen anderen durch Betheilung mit einer 
zufammenhängenden Ländermaffe ſtark und feſt ges 
macht werden zu, muͤſſen. Dieſer Anſpruch war 
um fo begründeter, als die Verträge, die Preußen 
mit: Rußland und, im Laufe des, Krieges, mit den 
übrigen Mächten gefchloffen, ihm feinen Landerbe: 
ſtand, wie er vor dem Kriege ery — geweſen, 
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zuſicherten, Kaifer Alerander aber von den Polni- 
ſchen Provinzen nur fo viel zurädgeben wollte, 
als noͤthig war, um eine Verbindung zwifchen den 
Dftfeeländern und Schleſien hervorzubringen, wäh: 
rend das Übrige einen befondern Staat unter dem 
alten Namen: „Königreih Polen“ mit eigener 
Verfaſſung und Verwaltung, ‚obwohl unter Ruf: 
fifcher Obhut, bilden ſollte. Der Verluſt Preu: 
Gens fehien binlänglich gededft werden zu können 
durch das Königreich Sachfen, welches, von den - 
verbündeten Waffen erobert, nach eben dem Rech⸗ 
te an Preußen gegeben werden Fonnte, mit wel: 
chem der König von Sachfen im Jahre 1807 das 
Herzogthum Warſchau und die Preußifche Land: 
ſchaft Kottbus aus Napoleons Händen empfangen 
hatte. Aber für wie unbedenklich anfangs diefe 
Ausgleichung gegolten hatte, doch entitanden, als 
die Sache entfchieden und der Spruch über Sach: 
fen gefällt werden follte, Einwendungen und Wi: 
derſpruͤche, welche das ganze Werk der Friedens: 
ftiftung zu zerffören und eine neue Kriegsflamme 
zu entzünden drohten. Als Votfchafter des Mb: 
niglichen Franfreichs predigte Talleyrand nunmehr 
die milden Grundfäge der chriſtlichen Staatskunſt, 
denen er als Minifter des Kaiſerthums Hohn ge: 
fprohen hatte. Es fam dahin, daß am 6. Ja⸗ 
nuar 1815 Defterreich, England und Frankreich 
einen Bund fehloffen, der nur gegen Rußland und 
Preußen gerichtet ſeyn konnte, und das vor Kur: 
zem noch für undenkbar Gehaltene erfchien Vielen 
als nahe Gewißheit, daß die, welche in ſolcher 
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Noth als treue Genoffen mit und für einander 


geftanden hatten, durch das Gluͤck verfeindet, wie 
der einander das Schwert ziehen würden. Aber 
als die Feinde der Menfchheit ſchon frohlodten, 
fiegte der beffere MWeltgeift, der den Altern Bund 
der Eintracht geftiftet hatte, und die Berwidelung 
ward im Wege friedlicher Verſtaͤndigung geloͤſ't. 
Preußen erhielt, nebft Danzig und Thorn, au 
einen größern Antheil von Polen, als ihm zuerft 
beſtimmt gewefen war, ein bedeutendes Gebiet an 
beiden Ufern des Rheins, und von Sachfen, flatt 


des Ganzen, die Hälfte mit den Eibfeftungen Tor⸗ 


'gau und Wittenberg, welche in Sächfifchen Haͤn⸗ 
den im Frühlinge 1813 auf den Erfolg des erſten 
Feldzugs fo nachtheilig gewirkt hatten, Nach dem 
Gefühl jedweder verlierenden Partei erfihien dem 
Könige von Sachfen und feinem Wolfe diefe Auss 


* 


kunft als ungerecht, und die ſchmerzliche Empfin⸗ 


dung, welche durch Losreißung der einen Haͤlfte 
des Staats von der andern ‚erregt ward, brach 
in bittere Klägen und Vorwürfe aus, die alles 


Maaßes vergaßen, und über die Urfachen, durch - 


welche die Theilung Sachfens bedingt ward, gaͤnz⸗ 


lich Hinwegfahen. Diejenigen aber, welche das. 


Gluͤck und die Größe der. Staaten nach einem 
andern als nach dem ftatiftifchen Maaßſtabe ſchaͤtz⸗ 


ten, beflagten nur die Nothwendigkeit folcher Sie 


cherftellung, und daß für Deutfchland die Zeit 
noch fo fern lag, wo gegenfeitiges Vertrauen und 


ein fefter Gefammtverband der Stammgenoffen 


die Bürgfehaften hätte gewähren Fünnen, die fich 
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jege Preußen durch den Beſitz aͤußerer Bollwerfe 
und erweiterter Grenzen verfchaffen mußte *). 
Die Nachwelt wird weder den Preußifchen 
noch den Defterreichifchen Staatsmaͤnnern vorwer⸗ 
fen fönnen, es habe an ihnen gelegen, daß diefer 
Gefammtserband nicht früher zu Stande Fam, 
und daß er, als dies endlich gefchah, den Erwar— 
tungen der Dentfchen Nation nicht vollftändiger 
entfprach. Nachdem einmal der Entſchluß feftftand, 
daß das Deutfhe Reich als folches nicht wieder: 
hergeftellt werden folle, ward es auch als unmoͤg⸗ 
fich erfannt, die große Zahl felbftändiger Reiche: 
ffanten, welche vormals in Deutfihland neben ein: 
änder beftanden Hatten, wieder in's Dafeyn zu ru: 
fin. Es wurde alfo im Ganzen der Beſitzſtand 
beibehalten, der im Jahre 1806 durch Stiftung 
des Rheinbundes eingetreten war; nur das König: 
reich Weftphalen, desgleichen die Großherzogthuͤmer 





*) Der Vertrag, im welchem König Friedrich Auguſt die 
arößere Hälfte feines Staats hinſichtlich des Flacheninhalts, 
die kleinere hinfichtlich der Vevölterung, abtrat, wurde am 
18, Mai 1815 unterzeichnet. Er kehrte am 7. Juni nad 
Dresden zurück, Das Königreich Sachſen behielt 362 Geviert: 

“ meilen mit 1,200,000 Menſchen, umd biieb in der Reihe der 
Deutfchen Bundesitaaten der vierte, obwohl er binfichtlich der 
Kevdlkerung nun hinter Würtemberg und Hannover zurück⸗ 
ftand. . Die anfangs fehr Teivenfchaftliche Stimmung gegen 
Preußen wird in der Folge mehr und mehr der Einficht weis 
"en, wie fie ibe denn aroßentbeils ſchon gewichen it, daß beis 
de Bölfer nicht nur durch Nachbarſchaft, fondern mehr noch 
durch ihre geilige Verwandtſchaft unter allen Deutſchen einans 
der die nächtten find. Wo diefe Einficht nicht binreicht, wird 
die Natur der Dinge, die am Ende doch ftärfer als die menſch⸗ 
liche Leidenſchaft iſt, dus Uebrige thun. 
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Frankfurt, Berg und Würzburg gingen ein, die. 
erfteren als unmittelbare Schöpfungen Napoleons, 
Würzburg in, natürlicher Folge der Wiedereinfezs 
zung des Großherzogs in ſein värerliches Erbe 
Toskana. Die Beftandtheile diefer Staaten fielen 
entweder an ihre alten rechtmäßigen Herren zus 
ruͤck, oder fie kamen als Entfchädigungen an neue 
Defißer Hannover, durch das von Preußen abs 
getretene Offfriesland und Hildesheim, vergrößert, 
nahm, um nicht hinter Baiern, Würtemberg und 
Sachen gurädzuftehn, den Titel Königreich an; 
von den Äbrigen fonftigen Kurfürften blieb nur 
Heffen= Kaffel bei diefer alten, obwohl in diefem 
‚Haufe neuen Benennung, die eigentlich noch. einen 
zu erwaͤhlenden Kaiſer vorausſetzte. Schweden, 
welches feinen Antheil von Pommern au Daͤne⸗ 
mark abtrat, das ihn wiederum. gegen das von 
Hannover an Preußen überlaffene Lauenburgfche 
umtaufchte, fehied gänzlich von Deutſchland. Die 
Reichsſtadt Frankfurt und die drei Hanfeftädte Ham⸗ 
burg, Luͤbeck und Bremen, erlangten ihre Unabe 
hängigfeit wieder; die Keichsfürftlichen Käufer, 
‚welche ihren. ehemaligen Mitftänden ‚unterthänig 
gersorden waren, wurden durch, Erhaltung ihrer 
perfönlichen und Familienvorzüge, befonders durch 
Zuſicherung ihrer vollen Ebenbärtigkeit, über, das _ 
bittre, Gefühl getröftet, daß der Sturz des: Ge⸗ 
waltherrn ‚ihnen die Nechte nicht wiedergab,; wel 
che ihnen die Willführ deffelben entriffen hatte. 
So blieb ‚die Zahl der Staaten, die im alten 
Reich mehrere Hunderte betragen hatte, auf acht 
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und breißig befchränft *), und die Bedingungen zu 
einer zweckmaͤßigen Geftaltung des Deutfchen‘ Nas 
tionalförpers waren demnach gegen ältere Zeiten 
bedeutend erleichtert. Aber die Bemühungen, wel 
he die beiden Mächte auf diefen Zweck wandten, 
‚wurden vornehmlich durch das Streben der grb: 
feren Genoffen des ehemaligen Aheinbundes er: 
fhwert, die Souveränität zu behaupten, deren . 
Namen ihnen Napoleon verliehen hatte, Baiern, 
Würtemberg und Baden trachteten nach Europaͤi⸗ 
(dem Range, und hielten dafür, daß diefen eine 
Unterwerfung unter Bundesgefeße verfürze. Alfo 
ward durch Baierns Widerfpruch eine Beſtim— 
mung, welche den Rechtsforderungen Deutfcher 
Untertdanen gegen ihre Landesherren den Weg zu 
einem Bundesgerichtshofe eröffnen wollte, noch 
furz vor dem Abfchluffe befeitigt, und felbft das 
blieb in Zweifel, ob der Bund feine Glieder ver: 
‚pflichte, auswärtigen Bündniffen zu entfagen, oder 
den Einzelnen das Recht derfelben vorbehalte, Un- 
ter fo ungünftigen Gegenwirfungen ward die Bun: 
desafte, am 8, Juni 1815, zu Wien unterzeich- 
net. Zum Gluͤck war der lebendige Kern Deuts 
fer Staats: und Bolfsverfaffung mehr werth 
als die aͤußere Echaale, und wo derfelbe durch 
Franzöfifche Formen erftidt fehien, ward er wie: 
der gepflegt und gekraͤftigt. WBaiern ging in Die: 
fer Beziehung allen Rheinbundgenoffen mit rühm: 


*) Späterhin ift fie durch dem Hinzutritt ded Haufes Hefı 
fen, Homburg auf neun und dreißig vermehrt worden. 
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lichem Beifptel voran. König Marimiltan Jos’ 
feph gab feinen Städten Deutfche Verwaltung, 
feinem Königreiche Deutfche Verfaffungsform wie⸗ 
der, Wenn dem Deutichen als: folchem die po⸗ 
litifchen Größen der Franzoſen und Engländer 
nicht zu Theil wurden, fu Eonnte er fich mit 
dem wirklichen Befige bürgerlicher Freiheit und ale 
ler derjenigen Rechte beruhigen, - welche die Si⸗ 
cherheit, Ordnung und naturgemäße Entwidelung 
des Dafeyns, verbürgen, und troß des größern 
Staatsprunfes in dem Leben jener Voͤlker von 
ungeblendeten Augen nicht felten vermißt werden. 
Nach, außen aber ergänzte die zwifchen Defterreich 
und Preußen neu befeftigte Eintracht die Mängel 

- der gefchriebenen Form, Wenn jene Eintracht bes 
fiand, war auch die Kraft vorhanden, welche hin⸗ 
fichtlich gemeinfamer DBertheidigung jedes Glied 
des Bundes im Wege feiner nationalen Berpflich« 
tungen zu erhalten vermochte. Drei Bundesfes 
flungen, Mainz, Landau und Luremburg, vers 
wahrten die Grenze gegen Frankreich, und zu den 
einheimifchen Mitgliedern traten noch zwei aus« 
wärtige, die Könige von Niederland und Dänes 
marf, jener als Großherzog von Luremburg, dies 
fer als Herzog von Holſtein. Die Schweiz trat 
nicht.bei, obwohl Viele erwartet hatten, daß die⸗ 
ſes Iosgeriffene Glied zum Mutterlande zuruͤckkeh⸗ 
ren würde. Nachdem ein Theil der Kantone die 
Dermittelungs:Afte Napoleons fhon am 29. Der 
cember 1813 aufgegeben hatte, war, bei dem Wi: 
derfpruche der übrigen, fogleich heftiger Bank im 
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Lande entſtanden, deſſen Uebergang zu blutigen’ 
Händeln nur durch die Gegenwart der Verbuͤnde⸗ 
ten gehindert ward, So nahm die Schweiz am 
dem Kampfe gegen: Frankreich Feinen Theil; doch 
erhielt fie durch den Ausgang des Krieges: Genf, 
Wallis und. Neufchatel wieder, die nun als drei 
neue: Kantone zu den neunzehn, ſchon vorbandes 
nen, traten, Die Wiener Congreßakte und ein 
neuer, am 7. Auguft 1815 zu Zuͤrch beſchworner 
Bundesvertrag beftimmte die Außeren und inneren 
Berhältniffe diefer zwei. und zwanzig verbündeten 
Republiken. Die tleinen und demokratiſchen Kans 
tone behielten ihre Landesgemeinden, bei welchen 
die hoͤchſte Gewalt war; in den vormals ariftofras 
tiſchen und: größeren gehörte fie dem großen Rathe, 
in welchem die Fleinen Städte und das Land ihre 
Stellvertreter hatten, wiewohl die vormals fouves 
roine ‚Stadt durch die größere Zahl ihrer Mitglier 
der,,durch die dem großen Rathe zuftehenden Wah— 
len und durch ihren Antheil am Fleinen Rathe oder 
den übrigen. Verwaltungszweigen ihr Uebergewichte 
behielt. Die Schweiz blieb, nachdem. es kein 

Deutfches Deich mehr gab, der zufammengefebtes 
fte, kuͤnſtlichſte Staatsförper in Europas aber wie: 
wohl nun. die Uebelftände gehoben waren, an des 
new die ©taatsverbefferer des vorigen Jahrhuns 
derts: fo großes Aergerniß gensimmen hatten, fo 
ſchien doch die Zauberformel: verloren zu feyn, um. = 
den’ Geiſt zurädzurufen, der fonft das Gemeine 
fen der Eidgenoffen befeelt hatte. ; Die Umfor: 
mung des alten Staatsgebaͤudes, von der die Plans 


l 








— 


nun endlich unter unermeßlichen Sorgen und Aeng⸗ 
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macher 'fich und Anderen eine lachende Zukunft in 
lauter Gluͤck und Freude vorgeſpiegelt hatten, war 


ſten, um den Preis des ganzen vormaligen Wohl 
ftandes, bemwerfftelligt, und man ſaß mit drei Mils 
lionen Schulden in einem neuen, nach erweiterten 


Verhaͤltniſſen erbaueten Haufe, ohne innere Freus 


digkeit und mit dem gewaltfam  fich hervordraͤn⸗ 
genden Gefühl, daß es in der alten Schweiz * 
viel gemuͤthlicher und ſchoͤner geweſen. 


nina —— 
Napoleons — und Murato | 
Untergang. 
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Aber; wie weit die Ergebniffe bes ——— 
Sinter den glänzenden Erwartungen zurückblieben, 
unter denen die Völker ihn zufammentreten' geſe⸗ 
ben Hatten, und wie betrübend, wie Angftlich die 
Spannung war, welche durch die Angelegenheit 
Sachſens und durch Die abweichenden Vorſtellun— 
gen über den Umfang Deutfcher Bundesrechte und 
Bundespflichten hervorgebracht wurde: dennoch 
wäre. ohne diefelbe die Freiheit Europa’s wahr: 
ſcheinlich zum zweitenmal die Beute des Eorfen 
geworden. In diefer Spannung lag der Grund, 
daß die Heere, die im Jahre 181% geſiegt "Hatten, 


— 
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noch in Bereltſchaft fanden, als Mapoleon den 


Voeorſatz ausführte, von welchem bei Unterzeichnung 
des Vertrags von Fontainebleau feine Geele voll 


gewefen war, die Krone, bie er gegen das be 


‚ waffnete Europa zu behaupten fich nicht ‚getraut 


hatte, vermittelſt eines kuͤhnen Handftreichs im 
Fluge vom Haupte der Bourbonen zu reißen. 
Seine Anfiedelung auf Elba in Form einer unabs 


bängigem Herrſchaft gewährte ihm zu folch einer 


Unternehmung leichtere Mittel; die Zögerung oder 
Weigerung des Franzöfifchen Kabinets in Zahlung 
der großen ihm ausgefeßten Jahrgelder gab ihm for 
gar einen feheinbaren Rechtsgrund, deffen Gültigkeit 
freilich Fein bürgerlicher Richter anerfannt hätte, 
bevor jene Weigerung nicht vor die Buͤrgen des 
Wertrags gebracht worden wäre. Napoleon aber 
ſchritt ungefäumt zu Werke, fich felber zu dem 
Hecht zu verhelfen, jedweder fremden Buͤrgſchaft 


und —— entbehren zu koͤnnen. In der 


Ueberge®,ung, den guͤnſtigſten Moment zu erfaſ⸗ 
ſen, weil die Berichte ſeiner geheimen Agenten in 
Wien einſtimmig dahin lauteten, daß der Bund 
der Maͤchte uͤber die Saͤchſiſche Frage gaͤnzlich zer⸗ 
fallen und der Ausbruch des Krieges unvermeid⸗ 
Lich ſey, ſchiffte er, am 26. Februar 1815, mit 
feinen zwölfhundert Getreuen auf fieben Eleinen 
Fahrzeugen ſich ein, entging mit gewöhnlichen 


Gluͤck den Englifhen und Franzöfifhen, diefe Ger 


wälfer hütenden Schiffen, und landete am 1. März 
zu Cannes an der Franzöfifchen Küfte. 
Der Thron der Bourbons fand unbefeftigt 
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auf der träglichen Afche eines Vulkans. Mach: 
dem durch die Revolution die ‚alten, ſchon vor: 
ber durch die Willführ der Minifter: Regieruns 
gen unterwühlten Firghlichen und bürgerlichen Ein« 
richtungen zertrümmert und zu ebnem Boden ger 
ſchlagen worden waren, hatte fich das Kaiferthum 
mit feiner Gewaltfülle an die Stelle aller Tebenz 
digen Wechſelwirkung gefeßt, und, jedwede Kraft 
der Einzelnen, der Körperfchaften, der Gemeinden, 
in feiner Geſammtkraft, nicht vereinigt, fondern 
verfehlungen. Diefe erfünftelte Allmacht ward 
Ohnmacht, wenn feine Riefenfauft da war, das 
Steuer zu führen. Eine folche aber fehlte dem 
Könige, welcher mit Einfiht und Wohlwollen, 
aber unter dem Schuße fremder Bajonette zuruͤck⸗ 
gekehrt war, dem feine MWiederherfteller Feine 
Schutzwache geftellt hatten, und dem das-eigene 
Heer ein grimmiger Feind war. Aus der Gefans 
genfchaft und den ausländifchen Feftungen waren 
mehr als Hunderttaufend Krieger wiedergefommen, 
die in Mapoleon noch immer den Gegenftand ih— 
rer DVergdtterung fahen. Die feindfelige Stim⸗ 
mung diefes Heeres gegen das regierende Haus und 
überhaupt gegen eine friedliche Ordnung der Din: 
ge, die von den Anfprüchen der heimgefehrten 
Auswandrer angeregten Beforgniffe der Laridleute, 
welche das Eigenthum berfelben an fich gebracht 
hatten, endlich auch die gefellfchaftliche Unzufrie— 
denheit, welche der Zufammenftoß des Füniglichen 
und des Faiferlichen Frankreichs hervorgebracht 
hatte, alles dies war Mapoleons fpähenden Blik- 
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fen nicht entgangen. Cr hoffte, dieſe Zhudfkoffe 
durch. fein Wiedererfcheinen in Flammen zw fegen, 
und diefe Hoffnung ward durch einen uͤberraſchen⸗ 


den Erfolg gerechifertigt. Sobald einmal nach ‚ger 


lungener Landung, mehrere Städte der Provence 


in: der erften Beſtuͤrzung ihm die Thore geöffnet, 


und die erften der gegen ihn geſchickten Regimen⸗ 
ter fich für ihn erflärt hatten, hörte aller Wider 
fiond auf, Die Präfeften erwiefen ſich feig, die 
wohlhabenden und gebildeten Bürger machten, wie 
gewöhnlich, furchtfame und ſtille Zuſchauer, waͤh⸗ 
rend ‚der, Pöbel dem neuen Abenteuer zujauchzete, 
dies Landleute“ den Beſchuͤtzer ihrer bedroheten 
Grundftüde gern ſahen, und: die Soldaten ‚den 
Wiederbringer ihrer glänzenden Zeiten‘ wie, im 
Freudenrauſche empfingen, In den gedruckten Zus 
zufen, welche er vor fich her ausftreuen ‚lief, was 
ven wit fehlauer Kunſt die, Gefühle der verſchiede⸗ 
nen Volksklaſſen angefprochen. Den Landleuten 
wurde verfündigt: „Seine Ruͤckkehr fichre die Er⸗ 
haltung ihres Eigenthums, die Gleichheit der Buͤr⸗ 
ger und die Rechte, deren ſie ſeit fuͤnf und zwan⸗ 
zig Jahren genoſſen haͤtten, und die man ihnen 
jetzt babe rauben wollen,“ Den Soldaten wurde 
geſagt, was fie mit Entzuͤcken vernahmen: , Die 
Armee. fey nicht vom Feinde befiegt ,. fondern durch 
zwei / Männer aus ihrer eigenen Mitte, ‚Augereau 
und Marmont, verrathen worden.  Er,,ihr Kai⸗ 
fer, den die Wahl des Volks zum Throne beru—⸗ 
fen, den fie, auf ihren Schilden emporgehobe 
fey nun wiedergefommen, um. die Schmach 
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veichs zu tilgen; fie möchten ſich Alle um ihn ver: 
ſammeln, ‚die dreifarbige Kofarde wieder aufſtecken 
und die alten Adler wieder hervorholen.“ Gern 
hätten die imeiften der Marfchälle dem Abfall ge: 
. wehrt, denn im Schoße des Gluͤcks gefielen ihnen 
die ruhigen Tage der Bourbönifchen Herrfchaft; 
aber je mwahrfcheinlicher ihnen Napoleons Sieg 
ward, deſto mehr erfaltete der Eifer, den fie an 
fange der Sache des Königs bejeigten; ja der 
Marſchall Mey, der unter den größten Betheurun⸗ 
gen feiner Treue ausgezogen war, um Napoleon 
als Gefangenen vor den König zu führen, ließ 
fih am Ende beftimmen, feinen Truppen den Ta: 
gesbefehl vorzulefen, der die Wiederherftellung des 
Kaiſerthums anzeigt, Am 13, März erklärte Na: 
poleon zu Chalons an der Saone alle Bourbons, 
die in Frankreich. betroffen werden würden, des 
Lebens verluftig, und am 21, nreldete der Moni: 
teur, im welchem er eine Woche vorher als Käu: 

er und Hochverräther für vogelfrei erflärt wor: 
den war, daß Seine Kaiferliche Majeftät am ge: 
ftrigen Tage in den Tuilerien eingetroffen -fey *), 
König Ludwig, der die Kammern zufammenberus 
fen und nun erſt, nebft den Prinzen feines Hau: 
fes, den — bezweifelten Eid. auf die Verfaſ— 


i 


*) Die Gteigerung der Pariſer Zeitungen hinfichtlich Na: 
polcons war folgende: Am 19, Februar 1814:-Der Vertilger 
des menschlichen Geſchlechts hat ein Schuß: und Trutzbündniß 
geſchloſſen. Am 28.: Der Corſe dat die Inſel Elba verlaffen, 
An 7. Maus: Bonaparte iſt an der Kilfte der Provence gelanz“ 
det, Am 11, Marz: Der General Bonaparte it in Grenoble 


' 
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fung geleiftet Hatte, war, als er den unwiderſteh⸗ 
lichen Fortſchritt Bonaparte's vernahm,. am 19, 
in der Frühe nach Lille abgereift, noch in der 
‚Hoffnung, auf diefem Punfte Vertheidiger des 
Throns in die Waffen zu rufen. Aber auch in 
Lille erflärte fich die Befagung alsbald für den 
Kaiſer, und fo ging er weiter nach Gent, wohin 
die Prinzen Artois, Berry und Orleans, desglei⸗ 
chen die Marfchälle Berthier, Marmont und Vic: 
tor, und die Generale Maifon und Clarke ihm 
folgten. Der Herzog von Angouleme und feine 
Gemahlin, die Tochter Ludwigs XVI., die ſich 
zufällig im Süden befanden, verfuchten umfonft, 
das Volk für das Koͤnigthum zu begeiftern; felbft 
die DVendee, wo fich der Herzog von Bourbon be: 
fand, blieb ruhig, und diefe Glieder des Königliz 
chen Haufes entgingen nicht ohne Mühe der Ge: 
fahr, gefangen zu werden, Der Herzog von An: 
gouleme ward fogar, indem General Grouchy die 
mit ihm gefchloffene Capitulation brach, im Cette 
verhaftet, aber auf Napoleons unmittelbaren Be: 


> fehl an Bord einer Schwedifchen Fregatte gebracht: 


denn der Wiederfömmling fühlte fich, dem fiegreiz 
chen Europa gegenüber, von der Zuverficht verlaſ⸗ 
ſen, womit er dem beſiegten, eilf Jahre fruͤher, 
durch Enghien's Ermordung Trotz geboten hatte; 
er zog daher den Todtſchlag der Verlaͤumdung 


— — . 
eingezogen. Am 17.: Der Kaifer ift in Lyon empfangen wor⸗ 
den. Um 20,.: Seine Kaiferlihe Maieftät wird in Ihrem 
Schloſſe der Tuilerien erwartet, 
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der Wiederholung jener Bluthandlung vor, Sein 
gegen die Bourbons gefchleudertes Wort: „Sie 
hatten nichts gelernt und nichts vergeſſen“ — 
wurde eine Lofung für die zahlreiche über Europa 
ausgebreitete Klaffe, welche nach der ungruͤndli⸗ 
hen Gefchichtsbildung, die fie empfangen, bei al 
lem Xerger an Napoleons Thaten, die revolutio: 
näre Örundlage feines Kaiſerthums für weit Ach: 
ter und des Zeitalters würdiger hielten, als das 
aus finfteren Jahrhunderten ſtammende Thronreche 
der Bourbone. 

Indeß theilten die Mächtigen, deren Stimme 
entfchied, diefe Anfichten nicht. Mit den Worten: 
„Der Congreß ift aufgelöf’el!“ — war Napoleon 
an’s Land geftiegen, und zu feiner Derwunderung 
ging plöglich- der Eongreß zu vollfommner Ueber: 
einſtimmung und rafcher Thaͤtigkeit über. Schon . 
früher hatte derfelbe fich über Sachfens Schicfal 
vereinbart, und fomit den Vorwurf. befeitigt, daß 
diefe Ausgleichung lediglich das Werk der Furcht 
vor Napoleon ſey. Nun aber gefchah, was bis— 
her noch niemals gefchehen war: ganz Europa er: 
Elärte fich als ein großer Geſammtſtaat, zu -ge: 
meinfamer Vertheidigung gegen Einen verpflichtet 
und einig. Am 13, März erließen die acht Haupt: 
mächte, welche den Frieden zu Paris unterzeichnet 
hatten, einen Achtfpruch gegen Napoleon Bona— 
parte, des Inhalts: „Durch feine Entmweichung 
von Elba und feinen Einfall in Frankreich habe 
derfelbe fich jedes gefeßlichen Schutzes beraubt 

und im Angefichte der Welt ausgefprochen, daß, 


z 
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mit ihm weder Friede noch Waffenftillftand beſte⸗ 
hen koͤnne. Er werde daher von allen oͤffentlichen 
und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen ausgeſchloſſen, 
und als Feind und Stoͤrer der Ruhe der, Welt 
den Öffentlichen Strafgerichten Preis gegeben, zu 
deren Bollziehung die Mächte dem Könige von 
Franfreih mit vereinten Kräften den noͤthigen 
Beiftand leiften würden.” Einige Tage darauf, 
als der augenblidliche Erfolg des Wagſtuͤcks kei: 
nem Zweifel mehr unterlag, am 25. März, ward 
zu Wien ein neues Buͤndniß zwifchen Oeſterreich, 
Kußland, Eıtgland und Preußen auf der Grund: 
lage des Vertrages von Chaumont gefihloffen, um 
den Frieden von Paris und die Beftimmungen des 
Songreffes gegen alle Plane Napoleon Bonapar: 
tes aufrechte zu erhalten. Dennoch machte am 
Ende der gänzliche und widerftandlofe. Fall der 
Bourbonifehen Herrfchaft folchen Eindruck auf 
die Kabinette, und die Englifche Oppofition fprach 
fo laut gegen die in jenem DVertrage enthaltene 
Verbindlichkeit zu immerwährender und unbeding- 
ter DVertheidigung einer fremden Herrfcherfamilie, 
daß einen Monat fpäter, bei Auswechfelung des 
Vertrages, Englifeher Seits der Zufab gemacht 
und von den Übrigen Mächten anerfannt ward: 
„Der Sinn des Bündniffes fey nicht, den Krieg 
allein darum fortzufegen, um Franfreich eine bes 
flimmte Regierung zu geben.“ Napoleon. blieb, die: 
fes heruntergeftimmten Eifers der Mächte nicht 
unfundig, und fandte alsbald geheime Unterhänd- 
fer nach. Wien, um das Kabinet des Kaifers zu 
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feinen Gunſten zu ſtimmen. Schon faßte er eini— 
ge Hoffnung: da bereitete ihm fein Schwager, , und 
ehemaliger. Kampfgenoß Murat durch unbefonnene 
Hülfsleiftung ‚noch größern Schaden, als das Jahr 
vorher durch unerwarteten Abfall. 

Troͤtz feines Buͤndniſſes mit Oeſterreich fühlte 
Murat, nah. dem Pariſer Frieden, fich unficher 
auf dem. von Napoleon empfangenen Throne, da 
die Bourbonifchen Höfe ihm Anerkennung‘ verſag⸗ 
. ten, und er fich wohl bewußt war, mit feiner 
zweideutigen Theilnahme am Kriege nichts Wefent: 
liches zum Erfolge, deffelben beigetragen zu haben, 
Dennoch ward ihm, Eur; vor Eröffnung des Con: 
greffes, das Königreich Neapel aufs Neue verfiz 
chert, und wahrfcheinlich hätte er den Beſitz def- 
felben behauptet, wäre er nicht von dem Wahne 
bethört gewefen, daß er feine Macht durch Erobe: 
rungen befeftigen müffe. In der Vorausſetzung, 
bei der zu Wien herrfchenden Zwietracht ſey hiezu 
‚der Augenblif günftig, verlegte er, im Februar 
1815, faft fein ganzes Heer in, die Päpfklichen 
Marken, die er feit dem Frieden nöch nicht ge— 
räumt hatte, und verlangte bald darauf von De: 
fferreich für. daffelbe Erlaubniß zum Durchmarſch 
durch Oberitalien, um Frankreich befriegen zu Fön: 
nen. Diefe Zumuthung, die natürlich zuruͤckgewie— 
fen. ward, veranlaßte in. Wien den. Befehl, die 
Defterreichifche Armee in Stalien auf 150,000 
Mann zu vermehren; ‚ehe derfelbe aber vollzogen 
werben Eonnte, erhob Murat, auf die Kunde von 
Napoleons glänzender Aufnahme in. Frankreich, 
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den Schild, und indem fein Gefandter dem Pap: 

fte erflärte, der König betrachte die Sache feines 

Schwagers als feine eigene, und werde zeigen, 
daß fie ihm niemals fremd geweſen fey, drang er 
ſelbſt durch den Kirchenſtaat gegen die, folches 
Angriffs nicht gewärtigen Defterreither vor. Zu 
- Rimini erließ er, am 30, März, einen Aufruf an 
die Völker Italiens, für die Unabhängigkeit ihrer 
Halbinfel die Waffen zu ergreifen, und den ruhm— 
vollen Boden uralter Weltherrſchaft von fremden 

Gebietern zu befreien. Ganz Stalien folle fortan 
ein einiges Reich bilden, und der Wunfch von 
zwanzig Jahrhunderten endlich in Erfuͤllung gehen. 
Die Defterreicher, der Uebermacht des Angreifers. 
anfänglich nicht gewachfen, michen zurüd bie an 
den Pd, die Kegenten von Tosfana und Modena 
entflohen, und acht Tage hindurch durfte fich der 
eitelfinnige Murat in dem ſtolzen Bilde einer welt: 
geſchichtlichen Eroberung als Wiederherfteller Ita⸗ 
liens ſpiegeln. Aber das Volk, dem er fo große 
Verhaͤngniſſe anfündigte, bejeigte durch die That 
den Widerwillen gegen die ruͤckgekehrten alten Re: 
gierungen nicht, welche die Einbildung und Dar: 
ftellung der Anhänger des revolutionairen Wefens 
ihm lieh; nur einige junge Fenerföpfe zu Bologna 
ftellten fich in die Reihen der Neapolitaner, die 
längft don den Nömern und Lombarden eben fo 

wegen ihrer Feigheit verachtet, ald wegen ihrer 

Kaubfucht gehaßt waren, und durch ihr Berragen 

im Felde gar bald bewieſen, wie wenig fie ſich 

eigneten, das Unrecht der Jahrtauſende durch 
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Großthaten zu tilgen. Seitdem fie am 8, und 9. 
April von dem Brüdenfopfe zu Occhio bello mit 
einigem Verluſte zurüdgetrieben wurden, und die 
Defterreicher ihre Hinter dem Po verfammelten 
Streitkräfte vorruͤcken liefen, verwandelte ſich der 
rafche "Angriff in einen unaufhaltfamen Ruͤckzug. 
In Derzweifelung gefegt durch die täglich zuneh- 
mende Unordnung feines Heers, hielt Murat am 
2. Mai bei Tolentino gegen bie Oeſterreicher 
Stand zu einer Schlacht, die er nach zweitägiger, 
nicht unrühmlicher Anftrengung, verlor, Sie 
machte feinem Königreiche ein Ende. Die Neapo- 
litaniſche Armee Iöf’te fich größtentheils auf, und 
eine Kapitulation, die einige Wochen fpäter, am 
20. Mai, zwifchen dem Defterreichifchen Feldherrn 
Bianchi und dem Neapolitanifchen General Colet: 
ta zu Caſa Lanzi gefchloffen ward, übergab auch 
die Feſtungen mit der Hauptſtadt dem Sieger, 
Murat felbft war den Flüchtlingen nach Neapel 
vorausgeeilt, von wo er fihon in der zweiten 
Nacht nach Iſchia, und dann weiter nach Frank: 
reich unter Segel ging; feine Gemahlin Caroline, 
Napoleons Schweſter, begab fich mit ihren Kin: 
dern an Bord eines Englifchen Geſchwaders, wel- 
ches fie nach Trieft unter den Schuß des Kaifers 
von Defterreich brachte. Am 22, Mai zogen die 
Truppen diefes Monarchen in Neapel ein, wie 
derum, wie hier die Sieger immer, als Erretter 
der befferen Bürger gegen die Raub: und Mord: 
gier des Pöbels, Zu Anfang des Junius erfchien 
auch König Ferdinand wieder, und nahm fein Koͤ⸗ 
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nigreich aus den Händen ‚Deren, die es em 
obert hatten, gegen Erfag der Kriegsfoften in 
Empfang ”). 


47. 


Der legte große Kampf, der Dertrag von 
Paris und dev heilige Bund. 


(1815,) 


Den Übereilten Beginn des Muratfchen Kriegs 
hielt Napoleon für die Haupturfache, daß Defters 
reich feinen friedlichen Anträgen feinen Glauben 
beimaß. Zugleich erfüllte ihn die Führung deifel- 
ben mit bangen Beforgniffen über fein eigenes 
Schickſal. Denn fo reißend fein Marſch nach 
Paris, fo überrafchend der Erfolg feines Unterneh 
mens gewefen war, fo fand doch der wiederkeh⸗ 
rende Fluͤchtling im Palaſte der Tuilerien in ganz 
anderen Verhaͤltniſſen und — ſich wieder, 





+) Einige Monate darauf fahte Murat, nachdem Navos 
leons Sau feine Hoffnungen auf Frankreich gänzlich zertrüm⸗ 
mert hatte, in wahrhaft unbegreificher Verblendung den thö⸗ 
richten Grdanfen, mit einer Handvoll Leute den König Fer: 
dinand zu entthronen. Er Tandete in Calabrien bei dom Grädt 
chen Pizzd, und rief das Volk in die Waffen. Dieſes aber, da 
ed die geringe Zahl feiner Gefährten ſah, ergriff ion umd übers 
Tieferte ihn unter Garten Mißhandlungen dem Statthalter der 
Provinz , der ibn, am 10, Oktober, nach den Artikeln des von 
Murat ſelbſt einaerührten Criminal: Gefebbuds zum Tode 
verurtbeifen und erſchießen lieh, Eo ward Engbient Chat 
tem gerächt, 
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ale in welchen er vormals in Fülle fiegreicher 
Herrlichkeit dafelbft gethront hatte: Es Foftete fel- 
nem flogen Herzen viel, den brüderfchaftlichen 
Ton der Kriegsgenoffen, die fonft in flarrer Ehr: 
furche vor ihm geftanden haften, zu ertragen und 
zu erwiedern, das freche Andrängen des Poͤbels, 
der jegt in ihm fein Geſchoͤpf erblickte, mie wohls 
gefälliger Miene aufzunehmen. Und nicht Bloß bei 
dem Bolfe und den Truppen famen manche wir 
derwärtige Geſtaltungen und Aeußerungen der ers 
ſten Revolutiongzeit zum Vorſchein: er mußte nun 
auch von feinem Staatsrathe die Bolksfouveraines 
tät, die er das. Jahr zuvor gegen die Deputirten 
des Sefeggebungs : Körpers heftig gefcholten hatte, 
für die Grundlage des Kaiferthrons, das Volk 

allein für die Quelle aller rechtmäßigen Macht ers 
Elären laffen, und fich in. feiner Antwort zw dem 
wiberwilligen: Befenntniffe zwingen: „Die Fürften 
feyen nur die erften Bürger des Staats, und ihe 
re Gewalt fey mehr oder minder ausgedehnt, je 
nachdem der befondere Bortheil jedes Volks es 
heiſche.“ Wohl hatte er ſich fehon einmal ber 
Taͤuſchungen diefer Lehre bedient, als er feinen er 
fen Herrfcherftuhl baute; aber nachdem: er auf 
demfelben gefeffen und im Vollgenuß irdifeher Alle 
vermögenheit fish beraufcht hatte, war es verdruͤß⸗ 
lich, zw den unterfien Grundlagen zuruͤckkehren, 
und den fhalen Bodenfag der Revolution noch 
mals wohlſchmeckend finden zu follen. - Und doch 
mußte er fich dazu entſchließen. Wiederherftellung 
der Nationalgarden; Bewaffnung der Parifer Vor⸗ 
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ftädte; Derfaminlung fogenannter Foͤderationslager; 
eine neue Conftitution unter dem Titel: Zuſatzur⸗ 
Eunde zu den Berfaffungen des Reichs; Berufung 
eier großen Bolfsverfammlung unter dem 

eines Maifeldes zur Genehmigung der. Verfaffung, 
eigentlich ein großes politifches Schaufpiel, denje⸗ 
nigen nicht unähnlich,, welche zur Zeit des Convents 
zu Ehren der damaligen neuen. Conftitution und 
des von Robespierre decretivten böchften Wefens 
gegeben worden waren; endlich Beftellung und Ers 
Öffnung zweier Kammern voll wortreicher, neu er⸗ 
muthigter Revolutionsmänner (unter Anderen war 
ven Barrere und Felix Lepelletier darunter) — 
fo viel verhaßte Nothwendigkeiten drüdten feinen 
Muth nieder, und erfüllten feine Seele mit Trauer 
und Efel, während er der fühnften, zuverfichtlich- 
ften Haltung niemals mehr als eben jeßo bedurft 
hätte, wo fich weit über eine Million Feinde gegen 
Franfreichs Grenzen bewegte, Dft genug hatte er 
die Ueberlegenheit der Franzofen über das vereinte 
Europa verfündigt; aber diefe Ueberlegenheit war 
nicht dag Werk der eigenen Stärfe, fondern der 
fremden Zwietracht gewefen, und fein Friedensge⸗ 
ſuch an die Monarchen bejeugte, daß er jeßt des 
Kampfes fich ſcheue. „Die Herftellung des Kai: 
ſerthrons,“ ſchrieb er: „fey für das Gluͤck Frank: _ 
reichs nothwendig gewefen; er wolle durch. denſel⸗ 
ben auch die Ruhe Europa’s befeftigen, Kriege: 
ruhm zur Genäge babe der Reihe nach die Fah— 
nen der verfchiedenen Nationen verberrlicht; die 
ſchoͤnſte Bahn thue jetzt den Herrſchern ſich auf, 
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und er fey * erſte, in dieſelbe hinab zu ſteigen 
zum heiligen Wettkampfe um die Gluͤckſeligkeit der 
Voͤlker.“ Wie aufrichtig dieſe Friedensworte ges 
meint ſeyn mochten, ſteht bei dem Allwiſſenden: 
menſchliche Klugheit konnte ihnen, wenn ſie die 
bisherige Handlungsweiſe Napoleons erwog, nur 
die Abſicht zuſchreiben, Zeit zu gewinnen, bis 
Frankreichs Streitmaſſen hergeſtellt und die Heere 
der Verbuͤndeten aufgelöf’t ſeyn wuͤrden. 

Alſo ward der Antrag von den Monarchen, an 
die er geſchickt worden, zuruͤckgewieſen, und Mar 
poleon. ſah ſich gezwungen, die kaum erbeutete 
Krone wieder auf das Gluͤck der Schlachten zu ſtele 
len, in welches er eben jetzt kein Vertrauen em+ 
pfand. Nun aber, da ihm feine Wahl blieb, er 
m ſich der alte Löwe in feiner yormaligen Kraft. 

Am 13. Juni ftellte er ſich an die Spiße der Mord: 
armee, des Kerns feiner Krieger, und indem er ge⸗ 
gen die Sambre, zroifchen Maubeuge und Namur 
vorbrach, ſtuͤrzte er fich in altgewohnter Weiſe mit 
der ganzen Maſſe dieſer, von leidenſchaftlichem Ra⸗ 
chedurſt gluͤhenden Banden auf die Preußen, welche 
hier unter Bluͤcher's Befehlen in vier Heerhaufen 
getheilt, in ſehr ausgedehnten Stellungen die Nier 
derländifche Grenze befeßt ‚hielten, von dem weiter 
ruͤckwarts befindlichen Englifchen Heere unter Wels 
lington allzu entfernt, um auf. deffen Beiſtand 
rechnen. zu koͤnnen. So ward am 16, Juni, auf 
einem’ Boden, wo faft jeder. Fuß breit Erde ſchon 
in den älteren Kriegen mit Blut getränft worden 
war, die Schlacht bei Liguy gefchlagen, unglüd- 
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fich für die Preußen, wie es das Verhältniß des 
Angriffs und der DVertheidigung gleich anfangs 
fürchten Tieß, aber ‘auch als verlorene Schlacht 
nicht ruhmlos durch die Länge des Widerftandes 
und durch die Unverfehrtheit des Ruͤckzugs. Bald 
jedoch. ſollte "die Niederlage von Ligny für die Preu⸗ 
ßiſchen Waffen zu größerem Ruhme ſich gefalten, 
Als  felbft Siege zu bringen pflegen. Der’ greife 
Feldmarfchall, der an diefem Tage beim wechſeln⸗ 
den ⸗Vorwaͤrts⸗ und NRüdwärtstreiben der Reiterei 
mit dem Pferde geftürzt, und alfo liegend fchon 
in der Macht des Feindes gewefen, aber von ihm 
nicht erfannt oder nicht gefehen worden war, 409 
ungebeugten Muths, diefes Gluͤckfalles im Uns 
gläde froh,"einige Meilen hinter dem Schlachtfel: 
de, bei Wavre, feine tapferen Schaaren wieder zu: 
fammen. - Napoleon, der ihn vernichtet wähnte, 
hatte die Verfolgung einent feiner Unterfeldherren; 
Grouchy/ uͤberlaſſen, und fi ich mit dem Hauptheere 
den Weg nach Brüffel gewendet, : welchen 
Wellington mit 70,000 Engländern, Miederlän: 
dern, Hannsveranern und Braunfchweigern dedte, 
Der eine vorwärts gefchobene Flügel diefes Heers 
hatte am 16., bei Quatre Bras, mit einem Frans 
zöfifehen Heöthufeh unter Ney's Führung ges 
fampft, und der ritterliche Herzog Wilhelm von 
aunfehweig an der’ Spitze feiner Getreuen an 
diefem Tage "einen ruhmvollen Tod gefunden. 
Zwei Tage darauf, am 18, Juni, als das Fran- 
zöfifhe Heer in feinem Marſche, den es fchon für 
einen Giegesmarfch hielt, auf den Anhoͤhen vor 
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dem Walde von Soignies die Engländer zum Kampfe 
bereit fand, gefchah die große Schlacht, ‚welche 
von den Franzofen nach der Höhe von Mont St. 
Sean, von den Britten nach dem Dorfe Water: 
160, von den Preußen nach dem Vorwerke La 
Belle Alliance genannt worden if. Napoleon) 
zwifchen Weltherrfchaft und Lintergang geftellt, 
siegte fich den ganzen Tag hindurch in Hoffnuns 
gen des Siegs: denn feine Getreuen fochten deg 
- Hohen Preifes würdig, der für fie auf dem Spiele 
fand. Die Englifche Schlachtreihe war nahe am 
Weichen, alle Referven fchon herangezogen und ers 
fchöpft, die Straße nach Brüffel mie den fehred: 
baren Vorzeichen des Ruͤckzugs bedeckt, der Stand 
der Schlacht nur noch von der flarfen Seele des 
Feldherrn gehalten, als gegen Abend, zuerft Buͤ⸗ 
low, dann Blücher, mit den Preußen’ erfchien und 
fich den Sranzofen in die rechte Flanke warf, um 
ihnen: den Tag von Ligny zu vergelten. Da ers 
Fannte Napoleon fein böfes Verhängniß, und eine 
Iegte, verzweifelte Anftrengung verfuchend, führte 
er nun felbft, mit Ney und Friant, feine Garden 
zum Gturme gegen die Höhe von Mont St, 
Jean, den Mittelpunkt der feindlichen Stellung, 
Aber ſchon Haben die Britten die Nähe der Freuns 
de und die Todesnoth des Gegners gewahrt, und 
mit erneuerter Kraft halten fie ihre Bajonette dem 
Angriff entgegen. Sie werfen ihn rüädwärts, und 
indem fie mit ihrer ganzen Linie vorrüden, wird 
zugleich der Franzöfifche rechte Flügel von den 
Preußen überwältigt. In diefem Augenblide ka⸗ 
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men über. das Heer des Kalfertfums die Schref: 
ken der Miederlage, die cs bis auf diefen Tag, felbft 
nach den Schlachten bei Leipzig, Brienne und 
Laon, verleugnet hatte, Don zwei Seiten ſtuͤrzen 
fih die Sieger auf die Beſiegten, die Nacht vers 
mehrt die Berwierung, und bald ift die ganze Ars 
mee nur noch ein ungeordneter Haufe, den ‚Eng: 
laͤnder und Preußen ohne Mühe und Erbarmen 
zufammenhauen. Umfonft fucht Napoleon Einhalt 
zu thunz feine Adjutanten fliegen vergebens nach 
allen Seiten des Schlachtfeldes; er felbft wirft fich 
vergebens entgegen. Das Ungläd, ches er fo 
oft an Anderen verhöhnt hat, iſt endlich in feiner 
ganzen Fülle über ihn felber gefommen; feine Bit: 
ten, feine Befehle, feine Drodungen werden nicht 
mehrigehört; er wird endlich von dem Strome 
der Fliehenden fortgeriffen, und bald. vorwaͤrts ge⸗ 
tragen fommt er am zweiten Tage nach Paris, 

zum drittenmal als Flüchtling und ohne Heer. 
Denen, die dem Gluͤcklichen von Neuem ge 
huldigt hatten, wäre es nun wohl gegiemend. ger 
wefen, ihm, nach ihrem Gelöbniß, im Umgläde 
Treue zu halten, Anftatt deffen drangen die Kam: 
mern. fogleich um Abdanfung in ihn, und nicht 
etwa, wie verftändiger Weiſe erwartet "werden 
Eonnte, in der Abficht, fich in die Arme des Koͤ— 
nigs zu werfen. und durch Vermittlung deſſelben 
ſchnellen Frieden zu erlangen (der einziger. der 
dies vorfchlug, Maleville, wurde als ein Verruͤck⸗ 
ters behandelt,) -fondern um die zum biutigen | 

Trauerfpiel gewordene Erneuerung des. revolutio⸗ 
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nairen Kaiſerthums mit einem republifanifchen 
Poſſenſpiel zu beſchließen. La Fayette beſtieg, nach 
zwei und zwanzigjaͤhrigem Stillſchweigen, jetzt als 
Mitglied der zweiten Kammer die Nednerbühne, 
Nah den ungeheuren Erfahrungen, die er gemacht 
hatte, war er, wie Napoleon früher vorausgefagt, 
noch immer der Alte: Er: forderte, die: Volks— 
vertreter auf, fih mit ihm um die dreifarbige Fah⸗ 
ne. von 1789 zu verfammeln, um das verehrte 

Panier aller Freunde -der. Ordnung und Freiheit; 
er fihlug vor, daß die Kammer fich unauflösbar 
und «in ununterbrochener Sitzung erkläre und bie 
Miniſter vorfordere, um deren Berichte zu hören 
und Maaßregeln zur Vertheidigung der bedrohten 
National: Unabhängigkeit zu treffen, Diefe Bor: 
fhläge wurden angenommen, und der Veteran der 
Sreiheit, wie er fich nannte, erlebte die Freude, 
ſich noch einmal unter den Schattenbildern der 
weiland conftituirenden und legislativen Verſamm⸗ 
fungen wieder zu finden. — Indeß wurde von. 
anderen mindern Bethoͤrten, die ‚entweder mit 
der bloßen Republik nicht durchzufommen glaub: 
ten, oder dem Kaifer eine Hinterthür offen erhal- 
ten: wollten, der Vorſchlag gethan, den jungen, 
in Wien befindlichen Napoleon an die Stelle ſei— 
nes Vaters zum Kaifer zu machen. Napoleon, 
den der Tag von Waterloo geiftig zermalmt hatte, 
ließ fich nach ſchwachem Gegenftreben,, diefe Aus: 
kunft gefallen, und ftellte fehon am 22, Juni eine 
Entfagung auf das Kaiferehum aus, zu Gunften 
feines Sohnes Napoleon II., für welchen einſt⸗ 
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weilen eine durch die Kammern beftellte Regierung 
das Reich verwalten follte. Carnot, von’Mapoleon 
zum Grafen und zum Kriegsminifter ernannt, und 
Fouche, waren die bedeutendften Mitglieder diefer 
Kegierung: aber der Legtere dachte nicht im Ernft 
an das Kaiſerthum des Kindes, fondern unter: 
handelte im. Stillen mit den Bourbons, und freus 
te fich fehr, daß Napoleon durch diefes Trugfpiel 
von alfen Gedanken an Fortfegung des Widerftans 
des fich abbringen ließ. Doch die Ankunft der 
Sieger machte allenr Fleinlichen Getreibe ein Ende, 
Noch in der Macht des blutigen Tages hatten fich _ 
die Preußen den Gefchlagenen auf die Ferfen ge 
feßt, und eine Verfolgung begonnen, durch welche 
der Gewinn .diefes Einen Tages das Ende des 
Kriegs ward. Das ‚höhnende Wort, daß fieben 
Tage Hingereicht hätten, die Monarchie Friedrichs 
des Großen umzuftürgen, fiel nun auf das Haupt 
Derer zurüd‘, von denen 88 ausgegangen wars denn 
die Zahl der Tage von Auerftädt bis Berlin war 
nicht geringer als die Zahl der Tage von Belle 
Alliance bis Paris. Bereits am 2, Juli befegte 
Bluͤcher die Umgebungen der Hauptfladt, und am 
Tage darauf Fam eine Abfunft zu Stande, ver 
möge deren diefelbe von den Franzöfifehen Trups 
pen geräumt und den’ Verbündeten übergeben 
ward, Am 7. Juli zogen die Preußen und Eng: 
länder ein, und das Gaukelweſen der Kammern 
erlofch, obwohl der Deputirte Manuel zum Schluß 
die Mirabeaufche Rede wiederholte: „Wir find 
hier durch. den Willen des Volks und werden nur 
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durch die Gewalt der Bajonette uns "austreiben 
loffen.“ Die Breußifchen Generale waren für die 
Macht diefer Nedensart weniger als der Groß: 
Geremonienmeifter Ludwigs XVI. empfänglich ; fie 
ließen die Paläfte Luremburg ‘und. Bourbon, die 
Derfammlungshäufer der Kammern, desgleichen 


die Tuilerien befegen, und der proviforifchen 


Regierung anzeigen, daß die Monarchen Lud⸗ 
wig XVIII. wieder auf den Thron: gefeßtı hät 
ten, und daß derfelbe am andern Tage feinen Ein: 
zug Halten werde, Auf diefe Borfchaft gingen 
Abends fowohl die Pairs als die Deputirten aus— 
einander, und als Einige der Legteren ſich am 8. 
früh wiederum einfanden, wurden fie am Eingan- 
ge von den wachthabenden Nationalgarden mit 
dem Bedeuten abgewiefen: „Sie hätten Befehl, 
Niemand in das Haus’ des Herrn Prinzen Condé 
zu laſſen.“ An demfelben Tage Fam Br 
Ludwig XVIII. wieder. 

Die alte Erfahrung war von Neuem * 
fen, daß der Erlaß gerechter Buße verſtockte Suͤn—⸗ 
der nicht bejfert, fondern in ihrem Trotze beftärft, 
Die Sranzöfifche Nation, wie achtungswerth die 
Einzelnen feyn mochten, befand fich in einem 
Stande politifcher Hoffahrt, für welchen demuͤthi⸗— 
gende Heimfuchung ein nothwendiges Zuchtmittel 
war, Der thörigte aber gefährliche Anfpruch auf 
Unbefiegbarkeit, den nach dem vorjaͤhrigen Feldzu: 
ge: die ſchonende Ruͤckſicht der Sieger nicht er⸗ 


Der — — in welchem die Deyutirtenkammer 
ihre Sitzungen hielt, war ein Eigenthum der Familie Condé. 
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ſtickt; der eitle Stolz, den die von Geiten des 
Mapoleoniſchen Anhangs verbreitete Meinung, daß 
die Waffen Frankreichs nur den Raͤnken unterle- 
gen, von Neuem angefacht hatte, war durch den 
diesjährigen Feldzug entfchieden beſchaͤmt; das lei- 
denfchaftliche Verlangen nach Krieg plößlich abge: 
fühle worden. Auch die Zuflucht blieb der natio- 
nalen Eitelkeit diesmal berfagt, die Gegenwart 
der fliegenden Preußen unter dem minder fränfen- 
den Namen der Ruſſen vor fich felbft zu werber- 
gen, Aber diefe moralifche Buße bedurfte, um 
wirffam zu bleiben, eines Außerlich fühlbaren 
Nachdruds. Zwar Härte der zuruͤckgekehrte Lud⸗ 
wig fein. Volk gern jeder weitern Strafe: über: 
hoben, und den Gab geltend gemacht, daß die 
Sieger durch Herftellung des rechtmäßigen Throns 
nur eben ihrer Verpflichtung gegen denfelben ge 
nuͤgt, und num mit der Ehre zufrieden, wieder da- 
von ziehen möchten, bis der Enfel Ludwigs XIV. 
von Neuem ihrer Hülfe bedürfen und voll Scheu 
vor dem Weh feiner aufrührerifehen Kinder aber: 
mals abwarten würde, bis Deutfche und Britten 
mit ihrem Blute ihm feine Herrfchaft wieder 'ero- 
‘bert haben würden. Aber diefen füßen Taͤuſchun⸗ 
gen ward diesmal Gehör verfagt, und der König, 
der fein Volk nicht zu zaͤhmen verftanden hatte, 
dem Schmerz unterworfen, die Buͤßung deffelben 
zu ſehen. Der eiferne Arm des Krieges, der Eu: 
ropa fo lange Jahre hindurch erdrüdt hatte, legte 
fi mit feiner ganzen Schwere nun auch über 
Frankreich. Mehr als eine Halbe Million Krieger 
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verbreitete, fich An die Provinzen bdeffelben, alle 
. von dem Gefühle befeelt, im vorigen Sabre fen 
der Bosheit diefes Volks ihr Recht nicht gefche 
ben. Zu Paris aber ließen die Souveraine nim 
die Kunftwerfe zurüdnehmen, welche das Direk: 
torium "und Bonaparte in den Zeiten der Fran: 
zöfifchen Herrlichkeit aus Deutfchland und Italien 
geraubt und als Trophäen aufgeftelle hatten. So 
weit ging die Verblendung des Hochmuths, daß 
fie das Recht des Sieges zum Raube für gültig 
erflärte, und es zur Ruͤcknahme des Geraubten 
beftrite Und doch ward daffelbe unter fo firen: 
ger Beachtung des wohlerworbenen Befißes geübt, 
daß das kunſtvolle Denkmal Deutfcher Sprache 
und Dichtkunſt, die Rüdger Maneffifche Samm: 
lung der Minnefänger, die im breißigjährigen 
Kriege, nach Eroberung Heidelbergs, von Tilly - 
mit den übrigen handfchriftlichen Schäßen der da: 
figen Bibliothek" nach Rom geſchenkt worden und 
von da nach Paris gefommen war, auch ferner'da: 
felbft verblieb, weil die Schuld diefes Raubes nicht 
den Franzofen zur Laft fie, Mach diefem Grund: 
faße ward num aber auch die Rücknahme der Deut: 
ſchen, mit Frankreich vereinigten Landſchaften, be: 
fonders des Elfaffes, erwartet, den umter Pub: 
wig XIV, erft Gewalt und Lift, dann willfürliche 
Auslegung der Verträge, von Deutſchland losgeriffen . 
hatten, In der That Fam diefelbe in ernfte Bera⸗ 
thung, aber nicht zur Vollziehung. Der Vertrag, ber 
am 20, November 1815 zu Paris unterzeichnet ward, 
nahm von. den Eroberungen Ludwigs XIV. nur 
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die Feftungen Landau und Hüningen In Anfpruch, 
bie letztere zur Schleifung, desgleichen die Nieder⸗ 
laͤndiſchen Grenzpläße Marienburg und Philippe—⸗ 
ville, dazu den größten Theil der Gebietsvermiehe 
rung, bie der Friede von Paris dem für reuig 
gehaltenen Frankreich gelaffen hatte. Da nun der⸗ 
geftalt das Herzogthum Savoyen an den- König 
von Sardinien zuruͤckkam, für welches derfelbe 
doch ſchon durch Genua entfchädigt war, fiel der 
bedeutendfte Landgewinn diefes Vertrags gerade der⸗ 
jenigen Mache zu, welche am wenigften darauf ge: 
rechnet haben mochte, Ferner wurde zu einigem 
Erfag für die unermeßlichen Summen, welche 
Sranfreich den Nationen als Kriegsfteuern abge 
preßt hatte, dem Königreiche die Summe von 700 
Millionen Franken aufgelegt, und dabei die Ver: 
pflihtung, ein Heer verbündeter Truppen von 
150,000 Mann fehs Jahre lang zu unterhalten 
und eine Anzahl Feftungen zu dem Ende zu raͤu⸗ 
men. So ward der Franzöfifchen Nation, die fo 
lange das Feldgefchrei: Gleichheit, ‚geführt, die 
gleiche Berechtigung aller Böker auf die Rechte 
des Sieges, die gleiche Unterwürfigfeit Aller un: 
ter die Gefeße des irdifchen Wechfels vorftellig 
gemacht, Auch die Gerechtigkeit erlangte nun end- 
lich einige Opfer, obwohl die fehmähliche Hand: 
lung des Abfalls einer ganzen Armee nicht gende 
gend beftraft werden Eonnte, Am 19, Auguſt ward 
der Oberſt Labedoyere, der zuerſt von Grenoble 
aus Bonaparte'n mit feinem Kegimente entgegen 
gegangen war, in der Ebene von Örenelle erfchof 
fen, 


s 
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ſen, und. gleiches. Schikfal widerfuhr am 7. Des 
zember dem Marfchall Mey, nach einem Urtheilse 
fpruche‘ der Pairsfammer, nachdem feine Kriegs 
gefährten in dem Gefühl, daß ‚geringere Schuld - 
"noch nicht Unfhuld fey, fich für. unermächtigt ers 
klaͤrt hatten, ihn zu richten. Die ganze Familie 
Bonaparte's wurde unter Todesfkrafe aus Frank 
reich verbannt; daffelbe Schickſal traf alle diejeni: 
gen Mitglieder des ehemaligen Convents, die, zum 
Tode. des Königs ihre Stimme gegeben und nach, 
Bonaparte's Küdfkehr ein Amt von demfelben ans 
genommen oder mit der neuen Berfaffungsurfunde, 

zugleich die darin ausgefprochene. Verbannung der 
Bourbons beſchworen hatten... Demnach wanderte 
nun nicht bloß der ehrliche Carnot, fondern auch der, 
fehlaue ‚Fouche, als Verbannter ins Ausland. Auf 
mehreren Punkten des Königreichs aber geriethen die 
Parteien ‚unmittelbar aneinander, und beſonders 
nahmen im Süden die lang unterdrüdten Roya⸗ 
liften ‚an „den Republitanern ‚und Bonapartiſten 
blutige, Rache. , Die, politifhe Wuth lieh zum 
Theil von der Firchlichen ihre Namen und Farben; 
zu: Touloufe, zu Poitiers, zu Nismes wurde von 
demfelben Poͤbel, der im Anfange der Revolution 
im Namen der Freiheit und Gleichheit die Freun: 
de der Ordnung als Ariſtokraten erwürgt hatte, 
eine Menge rechtlicher Bürger, befonders Prote- 
ſtanten, Als Anhänger der Revolution, auf die 
ſchmaͤhlichſte Weiſe ermordet, Die koͤniglichen Be— 
fehlshaber Ramel und La Garde, welche dem Un—⸗ 
füge fleuern wollten, fielen felbft als Opfer deſſel⸗ 
, XII 92: ] 


ben, ja zu Poitiers gerieth ſogar der Herzog von 

Angouleme mit feiner Gemahlin in Gefahr. Zur 

Avignon Hatte ſich der Marfchall Brune, um nicht 

in die Hände des Pöbels zu feed, tieber * 
den Tod gegeben. 

Der Urheber alPı biefes über da hen * 
— Unheils war am 29. Juni, nach man⸗ 
cherlei Verfuchen, feine Abdankung ruͤckgaͤngig zu 
machen, von Paris nach der Hafenſtadt Rochefort 
gereift , um fich dafelbft nach Amerika einzuſchiffen R 
Er that dies am 8. Yuliz aber die Unmöglichkeit, 
den "Englifchen vor dem Hafen liegenden Schiffen 
zu entkommen, noͤthigte ihm, fich einem derfelben 

in der Hoffnung zu überliefern, daß ein Brief, den 

er an der Kegenten von England (Sohn des im 

Wahnfinn noch fortlebenden Könige Georg IM.) . 
geſchrieben hatte, ihm freiem Aufenthalt in Enge 
land verfchaffen würde Er lautete alfos „Den 
Parteien, welche mein Vaterland zerreißen, und 
der Feindfchaft der größten Mächte Preis gegeben, 
babe ich meine politifche Laufbahn geendigt, und 
komme, wie Ihemiftofles, mich an dem Heerde 
des Briteifchen Volks niederzulaffen. Ich flelle 
mich unter den Schuß feiner Geſetze, dem ich bei 
Euver — Hoheit als dem mäsgigften, 


*) Die Spracde der Öffentlichen oplärter ftieg nun auf fofe, 

gender Feiter abwärts, wie fie früher binaufgefliegen war: 
1. Der Kaifer. 2. Napoleon. 3. Napoleon Bonavparte. 4 

‚ Vonavarte, 5. Buonaparte. 6. Der Genius des Boſen. 7x) 
Der Unfinnige, der durch fein legte Unternehmen das ung, 


Frankreichs vollendet bat. : 
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Rändfafteften‘ und gboßniärhigften meiner Feinde | 
nachfuche,“ Aber die Schmeichelei gegen England 
ſchlug eben fo fehl, wie die frühern Schmähuns 
gen; es wäre auch eine unverzeihliche Thorheit ger 
weſen, folch einen Saftfreund in dem Lande voll 
würhiger Parteimenfchen aufzunehmen. Die Mor 
narchen zogen es daher vor, das Geſchrei der Anz 
haͤnger Bonaparte's in und außer Frankreich zu 
ertragen, als nächftens wiederum ihre Völker auf 
bieten zu muͤſſen, und ließen, troß al?’ feines Wir 
derſpruchs, den gefährlichen Feind der Ruhe und 
Freiheit Europa’s nach der Inſel St. Helena im⸗ 
weftlichen Ozean bringen, In diefer Verbannungs⸗ 


flätte Hat er bis zum 5, Mai 1821: gelebt, untendem  _ 


‘angeftrengten Bemühen, durch Schauftellung wohl 
thätiger Gedanfen und Plane die Erinnerung: an 
feine Thaten zu tilgen, vielleicht im Unglüd von der 
Einbildung getröftet, ein Beßrer geweſen zu ſeyn, 
alsı er im Gluͤck der geänftigten Welt: ſich gezeigt, 
gewiß mit der Abficht, als Gefangener der Fel⸗ 
fenklippe; durch. die Gewalt des Worts die Gemuͤ— 
eher der Menge fi) dienftbar zu machen, nachdem 
ihm auf der Höhe des Gluͤcks und der Macht die 
Unterjochung der Völker mißglädt war, Und dieſe 
Abſicht Hat er nicht gänzlich verfehlt: Je mehr 
ſich feit einem Jahrzehend die Menfchen gewöhnt 
hatten, in einem einzigen Haupte den Urheber als 
les Unheils auf Erden zu fehen, je gewiffer fie er⸗ 
warteten, daß nach dem Falle dieſes Einen die - 
Welt zum Stande vollfommner Gluͤckſeligkeit über: 
gehen werde: defto fehneller ſtimmte fih ihr Ur: 


theil zu Gunften des ©efallenen um, als — 
traͤumte Gluͤckſeligkeit ausblieb, als Irrthum und 
Sünde, vor wie nach, auf Erden thaͤtig waren, 
als nicht Jedermann fein Recht oder feinen Wik 
len erhielt, als auchidie Natur fich feindfelig zeige 
te bald durch den Mangel, bald durch den Ueber: . 
fluß ihrer Erzeugniffe, und fo der Fluch, ‚der beim 
Anfange der Weltgefchichte auf das Menfchenger 
fehlecht gelegt worden ift, in den Gebrechen, Mür 
hen und Eitelfeiten des menfchlichen Thuns und 
©trebens fich noch immer wirffam: erwies. Nach⸗ 
dem in der Mitte der Geſchichte der Sohn Gor: 
tes auf Erden erfehienen ift und die Herrlichkeit des 
wahrhaftigen Lebens im Licht und in der Liebe gezeigt 
hat, find doch felbft Diejenigen, die ihn mit dem 
Herzen bekennen, in den meiften Momenten ihres 
Daſehns der Gewalt: der Stoffe, der Macht des 
materiellen Scheines unterwürfig geblieben: +8 war 
alſo nicht zu verwundern, daß die Welt /auch dann 
nicht vom Wahne und von geiftiger Blindheit bes 
freie ward, als in diefem legten Zeiten die Miche 
tigkeit aller materiellen Größe in der Erfcheinung 
und in denn Falle des Corfi ſchen Großgeiſtes * 
gethan worden war. ı ©. 
Wohl ſchloſſen die drei Monarchen, 3 ſo 
vielen politiſchen Buͤndniſſen, endlich auch einen 
heiligen Bund ), und gelobten oͤffentlich, der. ein⸗ 
zige machthabende Grundſatz unter ihnen und ih— 
ren Unterthanen er ar feyn, fich durch ein uns 


eo m 14. (26,) September 1815 zu Paris, 
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erfchütterliches Wohlwollen 'gegenfeitige Zuneigung 
zu erweifen, und fich alle nur als Glieder eines 
und deffelben chriftlichen Wolfed anzufehen, ie 
erflärten, wie fie ſelbſt fich nur als Abgeordnete 
der Vorfehung betrachteten, um drei Zweige einer 
und derfelben Familie zu regieren, nehmlich Des 
fterreich,, Preußen und Rußland; fie befannten, 
daß das chriftliche Volk eigentlich Eeinen andern 
Beherrſcher als Denjenigen habe, dem allein die 
Kraft und die Herrlichkeit zufommt, weil in ihm 
allein fich finden die Schäße der Liebe, der Wifz 
fenfcehaft und der unendlichen ‚Weisheit, — Alle 
hriftlichen Staaten, mit Ausnahme Englands und | 
Roms, fihloffen nach und nach diefem Bunde fich 
an, der im der Kraft. des lebendig machenden 
Wortes den wahren Haltpunfe und Träger der 
Dölkfergefammtheit erfannte, welcher vom Jahr⸗ 
hundert der Begriffsweisheit im Gleichgemwichte der, 
Maffen gefucht worden war. Aber nicht bloß je⸗ 
. ne Beiden, die fich ausſchloſſen, begeugten, daß fie 
im Dienfte des vergänglichen Wefens und einer 
politifchen oder hierarchifchen Form befangen, von 
dem Walten des Geiſtes nichts ahnten, "der die 

reifende Menfchheit auf ifcheinbaren Irrwegen im 

höhere Bahnen der Entwidelung leitet, und dem 
ſelbſt die Widerftrebenden als Werkzeuge dienen: | 


fondern auch der Menge! Derer, die ſich weife 


dünften, und auf Roms Priefterfürften und Eng— 
lands Handelsgebietiger ſchalten, hatte die. fünf’ 
- und: zwanzigjährige Züchtigung . der’ Nationen. fo - 
wenig gefruchtet, daß fie an dem Heiligen Bunde 
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‚entweder „Abe Aergerniß nahmen, oder verwundert 
einander anfahen und fragtem, wie Religion und 
Liebe mit der Staatskunſt fich gatte, die ja eben 
nur eine’ Kunft der Lift, der Gewalt und ber 
‚ Gelbftbereicherung fey. In der That erlangte 
die Freundfehaft und die’ großherzige Anficht.der 
Monarchen nicht ihren vollen Einfluß auf die ges 
genfeitige Förderung und das fröhliche Gedeihen 
des Gefammtlebens der Völfer, Die der Materie 
dienende Selbftfucht, die in der höhern Gtaats: 
kunſt befiegt war, wirfte auf niederen Gebieten in 
den. politifchen und flaatswirthfchaftlichen Irrthuͤ—⸗ 
mern fort, die der Franzöfifchen Revolution vors 
angegangen waren. Auf die fihlagendfte Art hatte 
diefe Revolution den Wahn widerlegt, daß das 
Gluͤck der Nationen allein von der Form ihrer 
Staatsverfaffung abhängig fey, und es hatte nicht 
an Gefchichtfehreibern und Rednern gefehlt, aus 
dem Gange der Ereigniffe ihren Einn zu entwik⸗ 
Eeln: dennoch blieb die Zahl Derjenigen groß, 
welche ihr Urtheil über die großen Angelegenheiten 
der Menſchheit allein nach Staatsformen beſtimm⸗ 
ten, und in diefen das Heil ſuchten, welches ale 
fein’ in dem Wefen, das ift in Gerechtigkeit, Weis: 
heit und Oottesfurcht, gefunden werden kann. 
Nicht minder hatte ſchon längft die Eufahrung, 
dann ein ‘geiftreicher, ihren Spuren nachgehender 
Schriftfteller, der Schotte Adam Smith, die Vers 
kehrtheit der flaatswirtäfchaftlichen Lehre gezeigt, 
nach welcher der Neichthum eines Staats in eben 
dem: Maafie wachfen foll, in welchem die anderen 


E 
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um ihn her in Armuth gerathen, — einer Lehre, mit 
‚der ‚fich die Staatsmaͤnner des aufgeflärten Euro⸗ 
pas, in der Meinung, Handelsweisheit zu üben, 
feit "Jahrhunderten geplagt und die natürlichen 
Wege des Öffentlichen Reichthums verfperrt hatten, 
am Ehnftliche Bahnen deffelben zu breshenz— den: 


noch ‚behaupteten diefe Künffe in der Wirklichkeit 


noch, immer ihr altes Anſehen, und obwohl die 


‚Einfichtigen der. Zeit über die Zweckwidrigkeit eine 
werftanden waren, beharrten doch die meiften: der 


‚großen Staaten, im Widerfpruche gegen die Um - 
Funde bes heiligen Bundes, bei dem Streben, den 


Wohlſtand der Nachbarn zu erbrüden, in der eite 


len Hoffnung, durch deren Fall dag Gluͤck der ei⸗ 
genen Unterthanen in die Höhe zu fehnellen; Preus 
fen aber, welches auch in dieſer Beziehung die 
Macht des fortgefchrittenen MWeltgeiftes erfannte 
und diefe Erfenntniß ing Leben zu tragen werfuche 
te, gerieth in die Bedrängniffe, welchen Feder fich 
Preis ftellt, der allein unter den Bethbrungen eie 


gennuͤtziger Selbſtſucht den Grundſaͤtzen des er 


leuchteten Gemeinſinnes folgt. So erhielten ſich 
die Irrthuͤmer des achtzehnten Jahrhunderts, auch 
nachdem deren taͤuſchender Schein durch beſſere 
Erkenntniß zerſtreut worden war; fo ward der Ge⸗ 
nuß der hergeſtellten Ordnung und das Gluͤck des 
Weltfriedens verkuͤmmert, ſo die in theurer Schule 
erworbene Einſicht verdunkelt und nicht ſelten ge— 
laͤſtert. Aber nicht bloß die Irrthuͤmer, ſondern 
auch die Leidenſchaften blieben maͤchtig, und in 
der allgemeinen Verbeſſerung der Dinge ward. da: 
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her Zufriedenheit der Menfchen weit mehr den in 
den gedrüdteften Zeiten vermißt, felbft bei Denen, 
welche Feine Urfache hatten, über materielle. Ent: 
behrungen zu ſeufzen. Dennoch twächft auf Er 
den — fo glauben wir — die Macht der Ber: 
nunft und des Rechts; die feindfeligen Gewalten 
aber, die derfelben entgegenftreben, und das menſch⸗ 
liche Tagewerk trüben, und die auf irdifche Wer 
rechnungen bauende Zuverficht ftrafen, find datum 
vorhanden, damit die Menfchheit erfenne, daß ihre 
bleibende Stätte hienieden nicht ift, und damit fie 
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Napoleons Feldzugin Rußland 1812, Aus 
dem Franzöfifchen der Histoire de l’Expe- 
dition de Russie par M*** (Maryuis 
von Chambray); überfegt und mit, neuen 
Planen, Karten und Erläuterungen verſehen 
durch 2. Bleſſon. 2 Bände, gr, 8. und 1 
Heft Kupfer. Preis, geh. 43 Thir. 

„RNach der Teidenfchaftlichen Darſtellung, welche 

General Vaudoneourt Gefchichte des Ruſſiſchen 

Feldzuges zu nennen beliebt, iſt es eine angenehme 

ueberraſchung, von einem Franzoſen die erſte gedie- 

gene, ziemlich volltändige und wahrhaft 

‚militatrifihe Geſchichte dieſes denkwuͤrdigen 

Feldzuges zu erhalten. Der unbekannte Verf., der 

ſich einige Mal als Augenzeuge ausſpricht, beurkun— 

det ſich zugleich als einen Mann von vieler Einſicht 

im Kriegsweſen, und iſt frei von der jactance der 

meiſten Franzoͤſiſchen Schriftitller, welche die Thaten 

ihrer Landsleute erzählen. Was am meiften für ihn 

- einnimmt, iſt, daß er fich des Schimpfens auf Nas 

poleon enthält, fich darauf befchränfend, ihn dfter 

ce conquerant zit nennen, und mehrere feiner milis 
tairifchen Maßregeln mit Gründen zu tadeln. 
„Den größten. hiftorifchen Werth erhält die 
Schrift dadurch, daß der Verfaffer die Correſponden; 
Berthiers benußen, alfo in das Innerſte des gro- 


\ N — 
fen Getriebes ſchauen konnte. Cr Bat dieſe Gunſt 
des Zufalls trefflich benutzt. Mir erfahren. oft die 

Napoleons, die leitende Idee bei nur halb 
oder gar nicht ausgeführten Maafregeln, und, wis 
auch höchit wichtig iſt, die Stärke der Franzdfifchen 
Armee in jedem Hauptmomente, vorzüglich auch in 
den. verfchiedenen Perioden des vernichtenden Nüd- 
zuges. Dabei hat der Verfaſſer, wenn auch micht 
vollſtaͤndige, doch ziemlich genaue Nachrichten tiber 
die Ruffifche Armee, was jedoch den Wunſch micht 
ausfchlieht, dag wir auch von diefer ein Wer, wie’ 
das vorliegende, erhalten mögen; das größte und 
folgenreichtte Kriegs Unternehmen der neuern Zeit 
würde dann ganz Elar vor uns liegen.“ 

Diefes Urtheil der Jenaifchen Allgem, Literatur 
Zeitung (1824, Erg. Bl. No. 20.) Uber das Drigi- 
nal diefes Werts deutet den hoben Werth des darin 
Geleifteten an... Wenn der Nef, es im Eingang nur 
ziemlich vollſtaͤndig nannte, fo bezieht er dies weiter- 
bin auf die Nachrichten von der Ruſſiſchen Ar- 
nee; von. diefer Seite aber find die jedem Bande 
als Anhang beigefügten Zuſaͤtze des Ueberſetzers un- 
gemein ergänzend, da bderfelbe im Stande gewefen 
tft, aus gedruckten und fchriftlichen Quellen. (auch 
das eben erfchienene Werf des Generals von Butur- 
Iin fonnte er noch benutzen) nicht nur das angedeu— 


tete, fondern vieles andre den Kriegsichauplah und, 


defien Eigenthiimlichkeiten Betreffende beizubringen, 
und dadurch feiner Hebertragung noch ſehr erhebliche. 
Borzüge zu ‚geben. Zu diefen gehört auch die Hin» 
zufügung neuer ſehr genauer Karten und Plane, 
die der Mcherfeher bei. einer Reife, auf welcher er- 


fämmtliche Schlachtfelder befucht, Gelegenheit er - 


bielt, fich zu verfchafen. Daher fagt auch der Re— 
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cenfent in det Leipz Liter. Zeitung (1924. No, 321.) 
„Selten find die Fälle in der. Deutſchen Literatur, 
daß eine Meberfehung das Driginal uͤbertrifft; bei 
dem vorliegenden Werke tritt dieſer Fall ein,” Ein 
Werk aber von welchem (in dein Buchholzifchen 
Journal für Deutfchland 1824, Sept.) geurtheilt 
worden. daß es eines der vier claffifchen, Werfe 
fey, welche die Militairgefchichte aller Zeiten aufzu⸗ 
weiſen habe, verdiente allerdings dieſe Auszeichnung. 

So ausgeſtattet und vervollſtaͤndiget, fuͤllt das 
Werk eine Luͤcke dus, nicht bloß in der Keicgsge- - 
fchichte, fondern auch im der politifchen Gefchichte 
der ‚Zeit, denn man findet unter den mitgetheilten 
Aetenſtuͤcken viele, die nicht bloß unmittelbar das _ 
große Ereigniß betreffen, fondern über Napolcons 
Maanfregeln und Entwürfe überhaupt die inpeneibitn. 
teſten Aufichlüffe geben. 


Heinfius Cheob went, oder Lehrbuch 
der gefammten deutſchen Spradmwif: 
ſenſchaft. Dritte verbefferte und vermehrte. 
Auflage. 5 Bände & ... 5 Tpır. 
Der Herr Verf. iſt ſeit einigen Jahren beichäf- 

tigt geweſen⸗ ſaͤmmtliche Baͤnde dieſes Werks, wel— 
che ſich ſchon in den vorigen Ausgaben als ein zus 
ſammenhangender Curſus des deutſchen Sprachun— 
terrichts bewaͤhrt haben, vielfach verbeſſert und er⸗ 
weitert, neu herauszugeben. Nach und nach ſind 
auf ſolche Weiſe die verſchiedenen Theile des 
Werks in dieſer dritten Ausgabe erſchienen, die wir 
nun (1824) als vollendet ankuͤndigen. Auch im die 


ſer wird das Merk ſowol vollſtaͤndig als in einzel- — 


hen Bänden, da jeder ein Ganzes für fich iſt, aus- 


gegeben, Die einzeliten hate baben fol 
fondere Titel: — 
1. Sprachlehre der Ale 1 Thlr. 5 Sar. 


As, ule der Sprad=- und Rehelnah 


tbeoretifch = praftifche Anleitun 
Er ei Be en reiben er V on 
Deutf chen Pi * 
8. Der Redner und Di ter, wi — 
zur Rede- und Dichtkunſt , 225 Ser 
4. Gefhichte der Sprach =, Dicht⸗ und — 
kunſt der Deutſchen bis auf bie neneften 
Fe 1 Thlr, 15 
5, Stoff zu Ausarbeitun £n und ya 
in einer Menge wilfenfchaftlich geordnneter Auf⸗ 
ben, Abhandlungen und S—— Ein 
ee für Ehre 2. 20 Sr, 
Die Preife der einzelnen Bände Seth bier- 
nach 5 Thlr. 18 Sgr., wogegen die Känfer des Gan- 
zen nur 6 Thlr. zu bezahlen haben, 


J 


8, Ideler's Handbuch der Itallaͤniſchen 
Sprache und Literatur; oder Auswahl 
gehaltvoller Stuͤcke aus den klaſſi ſchen Italia⸗ 
niſchen Proſaiſten und Dichtern. Nebſt Nach: 
richten von den Verfaſſern und ihren Werken, 
Zweite umgearbeitete Auflage. gr. 8, 1822, 

Brofaifcher Thril. geb. 24 Thlr., ſeln Vapier 23 Thln 
Voetifher Theil. geb. 23 Thlr., fein Papier 3 Thlr. 
Die Ktaliänifche Sprache wird von Vielen er⸗ 
lernt, wenn fie bereits eine höhere Bildungsſtufe 
erreicht haben. Die Beduͤrfniſſe ſolcher Lernenden 
find fehr verfchieden von denen der Schulfugend in 
den niederen Claſſen, und cs muf bei einem Wer⸗ 


nem Werke, welches. ihnen das Sudium dieſer viel 
verbreiteten Sprache erleichtern Toll, um fo mehr auf 
Gegenftände, die einem geuͤbtern Verſtande zufügen, . 
Rürficht genommen werden. Begenwärtiges Werk, 
auf seine folche Claſſe von Lernenden berechnet, follte 
nicht bloß Gelegenheit zur Hebung der Sprache, fondern 
auch zur Kenntniß der cloffifchen Erzeugniſſe, worden 
diefelbe fo veich tt, geben; ‚deshalb enthält es auch 
biographifch-fiterarifche Notizen über die vorzüglichiten 
Schriftfieller und ihre Werfe, umd geeignete Pro⸗ 
ben der letzteren. Wenn es ſich dadurch fchon in: der 
erften Auflage großen Beifall erwarb, fo wird die 
. gegenwärtige Bearbeitung ihm diefen um fo mehr 
‚fichern‘, da der Verf. fortwährend bemüht geweſen 
iſt, auch über die neueren Schriftfteller Notizen her— 
beizuſchaffen, fo wie er die Auswahl von neuem 96 
Spice und — ** verbeſſert bat. 


Meditations poétiques, ‚par M. Al- 
phonse de Lamartine. Nouvelle 
‘ ‚edition, augmentee des Nouvelles Me- 
ditations et de la Mort de Socrate. 2 
Volumes., in 12, 1824, ie - 
Diefeiben auf Belin „Banpier N 5 2 Thlr. 
| „Nach dem goldenen Zeitalter einer jeden Na— 
tional⸗ Literatur, wo bei einem Wolfe Alles zugleich 
Blüthen treibt und Früchte trägt, wo die’ pvetifche 
Ader raſch und unaufhaltſam fortfteimt und alles 
Zweige, der Kunſt belebt, tritt in der Regel eine Pe⸗ 
riode des Stillftandes und‘ der Erftarrung der Kräfte, 
ein Stand der Unfruchtbarkeit oder Ausartung ein, 
«109 man fich ſklaviſch oder Findifch in die Fußtapfen 


der Vorgänger fortichleupt, oder mit falfcher Drigi- 
nalitat in gefuchte Zierereien“ oder abenteuerliche 
Spitzfindigkeiten verfällt; 10, aus Mangel des ur- 
fprünglichen Lichts des Genies, . man ohne Erinne- 
"rungen und Weberlieferungen lebt, und fich * dem 
Widerſchein eines Scheins begnuͤgt. 
Dieſer ſieche krankhafte Zuſtand der poeſie war 
laͤngſt fuͤr Frankreich eingetreten, und man konnte kaum 
hoffen, dafı, in einem Volke, bei weldyem der Verftand, 
der Witz, ein conventioneller Geſchmack immer tiber die 
Phantaſie und das Gemüth ein entfchtedenes Ueber⸗ 
‚gewicht behauptet haben, in einer Epoche, wo Geld 
"md politische Speculationen alle Köpfe befchäftigen, 
neue Sterne am poetifchen Gefichtsfreife aufgeben 
und die allgemeine Aufmerkfamkeit auf fich zichen 
wuͤrden. m fe Überrafchender und erfreulicher war 
die Erfcheinung der Gedichte von Lamartine, in 
welchen fich ein frifches Leben regt, und die das 
Bepräge eines tiefen Gemuͤthes an fich tragen, Die- 
fer junge Dichter bat fich eine neue Bahn gebrochen, 
Ohne den National - GefchnmE ganz abzufchwören, 
und die Megeln, die einmal das poctifche Gewiſſen 
der Frangofen bilden,” zu verlehen, ohne neue Iyri⸗ 
ſche und didaktiſche Formen zu erfinden, bewegt er 
ſich in den befannten mit einer Kraft, einen Freiheit 
und einer Anmuth, die ein großes Talent verrathen. 
Er gehört zwar zu der Claſſe der ſentimentaliſchen 
Dichter, die auf eine reflectirende und fubiective Art 
die Natur und den Menfchen finnlich darſtellen und 
weit mehr ihre innere: Welt, als eine von ihnen er- 
fchaffene äußere, offenbaren, Allein, da er nur in 
Elegien, Oden, didaktifchen Betrachtungen, kurz, in 
Gedichten, wo die  Gentimentalität eigentlich" zu 
Haufe gehört, fein: tief bewegtes Gemuͤth ausgegoffen 


bat, ſo kommt ihm eben jene Stimmung zu Statten, 
und erhöhet fein Verdienſt. Seine Mufe verweilt 
gern im Helldunfel; fie: wirft auch auf ihre glänzend- 
‚ Ken Schilderungen einen leichten, zarten, durchfich- 
tigen Schleier; fie vermengt in einem und demfelben 
Gefühle, wie Pouffin in feinen befferen Gemaͤhlden, 
Freude und Traurigkeit, Liebe und Schwermuth. 
Immer ſittſam, oͤfters moraliſch ſtrenge und. religiös 
erhaben, ſchwingt ſie ſich aus der ſinnlichen Welt in 
die uͤberſinnliche, und, von einer geheimen Sehuſucht 
getrieben, fimmt fie Saiten an, die aus höheren 
Regionen ertönen und feit lange in Frankreich nicht 
waren vernommen worden, In Hihficht der Kuͤhn— 
heit der Borfiellungen und Wendungen, des kunſtvollen 
Gebrauchs der verfchtedenen Versarten, der Behand- 
ung der Strophe, der meifterhaften Harmonie, des 
melodifchen: Gefunges, läßt Lamartine nichts zu 
wünfihet. übrig, obgleich nicht zu laͤugnen üb, dar 
eine fchärfere und firengere Seile dem Ganzen mehr 
Gorreetheit und Vollendung gegeben haben würde, 
Am unſer Urtheil über die Meditations zu rechtferti- 
gen, empfehlen wie den Lefern befonders le Genie, 
le Lac, Baya, le Chretien ‘mourant, la Naissance 
du Puo de Bordeaux, und aus dem zweiten Bande 
Bonaparte, le Passe, les Preludes, le Pocte mou- 
rant, Adieu ä la Poesie. — Der Tod des Sofra- 
tes iſt, einzelne Stellen ausgenommen, mager und 
trocken ausgefallen, ſey es, weil rein philoſophiſche 
Ideen ſich wenig zur Poeſie eignen, ſey es, weil der 
Dichter ihrer nicht genug Herr. war, um. damit 
ein freies und ſchoͤnes Spiel zu führen. 
(Zeitung für d. Eleg. Welt 1824,) 


bGerner ·;· 2 MRS 
Aeschyli — Ad fidem librorum manu- 
seriptorum 'et editionum antiquatum emenda- 


mut, ‚integram lectionis varietatem textui su- 


biecerunt, et commentario critico atque exege- 
tico instruxerunt. E,.R.Langeus et G. Pinz- 
gerus. 8 maj. 1825. 13 Thlr., fein Papien2 Tphlr. | 
Ex Recensione E, R. Langer et G. 
Pinzgeri. Subjecta est varietatis Schuetzianae 
notatio. Smaj. 1825, . Sgr 
Aneillon (Fried.) über den Geift der Staatsver— 
fafungen und ihren Einfluß auf die Gefehge- 





dung. (Evfter Band) 1825. gr. 8. geh. 20 Ser. 


Buͤſching (J. ©.) das Schloß der. deutichen Rit- 
ter zu Marienburg. gr. 4 Mit 7 Kupfern 
. in Aquatinta, in Fol. 1823. . .. 4 Zhlr, 
güdemann (W; v.) Züge durch. Die ans 
und Thäler- dev Pyrenden. Mit 2 Charten, 
1825. geb. reines — —* 
Molkien’s (G.) Reiſe nach Columbia, in den 
Sahren 1822 und 1823, In drei Abtheilungen «7 
Reife durch Columbia. MI, Gefchichte und Ver- 
faffung der Rpublik Columbia. 111, Geograpbifch- 
fintiftifche Schilderung des Landes. Aus dem 
Franz. überfegt von Fr. Schoell. gr. 8. 1825, 
1 Thle, 20 Ser. 
Müller’s kurzgefaßtes Neugriechiſches Wörterbuch ; 
Griechiſch⸗Deutſch und Deutfch - Griechtfeh. Nebſt 
‚einer Meberficht der notbwendigften grammatifchen 
Regeln. 8. 1825. cart. 174 Sgr. 
Theriemin (Franz) die Lehre vom göttlichen Reich, 
“ dargeflellt ꝛe. gr. 8, 1823. geh. 1 Thlr. 
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